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Abhandlungen. 


1- 

Zur  ReDatiii&  des  tertiären  Bodens  der 
mark  Brandenburg« 

Von 

H^rn  Prof.  Beyrich. 


9dir  ZQßUiger  UribIsuM  wnrde  die  erste  Veriinlf^ 
flng,  d^  4w  6€«igpi08t^  ßerUqs  in  dm^m  FrQlyflk^e 
M(anal  wurde,  Ms  sction  in  unsrer  nicfasleu  Vmg^mSt 
m4j  wie  sieb  naohker  h^raosgeit^llt  hat,  auch  iio^h  a« 
ooderen  Punktea  in  der  M<urk  Brand0nbiirg  eine  marine 
TcrtiirbOdong  za  Tpge  Hegt,  deren  geologiscfae  Stellung 
durch  die  zahlreichen  nnd  ausgezeichnelt  erhaltenen  Con* 
chflien,  welche  sie  ^scUieiiBt,  sehr  scharf  bestimmt  wer- 
den kannte*  Es  ist  der  Zweck  dieses  Aufaataes,  die  Be^ 
deotnag  jener  Thatsacbe,  so  weit  es  nach  den  vorhande- 
oeo  Beobachtaagen  nöglich  islj  genauer 'zu  entwickeln. 

An  den  Rindern  eines  kleinen  Sees,  ostUclinabe deai 
D^rSe  Hennsdorf  an  der  von  Berlin  nach  Oranienburg  Jfuhir 
resden  Sbrafse  gelegen,  in  weniger  als  Z  Stunden  Entfer- 
nung Ton  den  Tboren  der  Stadt,  wird  in  zwei  gröfs^en 
Grubeo,  die  eine  zu  Herrosderf,  die  andere  zu  dem  b^ 
Bi^barten  Dorfe  Löbarg  geh6ren4,.  zur  ZiegelfaJ^rikatioa 
eiii  Thos  ipewonnen ,  in  welchem  die  Conchyiien  liegen. 
Dar  Tbon  ist  ein  sehjr  sfiher,  fetter  Thon,  von  duokeltiläOf 
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lichgrauer  Farbe,  wenn  er  nafs  ist,  von  licht  hellgrauer 
im  trocknen  Zustande.  Seine  vollständige  Mächtigkeit,  seine 
Unterlage  ist  nicht  gekannt;  erstere  scheint  beträchtlich  zu  sein, 
da  sie  nach  den  vorhandenen  Entblörsungen  und  nadi 
Versuchen,  die  in  den  Thonjgruben  selbst  angestellt  wur- 
den, ohne  B\\ßfiyptfgiffffitg/,Aetr  ^ns§h  schon  mehr  als 
40  Fufs  beträgt.  In  der  Thongrube  von  Hermsdorf  wird 
er  unmittelbar  und  mit  scharfem  Abschnitt  bedeckt  von 
dem  groben  Geschiebe -fuhrenden  Diluvialsande  unserer 
Gegend;  in  der  von  Lübars  liegt  zwischen  ihm  und  dem 
Diluvialsande,' anscheinend  gleichförmig  dem  Thon  aufge- 
lagert, aber  aÜU^erchend  von  dem  Oiluvialsande  bedeckt, 
ein  anderer  überaus  feiner  Sand  mit  vielen  feinen  weifsen 
Glimmerschüppch^n^  ähnlich  dem  Formsande,  welcher  sonst 
in  der  Nähe  von  Braunkohlen  vorkömmt.  In  dem  Thon 
ist  keine  Spur  von  Gerollen  oder  Einschlüssen  ihm  frem- 
der Massen  zu  finden;  dagegen  fst  er' attsgeEeichnel  «hnreh 
zahfareiche  grofse,  mehrere  Fufs  Durchmesser  ^reickeivde 
und  im  Innern  zerklüftete  sphäroidische  AusschektvMigen 
von  kalkiger  Beschaifenhett;  es  sind  solche  Massen,  <#fe 
sie  unter  dem  Namen  „Scptarien"^  gekannt  sind.  A«l^ 
fliesen  Septarien  zeigen  sich  in  demThone  noch  Aussübei- 
dungen  von  Eisenkiesen  den  verschiedensten  unregehni- 
fsigsten  Formen,  meist  klein  in  der  Thongrube  von  Hemis- 
dorf,  gröfser  in  der  von  Lübars.  Der  Eisenkies  zersetot 
sieb  leicht  Und  schnell,  und  als  ein  Produkt  seiner  Tkür^ 
setstung  entstehen  frei  ausgebildete  Gipskrysfalle,  welche 
MUn  auf  den  längere  Zeit  der  atmosphärischen  Einwirkung 
ausgesetzt  gewesenert  Thonhaufcn  umherliegend  antrifft. 
Die  Conchylienschalen  sind  weifis,  fest,  wenn  sie  ntdil 
schon  lange  an  der  Luft  lagen  und  im  Innern  znw^en 
mit  Eisenkies  ausgefällt.  Viel  zahlreicher  finden  sich  die 
Conchylien  in  der  Thongrobe  von  Hermsdorf,  als  in  der 
ron  Lübars.  Ich  werde  Rermsderf  in  der  Folge  altein 
als  Fandort  für  diese  Muscheln  nennen. 
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DiB  Nachforsdiongmi^  welche«  ich  widk  iuit9r»>g,  um 
2«  eraiittehij  ob  in  mwiewr  weitere»  Umg^eod  noch  an^ 
de»  gleidMt  Tbonvorkonatiea  vort«n4en  seien  ^  baben  bi^^ 
jeM  mir  za  dem  eima  festen  Besulüit  g^öhrt,  daOt  4^ 
gUi^  Thm  «nter  ganz  gleicher  iufserer  Ers(;heinnng  bei 
J0mkiamlk9lj  in  gerader  Kchtnog  ^wa  7  Mdilen  von  fier;- 
ha  MardaordostwirU,  wied^  auftriU.  Audi  hier  wird  w. 
IV  ZiegaifabrikaliOfl  aagewendot,  enthak  dieselben  Con-*. 
^hfiiea  wie,  bei  Herasdorf  und  Anssoheidongen  Yon  $epft 
Unen  oad  fiiaeiikiog»  JMe  Sepiarien  eireicben  hier  kolosr 
sakce  Dinicnaionea  ab  bei  Heiwsdprf;  sie  sind  hi^  nicbti 
n  looen  dm'cb  wenige  beim  ßihSrien  der  Jllas^e  s^bfn^ 
eoMandene  lOöfte  serspalten,  sondern  ihre  Ma^se-  bijldei, 
um  CoalflMRiin  oad  zerfaUt  durch  die  Einwii^ung  der  Luft 
is  eine  Uasahl  ideiner  unregelmafsiger  Bniqhstucfceu  Avfh 
die-  Eiseakfesausscheidengen  sind  hier  häufiger  und  gror^ 
bm  me  bei  Bermsdorf »  und  moa  findet  nicht  selten  in^ 
dar  Thengnibe  freie  lüisenformige  Gipskrystalle  von  2  hb 
ä  Zdl  Gre^  Di^  aasige,  jetzt  offene  Thongrube  ^ ^ei, 
JeachtBitthal  liegt  i  Stunde  etwa  südlich  von  der.  SiadI 
snr  Seite  der  nach  WerbelUn  führenden  Strabe  nabe  dem 
Merdoade  des  Werbellin-Sees;  sie  liefert  das  Material  für. 
die  ippoisea  am  Hände  des  Sees  selbst  liegenden. Ziegeleien» 
I«  ihr  warden  die  Coachylien  gefaaden,  welche  ich  i^ls, 
tOA  Jmehimsthal  auRühren  werde;  sie  sind,  hier  sparsamer 
aia  hei  Uecmadorfi  Andere  kleinere  und  jetzt  verschüttete 
TlMmgrabea,  in  demselben  Thoa,  traf  ich  weiter  ostwärts 
an  Bande  eines  kleinen  Sees  nahe  der  von  Joachimstbal 
mA  Gcdtze  fahrenden  Strafse. 

Dab  dieser  Thon  auch  in  der  Nähe  von  Neustadt-* 
Bberawalde  irgendwo  aaftrele,  wird  wahrscheinlich  gemacht 
daieb  eiDig^  Ck>Bchylien,  welche  .ich  in  der  Königlichen 
Miaeralien-SanNBlmiig  vorfand,  in  einem  Kistchen  zusaan 
mimliBBnad  mit  nin  Pafur,Gtpskfy$tallen  und  Schwefelkies-- 
aierea,    der  da]|;^.  Hegende  Z^l  ^,Meustadt-*Eberswalde" 
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war  von  Qnenstedt's  Hand  geschrieben.  Ich  konnte  bis 
jetzt  nicht  ermitteln,  wo  diese  Conchylien  gefunden  seicffi, 
tmd  wie  sie  in  die  Samminng  gelangt  sind.  Das  Thonla*-' 
^er,  welches  ISngs  des  Pinow-Kanals  westlich  von  Neo^ 
stttdt-Eberswalde  vom  Messingwerk  bei  Hegermahle  bis  nodi 
Siciiöpftirlh  hin  dorch  mehrere  Gruben  £u  Ziegdeien  Mon 
gelegt  fst,  enthält  keine  Septarien,  keine  Eisenkiesattss<ihel^ 
dting<;n  und  ich  konnte  auch  keine  Spur  von  Cofiehylteii 
darin  auffinden;  dies  ist  ein  anderer  Thon,  welcher  nnft 
dem  hier  betrachteten  nichts  gemein  hat,  wfthrend  ^s  kei^^ 
neih  Zweifel  untef liegt,  dafs  jene  Conchylien  aus  «itieiit 
Tft6rt6  herstammen,  welcher  dem  von  Hermsdorf  Hhd  Jo*^ 
cinmsthal  VoHkdmmefi  gleich  ist. 

Schon  aus  den  gegebenen  Daten  wArde  hehrorgehM^ 
dafö  man  es  bei  uns  nicht  mit  einer  not  lokal  auftret^it^ily 
sond^rh  mit  einer  unterhalb  des  bedeckenden  Jüngefew 
SOhüttlandes  Wahrscheinlich  in  weitem  Zusammenhange  Ver-^ 
breiteten  Ablagerung  zu  thun  hat.  Dafs  dies  wtrkitek 
der  Fall  M^  steigt  iich  sicherer  hoch  daraus,  dafc  derselbe 
thon  wie  bei  uns,  mit  denselben  Conchylien,  denseHMi 
S^ptarren  uHd  Eisettkfesaussch^idtingen  in  grör^ef^r  EAI« 
ftmung  voh  hier,  in  der  Gegend  von  Köthen  bM  Gdrtig 
wiedenerscheint.  Die  dort  genauer  gekannten  L^ettttg^ 
vt^rhdltnisse  des  Thons  geben  dett  ersten  bestimmterem 
AMMtSpunfat  tat  die  Beurthdhmg  der  Beziehungeh,  tu  wM«^ 
öhM  dieser*  thon  ieu  den  übrigen  norddeutschen  t^dr-» 
Utdüngeti,  insbetohdere  ta  iet  nordostdeutschen  Vrlnm^ 
kohlenformalion  steht.  Mtin  hat,  als  man  in  der  Qegetitl 
von  Köthen  nach  Braunkohlen  suchte,  den  Thon  duftft^ 
bobn  und  iMerhälb  desselben  michti^  BramikoMenabla- 
gertngen,  ^ingehifflt  unä  umschlossen  Vüti  Sand,  angetfuyF- 
ftn;  der  Thon  selbst  eH-etcht  hier  ehie  MädUigfebit  vMnr 
ItJO  Fufs  «nd  Schwimmsand  bildet  aeMi6  tmmiaeRHrfe  Vrw 
terfege;  IMuvhdsthutt  bedeckt  ihn;  Beim  AVteriftfn  d^ 
Sdriithte,  behuft  der  Gewinnung  jtner  Braunkohlen,  wnrdM 
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^fsUmn  HttMai.  im  Tte4e$  wk  Tage  fvbra^f  in  wvAckm 
9Be  jMo  QoMbyttm  gelMdM  wtrAMi«  wflclN»  PhiUj^pi 
k  sfiiMr  iMüidlMf  ^VimeMnUSi  der  {n  d«f  Q0g0«4 
««D  Magritbofff  OT%rtfa»ftoi>ep  Terliirf9r4lete#r«iig^"  ll 
dir  «ffst«»  uftd  smilet  LMmwg  das  arstei  PaiMlea  dar 
PriifOMtagnaphfcrt  ab  l^et  Ganig  vi»rkoinaMld  aabrokaft 
■Midda  Ala  ich  van  Philtpri'i  Abaicht  börta»  dafa  ar 
dia  ia  der  Cia|^  wn  Magdatorg  TarbammandM  Tar-* 
liiracrataimigingian  lMMid>eilaA  walk»  /landite  iah  Mm  antaar 
da»  beiWeHafeegala  iiad  andaran  }>aiMiabbfUlm  LokaHlAla» 
geÜBiideBeB  Versleuiaffiifltgan,  walpha  Mi  im  ttüarra  Sum^- 
ImigeB  rorCftod,  auch  alle  Muscheln  von.  Görzig,  welche 
wk  dasab  besaftea  und  gro&entheils  der  Güte  des  Herrn 
Prinseo  von  Scbönaiqh-Carolath  zu  verdanken  hatten. 
Daauds  wn&le  maa  von  dem  Vorkommen  ähnlicher  Con«- 
dkjSen  in  unserer  Gegend  noch  nichts ,  und  ich  glaubte» 
diii  die  I^igamg  das  Tbanea  vaa  G^kzig  öfter  Braunkoh- 
lae»  gerade  wie  die  Ceecbylien  ffthraiidea  Sande  vnd  aan*- 
d%ail  TlieM  der  ^^yberae  Gegend  von  Magdafturg,  au^ 
«iehal  eöie  VerWedeag.  daasalbee  nit  den  Jaletoree  rechte 
laatigeb^  Via  VeRSgleichiB^r  der  Coe^ylien  von  Görzig  mit 
«ee  Hamadorf  aed  Jnachwsthal  aaigt  aber  eine  ao 
Uebareieatiniewg  niaht  allein  in  detn  Cbaraklar 
ilar  Feeiat  aoedere  andb  in  dae  atnaelncn  deminirandan 
Afft«%  defii  öhar  die  vollaltadigate  IdanttUU  daaier  Ablage^- 
■eegee  eater  eiaaadar  kein  Zwaifal  abwaken  kann*  Oager- 
1^  argWW  sidi»  daft  dyb  deai  Thane  aegatiareode  Con*- 
«fcySaft^Feeu  eine  in  sieb  abigaa^tassene  jst,  welehe  viel 
.AdBknipifaegsfeidüa  mit  im  Concbytteo  v<m  We-- 
i^  WeMafeee  %  a.  w^t  oAar  wie  ick  sie  kura  um*^ 
um  wai»  von  Magdabuüg^  ala  mit  denjanigan  aadarer  nord- 
«nd  a^ah  aeAandaetacker  TertijUachichl^  dai>- 
Diaa  Vird  siak  aea  jder  specialen  Anflilhrung  dar 
veiiMMaiaeeii  Artae  «Abf «  argahan. 

Um  aaneft.Maniflo  m  kabai»  dar  unverfaegtich  ist  uad 
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der  zugleich  dazo  dienen  kann,  bei  ung  den  Tfaon  ron  an^ 
deren  woM  zu  unterscheidenden  Thonlagern  getrennt  ra 
halten,  werde  ich  den  Thon  von  Görzig,  Joacbimathal  uwA 
Hermsdorf  mit  der  Benennung  Septarien^Thon  belegen  ;'Mk 
werde  zunächst  die  Versteinerungen  anffiähreii,  welcha  im^ 
den  genannten  3  Lokalitäten  bis  jetzt  in  demadben  ¥er«>> 
gekommen  sind,  um  dann  zu  weiteren  Vergleichviigwi 
überzugehen.  Neustadt-Eberswalde?  werde  ich  als  F4iM^ 
ort  hinzufügen  fär  die  oben  erwähnten  als  von  dort  her- 
stammend seit  längerer  Zeii  schon  in  der  Königitcben  SaiM»^ 
Img  aufbewahrten  Huscheln. 


1.    Conus  diversiformis  DesH!? 

cf.  Deshayes  Coq.  fpss.  de  Par.  0.  lab.  98.  Fig*  10. 

Bei  Hermsdorf  aliein  haben  sich  bis  jetzt  mehrere  Exil»* 
plare  eines  Conus  gefunden,  tfoss«n  Form  sehr  >wiAl'«ft 
tler  angeführten  AMildung  ubereinMinHnt;  demiocb  bin^  ich 
nicht  im  Stande,  nach  den  mir  zur  Yergleicirang  vorliege»«» 
den  Materialien  die  Identität  desselben  mit  der  PariMr  Art 
sicher  aaszospreehen.  Das  Gewinde  ist  bei  linaerem  O»^ 
nns  flach  kegelförmig;  nur  >die  ersten  8  Mb  4  Windm^att^ 
die  Embryonen- Windungen  der  Sdwile^  bilden,  dm  s^ilur 
-aufsteigendes  Centrum  desselben.  Die  letzte  Wfliduiig.  Ml 
von  regelmäfsig  kegelförmiger  OeiMt  und  hat  ^nacb  >Db«a 
eine  scharfe  Kante.  Von  dmeiwgeroltten  WindMgenbMbft 
nur  ein  ganz  schmaler  Thdi  unterhalb  der  Knfte  4m.,  m 
dafs  die  Wmdangen  nur  deinen  Mi^r  knrz^  tve^penfiirari«- 
^en  Absatz  eine  über  der  anderen  Gülden,  Der  Batam  eiri« 
sehen  der  Kante  und  Sutur  ist  eben  oder  •nur  gmz'tmok 
v^ieft  und  neigt  ein  Paar  undeutUiahe  Spirdüreifeii,  weU 
che  auf  den  fiufseren  W4nd«ngM  des  einnigen  elwa^  >g^ 
fseren  Stückes  selbst  ganz  verschwinden.  Die-  Oiai'flltohü 
der  letzten  Windung  i^  im  gröfteren  TheUd'  {fUM,-  nach 
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m  gateckL  —  Umer  dw  CoMO  ies  iSMiM» 
ym  Am,  wddie  idk  jelhü^wglflkiheii  km«,  fedoa  tkA 
dmg^  wdcke  «Meraoi  Com»  vm  Bmnmimf  m  4mfwm 
iMommen  gUfdiea^  qimI  gleMi  ikm  mar  fiiii(«  mideutr 
KdM  l^plnliitrtifui  Mf  ton  iaib  viirti^kM  KMa  amMkm 
Käme  nd  Svlnr  hftbw;  dicM  Ml*  igh  rar  %  ehe  Ak^ 
des   wahrea  C.  deperdttufi,  yod   welchem  sich 

Comis  wesenflich  dadurefc  unfefstbeidet ,  daüi  die 

Basis  des  Meg^ris  geAnrcU  ist,  wttfwd  sie  bei  ddbi  C.  de* 

pcrditaB  sdusele  erhabene  Streifen  trigt    Werdiurch  tritl 

d«  Bomsdocfer  Cons  im,  Htfenlsshme  C.  Bfecchä  ftromi, 

(C.  daysrdilM  BnMM*i)  «aber,    mti^Hm  PbiUppi  bei 

Omd  nd  ia  dea  ihrigen  jgleich  Ulten  TertisiPftblQgewir 

gen  des  mittlereiillorddealBeUaBd  4nrfBttDL    Aber  C.  Broot 

Chi  kL  ieidil  na  eriienneft  darch  die  breite  b$»6t6fvoigß 

ferdiehniig  der  WindmigskaiHB,  «ras  fireechi'a  Beschriw- 

hang  so  g«l  herrerhebt)  «ad  diesem  Btotoid  fehlt  ga«» 

mmum  Gmds  ron  Hennsdorf;  welditir  jdner  HsHenis^iief 

Jkil  mckt  MgeetdU  weriea,  darf.    N«r  eine  VergiMcbwg 

JBi  aiaheren  (MglnaKeii  des  C*  ditersifemiis  wftrde  bicar 

.snisfhnidfnj  ob  Onaere  Art  dieselbe  oder  noeb  eiae  her 

sondere  »t  nntersoheidendo  ist.  --  Dos  gröfete  bis.  jet4 

bei  Hennsdorf  geANüiene  St&ak  hat  mr'  dio  halben  Di- 

■insioasa  dte  mgefahrten  AbWUibg  desbayes's.. 

2.    Rbstellaria  Spwerbyi  J.  Sow. 

&.JIorg«riaiDeKoa.  1838.  Ac.  Bjrux.  p.  2a  L3.  f. 3. 
R.Sowi»i^^Sow.  Jüystio  H^ea^  cQor»  1845w  p.559. 

t.15.  f.4, 
Caionoeos  Sowfrbyi  PhiL  Palaeontogr.  1847.  p.75. 
•N0.15T.  •    ;  .    *      . 

VottoasDim,  sndi  in  der  Ethahong  xma  Verwecbsetn 
ohereastfanamut  aft  Stöcken  Yto  Baesole  ift  dieto  .dtfm 
Londefr*€3ay;nrspHüigiish  rnigehdrende  ulid  tndcoi  bolgi- 
sehen  Htm  sehr  blnige  Art^   in  ziddreichen.SxempIai^Q 
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ZV  Gortig  gefunden.  Zu  Hemisdorf  und  Joaohimsthtl  igt 
sie  bis  jetzt  nicht  vorgekommen;  auch  von  anderen  dMt^ 
sehen  Fundorten  kenne  ich  sie  nicht.  Nach  Philipp!  ki^ 
me  sie  auch  bei  Magdeburg  vor,  wobei  Nysl's  Angato, 
daÜs  sfo  seilen  auch  aufserhalb  der  Thone  in  Belgien  bei 
Kleyn-Spanwen  vorkomme,  zu  vergleichen  ist. 

3.  Murex  CTyphis)  fistuUlus  Scblotth^  sp. 
Muricitea  Ostvlatus  gchloUh,  Potrefak.  p.  139. 
Heraisdorf. 

Eine  ausgeaektmete  Art,  dhnlich  in  der  Form  dem 
Murex  simpIex  Ptiifippi's  aber  durch  die  Oeflnungsweiae  der 
Röhren  mehr  verwandt  dem  italienischen  Murex  istuloMS. 
Die  vollständigen  und  schön  erhaltenen  Stücke  der  Schi olt#- 
lieim'soben  Sammlung  aus  dem  Stemberger  Gestein  laa^ 
sen  keinen  Zweifel  über  die  Identitil  der  von  ihm  be^ 
«eicbnelen  Art  ant  der  tm  Hermsdorf  vorkommenden  lin*> 
Hchel.  Mothmaftiicb  ist  es  diese  Art,  welche  Bell  (Cleega. 
der  deutschen  Ostseelönder  p.  162  und  170)  als  TypUs 
Simplex  Phil.?  von  Pimiow  und  «von  Stemberg  anffiafart. 
Unsere  Exemplare  von  Hermsdarf  sind  klein  und  niebi 
«ligewachsen;  die  ausgewachsenen  von  SIemberg  hohen 
noch  nicht  die  Ltage  einet  halben  ZoHes« 

Die  Rflfidwülste,  deren  4  in  der  letzten  Windnng  vww. 
handen  sind  bei  den  kleineren  Stucken  von  Hennsdorf, 
5  bei  den  ausgewachsenen  von  Sternberg,  erscheinen  ab 
einfache  glatte  Lfingsrippen,  ivelche  sich  nach  oben  in  gn-* 
ringer  Tiefe  unter  der  Sutur  zu  einem  kurzen  röokwlita 
gebogenen  Dom  erheben;  sie  sind  hodi  und  schnml,  ohne 
scharf  genannt  werden  zu  können  und  gehen  in  gleichar 
StSrke  und  Höhe  bis  auf  den  Kanal  herab.  Zwischen  je 
^wei  Handwülslen  in  der  Mitte  stckt  eine  nw  wenig  schwi- 
ehere  Zwischenrippe »  welche  sieh  jedech  vor  dem  Kanal 
^«iacben  den  Wülaton  verliert,  so  daft  nur  de  tetalaven 
Mf  dem  Kanal  iHlbA  zurüekUeiben.    Die  Zwinaheniip^en 
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fAAem  sM  wie  ^  WMrte  natth  oben  m^  hmhn  ak«r 
MM  A"  süeb  «Mt  i«  dM  rrnide  ^escUossaie  ROhro  «w 
mmden  ein  langes  qnentefaendes  Loeh  ^erfciniiel  dM 
Dorn  eiiiee  jeden  MmdwnlMeR  mit  demjenigen  der  nach- 
MjgMKten  2«i0dMmrip^.  Das  C^ewinde  bl  ktner  aia  dfe 
Mite  Windmg.  Die  Windonge»  eHHÜten  dnrdi  ^  Er^ 
bebntig  der  Demen  ein  treppenfOmrig  an^igendes  Ansehet^ 
•er  Knral  iel  bei  den  '▼eihtindigen  SMeken  von  St^nbery 
giM  geecblossen.  Die  Oeflhnng  iai  Ton  gerander  etfSri 
Unffb. 


4L    Fnaaa  nultisalcttna  Nj^. 

Kyai  1M5  ia  Ute.  eeir«  ».  484  I.  1&  f.  «; 
PbUipti  1847iiiPaI«HaitifN|iUcfr^78lb.f44 

IKrasadetfy  üdratg,  Jenekiinaflial.  Im'  nofddaflMien 
BenifaUand  nocli  tan  grtnIMkef»  Sande  cd  Westeregettt, 
tan  Caniein  von  Sternberg  md  tan  SandsMn  ven  Bfimlla. 

Nyal  ghmbte  Mhei^,  waliraiheiti9ieb  mit  Reeirt,  dafk 
dfe  An  ^ereinstifnine  Häi  Sowerby's  Mnrex  trHtneatiH 
aw deaa  engüschen London^lay.  DeKoninck  nannte  sie 
nndkher  Fusos  üneatus,  weldien  froher  schon  vergebenen 
HtBien  Nyst  in  den  jetst  gewShlten  umänderte.  Der  ftl- 
tere  Spedes-'-Itame  Soi'^erby'a  wird  wieder  angenommen 
werde«!  findaeen,  wenn  eine  Vergteiclmn^  englischer  Sftucke 
die  se  wakracbefnKche  von  Ifyst  vermnthefe  Ueberein« 
aÜiuMiifiig  wfrd  geeeigt  liaben.  Die  Exemplare  von  Gör« 
2^,  wo  Ae  Art  häufig  sn  sein  scheint  <niir  Hegen  5  Exem* 
flto^  von  der!  vor),  stimmen  eben  so,  wie  bei  Rostrflarfa 
9t»werbyi  bemeiAt  wurde,  mit  sohshea  von  Boo^m  tmd 
feneeefe  nidit  aRein  tai  dtn  wesentlichen  Merkmalen  det 
Km  Md  Oberüäche,  sondern  auch  tn  der  Erhaltung  so 
mArtamllg  bis  in  die  Udnsten  Einzelnheiten  fiberehi,  daXi 
Meh  das  feftbieste  Ange  sie  nebenetaiandergelegt  nMit 
wieder  n  imlersthcMen  tan  Stande  bt.  Bei  Hennsdorf 
Wilt  Aft  ttteht  sdlen;  einige  Exemplare  weichen  inrch 
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etwas  flachere  und  von  einander  durch  schmalere  Zwh* 
schenräume  getrennte  Querslreifen  ab,  vieileioht  als  Vam-» 
m  unterscheidbar. 

Wie  in  Belgien  die  Art  nicht  ausschliefelicb  auf  di# 
Thone  ron  Boom  und  Baesele  beschrankt  ist,  so  köoml 
si0  auch  in  IXeulscbland  in  gröberer  Verbreitttflg  vor.  Bim 
%¥iBr  unvollständig  erhatteneg,  aber  doch  4ioch  mit  geuöH* 
gender  Sicherheit  bestimnibares  Stück  von  Westereg^  Mdl 
Philippi  nicht  für  ausreichend,  um  dais  Vorkommen  der  Art 
bei  Magdeburg  anzugeben.  Stücke  des  Siernbene^er  Gestesnp 
finden  sich  oft,  wie  unsre  Sammlungen  zeigen,  ganz  ange- 
füllt  von  den  Schalen  dieser  Art  m  der  trefflichsten  Er* 
haltun^.  kn  Sandtteiye,  welcher  bei  Dömitz  vorkömni, 
sind  zwar  die  Schalen  der  Muscheln  zerstört,  aber  dte 
Oberföche  derselben  faa^  sich  überaus  scharf  in  Q^e« 
abgeplagt; .  ich  ßtehe  nicht  an»  ein  au6  Friedriioh  .Usff^ 
mann's  Sammiimiig  herstanraieodes  Stück  der  Art  ZHBurtcii-^ 
ACB.  .  Audi  am  Kreuzberge  bei  Berlin  fand  ich  sie  in  einem 
Ihoneisensteingerölie  des  DilMvioms. 

5.    Fusus  Koninckii  Nyst. 

Nyst  1845  ii)L  Mem.  cour.  p.  503.  t.  13.  t  4.    .   . 
Philippi  1847  ifi  Palaeontographica  p.7i}.  N9446. 

Görzig.  Nyst  konnte  nur  ein  einziges  Exemp^  dnr 
Art  aus  dem  Thon  von  Baes^ßlje  untersuchen.  .Be^.G^n* 
zig. fand  sich  das  eine  in  Berlin  befindliche  Stupk,  .w^eMwi 
F,bilippi  unter  diesem  I)Iamen  angiebt,  und  noch  ein  tuh: 
^m$  welches  in.  Halle  aufbewahrt  wird.  Oai^l^a^re,  hrt 
weniger  voU^ndig,  aber  uqzweif^aft  derselbe« -Ai^  fn»* 
geböjrend  wie  das  npsere;  Phil|ppi  verkannte. eü,  iwi 
liihrte  es  i4s  Fusua  Deahayesii  auf,  für  welche; Art  ^ißs^r 
p^ch  das.  Vorkommen  bei  Qdrzig  zu  streichen  ist  W^ 
J|^,  nach  Philip|^i;&  Vorgai^Fusu» Koninckii  gemmnt'^ad 
19^, fast  nichts  als  ein.F.  nuiltisulcatns,  we|ch#r  ,fl|ici)e  mi4 
ston^fe  Lingsfallen  erhalten  hat ;  er  ist  viell^cbt  ww  eiae  VfH 
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iicSl#M  krlKtarim',  ^  vom  awk  ifiMem  Mni^Artwki 
iiMMi$r  W^e  vtfrifreif  sMt  Die  üctereiiMiBiiniBg  iril 
Vjsfs  Figur  und  Besdu^eibmg  ist  geiiAgend ,  m.  dkl 
CMcMicit  mil  der^MgisihM  Aü  amunciiiMii; 

<iL  .FB8II8  Qaakayesii  D&  Kfui^    .    , 

De  Kon.  183»  in  M^nu  de  rAcad;  de  Bnut  p.  Ifi 
Li  12.  ■  '       .., 

Nyst  in  Mim.  emr.  1845  p.  502  1.13  f. 3. 

?Plii}ippt  in  PtbiedttlegT.  1847  p.  72  No.  145. 

HwieRes  fonieri««Q8  Sehloitb.  Petvefb  p.  140«  : 
WiAt  selten  zo  tferm^dörf  Ob  Philipp!  mu^e  Art 
rar  sich  batte,  kann  ich  nrchl  beurtheilen.  Er  gieh^  den 
PasasDesbayesit  von  63rzig  an;  meinte  aber^  \i^ie  bamerfU; 
dimit  ein  versHjmmeltes  Exemplar  des  F.  Koninckii,  Md 
die  Stöd^e  von  Wesferegeln,  welche  in  der  AaüesebM 
Sammlung  sein  sollten^  sind  in  der  letzteren  ntoht  vdr^ 
banden.  Hier  nrafs  irgend  eine  Verweebselnng  verg^ 
Mlen  sein.  Bie  hier  gemeinte  ArT  kömmt  ändk  im  CtesttH* 
Ton  Stemberg  vor;  Schlottheim,  welcher  sie  schon- bea 
saTSj  verglicfa  sie  unpassend  mit  dem  sehr  versohiMoMil 
Fnsns  fonicnlosus  Lam. ,  welcher  überdies  rtne  Fas«iolaria 
ist»)    Auch  Graf  Münster  C Jahrb.  1885  p.  450>  nMiü 


*)  Meboa  Ffum  iWcvtoilw  (Morieitei  (baioulatut)  nenfi 
heim  (PetreHc.  p.  140)  nocb  eine  andere  Art  yon  Sternberg 
Maricite»  pUcatiformis ,  welche  dem  gleichfalls  zu  Fasciolaria 
ZQ  stellenden  Fusos  uniplicatiis  ähnlich  sein  sollte.  Nach  den 
Etiketten  seiner  Samnilang^  sollten  sich  beide  Arten  In  demsel- 
ben KSstchen  beisammen  liegend  ^vorfitidüA.  Ks  imir  jedoch  n«t 
äit'9ime  hm  eittrteArt  vorbanden»  sa  dad.nber  ihre  Sjnooynijil^ 
km  .SSv«;^  Ueiben  konnte.  U^ber  die  andere  kann  ich  keine 
A^sknnfl  geben  and  nor  Yersic}iem,  dals  nnter  den  Yersteiner 
rnngen  ron  Sternberg,  welche  durch  Seh lottheim*s  Sammlung 
nach  Berlin  kamen,  sidh  eben  so  wenig  eine  der  Fasciolaria 
nniplicata  als  der  Fasciolaria  fonicnlosa  nahe  Terwandle  Art 
befindet 
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Art;  vräüaidil.  bfgkigf  er  dentiitoin  lfrtlHin..iHQ  S^M#M*« 

Alle  Siüche  taierar  Art  von  Uenn^dflrf  wd  ^kmn 
die  aus  der  Schlottheim^schen  Samndung  voa  StetDbeiff 
bleiben  sehr  viel  kleiner  als  die  AbbOdutig  ton  Hyst, 
mit  webber  sie  im  üebrigcii  besser  fibefeiflstimmen,  ab 
mit  der  Figur  D  e  K  o  n  i  n  c k's.  Man  zählt  Im  Gensen  8  Win- 
dungen, von  welchen  die  engten  drei  glatt  sind,  so  dafs 
auf  der  vierten  Windung  erat  die  der  AH  eigentbündidie 
Sioriptur  derOberflaefae  bervearmitralea  begimM«  We  letzte 
Windung  mit  dem  Kanal  ist  oogel&hr  von  gleiche  Länge 
wie  des  Gewinde,  wenn  die  Spitae  des  letzteren  unver- 
sehrt ist  Der  Kanal  hat  etwa  dieselbe  li&nge,  wie  det 
haiBchige  Theil  der  letzten  Windung  und  ist  etw^s  gebor 
gen,  so  dafs  der  Spindelrand  eine  merkliche  Drehung  ^- 
halt.  Die  Längsfalten  der  Schale,  deren  9  bis  12  im 
Umfang  ier  letzten  Windung  stehen,  verlieren  sich  Jbm 
«Mwea  (deinen  Stucken  nicht  auf  den  äufsarea  Windun-« 
gen,  wfe  es  Nyst  nach  De  KonJnck's  Yorgaiig  an  4er 
Mgiseben  Art  beschreibt,  aber  nicht  in  der  Zeiohnufig  aus- 
drdekte*  Diese  Abweichung,  wenn  sie  überhaupt  vorhau*^ 
de«  ist,  dürfte  mit  der  verschiedenen  Grösse  in  Veri)in- 
dung  stehen.  Auf  den  rundlich  gewölbten  Umgangen  iea 
Gewindes  gehen  die  Längstalten  ohne  Biegung  in  gerader 
Richtung  von  einer  Sutur  zur  anderen  herab.  Die  Ouer-> 
streifen  sind  ziemlich  stark  und  zerfallen  in  Haupt-  und 
Zwischenstreifeo.  Gewöhnlich  sind  die  Hauptstretfen  von 
einander  durch  gleich  breite  scharf  abgesetzte  Zwischen- 
räume getrennt,  in  welchen  in  der  Mute  nur  ein  feiner 
Zwischensireifen  entlang  läuft.  Bisweilen  werden  jedoch 
die  Hauptstreifen  schmaler  und  es  zeigen  sich  dann  3  Zwif> 
schenstreifen  zwischen  je  zwei  Hauptstreifen.  Nur  6  Haupt- 
streifen si^en  auf  dem  frei  gebliebenen  Theil  der  vorletz- 
ten Windung. 


Digitized 


by  Google 


i6 

«Hü  kflwiUi  'äeUfk  FuMü  idir.woU  ntt  khkiM  ft»« 
dififtes  des  lebenAra  F.  sMgoflM  LMt  irtrgMeb^n;  lete« 
lere  nterscliddeii  sich  dnrdi  etwas  baachigere  Winduiigefl, 
Mhere  LMgsCiilten,  und  durch  schärfere  etwas  weniger 
Oneerstretfen. 


7.     Fqsus  elatior  n.  sp. 

Ba  HenMd^  häufig  und  bei  JeachimsthaL 

fiitte  i^nlMk^j  der  torigeii  verWMHUe  aber  gut  aiit«M 

adtfedeie  Art.     Das  Gewinde   ist  lang   thormfönnig  iMd 

Mfc  bti  den  aaifr  veltetfiiMKgaien  erhaltenen  StüohMi  «  Wtah* 

dssgei.    Die  Wimhingen  sind  rMdli^  gewftttt  und  trtffan 

sMelis,  nach  vorn   gebogene,  anf  dar  letsleii  Windung 

iSfmnig  geschwungene  Längsfalten ,  von  denen  12  bis  lö 

auf  eine  Windung  kommen.     Did  Querstreifen  sind  fein, 

gedrängt,  bandförmig,  untereinander  ziemlich  gleich,  bald 

breiter  als  ihre  Zwischenräume,  bald  gleich  breit  wie  diese; 

S  Wa  i!»  Oueratreifeii  sieben  in  der  Breite  4es  freigeblie- 

henm  TkeüA  der  firmieren  Windungen.    Die  ktele  Win-» 

dMg   tieU  sich  M   eittem  langen  dOnnen,  vollkoalnimi 

geraden  Kanal  aus,   se   dsrfk    diesetbe   mit    dem  Kanal 

M  Linge  dem  Gewinde    MtM  nachgiebt     6nwutoB4i 

fiftdeft  aieh   die  Slficke  mN   afcg^ri^odienem  Kanal,  imd 

dan    Gmrkide    aobeini   dann  4«*  Verblllnib   zur  ganaen 

Linge  der  6 Ante  eine  unverhäHnifrmäfidg  grätore  Länge 

m  besHton.    Seiehe  Bxem^e  mit  abgebroebenam  Kanal 

ta^vä  Hl  der  Ferin   grofse  AehnlicMceK  mit  i^istindi^ 

gen  Slickett   des  ^usns  soalafoides  Lam.,    mit  welchem 

dkl  gUMen   Bxeniplan6   nicht  wohl  kdmiten   teinrecfaatü 

werden.     Die  sc^iunkere  Fenn  der   ganzen  Schale,  de« 

ifettoHMiteti  gerade  Kanal,    die  gebogenen,  mwh  saU^ 

rehheren  LIngsMfeil  Md  dfe   etnattder  gteiehen  Quer-n 

sireifett    unteti»cheiden   unsere  Art    voit    der    vorg^eo^ 

den.«  Das,  was  Pbilippi  Ober  die  bei  Waslerageln  vor«» 

gekommene  als  Fnsu^  scafaroid^  Lam«?  anfgafikhrte  Art 
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atifeort  (Palaeontogr.  p»  71  No.  139),  IftTst  sich  sehr  wohl 
auf  die  Charaktere  imserer  Art  beziebcD. 

8.  Fusus  sp.  ind. 
Hermsdorf. 

Von  einer  fünften  Fusus -Art  hat  sich  bei  Hennsdorf 
bis  jetzt  erst  ein  einziges  kleines,  wahrscheinlich  unaus- 
gewachsenes  Exemplar  gefunden,  welches  namenlos  blei-> 
ben  mag,  bis  mehreres  davon  vorhanden  sein  wird.  Es  ist 
eis  etwa  4  Linien  langes  Stück,  von  sehr  schlanker  Fom^ 
mit  6  wenig  gewölbten  Windungen,  welche  dem  Uofseii 
Auge  glatt  erscheinen  und  nur  unter  VergröCserung  seiir 
zarte  und  unregelreäfsige  Anwachs-  und  Querstreifen  zei^ 
gen.    Der  Kanal  ist  kurz. 

9.  Fasciolaria  parvula  n.  sp. 

Hermsdorf. 

Eine  klmne  bis  jeizt  nicht  grofser  als  von  ^  Zoll 
Länge  ||;efiindene  Art,  welche  sich  der  Form  napfa  ^tfr« 
mit  Cancellaria  elongata  Ny«t  (Mem.  cour.  1. 12.  £.  21.  od^r 
mit  Fusus  attenuatus  Philippi  (Palaeontogr.  1. 10.  f.  5.)  y^^ 
laichen  liefse.     Dad  Gewinde  aus  5 ,  bei  vollständig  er«^ 
hatoener  Spitze  wahrsoheinlicb  6,  Windungen  bestejbend,'  ist 
von  uogefiJir  gleidier  Länge  wie  die  letzte  Windung^   0^ 
Windungen  sind  flach  gewölbt  und  bilden  im  oberen  Dritr 
theil  ihrer  Breite  ein  sehr  stumpfes.  Knie,  über  vinelph^ 
die  Schale  sich  leiciit  einsenkt.    Die  Längsfalten  «in4  gfr 
rade,  xahhreich^   20  bis  24  in  einer  Windung,    und  nur 
vrenig  eriiaben;  gegen  den  Rand  der  OefFnung  hin  vor: 
flachen  de  sich  und  verschwindea  zuletst  fast  ganz.    Di^ 
Querstreifen  sind  fein,  dicht,  bandförmig,  unregebnäl]p%9 
und  bei  dön  verscUedenen  Individuen  von  etwas  varüren« 
der  Anordnung  im  oberen  Theil  der  Windungen  Aber  dorn 
Knie.    Bei  einem  Individuum  ist  dieser  leicht  eingesenkte 
obere  Banm  glatt  geblieben  und  nur  dicht  unter  der  Su- 
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tar  sM  noch  wieder  2  OMi's^iren  Torhanden;  bei  einem 
wtoea  isl  jenor  Rwun  gestreift,  wie  die  fibrige  Ober- 
fliehe,  aber  nit  feineren  dichteren  Streifen;  bei  noch  ei- 
nem amkrea  lodividonm  ist  eine  sokbe  DtfTerens  fast  gar 
nicht  siehr  %n  erkennen.  Der  Kanal  ist  knrz  und  breil 
nnd  rerUaft  ohne  Absatz  in  den  banchigen  Theil  der  letz* 
ten  Windimg.  Aof  der  Spindel  stehen  3  schiefe  schwache 
Fallen,  weldM  man  ohne  die  nöthige  Anfmerksamkeit  leicht 
iberadieo  kdnate.  Ich  kenne  keine  fossile  Fasciolaria, 
weldier  diese  Art  nfther  vergleidibar  wäre. 

10.    Pyrnla  elegans  Lam. 

Desh.  Coq.  foss.  de  Par.  IL  p.581.  t.79.  f.  8, 9. 
P.  Greenwoodi  Sow.  M.  C.  t.498. 
Bollacites  elegans  Schlotth.  Petrefak.  p.l20. 
Hennsdorf*    Auch  im  Stemberger  Gestein. 

Kleine  Exemplare  einer  Pyrnla -Art  Ton  Hermsdorf 
slimnen  YoUkoromen  überein  mit  denjenigen  des  Stember«- 
ger  Gesteins,  welche  schon  Schlottheim  als  der  Pymla 
elegans  Lam.  gidchend  erklärte.  Man  darf  annehmen,  daft 
ndi  4m  GHat  Graf  Münster's  (Jahrb.  1885.  p.  450. 
BBW0OO  sieb  auf  diese  Art  beziehe.  In  der  That  summt 
riles,  was  Lamark  und  Deshayes  aber  die  Pymla  de- 

sagen,  so  ganz  mit  den  Charakteren  nnsrer  Muschel 
I,  dafs  an  der  Gleichheit  nicht  woU  gezweifelt  wer- 
dendnrC.  !h»  gröfel« Stück  ton  Stemberg  ans  der  Schi ott- 
b«iB*sehen  Sammlang  kömmt  der  von  Sowerby  abge- 
bü^teD  größeren  P.  Greenwoodi  des  London-a^Say  nahe, 
wekhe  schon  Deshayes  mit  der  P.  elegtns  terbtand. 
Dw  Gewinde  ist  Terbülnifsmdfsig  hoch  für  eine  gegitterte 
hinfanDige  Pymla.  Die  Oneratreifen  sind  fem  nnd  schmal 
nnd  dnrch  viele  mal  breitere  Zwischenränme  von  einander 
gelrennt;  sie  sind  alle  von  gleicher  Stärke  und  haben  keine 
Zwischenstreifen^  Die  Längsstreifen  sind  sehr  viel  feiner; 
äe  sind  gedrängt  und  haarförmig  auf  den  änfseren  Thei- 

Urnen  n.  v.  Dechen  Archiv  XX((.  Bd.  1.  H.  2 
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len  der  elwas  grofseren  Slöcke  und  nur  auf  den  ersten 
inneren  Windungen  oder  bei  grofseren  Stucken  auf  deren 
frei  gebliebenem  Theil  am  Gewinde  stehen  sie  etwas  ent- 
fernter und  bilden  mit  den  Ouerstrelfen  ein  regelmäfsige« 
feines  Gitter  mit  quadratischen  Maschen.  Die  beiden  er- 
sten Windungen  der  Spitze  sind  stumpf  und  glatt. 

11.  Pyrula? 

Ein  nicht  einmal  generisch  sicher  bestimmbares  Frag- 
ment von  Joachiinsthal  ist  eine  aus  4  Windungen  besie- 
hende Spitze,  an  welcher  die  beiden  ersten  Windungen 
einen  dicken  glatten  stumpf- kuppeiförmigen  Knopf  bilden, 
wie  man  ihn  bei  Voluten  zu  sehen  gewohnt  ist.  Aber  die 
Oberflache  der  folgenden  Windungen  ist  mit  zahlreichen 
feinen  dicht  nebeneinander  stehenden  ungleichen  Ouerstrei- 
fen  bedeckt,  welche  von  sehr  feinen  Anwachsstreifen  durch- 
schnitten werden.  Diese  Skulptur  der  Oberfläche  dealet 
eher  auf  Pyrula  als  auf  Voluta  hin. 

12.  Pleurotoma  subdenticulala  Münst.  GoldL 
Muricite8elegansSchlotth.l820.Petrer.p.49tz.Tii. 
Pleurotoma   subdenticulata    Honst.   Gold  f.    Pelr. 

Germ.  III.  p.  19.  t.171.  f.  10. 
Pleurotoma  crenataNyst  in  Möm.  cour«  1845.p.&ii. 

1.13.  f.  7. 
Pleurolomiicreiintimi^)  Philip pi  1847  in  Palaeon** 
logr.  p.64.  No.  115. 
Zu  G5r»g,  Hermsdorf,  Joachimsthal ,  NeiMtidt-^BberB- 
walde?;  aocli  im  SIernberger  Gestein. 

Bei  den  Pleurotomen,  deren  Windungen  mehr   oder 
weniger  deutlich  gekielt  sind,  ist  vor  allem  Anderen  danmf 

*)  Da  weder  ein  graiiiinatitclier  noch  irgend  ein  anderer  GruQil 
vorhanden  ist,  welcher  veranlassen  konnte,  den  Gattiingsnameii 
Pleurotoma  anders  alt  feminin  zu  gebrauchen ,  vielmelir  die 
Zusammensetzung  des  Worts  nicht  einmal  einen  anderen  Ge- 
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ob  das  Kmt  d.  b«  die  mr  weitoMen  zarflckipriii* 
SleBe  d^  Attschiittleft  inf  dArHdhe  des  Kiels  oder 
mt  dar  gewöhnlich  eiogeseiikleA  Fliehe  eberbiilb  desseU^M 
iegt   Man  würde  sieh  leichter  in  der  se  arleareichen  Gel- 
t«ig  orietttiren  hrnmeo,  weon  in  den  BeMhreibtingeQ  and 
Abbildoflgen  auf  dieses  erste  and  wiohligsle  Merkmal  sorg« 
ftlligcr    Bicfcsiebt  genommen  wire.     Nkhi  leicht  werden 
sidi  Im  Plaorotomen,  die  einen  scharf  heraastretendea  Kiel 
haben,  aob^  den  Qoeratreirea  zugleich  Läagsfallen  finden^ 
weldM  aaf  etaor  Windang  ia  gleicher  Stirke  voa  der  ei- 
bis  xar  aaderai  herahgeben.     Die  Lingsfaltea 
oder  verdicken  sich  tneisl  gegen  den  Kiel  hin,  oft 
versohwiadeB  sie  auf  dem  Kiaim  oberhalb  desselben  gant» 
aad  wenn  sie  auch  aalerhalb  des  Kiels  verscbwindeo^  siebt 
BUMi  sie  aar  noch  darch  Kerben  oder  Höcker  auf  der  Höhe 
des  Kials  aagedealel.    Hierdarch  erhält  aian  weitere  Cha* 
nlüenj  um  kletnere  Gruppen  ia  der  Gattang  zu  bilden* 
Pieorotoaia  subdenUculata  gehört  za  demjenigen  Pleurotomen 
aat  scharf  vorlreteadem  Kiel,   bei  welchen  das  Knie  des 
Aasschnitts   anf  der  Höbe  des  Kiels  hegt  and  sIMI   dar 
Littgslaltan  nar  Kerben  des  Kiels  vorhanden  sind.    Hier- 
darch tritt  die  Art  «  dieselbe  Gruppe  der  Gattnag ,   aa 
wdcbrnr  bei  Paris  etwa  PL  crenalala,  bei  Bordeaux  PI.  den^ 
Kcda  ond  ans  Italien   PI.  rotala  und  PI.  ealaphracta  ge^ 
hören  wirden. 

Man  hat  in  Belgien  unsere  Art,  welche  eine  der  gp^^ 
memtütn  ond  verbreitetstea  Muscheln  des  Septarien«Tho«s 
ist,  xagleich  ndt  der  Plearotoroa  Colon  Sowerby's  and 
dar  Plearetoma  GdM  Deshayes's  verglichen.  Aber 
Besbayes's  Art  kaan  oieJit  dieselbe  sein»  wie  die  ton 
Sawarby  ond  wie  onsre,  ja  ne  kann  ant  diesen  nicht 


brauch  zu  gestalten  sclieint,  i^o  kann  man  nur  Philip pi's 
Umänderungen  Her  Speciesbenennnngen  von  Pleurotoma  nicht 
btot  ab  eine  onnStze  and  Terwirrende ,  sonrlem  selbst  als  Mn«^ 
CriMhe  Neasmiig  iMsiMiittii. 
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einmal  in  diesem  Gruppe  der  GkilHing  g€steU4  wenteo^ 
da  bei  ihr  nach  der  Abbildang  das  Kaie  des  AxMcksMm 
nicht  aof,  sondern  Qker  dem  Kiel  liegt  Sehr  nahe  stekl 
dagegen  unsere  Art  der  wahren  Plenroloaia  Colon  dMi 
London-CIay  und  es  köntte  die  Frage  entstehen,  ob  un** 
sere  Art  mehr  als  eine  blobe  Varietftt  derselben  sei 

Die  Ptenrotom«  Colon  des  London-Clay,  welche  wir 
von  Boguor,  Berton-oliff  und  Headen«-hill  besitien,  iUj 
ganz  übereinstjmmend  mit  Sowerby's  eharakteastitehtttf 
Zeichming,  aosgezeicJinet  durch  swei  stärkere  mehr  oder 
weniger  regeinnafsig  gekerbte  oder  geköraelle  Qoersireffea 
dicht  unter  der  Sutur.  Die  Hdcker  des  Kteis  sind  bei  ibv 
Mein  und  stehen  sehr  gedrftngt.  Der  Kiel  selbst  liegt  ia 
den  oberen  Windungen  tief  unter  der  Mitte  der  WiudMg 
und  nimmt  erst  in  den  unteren  Windungen  i»chr  deiwi 
Mitte  ein«  Die  Querslreifen  sind  auf  dm*  letzten  Windung 
unterhalb  des  Kiels  verhdHnifenififsig  nur  sparsa»  und  ste-» 
hen  in  breiten  Entfernungen  von  einander;  sie  sind,  von 
mgleicher  Starke,  so  dafe  ziemlidi  regeinAfsig  slftrkera 
und  feinere  alterniren. 

Von  dieser  englischen  Pleurotoma  Colon  unleraeheid^ 
sich  unsere  deutsche  PI.  subdenticulata  constant  Bur  dureh 
viel  zahireiohere  Qnerstreifen  auf  dem  unteren  Theil  der 
letzten  Windung;  sie  sind  auch  hier  allerairend  stirker 
und  schwächer,  aber  die  stärkeren  stehen  nioht  so  breH 
auseinander  wie  bei  jener.  Am  feinsten  und  zeklreiohsteii, 
am  meisten  abweichend  von  der  englischen,  sind'  die  Qeer«* 
streifen  an  unserem  gröfsten  StQck  aus  dem  Sten>i»rgnr 
Gestein,  weldies  Schlottheim  Hurtciles  elegai»  nannte. 
Sehr  varKrend  zeigen  sich  die  verschiedenen  Individaen 
der  Art  in  ihrem  Verhalten  an  der  Sutur.  Bei  Hennsdorf^ 
wo  die  Art  so  häufig  ist,  dafs  man  sehr  leicht  das  We- 
seniliche  vom  Unwesentlichen  unterscheiden  lernt,  sieht 
man  häufig,  besonders  bei  kleineren  Stucken,  einen  etwas 
verdickten  Saum  unter  der  Sutur  entlang  laufen,  «uf  wel-» 
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diem  2  oder  3  Qners^eifm  stehen,  die  etwas  stärker  sM 
8lf  die  Abrifen  oberhalb  des  Kiels.  Diese  VerdickuAf, 
wo  sie  vorhanden  ist,  erfadit  ein  leicht  geßlteltM  AnseiNi 
dadorch,  dafs  die  Längsfalten  der  Schale,  welche  im  (Je- 
brigen  nor  dnrch  die  Kerben  des  Kiels  angezeigt  werden, 
aodi  aaf  ihr  sich  ein  klein  wenig  erheben.  An  anderen 
Sldcken  fehlt  der  verdickte  Saum  ganz  und  dann  entsteht 
die  Form,  welche  Nyst  als  Pleurotoma  orenata  abbildete, 
bei  weicher  aHe  Qoerstreifen  oberhalb  des  Kicli  bis  »ir 
Mar  von  glricher  Stärke  sei. 

An  BOseren  Stächen  aus  dem  Stemberger  Oei^in  ist 
der  rerdtdKte  Saum  unter  der  Sutur  stets  vorhanden  und 
xferfidk  gefilHeit,  dine  dafs  die  Querstreifen  auf  ihm  merk* 
üdi  sföffcer  werden  als  auf  dem  öbrigen  TheM  der  Sehale. 
ffierdordi  vmchen  sie  etw^s  ab  von  6  oldfufs'a  Beschreib 
taig  «id  der  nur  em  kleines  und  unausgewachsenes  Indi« 
▼idvom  vorsteUeaden  Abbildung  der  PL  stÄdenticulata;  aber 
die  Toisländige  Uebereinstimmung  der  Form  und  aUer  übri** 
gen  weaeaffichen  Merkmale,  vergBchen  mit  dem,  was  4k$ 
Muschel  von  Hermsdorf  zeigt,  lassen  mir  doch  keinen  Zwei* 
fei  tber  die  MenUtit  der  Art. 

In  Betreff  der  Synonymik  und  des  hier  angenonun^ien 
Kamen  der  Art  ist  tu  bemerken,  dafs  der  Schlottheiro'* 
adle  Name,  mich  wenn  er  erst  später  anderweitig  wieiler 
vergd>en  wäre,  dodi  keinen  Anspruch  auf  Prioritätsreehle 
madien  könnte,  weil  kein  Autor  aus  dem,  was  Schlott«*> 
heim  tber  seine  Art  sagt,  sich  auch  nur  eine  entfernte 
VorsleHang  von  dem  Wesen  derselben  hätte  machen  kön- 
nen. Dniii  derNamePLsubdeiMcolate  schon  in  Graf  Mün<* 
ster's  älUven  Venteichnib  Stemberger  Versteinerungen 
verktaiml,  würde  auch  diesem  Namen  keine  Rechte  geben, 
da  mdits  ab  der  Name  vorinmden  war,  aber  die  von  Gold- 
fnfs  gegebene  Bnechreibung  und  At^ildung  der  Art  konnte 
sehr  wohl  sdion  in  Nysi's  Händen  sein,  als  seine  PI.  cre- 
nata  i843  zuerst  genannt  wurde.    Der  Name  PI  Colon 
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würde  zu  nehmen  sein,  sobald  weitere  BeobacbtiuigeH  die 
vorhandenen  Unterschiede  nur  als  Variationen  kennen  leh- 
ren sollten. 

13.    Pieuroloma  laticlavia  n.  sp. 

Hermsdorf,  Joachimslhal.  Auch  im  Gestein  von  Stem- 
berg. 

Sie  gehört  zu  derselben  Gruppe  der  Gattung,  wie  PL 
subdenficulata  Basterot  und  läfst  sich  mit  der  PL  Den- 
ticula  von  Bordeaux  vergleichen.  Wie  bei  dieser  ist  dar 
Kiel  abgeplattet  und  scharf  begrenzt  durch  zwei  slftr- 
kere  Querstreifen.  Die  Höcker  des  Kiels  haben  Aa 
Form  schmaler  gerader  Leisten ,  welche  in  senkreckUr 
Richtung  von  einem  Rande  des  Kiels  zum  andern  heralK 
gehen;  man  zählt  durchschnittlich  18  solcher  Kerben  hk 
einer  Windung.  In  der  Einsenkung  über  dem  Kid  sind 
die  Querstreifen  fein  und  kaum  mit  blofsem  Auge  riekl« 
bar,  mit  Ausnahme  eines  stärkeren  Streifen,  welcher  eU 
was  unter  der  Sutur  steht.  Unterhalb  des  Kieb  ist  aof 
den  Umgangen  des  Gewindes  gewöhnlich  nur  noch  ein 
Querstreifen  sichtbar.  Auf  dem  unteren  Theil  der  letzten 
Windung  erheben  sich  in  weiten  Entfernungen  stärkere 
Queerstreifen  mit  gewöhnlich  nur  einem  feineren  Zwiadien- 
streifen.  Die  Anwachslinien  sind  sehr  fein  und  schnei- 
den nur  leicht  in  die  Querstreifen  ein.  Verglidien  mil 
PL  Denticula  unterscheidet  sich  die  Art  durdi  gerkigeref 
Vortreten  des  Kiels,  ein  kürzeres  aus  wenigeren  Windun- 
gen bestehendes  Gewinde,  wdches  kaum  länger  wird  nte 
die  letzte  Windung,  endlidi  durch  die  Form  des  Kandi^ 
¥relcher  hier  nicht,  wie  bei  der  Art  von  Bordeaux,  mU 
kurzem  Absatz  von  dem  Bauch  der  letzten  Windung  sidi 
scbetdeL  Bei  den  Stücken  tos  dem  Stemberger  Gestein» 
weidie  ich  der  Art  unseres  Tbones  zustelle,  seigt  sich 
ganz  analog,  wie  bti  PL  subdenticnlata,  defe  die  Höcker 
des  platten  Kiels  auf  den  idkersten  Windnngen  sich  Mh 
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hm  v«rihKdieii  bis  Mn  VerschwimieM,  ab  dies  auch  M 
im  gräbeMi  Stodu»  v«ii  Hennsdorf  Yorkönmt. 

14.     Pleurotoma  Selysii  De  Kon. 

De  KoniDck  in  Mönu  de  TAcad.  de  Bnix.  1838. 

p.  25.  U  1.  f.  4. 
NysI  in  Mem.  cour.  1845.  p.515.  t.  13.  f.  11,  12. 
Philip pi  in  Palaeoniogr.  1847.  p.  64.  No.  117.     . 

Görzigy  Herinsdorfy  Joachimsthal.  Häufig.  Auch  im 
Gesieia  von  Sternberg. 

Die  von  De  Kaninek  aufgesiellte  Art  nahm  Nyat 
■n  in  der  Meinsng,  dab  sie  ideni  sei  der  Pleuroloma  ro-* 
MtniM  Sawerby'a,  ahm*  verschieden  von  Solander'sMo- 
m  rortcalM.  Ich  glaube  kaam,  dab  Sowerby's  Figur 
ond  Baachr^ong  einen  genügenden  Grund  für  diese  An- 
fldil  giebl,  und  halte  das  Vorkommen  der  belgischen  Ari 
im  engliacben  Londen<*Clay  noch  nicht  für  erwiesen.  Wie 
dem  aoch  sein  mag,  jedenCidis  ist  die  Pleuratoaui  rostraln 
Solander'ß  eine  andere  Art,  als  die  belgische  PI.  Selysii 
ond  tuiaere  deutsche  dieser  letzteren  gleich. 

Die  Art  gehört  einer  anderen  Gruppe  der  Gattung  an,  wie 
die  vorigen.  Das  Knie  des  Ausschnitts  liegt  auch  hier  noch 
nicht  in  dem  deprimirten  oberen  Theii  der  Windungen, 
sondern  auf  der  höchsten  Wölbung  derselben,  aber  der 
Kiel  selbst  tritt  weniger  scharf  hervor,  und  die  Längsfalten 
sind  nicht  auf  blofse  Kerben  des  Kiels  redocirt.  Die  Win- 
dangefi  erhallett  nur  dann  noch  ein  schärfer  gekieltes  An- 
sehen, wenn  die  Fallen  auf  der  Höhe  des  stumpfgewölhten 
ffieis  zn  Höckern  anschwellen.  Die  verschiedenen  Arten 
dieser  Gnqqi^e  sind  einander  sehr  ähnlich  und  oft  schwer 
»I  nntericheiden.  Immer  bleibt  die  Lage  von  dem  Knie 
das  AoaadHiitts  anf  dem  erhabensten  TheU  der  Windun« 
gen  <las  luersi  xu  bestimmende  Merkmal. 

SdM)»  die  verscMedenen  Abbüdmgen,  welche  wir 
van  der  belgischen  Muschel  erhalten  haben,  zeigen,  wie 
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die  Ari  in  ihrer  Form  vwiirt  Die  ««le  von  De  Koain^ 
gegebene  Figar  stellt  eine  seb'  sebmale  ImggnogMie 
Form  vor,  welche  ich  in  Stacken  yoq  Baesele  verglei- 
chen kann;  so  ist  sie  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden. 
Von  Görzig  haben  wir  sie  grofs,  übereinstimmend  mit 
Nyst's  tab.  13.  f.  11.;  bei  Hermsdorfund  Joachimsthal  ist  rio 
bis  jetzt  nur  klein  gefunden,  gleich  tab.l3.  f.l2.  beiNyst 
Stets  heben  sich  die  Längsfalten  von  der  unteren  Sutmr 
der  Windungen  gegen  die  Mitte  hin  zu  stumpfen  Höckern^ 
12  bis  15  auf  einer  Windung;  auf  der  oberen  nur  leicfal 
eingesenkten  HAlfte  der  Wiodungcsi  versdiwindea  sie  ent- 
weder ganz,  oder  ziehen  sich,  besonders  bd  klehien  Sink- 
ken  und  in  den  oberen  Windungen ,  als  schwadie  in  der 
Riditung  der  Anwachsstreifen  nach  vom  gebogene  Flü- 
chen noch  bis  zur  oberen  Sutur  erkennbar  bin,  ZuweUui 
erheben  sie  sich  noch  einmal  leicht  dicht  unter  der  Sutur, 
wenn  hier  die  Schale  sdbst  etwas  aascbwülii  Die  Oner* 
streifen  sind  ungleich  und  dicht  gedringt. 

15.    Plenrotoma  flexuosa  Münst  Goldf. 

Münster  1835  in  Leonh«  Bronn  Jah^.  p.  449. 
Goldfufs  Petr.  Germ.  IIL  p.  21.  t.  171.  f.  7. 
PI.  acuminata  Nyst  in  Mem.  cour.  1845  p.  519. 

t.  14.  f.  1. 
PI.  multicostata  De  Kon.  in  Mem.  de  TAcad.  de 

Brux.  1838.  p.  26. 
PL multicostatum Desh.  ?  Phil,  in Palaeontogr.  1847. 
p.  64.  No.  121. 
Görzig,    Hermsdorf.     Auch   im    Gesteia   von  Stem-^ 
bcrg. 

Die  Schale  ist  gefaltet,  wie  bei  der  vorigen  Art  und 
das  Knie  des  Ausschnittes  liegt  auf  den  erhabensten  Tbeii 
der  Windungen.  Die  Windungen  sind .  aber  nur  wenig 
gewölbt,  die  Falten  verdicken  sich  kaum  gegen  die  Mitte 
und  verschwinden  nicht  auf  dem  oberen  Theil  der  Win- 
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Ihidofdi  erfaül  dte  8«bale  dn  Mbr  abweicliaa"* 
to  liweka.  DvolwDbniUlich  15  Friten  stefaen  auf  eam 
WiBdang,  wvldie  der  RichUMig  d«r  Anwiiebislretfen  wt<* 
iprechMd  ia  etM»  stumpfen  Koie  geknickt  md,  so  deb 
tfe  IKto  des  Knies  der  FaUen  sogleicii  das  Knie  des  Ans* 
sefcniftfl  ist,  in  wekhen  die  Falten  aai  sUrksten  sind«  Zn- 
wden  wenden  die  FaUen  nadi  oben  unter  der  Sntur  be^ 
frirhtKffa  sckwieber,  denn  es  könimt  vor,  dafs  der  oberste 
Qntfstmfen  sieh  dnrck  eine  etwas  tiefere  Fiurcbe  abgrenzt. 

Bei  der  Plmrotoaui  moUieostata  Desb.,  w^lcbe  bei 
Vam  torkdm»!,  rind  nteh  der  Besobreibnng  und  Abbä^ 
dattf  dbFnlleB  so  geknickt,  dafs  das  Knie  anf  der  oberen 
BilBe  der  Windungen  liegt,  wihrend  es  bier  die  Mitte 
Aoch  Fl.  nndata  Ueliie  sich  von  Pariser.  Arten 
beo.  Wie  aber  eine  Vergtetcbnng  unserer  Art  mit 
der  PlenrotoaMi  acnadnala  Sowerby's  mdgUcb  wurde,  ist 
■ir  mdü  ▼erstindUeki.  Von  den  Mosdieln,  w^ebe  Pbi- 
lippi  als  PL  nndticjostatnm  Desh.?  aitffubrte,  reebne  ich 
WK  die  von  Gang  hierher;  bei  d^  von  Magdeburg  sind 
die  Fallen  viel  sahfareicher  und  verilachen  sich  in  der  Mitte 
der  lasl  gann  ebenen  Windungen,  sehr  verschieden  von 
unserer  überall  gleich  bleibenden  Art  des  Septarien-Thones. 
Ganz  übereinstimmend  mit  der  des  Thones  besitzen  wir 
ae  ans  dem  Gestein  von  Siemberg. 

16.    Pleurotoraa  Walerkeynii  Nyst. 

Nyst  1845  in  Mem.  comr.  p.  518.  no.441. 

PI.  striatula  De  Kon.  1838  in  M6m.  de  l'Acad.  de 
Brux.  XI.  p.  27.  1. 1.  f.  6. 
Hennsdorf. 

Diese  Art  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Pleurotoroen, 
weh^  noch  einen  deutlich  vortretenden  Kiel  und  das  Knie 
des  Ausschnittes  auf  der  Höhe  des  Kiels  haben ,  bei  wel- 
chen aber  auf  aHen  Windungen  nur  Quer-  oder  Spiral- 
strafen,  gar  keine  Lixiffßiülen  vorhanden  sind.    Dies  ist 
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eiffe  Gruppe,  weldrar,  wie  es  Mdieiiit,  ner  veiUknifiOTiflNg 
iTMtge  rossUe,  Tiel  mehr  lebende  Arten  4er  GaltMg  ange«* 
hdren.  Bei  PI.  Weterkeynii  liegt  4eT  Kiel  elwts  iHrter  der 
Mute  der  Windungen;  2  bis  3  0Qer»lreifen  stehen  «nf  dem 
Kiel,  5  bis  6  anf  dem  flach  eingesenkten  Theil  der  Schale 
oberhalb  desselben,  md  2  onterhaKr  des  Kiels  anf  de« 
Ravm  sivisehen  ihm  nnd  dor  enteren  Setnr.  Auf  derlels« 
len  Windimg  sieht  man  unterhalb  des  Kiek  errt  4  4>der  & 
stärkere  Qüerstreifen,  durch  doppelt  so  In'ette  Zwtoebe«- 
rfinme  Ton  einander  gelrennt;  abwfirts  gegen  den  Kanal 
hin  werden  die  Querstrelfen  gedrängter  und  schwidMr* 
Bie  Anwachsstreifen  sind  sehr  fein  und  unregelmilirig.  -^ 
Die  obersten  Windungen  sind^  wie  bei  den  meisten  Phrare^ 
tomen,  glatl;  nach  ihnen  folgen  2  Windungen  mü  glaltM 
LSngsfallen,  die  ganz  verschwinden,  sobeM  sich  der  JM 
erhebt  und  die  Querstreifen  hervortreten.  V#fi  Jene»  ober- 
sten Windungen  moft  stets  ganz  abgesehen  werden  M 
Bestimmung  der  der  Art  eigenthdmNeheU  Skulptir  der 
Schale.  -  Bine  der  PI.  Waterkeynä  ÄhnBohe,  Jedoeh  neeb 
tn  nnlerseheidend^  Art  brachte  Br.  von  Dec4ien  ana 
dem  London-Clay  von  Headen-hiM  nach  Berlin. 

,  .     17.    Pleurotoma  regularis  De  Kou. 

De  Koninck  183S  in  Mem.  de  TAcad.  de  Bm«. 
p.  23.  t.  3.  f.  7,  8. 

Pleurotoma  röstrata  (BrandefO  NysC  1845  in  N^m. 
cour.  p.  622.  tab.  14.  f.  2. 

Noa  Murex  rostratus  Solander    in  Foss.  Haut. 
Brand,  p.  21.  f.  34. 

Varietas  minor  plicata: 
?  De  Koninck  loc.  cit.  tab.  1.  f.  1.  (fig.  mala?) 
?  Nyst  loc.  cit.  1. 14.  f.  3.  (fig.  mala?) 
Pleur.  röstratum  Philippi  1847  in  Palaeontogr.  p.64. 
ne.  118. 

Hermsdorf,   Jeachimsthal,    Gdrzig,  Neustedl^ Ebers« 
walde?. 
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MeArty  weldie  Mi  litar  ab  PleifroMnaffeg«laMl>eK#B* 
y  kl  eiae  wAt  anupttridMieia  Form,  wakbe  tu 
4er  Spitxe  lieijenigett  «naarer  PldoratoMM  stobra  Magi 
wiiebe  dM  Knie  des  Avüehsiftto  liebi  Mthr  mf  dar  «r* 
htDuatau  Statte  der  Wmdmgao,  aottdeni  ia  da*  Mitte  dar 
Vadiateg  eberMk  daiaelbaB  habe«.  Sie  gahM  is  da» 
gairitam  Pleiirelaaiait  ml  da«  Kaie  das  Aaaaatoilli  obei« 
kalb  itM  Kniea* 

Bill  eehr   gralMa  bei  HaraMNiorf  gaAMidaMs  Slidi 

afiBart  ia  dw  Fem  md  in  den  DiaiattaioneB  so  gana  aMt 

tea  vonDe  Koniack  (tab.3.  l7jS0  abgebadelen  ibefw 

an,  daii  man  netaaa  köMite»  das  «liara  Uüte  jener  Ab** 

Mdaag  xma  Graade  gelegen.    Es  wird  tfea  mHer  aUaa 

feaaBea  PlearotaMnan  diqeaige  seia,  wakhe  die  gfA&ian 

Mawnsionen  erreichte.    Hiaflger  finden  sieh  Udaere  Sificke» 

wdehe  in  Ferm  and  Qrobe  den  Abbfthmgen  De  Koninck's 

(lab.  1.  t  10  «Ml  Nysi's  (t  14.  f.  3.)  glmdwi;  sie  yrmt^ 

den  ridiliger  als  kleine  nnansgawaahaene  ladifidaen,  wie 

ab  enie  beaaadere  Varialtt  der  Art  an  belfaehlan  seid* 

Wenn    dfie  angaObrlea  AbUkhnigea  De  Koninck'e  nid 

Nyat'8  dieae  kleinere  Form  der  Art,  wie  ich  kaa»  w^ 

den  glaaben  kann ,  da  aas  bdgiaehe  den  naaeren  ¥oli« 

koaunen  gleichende  SMoke  tan  Boom  als  Pleoroloma  re<* 

gdarin  De  Kon.  zugekommen  skid,  so  sind  jene  gsialiBaai 

gen  acUedl,   weil  sie  die  Lage  des  AassehnHlea,   die 

gaaze  BIcbiang  der  Anwaobaslreiesn  ganz  falseh  aaaafgaa. 

Bme  man  niohts  anderes  als  jene  Abbidangen  Yor  aieb^ 

sa  wirde  man  kaum  verHeken  können,  woderch  sich  fl 

regalaro  Ton  der  wak  gelreaatan  PI.  Selyaii  nnlaracteidel. 

Die   kleineren  Stftcke  zeigen  stets  deal&ehe  stampfe 

UngaMlen,  weiche  erat  bei  dem  weüerm  Anwachsen  der 

Male  aaf  den  iofteren  Windangen  veiaohwinden*    Oaaa 

grobe  Slftcke,  wie  das  unaere  von  Hennsdorf ,  erscheinett 

daaa  gana  gMt,  wenn  die  ObmUidie  der  obeian  Wi»* 

drnigen  mcht  voBkoamien  woM  evbaHen  ist.    Die  Lange« 
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ftdieii  rteboiöii  atf  4«iii  ini  fiMrinde.  fm  g^Helleiieii  Ramn 
ter  oberen  Windung^ .  nor  den  anteroi  Thei  ein.  Bei 
einigen  Individuen  sind  Bie  so  kun,  dalli  lie  trar  wim 
slwnpfe  längsgesegene  Höeker  oberhalb  der  Sniven  aM^ 
lelien;  bei  anderen  sieben  sie  ticfa  bis  gegian  dieMMe  Amt 
Windwgen  heranf.  Zwei  Stueke  der  Art  von  Gönig^  w^^ 
eke  im  HaUo'seken  UnivarsitAts->Mn8euni  anflbewahri  werdwi 
und  von  welchen  Philippi  das  eine  schon  ds  Fl.  ro^ 
fAratnm  anffUHrte,  weichen  im  Anseken  von  den  gleich 
graÜMn»  wie  sie  n  Hermadorf  vorkomawn,  dadorek  ei» 
wonig  ab,  dab  die  Längsfalten  sich  gegen  den  lud  Idn 
elwas.  höher  avfirichien  und  dafita*  abwärts  rar  Sntnr  hin 
mdir  verflachen.  Die  Stacke  von  Hermsdorf  stimmen  voU« 
ständiger,  ununterscheidbar  glerch,  mit  denon  von  B  o  o  m  hier- 
ein, als  die  von  Görtig.  Man  zählt  14  Falten  in  einM* 
Wlndui^.  Der  obere  in  der  Regel  breitere .  Theil  der 
WindoBgen. ist  flach  eiog^enkt,  nnd  mitten  in  der  Ein-^ 
Senkung  stets  iber.4em  finde  der  Falten  Uegt  dss  gemn« 
dato  Knie  deo  Ausschnitts;  hierdurch  ist  «m  stets  im 
Blande,  die  Art  leicht  von  PL  Selysii  »  unterscheideft. 
tta  i^uerstreifeaider  Sdiale  sind  sehr  fein  und  gedrängt 
in  den«  oberen  otegeAenkten  Theil  der  WinduufMi,  etwas 
stärker  nnd  hdher,  aber  isMner  nur  wenig  vertretend  in 
dorn*  unteren  Theil  der  letalen.  Windung. 

3<ähr  verschieden  von  dieser  Art  ist  der  Mnrex  rostra* 
t«s,6olander's  ans  dem  London -»clay.  Er  hat  sehr 
atfmrfo  reifartige  Qüerstreifen ,  und,  ganz  abweichend  v<nI 
Fi  Hogularis,  Läogsfolton,  wekhe  nur  in  der  Mitte  der 
Windnftgen  deatUck  vertreten  und  abwärts  auf  den  obe^ 
reo,  Windungen  nicht  ohm^I  bis  au  den  unteren  Soturen 
bcrabgehon^ ..  ganz  wie  es  die  sekr  gute  Zeiohaung  in 
dem  Fosailia  hanloniensia  angiebt.  Nie  sehe  ich  bei  no- 
seror  Art  eine  Andeutung -von  Variationen,  wdcke  z« 
den  Ckarakteren  der  engUeohen  Muschel  Unfuhfon  Ihnhk 
ton.    Schon  oben  wurde  bemerkt,  dois  kein  Grund  vor^ 
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Ktgl,  tfe  PloqroiMra  reürtUi  Sowevby'»  fOt  vendMNhtt 
vwlfarex  roilntas  SoL,  am  weiitgtlra,  sie  Hr  dwPt 
Siljrsy  n  brilen. 

Za  HenMdorf  mi  da  Ftar  MlMr  Ueide  PleoreloiM« 
gelmtei  werden,  titgcHMehaiidkdi  wsQSgomnbsMe  SMck«/ 
««khe  in  den  wesntfthen  Cbtrakleren  der  Koran  «nd  ia 
der  üifo  des  AMichititts  ntt  PL  regakriB  ibereinkoMae», 
deaen  aber  die  Langefthea  gaaa  fehlen.  Ob  dieea  eiad 
aigcfihete  Varielil  der  Pt  ragidarie  sein  kaaiito,  oder  ak 
M  me  eigene  Ali  md,  wird  stob  erst  aaBSipreohealis** 
eea,  wean  nieiureres  davao  rorbaadaa  sein  wird, 

i8,    PIcurotoma   scabra  Phil. 

PL  scabram  Philippi  in  P^heaatogif.  1847  p.  68. 

L  10,  f,  4. 
?PL  Morreni  Nysi  1845  in  Mm.  caor.   p.  510. 
1.13.  f.  6.  ^ 

Hermsdorf^  Joadiimsibiü,  Göra^f. 

Daa  Stieii  Ten  OfeKig)  fifir  welches  Philippi  seiae 
Alt  aatitelite,  isl  eine  plail  gedrudKie  sehr  unvoükoailBeN 
eiMteae  Sckaie.  B^  Hanasd<nf  isl  die  Mascbel  aiebl 
seilen  oad  schon  In  aahfa^iehen  ganx  vollslendigen  grftfse» 
faa  oad  ktoiaefen  Bxomplarea  gefanden  werden.  Die  Art 
gehört  xa  denelbea  grdiiarea  Grappe  der  GalMiig,  wie 
R  regaltris,  sie  hat  Längsfalten  and  das  Knie  des^Aas«- 
sehtttls  in  der  Einsenkung  oberhalb  des  Endes  der  Falten. 
Ab«r  die  Form  ist  sehr  verschieden  und  erinnert  an  die 
itaheniscbe  PL  intorta,  mit  welcher  sie  auch  den  sehr 
karzea  uad  stampren  Bogen  des  Aoaecfaralls .  gemein  haL 
Oeber  die  LiafsCaltea  faaifeR  sdiarfe  uad  erhabene  Quer^ 
tMten  fort,  weiehe  dnrcir  die  stmken  aad  einsehaeidendea 
AMrachai^eifen  eia  gekerfatea  Ansehen  erbaltea,  jed^b  nisbi 
gekörnt  siad,  wie  bei  PL  ialasta.  Die  ttuaipGin  gerande^ 
tea  Läagafatlen  aielmi  sieh  bei  PI.  scabra  kag  an  der 
Sohale  henialer:  faü  aüd  aaC  4en  oftetbn  Windaag^^n  iar 
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ttiiilioh  glei^UiMUiMler  Sürte  vmh  Kiel  M»  MT  Sotar 
bmA  fkdatMHr.  Bei  der  PL  intortt  itnifefaii,  welche  mk 
«ocli  wohl  d«rch  ein  lingeres  Gewiniie  luitereQheiM»  he« 
ken  eieh  die  LiKgisfifteii  nmr  gagen  den  Kiel  hin  höh^ 
Irarvor  raid  verfiechen  iiok  btid  loHerhäb  desieiboi.  Bei 
Aen  grMiereii  euigewacfaseBeD  SMdcea  der  PlearolaBtt 
teabre  verstehen  sidi  auf  4er  i^Hen  Wtedosf  4i0 
Lflngsfeiteii  auch  wohl  nach  unleB  Im,  jedeeh  erst  tieierf 
amd  iQgleich  rerlieran  sie  sidi  dann  auch  $i9ftn  den  Re«d 
der  Oeftianf  hin.  Dat  ym  Philippi  abgebildete  Smk 
von  Görzig  hat  die  LAagsfaÜeii  aai  tiefstai  v#a  allen  h^idir» 


Auch  in  Belgien  hat  man  Pleurotomen  mit  der  PL  in- 
torta  verglichen,  so  die  PI.  Morreni  De  Kon.  Aber  dieee 
Vergleichnng  ist  unstatthaft,  wenn  die  Abbüdimgea  richtig 
sind,  nach  welchen  bei  der  belgischen  Art  das  Knie  des 
Ausschnitts  auf  dem  Kiel,  nicht  über  denselben  läge.  Auf 
die  Bestimmung  dieses  wichtigen  Merkmals  nahmen  die 
Betehreäwngen  der  belgischen  ConchyKiriogeii  gar  keine 
Mftckaidit  Vietteidit  ist  PL  Morreni  dieselbe  Art  wie  PL 
0eabra,  vielleicht  aber  auch  eine  andere;  mit  ihr,  ao  wie 
frie  abgebSdet  ist,  süaunt  aiemlich  aberein  eine  Art  4en 
London-Cfaiy,  welche  wfar  durch  Herrn,  von  Dechen  v^i 
Headen-chin  bcaitzen,  und  die  mU  PL  acabra  nicht  vergli* 
^beq  werden  darf* 

19.    Pleuroloma  trochiformis  n.  sp. 

Hermsdorf,  JoachimsthaL 

Der  Name  spielt  auf  die  Form  des  Gewindes  der  Art 
an,  welche  man  mü  der  eines  Trochus  eennloB  oder  Tr« 
aiayphinus  vergleichen  könnte.  Die  letate  Windung  ist  achnrf 
gekielt  wid  auch  der  Raum  unterhalb  des  Kiels  apttEi  mik 
gegen  den  Kanal  hin  kegeMftMnig  su.  Aul  den  Windoft^ 
gen  des  Gewindes  bleibt  neeh  ein  kleiner  TheU  decSdiate 
unterhalb  des  Kiels  frei,  wesbdb  die  einaehien  Windung)e» 
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nA  scharfen  BiofclHilltMi  wme  iber  ilo*  aaiorM  voita»* 
ie»;  4er  breite  obere  R«m  ▼•«  KM  Mfwiito  x«r  6el«r 
sMgt  ohne  Wdibiiiigr  »  «i«*  Richieiif  fl^egM  die  SpUse 
dee  Keyeis  an.  GtmUmhdb  hü  die  Sdmle  nur  Onenlreb- 
fc»,  keine  Llogsfftiten.  Der  Kid  erfaitt  aene  Schdrfa  an- 
der^ defs  ein  einaifer  »dmüet  otid  «larkar  Oiiersh^tfan 
mi  seiner  H»be  enthmg  lieft.  Auf  der  FUehe  ebtrhalb  dee 
Bda  sind  meiet  ner  wemge,  1  Mt  3,  Ooeretretfen  v«r<«* 
hMden,  nm  so  eUhrkeT)  |e  geringer  ihre  Zahl  iit.  lai  ner 
einer  Terhendeii ,  so  atehl  er  dem  UM  niher  ala  der  Su^ 
tor,  lü  die  ZaU  grefaer  md  ahni  aie  ren  ungleieher  Sürkey 
ae  sehnen  aie  Ton  Kiel  aufwarta  an  Sürke  ab.  Anf  d^ 
Müen  Windnng  sind  sMa  zanftcbai  imterbalb  des  Klela  in 
ferhftntfNDdfaig  geringer  Zidii  alarke  and  weU  anadnander 
siehende  Onerslreifen  vorimndea;  sie  worden  aehwacbor 
ead  gedringter  gegen  ^n  Kanal  Ina.  Die  Anwacbastirei^ 
km  der  Schale  sind  aw  aehr  fein  md  baarConnif  und 
sehneMen  Jiiehl  in  die  Ooerrtreifen  ein.  An  weai^a« 
mar  ist  das  Vorlrelen  Ton  Ldagafalten  ai^edenletf 
nur  dareh  eine  leichte  Undidaltee  der  Schale  in  der. 
Gegend  des  Kids,  als  durah  baaiisunt  abaelaende  Fallea, 
Daa  Knie  des  Ausschnilts  begl  oberhalb .  des  Kiek  in  4ai? 
MMe  swiachan  Kiel  ond  Satnr;  der  Bogen  daa  AuaaabniUs 
in  nnr  flach  gemadet  Da  die  LtefsfaUen,  wann  aaoh 
nMisl  gans  fehlend,  doch  anweilen  noch  angedenlel  sied« 
darf  man  die  Art  noch  oaler  <tie  gefiileten  Pleurolomen 
mH  dem  Knie  oberhalb  des  Kiels  stelien. 

20.    Plenrotoma  Volgeri  PhiL 

Philippi  in  Palaeonlogr.  1847.  p.69.  1. 10.  f2. 

Bei  Hennsdorf  nicht  selten.  Aach  im  Gestein  von 
Sisraherg. 

Es  ist  die  zierlichste  unserer  Plewotomen.  Die  Längs- 
Mten  sind  anf  Keiien  des  Kiels  rednctrt  and  das  Knie 
des  AossehniNs  liegt  oberhalb  des  Kiela.    Der  Kiel  ist  zo 
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eiur  fast  paipierdAtmeii  Lamelfe  zussnimdaf^Mfikty  M  da* 
rem  Rande  nur  bei  wohl  erbaHenen  fäMum  die  Kerheo 
211  sehen  sind.  Der  obere  Reom  xwisdien  Kiel  mid  SiHwr 
bt  flach  ooncav,  giali,  ohne  alle  Qoenlreiren;  man  sieht 
auf  ihn  nur  die  aehr  feinen  Anwadiaaireifen  mii  dem  ß»- 
^en  des  Aasschnttts.  Auf  den  UngiDfen  des  Gewiodea 
isl  aoeh  noch  der  Raam  unterhalb  dea  Kiela  bto  sur  Sulv 
bisweilen  ganz  glatt ,  doch  kommen  hier  sehen  Querstrei* 
fen  vor.  Anf  der  lotsten  Windung  MX  sieta  znnMwt  wi- 
mittetbar  ans  der  Sutur  der  vorgehenden  Windung  en 
sehr  starker  leistenartiger  Qverstreifen  hervinr»  welcher  bie- 
weilen  in  den  früheren  Windungen  «ebi  gans  bedeckl 
wird  und  wie  ein  feiner  erhabener  in  der  Salor  entlang-* 
laufender  Faden  noch  sichtbar  bleibt.  Unterhalb  dieaaft 
ersten  starken  QuerstreiCen  folgen  noch  erst  in  weMeven« 
dann  in  aohmaleren  Zwisehenrfinmen  andere  xatdreich» 
Ouerstraifeny  welche  anf  dem  Kamd  gekfimt  sind,  wahreM 
höber  hlnavf  die  Anwaehsätrmfien  nicht  in  die  Ouerstfcafen 
ehiadmeiden.  Das  Stöck  der  Art,  welches  wir  ata  dent 
Sternheller  Gestein  besitzen,  befand  sidi  schon  in  SehletU 
heim*s  Sammlung,  scheini  aber  nicht  von  ihm  mit  eiaean 
beaottderen  Namen  belegt  zu  sein. 

Den  verstehenden  Beschreibungen  nnaeiw  Pleura^ 
lomen-Arien  mag  noch  eine  ZnsammenaleUung  iemibem. 
nach  ihrer  Verwandtschaft  foigen.    Sie  sind  so  geordnet;  • 

1 )  Mit  gekerbtem  Kiel.    Knie  auf  dem  Kid. 
PI.  subdenticulata. 

PI.  laticlavia. 

2)  Gefaltet.    Knie  auf  dem  Kiel. 
PI.  SelysS. 

PI.  flexuosa. 

3)  Ohne  Längsfalten.    Knie  auf  dem  Kiel. 
PI.  Waterkeynü. 

4)  Gefallet.    Knie  über  dem  Kiel. 
PI.  regttlaris. 
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PL  scabnu 
PI.  trochiforniis» 
53   Kiel  gek^rbl.    Knie  über  dem  Kiel. 
PL  V^geri. 

21.     Borsonia  plicata  n.  sp. 
Hermsdorf. 

Die  GaUntig  Borsoiija  ttl  eioe  nöizliohe  und  notbwen-* 
dige  Gattittig,  wenn  ihr  auch  nur  wenige  Arten  zofallen 
mgen.  Sie  verhält  aicfa  zu  Pleurotoma,  wie  Faaciolarifi 
n  ¥iisw;  Borsonien  sind  nichts  anderes  als  Pleorotomen 
vut  Falten  auf  der  Spindel  Die  Borsonia  prima  Bellar- 
di's  ren  4er  Sop^ga  bei  Turin,  für  welche  die  Gattung 
n^esteUt  wurde,  iäfst  sich  mit  der  Pleurotoma  dentata  ver- 
gieicbeo.  Die  Längsfalten  der  Schale  hören  mit  einen 
seharCen  Absatz  am  Kiel  aof  und  verflachen  sich  auch  bald 
oateriialb  dee  Kiels,  wodurch  der  Kiel  ein  gezähntes  An- 
sehn  eriiiU.  Fünf  Längsfalten  oder  Zähne  des  Kiels  zählte 
ich  aa  dem  beobachteten  Exemplar  auf  der  letzten,  6  auf 
der  vorleUtea  Windung.  Das  Knie  des  Ausschnitts  liegt 
oborhutb  des  Kiels.  Oueratreilen  fehlen  ganz  auf  dem 
vom  Kiel  aufwärts  zurSutar,  wälnrend  starke,  regel'» 
ß,  durch  gl^h  breite  Zwischenräume  getrennte  Qutf«* 
streifen  vom  Kiel  abwärts  vorhanden  sind.  Auf  den  oba- 
r&i  Windungen  sind  nur  2  Querstreifen  frei  geblieben,  der 
dritte  steht  in  der  Sutnr.  Ich  sah  nur  eine  starke  Falte 
auf  der  Spindel. 

Zu  Hermsdorf  kommen  2  Borsonia -Arten  vor,  von 
welchen  die  Borsonia  plicata,  wenn  auch  sehr  verschieden^ 
loch  der  B.  prima  näher  steht,  als  die  andere,  Borsonia 
decBssata.  Bei  beiden  ist  die  Sehale  längsgefaltet  und  das 
Kaie  des  Ausachnitis  liegt  in.  der  Einsenkung  über  dem 
Kiel  Alle  drei  Arten  wurden  daher  ohne  die  Falten  der 
Sfindel  zu  derselben  Grayya  von  Pleurotoma  gehören,  wie 
PI  regalaria  und  PI  scabra. 

Ursteo  n.  v.  Dechen  Archiv  XXil.Bd.  f  .U.  3 
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Bei  Borsonia  plicata  ist  die  letzte  Windung  etwas 
kurzer  als  das  ans  9  Windungen  etwa  bestehende  Gewinde. 
Man  zahlt  10  bis  11  Längsfalten  in  einer  Windung;  sie 
heben  sich  stark  und  breit  im  Kiel  hervor,  verflachen  sich 
ganz  auf  der  letzten  Windung  zum  Kanal  hin,  bleiben  aber 
auf  den  oberen  Windungen  abwärts  bis  zur  Sutur  hin  er- 
haben. Der  obere  eingesenkte  Raum  auf  den  Umgängen 
des  Oewind^i^  i$l  schmaler  als  der  untere  gefaltete;  bei 
dem  starken  Vortreten  der  Längsfalten  im  Kiel  bekdmoil 
das  Gewinde  dadurch  ein  treppenförmiges  Ansteigen.  Bin 
breiter  verdickter  Saum,  fast  die  halbe  Breite  des  ganzen 
Raums  von  der  Sutur  zum  Kiel  herab  einnehmend,  IMl 
unter  der  Sutur  lang.  Qnerstreifen  fehlen  hier,  wie  bei 
der  Borsonia  prima,  dem  oberen  eingesenkten  Raum;  vom 
Kiel  abwirts  sind  sie  vorhanden,  jedoch  nur  breil  ttnd 
flach  und  auch  gegen  den  Kanal  hin  schärfen  sie  sieh  nnr 
«  wenig.  Die  Anwachsstreifen  sind  sehr  fein  und  unregel« 
mäl^ig.  Die  Oberfläche  der  ganzen  Schale  hat  einen  schim- 
mernden Glanz.  Auf  der  Spindel  stehen  2  starke  Faltevi, 
die  obere  geratle  am  Anfange  des  Kanals.  Die  unlere  4er 
beiden  Falten  ist  etwas  schwächer  als  die  obere^  uhI 
nngt  erst  etwas  tiefer  nach  innen  zu  an,  während!  4ie 
obere  stärkere  Falte  bis  an  den  Reml  der  Oeffnong  berm« 
tritt. 

22.    Borsonia  decussata  n.  sp. 

Hermsdorf. 

Die  Gesammtferm  ist  ähnlich  wie  bei  der  vorigen,  doch 
bleibt  sie  kleiner.  13  bis  15  Längsfalten  stehen  in  einer 
Windung;  sie  sind  nur  schmal  and  von  geringer  Höhe  imä 
werden  auch  gegen  den  Kiel  hin  nur  wenig  stärken  Avf 
den  Umgängen  des  Gewindes  bleiben  sie  fast  gleich  stark 
tom  Kiel  bis  znr  Sutur  herab,  «af  der  letden  Windung 
verschwinden  sie  gegen  den  Kanal  hin.  Die  ganse  Ftäobe 
der  Schale  ist  quergestreift.    Auf  dem  eingesenklen  Raum 
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otaMb  des  Kiels  lind  die  Qoeritreifen  Mtt  md  sdNiff 
TNtiNBlioh  gleicher  Grdike;  Toiti  Kiel  aiwrirU  fiad  sie 
slirker,  scinnal,  raAirtif ,  diinch  ttel  breitere  Zwischen-* 
fine  getrennt,  ki  welohen  gewöhnlich  ein  Mnerer  Zwi« 
NhcsilräfeQ  sieht  Die  Spindel  hat  nor  eine  iterke  Falte, 
mfcbe  solir  schief  sieht  gegen  die  Axe  der  Schale  mid 
aiifct  gans  bis  an  den  Band  der  Oethang  herforlritt;  naa 
«erde  sie  Yiriieichl  leicht  bei  ganx  Yollatdndig  erhaMenen 
SliakeB  Ansehen  köneen. 

23.    Cassidaria  depressa  L.  v.  Buch. 

Abb.  d.  Ak,  d.  Wim.  zu  BeiUn  1631.  p.  61  sqq. 

Ub.4.  f.  5— 7. 
Fhilippi  1847  in  Falaeootograpb.  p.T5.  uaf.l^ 
Cassidaria  Nystii.  Nyst  1845  in  Mäis»  coar.  p«>5M. 

1. 15.  f.  5.  a.  b. 
Görzig. 

Die  Cassidaria,  von  welcher  Philippi  (L  c.  t9.f»16.) 
fliee  •nsgeseicfanel  gotrese  Abbildung  gafo^  ist  ntcbi  M 
MbiIs,  sondern  bei  Görsäg  ian  These  gefmden  werden^ 
sie  wurde  mir  mit  den  öbrigen  deri  torgekoinnienen  MQ'^ 
schefai»  welche  Philippi  bestwimte,  gleichzcttig  sngesieHi 
Das  Tee  Leepold  von  Buch  abgebildete  Stflek,  aes  des 
Tlhongroben  von  Kodow  zwischen  LadwigslusI  end  Oö^ 
■As  war  leider  nicht  sehr  voilslfisdig  eriraiten ;  aber  die 
geeene  und  ansiilhrBdie  Beschreibung  lassen  scharf  he>* 
stiaBBsen,  bis  wie  weit  dieHusohel  von  Gdrzig  mit  der  teuf 
Keaow  nbereinstimmt.  indeei  idi  in  Betreff  der  Gassida«* 
m  vea  Geriig  auf  Philippi 's  Abbildung  dersijben  hin« 
waisii,  hebe  ich  die  asszeichaeedee  Harionale'  derseftee 
henrer. 

Des  medrige  Gewinde  bastefai,  die-  leiste  Windung 
lucte  mitgeziUt,  sns  ttnf  Windnaigsa,  ven  wekhen  die 
drei  enlsn,  der  Enbrye  der  Schale,  vcMiomnien  glaHsind, 
and  eise  sentrale  kegaUdrinig  anfslcigende  Spüse  bilden. 

3  ♦ 
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A«f  der  vierten  rundlieb  gewölMen  Windung  zeigen  rieh 
zuerst  sehr  feine  OuersAretfen  und  zwei  einander  gleiche 
etwas  starker  vortretende  Leisten.  Erst  4^  fünfte  vor- 
letzte Windung  erhält  die  der  Art  eigentbumüehe  Fom 
und  Verzierung.  Die  untere  der  beiden  Leisten,  vrdche 
auf  der  vierten  Windung  sichtbar  wurden,  entwiekdt  rieh 
hier  schnell  zu  einem  scharf  vortretenden  mit  starkes 
Hookern  besetzten  Kiel,  durch  welchen  die  Windung  in 
eine  obere  breitere  flach  ausgebreitete  und  in  eine  untere 
schmalere  Hälfte  getheilt  wird.  Auf  der  Fläche  zwischen 
Kiel  und  Sutur  sieht  man  in  der  Mitte  die  obere  jener 
beiden  Leisten  fortsetzen,  jedoch  weder  beträchtlich  brei- 
ter werdend ,  noch  Jiöher  hervortretend ;  dieselbe  erhiit 
auch  nur  sehr  kleine  Höcker,  welche  in  der  Verlängermig 
auf  der  letzten  Windung  fast  ganz  verschwinden,  während 
der  Kiel  der  vorletzten  Windung  in  gleicher  Schärfe  mid 
mit  allmählig  stärker  werdenden  Höckern  bis  an  den  Rand- 
wolst  der  Oeffnung  fortsetzt.  Auf  der  letzten  Windmig 
zeigen  sich  unterhalb  des  Kiels  noch  fünf  Hrifen,  wekihe 
wie  der  Kiel  mit  Höckern  besetzt  sind.  Von  diesen  R«i- 
fen,  welche  ich  die  Baudtfeifen  nennen  will,  tritt  der  oberste 
uifluttelbar  unter  der  Sutur  hervor;  er  wird  beim  AufMlen 
der  Schale  gerade  nur  bedeckt,  so  dals  der  Baum  vom 
Kiel  abwärts  zur  Sutur  auf  der  vorletzten  Windung  dem 
gimzen  Zwischenraum  zwischen  dem  Kiel  und  dem  ober*- 
stea  Bauchretfen  auf  der  letzten  Windung  entspricht.  Man 
kann  .den  Kiel  als  Reifen  des  Gewindes  oder  Windungs«» 
reifen  von  den  Rauchreifen  mterschelden.  Die  Cassidnria 
depressa  hat  also  auf  der  letzten  Windung  sechs  Reifem, 
einen  als  Kiel  vortretenden  Windungsreifen  und  föirfRanoh-» 
reifen.  Sämmtliche  sechs  Reifen  sind  von  einander  durch 
nahe  gleich  weite  Zwisohenräume  getrennt.  Die  einzeliien 
Reifen  sind  nicht  durch  leinen  scharfen  Absatz  begreftzt 
und  nur  wenig  erhaben,  wenn  man  von  den  Höekem  ab- 
siehl,  durch  welche  sie  für  das  Auge  stärker  hervorzutfe^ 
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len  schttnen,    als  es  wirklich  der  Fall   ist.    Die  breiten 
ZwischenrftQBie  sind  ladi  coneav  imd  slelgon  nach  beiden 
Swkn  sanft  gegen  die  Reifen  an.    Die  Höcker  des  Win- 
Angsreifen   oder  Kiels  sind  die  höebsten  und  schärfsten 
anf  der  gansen  Schale;  sie  sind  (wie  auch  bei  der  leben^ 
dM  C.  echiBophora)  in  ihrer  Zahl  und  Stelhmg  unabhängig 
?0R  den  Höckern  der  Bauchreifen;    man  zählt  16  Höcker 
in  der  letzten  Windang  auf  dem  Windungsreifen,  24  auf 
ian  obersten  Bauchreifen.     Auf  den  Bauchreifen  werden 
die  Bö^er  nach  unten  hin  allmählig  niedriger;  sie  bleiben 
ast  ihnea  gleich  in  der  Zahl,  stehen  aber  nicht  regelmäßig 
in  Tertfloden  Reihen  geordnet,  sondern  mit  einiger   Un- 
regelaifiBgkeit  altemirend.     Auf^er   den  Reifen   shid   auf 
der  ganzen  Oberfläche  der  letzten  Windung  noch  gedrängte, 
starke,    etwas  ungleiche   Ouerstreifen  vorhanden,   welche 
gleidHna&ig  über  die  Reifen  und   deren  Höcker  wie  über 
die  FUchen  der  Zwischenräume  fortlaufen;  etwa  10 Strei- 
fen stehen  von  der  Höhe  eines  Reifen  bis  zu  der  des  be- 
aacUmrlOTi.     Längsfalten   hat   die    Schale   in    der   letzten 
Windung  nur  auf  dem  flachen  Räume  zwischen  der  Sutur 
Bttd  dem  Kiel;  sie  fangen  in  der  Sutur  schwach   an,  und 
bnfen  aflmahlig  höher  werdend  auf  die  Höcker  des  Kiels 
h»,  wdchen  sie  demnach  in  der  Zahl  gleich  sind,  und 
IU»er  weJdie  hinaus  sie  nicht  fortsetzen.    Ihre  Richtung  ent«- 
spridit  der  Stellung,  welche  der  äufsere  Rand  der  OelT- 
gegen   die  Längsaxe    der  Schale   einnimmt;    unter 
spitsen  Winkel  gehen  sie  von  der  Sulur  ab  ruck- 
wtfts  geriditet,  so  dafs  ihre  Verlängerung  nicht  die  Axe 
der  Schale    treffen  würde.     Der  äufsere  Randwnlst   der 
Sehde  ist  breit  und  dick;  die  auf  ihm  schuppig  gedrängt 
äbereinanderstehenden  Anwachsstreifen  zeigen  das  ausge- 
wadisene  Alter  der  Schale  an.    Auch  nach  innen  ist  der 
Arfsenrand  verdickt  und  hat  8  Zähne,  weiche  von  unglei- 
dier  Greise  sind  und  in  ungleicher  Entfernung  von  einan-^ 
der  stehen.    1>er  innere  oder  Cohimellar-Rand  breitet  sich 
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weit  über  ien  Anfang  der  letzten  Windong  awi»  nit  eioer 
dünnen  glatten  Kalkhige,  unter  welcher  die  verdeckton 
Höcker  der  Reifen  noch  durebaobei^eBid  sichtbar  bleUiea; 
4  HftdKer  des  ersten,  5  des  «weiten  Bauchreiren  vrw^pB 
bedeckt.  Nor  an  der  Grenze  der  inneren  Höhlung  der 
Schale  sieht  nian  am  Columdlai'rande  «nregelortfeige  nm- 
zelige  Kerben  oder  Zahne,  welche  aufwärts  geigen  die  Sa«- 
tur  hin  am  stärksten  sind. 

Vergleicht  man  die  obige  Beschreibung  der  Gaststdnrte 
von  Gorzig  mit  L.  von  Buch 's  Beschreibung  darjeafgeii 
von  Konow,  so  ergeben  sich  folgende  Abweiehungen»  Em 
der  Cassidaria  von  Konow  tritt  der   oberste  Bauohretfett 
nicht,  wie  hier,  unmittelbar  vnter  der  Svtur,  sondern  be*> 
trechtlicfa  tiefqr  hervor,  so  dafs  noch  ein  ansehnUeher  Thail 
des  Raumes  zwischen  Kiel  und  oberstem  Baochreifen   ia 
der  vorletzten  Windung  versteckt  ist;  jene  ist  stihrker  i«*« 
volut  wie  die  Cassidaria  von  Gorzig.    Eine  Folge  hiervM 
mag  ^in,  dafs  bei  j^ner  der  obere  f  h#il  der  Windungen 
viel  flacher  und  deprimirter  erscheint,  ate  bei  dieser,  Mmst 
sie  auch  den  ihr  gegebenen  Namen   viel  mehr  verdient. 
Die  Höcker  der  Reifon  stehen  weiter  von  tuender  ent** 
fernt  bei  der  Cassidaria  von  Konow,  nur  15  mif  4em  Ktel 
in  der  letzten  Windung  statt  hier  18.    Die  Höcker  soQen 
bei  jener  auf  dem  obersten  Banchreifen  höh^  wd  störker 
sein,  als  auf  dem  Windungsreifen  des  Kiels,  was  Wer  ujdit 
der  Fall  ist.    Die  Querslreifen  müssen  na^  den  ang^igii*« 
benen  Zahlen  bei  jener  gedrängter  und  fmer  sein.    AlBa 
diese  Differenzen  können  sehr  wohl  nur  inditidmdl  sein 
und  wurden  erst  dann  berechtigen  Arten  zu  untecsahaide«, 
wenn   sie   bei   erweiterter  Beobachtung  an   zahlreioberea 
Exemplaren  constant  wiederkehren  sollten.    Nöthig  war  es 
hier  auf  die   Verschiedenheiten   aafinerksam   zu  oMcken, 
weil  die  Muscheln,  welche  die  Cassidaria  von  Konew  b#« 
gleiteoi  nicht  dieselben  sind,  weiche  n^e^  der  v^  Gto- 
zig  liegen,  und  weV  ^fwt  mit  der  grdlirteii  Vorsicht  «u 
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Weilie  fdb#p  nmts,  wo  e$  dtraaf  Mktainl,  aw  NiMM 
TM  CMobyüea  ScUAMe  so  siekoR  uker  die  Me»lilil  o4ar 
Vcfwafciadenfceit  vihi  Ablageitnfeo,  ifv^iche  w<»l  voo  euK- 
asrfer  enfferot  sind  und  deren  Stellmig  gegen  einmder 
neeh  meht  feststebl. 

Die  Abbiidnng,  welche  Nyst  ven  der  Mneebel  gab, 
«e  seil  183&  in  Belgien  onter  dem  Nenen  Cesekleri«  Ky^ 
m  «i%6fabft  wird,  üininl  in  allem  WeeenlUoken  eo  toK- 
toMwen  arit  nneerer  Caaeidarie  ven  GArsig,  dab  über  dier 
Sfaieiriieit  iuroni  ein  Zweifei  mAglieh  ist.  Das  Original  \^ 
ner  AbbOdoog  slanMil  ana  de»  Tiioa^von  Baeaeie;  doch 
hinie  naeh  Nyai'a  Angaben  die  Arl  in  Belgieli  enah  an« 
dee  Thona  in  aandigen  Ablagemngen  vor. 

24     Cas^is  Rondeletii  Bast.? 

ef.  BaeUroi  in  M^  de  le  aoe«  d'iiiat  nat  de 

Per,  I925u  p.  5t  tub.a  f,29.  und  tal^.4^  f.  13. 

Hennfdopf.    JoieiiiaMllML    Aach  im  Siereberger  Ge^ 


Die  Cnaaia  BondeleMi  Baateroi's  ist  ackon  nebrfaoli 
ala  Ib  aorddralaclie»  TertifirbOdangen  vorkoapmend  an%e« 
Binri  worden^  Graf  Munaler  nannle  sie  Eoerat  von  Cas-* 
ael,  Philip pi  bestitigte  iiir  dorUgea  VorluHnrnm  und  der« 
aelbe  giebl  aie,  (edooh  fragliob  (Palaeontegr.  p.OO)  onler 
6m  MnaolMtai  an,  welebe  im  Thon  u  Walle  bei  Gelle 
vorbeaMnen.  Ob  die  bdderlei  Mvadieln  von  Ca«el  nnd 
ven  WaHa  einander  gleidb  sind,  kann  ich  nieht  benrthei« 
ien,  dn  ick  mnr  die  latxtere  kenne.  Die  Casaia,  weloke  bm 
■anaedopf  verkömmt,  kalte  icb  Ar  dieaelbe  Art,  wie  die 
va»  Watte,  nnd  dieae  erkenne  ich  noch  in  einem  Bmeb« 
itidi  nee  dem  Siembevger  Gesteine  wieder.  Die  Caaaia 
BeedeietU  ven  Bordeaux  kenne  ich  nicht  nnd  halle  die 
UeboMimrtimaHMg  der  deutaefaen  Art  mü  der  von  Bor«> 
ttt  aehr  zweifelhaft.  Baateroi's  AhkiUnng  und 
Deabayes  (Lam.  IL  Ed.  V.X.  p.44>  beaehrai^ 
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hnd  dber  dieselbe  sagl,  gaougt  nicht,  um  hi^ber  em 
bestimmtes  Urtheil  aui  falle».  lob  werde  vergleiebeiid  ea- 
geben )  was  mir  von  anderen  verwimdien  ncärddeutecbeo 
Cassis-Arten  bekannt  ist. 

Die  Cassis  Rondeletii  von  Bordeaux  gebort  zu  eiaer 
sehr  artenreichen  Gruppe  der  Gattung,  fi^r  welche  ein  be- 
stimmtes Zahlengeaeti  in  der  Entwickekmg  der  QuerceiCen 
auf  der  Schale  der  gemeinsam  tMAeiehuende  Charakter 
wird.  Die  Grundzahl  der  Reifen  ist  bei  diesen  CasaiS- 
Arten  11.  Die  beiden  obersten  Reifen  sind  Windungs- 
reifen;  sie  bleiben  unbedeckt  auf  dem  Gewinde  sichtbar. 
Dann  folgen  5  stärkere  Reifen,  die  Baucbreifen^  von 
welchen  der  oberste  nahe  oder  unmiUelbar  unter  der  Su- 
tur  auf  der  letzten  Windung  frei  wird.  Es  sind  dies  die- 
selben Reifen,  welche  bei  Cassidaria  depressa  mit  der 
gleichen  Benennung  belegt  wurden.  Dann  folgen  gegen 
den  Kanal  hin  noch  4,  meist  schmalere,  Reifen,  die  Kopf- 
reifen. Von  den  beiden  Windungsreifen  ist  gewöhnlich 
der  untere  stärker  als  der  obere;  er  allein  hebt  dieSdhale 
oft  so  stark  hervor,  dals  ein  Kiel  enisteht,  ähnlich  wie  bei 
Cassidaria  depressa.  Die  Zahl  der  Reifen  wird  gröber  aJs 
11,  wenn  sich  Zwischenreifen  entwickeln.  Diese  bä* 
den  sich  gewohnlich  gleichnäfsig  in  den  sechs  Zwisehen- 
riumen  von  dem  unteren  Windungsreifen  abwärts  bis  sa 
dem  obersten  Kopfreifen,  aber  nicht  zwischen  de«  Ko|^- 
reifen;  es  entstehen  dann  17  Reifen  im  Ganzen,  indem  die 
6  Zwischenreifen  zu  den  11  Uauptreifen  hiazulreten.  Ria- 
weiten  entwickelt  sich  auch  noch  ein  Zwisohenreifen  zwi- 
schen den  beiden  Windungsreifen,  un4  zwischen  d«a 
oberen  Windungsreifen  und  der  Sutur;  oder  es  erhebt  sich 
audi  welil  in  der  Sutur  selbst  noch  ein .  accessoriftcher 
Reifen.  Wenn  Höcker  auf  den  Reifen  stehM^  sOvMif^a 
*  sie  sich  zuerst  und  immer  am  stärksten  auf  dem  unterm 
Windungsreifen;  dann  erhalten  die  5  Baucbreifen  Hocker 
und   zuletzt   auch   die   Zwischenreifen,  aber   me  wie   es 
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il,  die  Kapfrdifen«  Ein^  «HgealeiM  Refd  isl»  d»fs 
die  Uddker  der  Beuditeifen  nichi  denen  der  Windviifs*- 
idfea  cerre^ondireii;  die  ersteren  sind  imtDer  gedriflg- 
ler  io  gröfflerer  Zahl  YarhMden.  Nach  der  Ait  «od  Weise, 
wie  sieh  die  Höcker  eBiwickeln»  naeli  der  Form  ud  re« 
laüven  A^aMUnmg  der  Tereehiedenen  Bdfen  in  Vethindaag 
«il  dar  GeeMMDlforai  der  Sehale  sind  die  Artm  derGmppe 
so.  nnlendieiden«  Nor  ron  sokhen  oorddeirtfleheA  Caseis* 
Alten,  wddie  der  so  hesümmton  Gruppe  der  GaUang  an- 
gehören, soll  Utf  die  Rede  sein. 

Bas   eimige  Exesplar    der   Csssis  Bondeletii?    woi 

WaDe,  vdehes  ich  uilerso<ieii  konnte,  kam  dnrcJi  Henrn 

Jngler  luicb  Berfin;    es  ist  ein  kleines,  wahrsobeiidieh 

nieht  ansgewaehsenes  Sliek  von  elwa  f  Zoll  Gröise,  an 

weldiem  dar  Randwnlst  der  Oeffnung  fehU  nnd  vom  Ge-« 

irinde  nur  die  vorteUle  Windomg  eriiallen  isi*    Mit  der 

Cassis  von  Bordeaux  stimmt  sie  in  so  weit  überein,  dab 

nnr   die    11  Hmq^eiCen   Ohne  Zwisohenreifen  voitenden 

sind,  uftd  dafe  Höekear  anfter  auf  den  Windwgsreifen  andi 

aaf  den  Banoinreifen  stehen.    Die  ZwisofaeMrtame  zwischen 

den  Retfen ,  vom  obersten  Baachreifen  bis  zum  ohersten 

Kopfreifen,  sind  unter  einander  ^eieh  «id  etwas  hrdter 

ab  die  Rdfen ;    in  ihrer  Mitte  tritt  ein  etwns  erhabener 

feiner  Qaerstreifen  vor.    Ein  gleielier  Zwischenstreifen  Ist 

in  den  Raum  vorhandea  zwisefaea  d^n  nteren  Win^ 

nnd  dem  obersten  Ban^eifen,  welcher  etwa^ 

breiter-  iet  ab  die  tieCer  folgenden  Zwischenräume«    Offe&-r 

bar  md  diese  ZwisehMstreifen  nichts  anders  ala  die  erste 

AndmIaBg  der  Zwisohemreifen,  welche  sieh,  bei  uideren 

verwandten  Cassis- Arten  an  denselben  Stellen  entwickeln^ 

Zvineheii    den    Kopfreifen    werden    die    Zwischearftume 

schnudor  und  die  Mittelstreifen  fdilen.    AUe  Reifen  haben 

scharf  begreKste  Binder,  wodurch  auch  kleine  Bmohstndte 

der  Seittle  sdien  sieher  von  Stücken  der  Cassidacia  de* 

presse  ni^rscimdbar  wfiren.    Auf  deai  unteren  Windnngs** 
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räfen  stehen  22  Höoker  in  Umfiing  der  Wtodiuig,  Sd  «uf 
dem  obersten  Baachreifeii.  Auf  den  folgenden  Bwichreiflra 
nehmen  die  Höcker  an  Hiiie  schnell  ab  ind  sokI  Mf 
dem  untersten  derselben  schon  ffanz  verschwenden.  In 
vertikaier  Richiimg  werden  die  Höcker  dorch  deoUieh  aieh 
erhebende  Lftngsfeiten  mtt  einander  Terbunde«.  Als  Ver«. 
bindungffiilten  der  Höcker  mössen  ste  dtesen  in  der 
Zahl  und  Ordnung  Mgen;  sie  sind  in  geringerer  ZnU 
auf  dem  oberen  die  Windnngsreifen  tragenden  Theil  der 
Schale,  in  gröfserer  in  der  Region  der  Baoehreifen  voriKMb» 
den,  so  dafs  sie  nicht  als  einfach«  in  gerader  Richtung 
ven  der  Sntur  abwärts  taufende  Falten  eracheiuen  kön* 
nen.  Die  vorletzte  Windung  ist  mndlioh  gewölbt,  und  hui 
eine  slerHch  gegitterte  Oberfiiche  in  Feige  der  Durch«* 
kreuzung  der  hier  noch  schmalen  und  erst  mü  sehr  klei» 
nen  löckem  besetnten  Windungireifen  mit  den  liing»» 
falten« 

Das  gröfste  Stick  dieser  Cassis,  w^tehes  zu  Herme«* 
derf  bis  jelKl  gefenden  wurde,  deutet  auf  dn«  viel  gr6* 
fitere,  mindestens  1^  Zell  hohe  Ifaschel;  nur  die  nach« 
der  telzten  Windung  und  der  Kanal  sind  erhaUm.  Di« 
breiten  fluchen  Zwischenräume  zwischen  den  Bauchre^lett 
sind  hier  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  die  Reifen.  Des 
muft  ganz  anders  bei  der  Casas  von  Bordeaux  seiOy  wenn 
die  Abbildung  genau  ist  In  den  breiten  Zwisabenriuman« 
weniger  deutUcb  auf  der  Flache  der  Reifen,  verknfen  ttkt- 
reiche  regelmftikige  starke  Querstreifen,  von  wekahen  kei»** 
ner  in  der  Mitte  starker  und  breiter  als  die  übrigen  ver-p 
tritt.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die  Muschel  ve«  Henna- 
d^rf  Ton  der  von  WaBe. 

Des  Stfick  ans  dem  Stemberger  Gestein,  wekhea  ich 
dieser  Art  zurechne,  hat  das  Gewinde  trefflich  erhalten» 
aber  mir  den  oberen  Theil  der  letetan  Windmig.  Man 
zihlt  im  Gewinde  5  Windungen,  von  wetehen  dte  dritte 
Wki  v4erte  der  vortetsOen  des  filfiekea  ve«  Walle  in  dar 


Digitized 


by  Google 


48 

ObtrHdie  gMck  ikid.  Die  Schale  war  nai  eine  Windung 
wmUr  fcrHFMheeo  wie  die  letetere.  Avf  der  voiieteten 
WMnig  senkt  sidi  bei  den  StMc  fea  m^f*m<g'*i^ 
Hrnnm  zwischen  der  Snlar  and  dem  eberen  Windnngavei^ 
km  tm  einer  flach  vertieften  Rinne  oad  gleiohaeitig  kehl 
iicli  an  der  Svtnr  aeibal  ein  Reifen,  deaaen  Höcker  jedoch 
bis  in  die  I^zle  Windung  hinein  nur  nndentliok  und  Uein 
hieihen.  In  den  ZmachcMfinaMn  Eivtedien  dem  HaapW 
rtfui  fidii  aaan  Mar,  wie  bd  dann  Stddc  reo  WaHe  den 
aüAeren  Oneratrafen  der  MMte,  welcher  bei  HermsAatff 
MlL 

Uaicr  allen  Caasia,  wekke  ich  aelbel  vergleicben 
kennte,  stehl  der  dentaahen  C.  Rondeietä?  baine  attdere 
ae  nahe  ala  eine  amerikaniacke  ven  Si.  Hary'a  Mrer  in 
Mapjknd.  Unler  dem  Namen  Caaria  belota  kam  de  in 
anaere  Scmmlangen;  sm  hat  zaUreicbe  Qaeratretfen,  wie 
die  linsdiel  ven  Hermadorf,  in  d^  Mitte  der  Zwiadm»« 
rioifte  einm  etwaa  ediabeaeren  Slrdfen,  wie  die  von 
Wailn  miUI  Stembm<g;  die  LingslUten  dnd  kel  ihr  eHrdi 
aahwndmr,  ab  bd  beiden  denlachen  Formen.  Man  kann 
aie  meki  ala  Art  von  der  dentsehmi  Mkachd  onteiw 
ackeldeaL 

Bd  Itenmdotl  bdMn  sich  noch  awd  jotige  Gesaia  ga« 
famleii,  voft  wdchen  die  eine  4  Zoll  grofs  vnHatindfg  ial^ 
§m  gehdf«n  vielleicht  einer  awleran  Art  an,  wen  ea  nichl 
jm^e  «nnnagebildnCe  Stöcke  der  vorigen  dod.  Das  Oe« 
winde  kni  4  Windungen,  von  denen  die  3  dkorsten  gtnti 
sind.  Bde  Heoker  der  Windnngsrdfen  in  der  letzten  Wki*« 
dnng  sind  voUEOmmen  anagebildet,  die  dar  Banohrdfen 
banm  angedmrtei.  Die  BaachrdCen  aind  adimal  niedrige 
darcb  sehr  vid  brdtere  Zwisohearlaoie  gelrrant,  in  deren 
Mille  aieh,  wenn  auoh  nicht  gana  regdoiftlkig,  dner  der 
ttneratrdlaii  faaeiler  erhebt.  Es  hat  den  Anacbein,  ala  ob 
bd  dieeer  Cnaaia,  wena  «ie  grdfter  wflrde,  Zwtochenrdlan 
sieh  entwicheki  mäfclen. 
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Jüker  verwand!^  ids  es  beiin  eraieii  BKek  der    Fall 
SQ  sein  scheint,  fielleiehl  sogar  dureb  versehiedene  Zwt- 
sehenttiifen  mit  ibr  verbunden,  ist  der  oben  btscbrieb^ien 
Cassis  Rondelelü?  von  Walle  und  Heraisilerr  die  im  Slem- 
berger  Gestein  vorkonuBende  Mnschei,  wdche  Leopold 
von  Bneh   Cassidaria .  cancellat«  nannte.     Sp&ter  su  «ns 
gelängte  vollstindigere  Stöcke  als  diejenigen ,   welche  zuh- 
örst abgebildet  und   besehrieben  wnrden  und  welche  im 
Original  zu  vergleichen  mir  gestattet  war^  hiAen  geseigt, 
daft  4iese  Muschel  keine.  Cassidaria ,  sondern  eine  wehre 
Cassis  ist.    Sie  kann  deshalb  ihren  von  La  mark  frtter 
adioe   fftr  eine  Cassis  vergebenen  Species  -  NamM  niehf 
behallen  und  ich  schhge  vor,  sie  Cassis  megaiopefiiena 
im  nennen.    Was  diese  Muschel  gleich  fdr  das  Avge  un^ 
terscheidend  auszeichnet,  ist  die  greisere  ZaU  hdekertra- 
gender  Reifen«    Der  obere  Thefl  der  letzten  Whidung  mü 
seinen  beiden  Windungsrei£en  und  den  die  Höcker  ver- 
bindenden Längsfalten  ist  ganz  gleich  wie  bei  Cassis  Ron- 
deletii?.    Unterscheidend  ist,   dafs  hier  die  6  Zwischen- 
reifini  vollständig  aasgebildet  sind  und  wie  die  Banchreifen 
Heckmr  erhielten;  also  15  Retfen  sind  vorhanden  von.  dem 
unteren  Windungsreifen  aus  gezählt  bis  zum  Kanri.    Die 
oberen  Zwischenretfen.  nnd  bei  zoUgrefsen  Stöcken   von 
Siemberg  noch  merklich  schwächer  als   die  Haepireifen; 
sie  werden  aber  nach  unten  aUmählig  starker  «nd  brei-> 
ter,  so  dais  die  unteren  Zwiscbenreifen  den  Beuptreifen) 
zwischen  wdchen  sie   stehen,    vollkommen    gleich  sind. 
Gieidien  Schritt  mit   der  Differenz  der  Baupl-  und   da* 
Zwischenreifen    geht    die    Stärke    der    Hocker    auf    den 
letzteren;  sie  sind  auf  den  oberen  Zwischenrtifen  zuent 
klein  und.  unregelmä&ig  und  correspondiren   nicht-  denen 
der  Hauptreifen;   nach  unten  werden  sie  grofser  und  re- 
gelmafsiger,   zuletzt  denen    der  Heuptreifen   gleich,    kh 
zeUte  23  Höcker  in  der  letzten  Windung  auf  dem  unte« 
ren  Windungsreifen,   über  40  auf  dem  oberste»  Saudis 
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reileii,  also  eine  grörsere  Versdriedeolieit  in  der  ZtUy 
wie  bei  CMeis  Ronddetn?. 

WesellM  Ctss»  megalopefilana  (cf.  Leop.  ▼.  Bneli 
L  c  p.  64>  brachte  Friedr.  Hoffmann  aus  den  Sand- 
steni  TOD  Dömito  nach  Berlin.  Das  Siftck  der  Hoff* 
sann 'sehen  Sammhing  zeigt  den  Kern  and  OberiUidien-» 
abdreck  einer  Schale,  welche  etwas  grdber  war  als  die 
Mr  t»^annten  des  Stemberger  Gesteins;  eine  Folge  d»- 
wü  wird  sein,  dafs  anch  die  oberm  Zwiscbenreifen  schon 
gWcbe  Höhe  und  Breite  und  gleich  grofse  Höcker  wie 
Ab  Htnptreifen  haben. 

h  dem  Stemberger  Gestein  konnrt  noch  eine  dritte 
Ctfsis-Arl  vor,  welche  von  Cassis  megalopolitana  dadorcb 
sich  onterMheidet,  dafs  nw  die  Windnngsreifen  stSrkere 
Höcker  tragen,  wahrend  die  Baachreifen  und  die*Zwischen* 
retfsB  kaoan  Andentongen  davon  zeigen.  Die  Reifen  sind 
sdnnd  und  scharf  begrenzt;  die  Zwischenräome  breiter 
als  die  R^fen.  Schlottheim  besafs  Meine  Stöcke  die- 
ser Art,  weiche  er  auf  den  Etiketten  in  seiner  Sanamhmg 
ab  Büccinites  cassidiformis  unterscheidet ;  ein  gröfseres 
ansgewaobsenes  Exemplar  derseiben  Art  besafe  er  als 
Kern  and  Abdruck  ohne  Schale  in  einem  eisenschüssigen 
Sandstein  „aus  dem  Mecklenburgischen**,  etnem  Gestein, 
in  welchem  in  anderer  unvollkommener  Erhaltung  diesel- 
ben Muscheln  vorkommen,  wie  im  bekannten  Stemberger 
Gestein.  Schlottheim  nannte  die  letztere  Bocdnites 
fermginosus.  Da  seine  Namen  nirgend  bekannt  wurden, 
ist  es  nicht  nöthig,  dieselben  weiter  zu  berücksichtigen. 

Diese  dritte  deutsche  Cassis-Art,  welche  Cassis  iner- 
ans  genannt  werden  mag,  steht  vielleicht  zur  C.  megalo- 
poGtaoa  in  denselben  Verbtitnifs,  wie  eine  bei  Bordeaux 
kMiger  vorkommende  Art,  welche  Desfaayes  als  Cassis 
saburon  var.  bestfanmte,  zur  wahren  Cassis  Rondeletiu  Die 
fragBcbe  Cassis  von  Bordeaux,  welche  ich  mit  keiner  le-*- 
benden  Cassis,  die  den  Namen  C.  saburon  eiliieit,  identi^ 
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fldrdn  ward«,  htt  Mrk«  Röcker  mir  tuf  dMi  aiii«rtii 
Windungsreifen,  schwache  oder  gar  k^ne  auf  dem  oberen. 
Die  7  Zwisehenreifen,  die  oberen  etiras  schmaler  uinI  nie- 
driger tls  die  Hanptreifen,  sind  voUstiiulig  ausgebildet 
Alle  Reifen  sind  breit  und  flach,  viel  bretter  als  die  Zwi- 
sobenrfttme.  Denkt  man  sich  bei  dieier  Casaii  Heeber 
auf  den  Haiiptreifen,  dann  wurde  sie  weuig  Fon  Baste« 
roi's  Figur  der  C.  Rondelelii  abwetten.  Die  Brete  und 
die  flache  Fenn  der  Retfea,  abgesehea  von  einer  sahr 
verschiedenen  Form  des  Gewindes,  unterscheidet  die  Ih* 
schel  von  Bordeaux  von  der  deutschen.  Ich  iratte  es  nach 
Baste rot's  Abbildung  lur  wahrscheiitiieh,  dafs  die  wahre 
Oasäs  RondeletU  sich  dureb  gleiche  Merkmale  voa  der 
entsprechenden  deutschen  Art  ualerscheidet. ,  DenAftsb  sind 
in  Deutschland  vorhanden: 

1)  eine  der  Cassis  Rondeletii  vorwandte  AH,  fBr  welehe 
der  Name  C.  belata  anzunehmen  ist,  wenn  dersdbe 
schon  irgend  wo  in  der  Litteratur  eingeffihrl  ist. 

2)  Cassis  megalopolitana  xs  Cassidaria  caneellaUi  Leep. 
V.  fiudi. 

3)  Casrn  inermis,  durch  das  Zaruoktreteu  der  UMmt 
auf  den  Bauche  und  Zwisehenrciien  von  der  vorigen 
au  unterscheiden. 

25.    Canceliaria  evuisa  Solander  sp. 

Buccinum  evulsum  Sol.  1766  in  Foss.  haut.  p.  13^ 

f.  14. 
Murlcites  pyrastriformis  S  ch  1  ott h.  Petref.  p.  142. 
Tritonium   Brücknerü  Bell    Geogn.   d.  deutechen 

OsUeeländer  1846.  p.  162.  1 2.  f.  9. 

Selten  bei  Hermsdorf.  Aus  dem  Sternberger  Gestmn 
besads  sie  Schlottfaeim,  und  gab  ihr  den  oben  dttiten 
Namen;  auch  in  den  Verzeichnissen  von  Klöden  wird  jie 
aus  demselben  Gestein  an^eflhrt.  Was  Bell  mit  mimm 
Namen  metnie,  bitte  niemand  ohne  die  beigegebene  A^ 
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Philippi  kmme  die  Ali  mwh  bei  Mafdebvrg  vor. 

WeMi  icfa  unsere  engtteeiiee  SMcke  aus  tfetn  Leiidoii^ 
Ch;  Ton  Bogaor  »i  einem  frtttrtaisdiett  eee  dw  Gegend 
foe  Perle,  wekbes  wir  Desbeyes  verdtiiken  ead  diese 
■B  des  deeteehee  von  Henesdorf  aed  SIernberg  iier«» 
^kkkoy  so  finde  Seh,  deft  lieine  der  eederen  foUkoeneea 
gliieb  i^  in  der  BeschrfenheÜ  der  Qutm^pMmgy  wlh^ 
raed  die  GeMSAmtlonn  end  der  Charakter  der  Liagtrippea 
mA  nicbt  Terindem.  Ob  oonsUmle  Verschiedenheilen  Mer 
lodh  «eitere  Trennongen  reehtferiigen  wArden ,  wage  iah 
aaeb  oRseren  Materialien  nicht  zn  bestiamen.  Bei  den 
Slicken  von  Sternberg  sind  die  Qaerstreifs«  sehr  fetn^ 
gedringt  nnd  ungleich;  jeder  vierte  etwas  höher  als  die 
übrigen  and  von  den  drei  Zwischenstreifen  der  mittlere 
wieder  etwas  stärker  als  die  beiden  anderen.  Bei  Heros-» 
dorf,  wo  sich  bis  jetzt  mnr  kleine  onausgewadisene  Exem- 
piape  fanden,  sind  die  Onerstreifen  schirfer  ab  bei  denen 
van  Sternbefg  end  abwechselnd  heeh  und  niedrig.  Am 
sehirlMen  «id  höchsten  sind  die  O^^^^reifen  an  den 
iMdun  von  Bogner,  welche  ganz  mit  Sowerfoy's  md 
Selander*s  Abbttdnngen  Abereinsihnmen.  Dafs  Solen« 
der's  Art  eine  andere  sei  wie  die  von  Sowerby,  wie 
Ifyst  meinte,  halte  ich  nicht  Ar  wahrscheiniicli  ^  wohl  aber 
gfaibe  idi  Mit  Nyst,  daft  die  C.  laevinscHla  von  So* 
werky  nor  eine  Ab8ndemng  der  C.  etnhsa  mit  feineren 
Qnerstfoifen  ist. 


26*     Cancellaria  Berolinensis  n.  sp. 

Hermsdeif.  Sie  kömmt  vielleicht  aoch  im  Gestein  ten 
Sieinbeig  vor,  nnd  könnte  die  Art  sein,  we)che€rafM  ön^ 
ster  (Leenh.  Br.  Jahrb.  1695.  p.  450.  no.47.)  als  0. 
arilniefomnsBrocehi?  nnd  Klöden  (Terst.  der  Mark  Brand. 
p.34&>  riH  C.  qnadrata  Sow.  aofühfl    Aach  C.  elengala 
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Ny0i,  welche  Philippi  unter  den  Mwekeln  vm  Ibgie* 
bürg  nennt,  ist  in  der  Form  äbnlich. 

Des  Gewinde  ist  Itoger  ab  die  letzte  Windung;  die 
Windungen  sind  rnndUcb  gewölbt  Man  züiH  anf  der  lets« 
ten  Windang  11»  anf  der  vorletasien  12  sehmale  and  ven 
einander  durch  sehr  viel  breitere  ZwischenriHune  getreaala 
Lingsrippen.  Die  Querstreifen  sind  scharf,  gleich  stark 
und  stehen  regelmäfsig  in  gleiche  Enifemiingen  Ton  ein- 
ander; auf  den  Längsrippen  erheben  sie  sich  zu  kleinen 
Knötchen.  Auf  den  Umgangen  des  Gewindes  bleiben  4 
Querstreifen  frei.  Die  Entfernung  des  obersten  derseben 
ist  von  der  Sutor  gröfser  als  die  Zwjsohenr&uine  der  Strei- 
fen unter  einander. 

27.     Cerithium  quadrisulcatum  Lam.  Desh. 

Desh.  Coq.  foss.  d.  Par.  11.  p.395.  t55.  f.  21— 23. 
Hermsdorf. 

Ein  Brucbstäck  von  5  Windungen,  welche  hanm  ge» 
wölbt  sind  und  sehr  langsam  an  Didte  zunahmen,  daher 
die  Schale  fast  ein  cylindrisches  Anseha  hat,  ganz  wie 
Deshayes's  Figur  (t,  55.  f.  23.)  angiebi;  a«ch  <UeGröfee 
stimmt  überein.  Die  ausgezeichneten  Charaktere  der  Art 
lassen  hier  nicht  zweifeln  an  der  Identität  mit  der  von 
Paris.  Vier  starke  und  hoch  vorstehende,  gleich  weit  von 
einander  entfernte  und  vollkommen  giaite  Querstreifen  lao* 
fen  über  die  Windungen.  Der  unterste  tritt  etwas  weni- 
ger hervor  als  die  übrigen  und  steht  dicht  über  der  Sutor 
in  den  unteren  Windungen;  in  den  oberen  versteckt  er 
sich  ganz  in  der  Sutur,  so  daCs  bei  diesen  nur  3  Quer- 
streifen vorhanden  sind.  Auf  der  letzten  Windung  be- 
grenzt der  unterste  Querstreifen  die  untere  ghitte  Flidie, 
welche,  wie  bei  den  kantigen  Sealarien,  scharf  abschnei* 
det  gegen  den  oberen  Raum,  der  beim  Fortwachsen  die 
frei  bleibende  Windongsflache  bildei.  Deshayes  gieht 
an,  dals  auf  der  unteren  Flache  der  letzten  Windung  su 
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im  4  Qoerstraifeii  Mch  du  nnheir  Uaitttrill.  Jümm 
mkmA  auch  hier  Torinndm  zv  gmi,  jedoth  f[9M  mf  Wte« 
kel  bei  dem  AufiHig  des  Ktilals.  In  den  -Zwischenriameii 
imdieo  den  OMntreiTeii  shnI  feine  imgieiciie  Ammndm^ 
tUnäm  yfOfhmmdem^  wridw  «ker  nicht  Mar  die  gtni  gkM 
kWbeoftdeii  Oonralreifen  fortgehen. 

28.     ScaUria  undosa  Sow. 
Sow.  M.  C.  tab.  577.  %.  5. 
Hermsdorf. 

bra  Ueine  Bniebstöoke  Ton  nor  3  Windangett  and 
in  licht  iehr  goter  Srhaitanf  liiigen  von  Hermidorf  ver. 
Jüne  VerfleiGfaiing  mit  engliacben  SMcken  war  nicht  nög^ 
M;  dedi  stioamen  Form  und  Oberfliche  gut  mit  Sowerw» 
hy's  ZeiebeHRg  und  Beschreibnng. 

Die  Fliehe  der  Windongea  iat  alarlc  gewdlbt,  die  Sa* 
tar  liegt  tief.  £kie  scharf  Y^oftretende*  schmale  Leiiie» 
waidM  gekerbt  ist  durch  die  an  sie  herantretendeo  LftagSr 
tipfeB,  aeheidet  die  imtere  glatte  Fläche  der  letsten  Win* 
dang  Ten  de»  geripplen.  Theil  der  Sehale«  15  bis  10 
tahmaie  Längarippen  keranmi  anf  eine  Windang.  Die 
Qnerstreifen  sind  ungleich,  stark,  wie  es  scheint  höhere 
aad  schwichere  atteniHend,  8  slftrkere  und  8  schwächere 
etwa;  indeHs  rind  diese  an  nnsren  Stücken  niofal  gut  an 
beobachten. 

29.     Scalaria  seroicostata  Sow. 

Sow.  M.  C.  tab.  16v  f.3.  und  tab.  577.  f.  7. 

Hermsdorf. 

ÜBT  ein,  jedodi  gfA  erhaltenes,  Bk-aehMek  von  3  Win-- 
fhagw  Ton  Heromdorf  ist  Yorbandem  Auah.  diese  konnte 
aiahk  mit  eogfisefaen  Sücken  der  Art  verglioben  werden. 
Dia  Windtmgett  sindaidfaig  gewölbt.  Die  untere  FIftehe 
dar  leisten  Windung  iat  bei  dieser  Art,  wie  bei  der  vori« 
gea,  dmreh  mne  athmrfe  Leiste  von  idem  gerippten  TheM 
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der  Schale  geschieden;  aber  die  Leiste  ist  hier  gflalt^  nichl 
gekerbt,  indem  die  Längsrippen  nur  bis  an  sio  herMi, 
nicht  auf  sie  herauf  treten.  Die  Zahl  der  Längsrippen  ifll 
wie  l»ei  der  vorigen,  15  bis  17  in  einer  Windung;  wim 
sind  etwas  weniger  schmal  und  mehr  gerundet.  Die  OoMV 
streifen  sind  überaus  fein  und  zahlreich,  mehr  als  30  dicht 
gedrangt  auf  der  Breite  einer  Wirfdung. 

30.    Ringicula?  globosa  n.  sp. 

Hermsdorf. 

Eine  Schale,  welche  unbedingt  der  Bulla  simnlatl^  So- 
lander's  (Foss.  Haut.  p.  29.  f.  61.),  welche  Sowerby 
Auricula  simulata  nannte  (Min.  Conch.  tab.  164.  f.  8 — i±^ 
nahe  sieht  und  mit  dieser  ein  und  derselben  Gatting  Itti^ 
gehört.  Eine  mehr  kuglige  Form  und  kürzeres  spits  11110^ 
laufendes  Gewinde  unterscheiden  unsre  Art  von  flerm«- 
dorf  Von  der  des  London -Clay.  Beide  scheinen  nicU 
unter  die  typischen  Formen  der  Gattung  Ringicula  eiage» 
ordnet  werden  zu  können.  Doch  ist  unsre  Art  noch  wM 
mit  vollständiger  Oeffnung  gefunden  und  die  engliedie  bm^ 
sitzen  wir  nicht,  daher  die  Bestimmung  der  Gattung 
zweifelhaft  bleiben  mag.  An  der  Basis  der  Spindel 
den  sich  zwei  überaus  scharfe,  fast  lamellenartige  Falle»; 
man  bemerkt  keinen  schwieligen  Auswurf,  welcher  wiekoi 
Ringicula  von  diesen  Falten  aus  den  untersten  TImü  dtor 
Aufsenfläche  der  letzten  Windung  bedeckte.  Der  Auben- 
rand  der  Oeffnung  ist  leider  nicht  unversehrt,  roödrte 
aber  kaum,  wie  es  die  Zeichnungen  der  BuHa  siom- 
lata  Sol.  auch  bei  dieser  vermuthen  lassen,  eine  so  dicke 
Randwnlst  erhalten  haben,  wie  aie  Ringicula  «uaaeichAeC. 
Die  Querfurchen  der  Oberiiobe  sind  groh  fonMot,  ie  4tA 
«10  aussehen  wie  zoaansmengesetzt  ans  roaeahraMfowaly 
aneinandergereihten  vertiefien  Ellipsen.  DeMeiben  Ch»^ 
rakter  loheifien  nach  de»  Zeickiionfen  aeeh  die  Qoertarw 
chen  der  B«ila  aimilaUi  zu  haben.    KeiM  Ringicak,  «mH 
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«U*  «e  R.  Bo«eiUi  foa  T«m,  kMn  itoiii  «ü 
Ali  veEffichan  if erteil. 

firtf  MöAster  fitoto  Awicola  aüMfaiUi  8»w. 
flbBraktf«  an  (Leook.  Br.  Jihrb«  töSi.  p.  44a  no.  18.X 
SMIle  dMBi  usre  AH  gemmt  seilt? 

31.  Actaeon  elongatus  Sow. 
Min.  Conch.  lab.  460.  f.  7,  8|  9. 

Hennsdorf.    Auch  im  Gestein  von  Sternberg. 

Sowohl  die  Stembergnr  Süeke,  ab  das  einige  bei 
lemsderf  bia  jetel  gefoideae  Exmtfhu  stimvien  in  F^m 
obA  Gföbe  ▼oUstäiulif  sail  Sowerby's  SMchaiug.  fite 
gaatieeiEte  Ceslrit^  das  terMtaifsmaCBig  lange  Geiriade^ 
saidtaen  die  Art  unter  ibrea  fiattangsgeaoasan  sebr  ans. 
Sie  SpäraUnrnhen  der  SiAale  sind  fein,  mä  bWlsem  Anga 
kaan  an  aeben  and  ai^  poaklirt. 

32.  Nalica  glaucinoides  (Sow.)  Nyst. 
NysI  1845  in  H^m.  cour.  p.442L 

Pbilippi  d847  in  Paiaeontograpbica  p.60.  no.  93« 

Göraig,  flftmsdoff,  J^ifihintfttMl.  Findet  sieb  in  Nord* 
dflfcMnnd  anob  im  Sand»  bei  Mag  debarg^  im  Gestein  von 
Sienbergy  nnd.naiA  PbiUppi*s  Angab«  aaob  zu  Walle 
wd  bei  Lnaebmrg- 

Pbilippi  konnte  Exemplare  ans  dem  belgisdien  Tbon 
mii  d«*  bei  Magdeburg  und  Görzig  vorkommenden  Musdiel 
Tergleicfaen  und  überzeugte  sich  von  der  Uebereinstimmung 
der  letzteren  mit  derjenigen,  auf  welche  Nyst  den  Namen 
N.  ginadnoides  beschränkte.  Es  ist  dies  nach  Nyst  die 
Farn  des  englisohan  London- Qay,  von  wjdnber  die  Na* 
tisa  den  Crag,  anf  weteba  Sowarby  den  Namoaneeh 
aosdebate ,  anteischiedan  werdan  iwrf»ta  (N.  So^verbyt 
Nyst)*  Die  ^cl^e  von  Hermsdiarf,  wdcbe  wir  basUaen^ 
waren  in  Pbilippi's  Kandw  und  wneden  ancb  von  ihm 
t;  dMh  wasde  die  Angabe  ieß  Foadostes  voa  ib« 
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vergessM.  Es  itt  hei  Henstdorf  «ioe  der  mn  UefigslM 
gefundenen  Mosdieln,  jedoch  meist  (n  Meinen  vtttiisf»- 
wechsenen  hdirideen.  Im  Stemberger  CSieslein  ist  es  eine 
dergeneirtslen  Ck)nehylieii;  es  ist  dieseliie,  welche  &chlol4« 
heim  (Pelrefaktenkonde  p«  104)  als  HeliottesgliAratiisiitif** 
führt;  vermnthlich  anch  dieselbe,  welche  L. t.  Buch  (Abh. 
der  Ak.  1831.  p.  65)  Natica  epiglottis  nennt  und  eben  so 
Klöden  (Verst.  der  Mark  Brandenburgs  p.  153)  N.  epiglol- 
tina.  Die  gewölbten  Windungen  der  Spitze  und  die  kleiee 
«kn  TerfadUni&mä&ig  engen  Nabel,  nur  wenig  neeh  oben 
radeckende  flobwiele  sind  düraktere,  durch  weMie  ekA 
iKese  Natica  von  andren  in  norddeelschen  TertürbildM-- 
fen  Torkommeaden  gut  unterscheiden  Itfit.  Sehr  tfiiAefc 
in  der  Form  snd  in  der  rdattven  Grölhe  des  Nabeis  sind 
kleine  Indwidoen  der  Natica  monilifera  Lam.^  wie  nie 
hiufig  im  Mittelmeer  an  den  Küsten  der  Provence  MM; 
doch  fehlt  dieser  Art,  welche  sich  au&erdem  schon  durch 
ihre  Gröfse  unterscheiden  wurde,  gänzlich  eine  begrenzte 
Schwiele  im  Innern  des  Nabels.  Die  Natica  epiglottin«  La- 
marck's,  wie  sie  Deshaycs  kennen  lehrte,  istsehrver- 
schieden;  viel  näher  sieht  von  Pariser  Mnsoheln  NaUca 
lahelleta,  welche  Deshayes  nicht  von  der  lebenden  N. 
otetanee  unterscheiden  konnte,  derselben  Art,  welche  Pli>- 
lippi  glaubt  bei  Cassel  wiedergefunden  zu  haben. 

33.    Bulla. 

cf.  Bulla  ellipiica  Sow.  M.  C  1.464.  f.  10,  11., 
Hermsdorf. 

Bin  einziges  nicht  woM  erhaltenes  Bxempktr  von 
Rennsdorf  gestattet  keine  vollkommen  ^dbarfe  Bestimmung; 
Es  ist  gröfser  als  die  ciUrte  Abbildung.  Der  ganzen  Länge 
Mch  hat  die  Schale  feine  Qoeri^chen,  und  unter  der 
Loupe  sieht  man,  besonders  nadi  unten  zn  deutlicher,  noch 
feinere  Zwieehenfbrdiea,  dnroh  weiche  die  pliOten  iwfioben 
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Bwd  OuerfiirciKa   aingesokioaseiien  Kader  in  dar  Ifitle 
fespaKeB  wwdeii. 

34b     Dentalium  sp.  indic. 

D.  fcasUe  (Gm.)  Philippi  Ptlaeontogr.  1847.  p.80. 
Ne.  184. 
Gönigy  Hermsdorf.    Hioig  bei  Oflerweddingeii. 

Man  hal  bei  DeoltlieB  etee  grofre  Aufwehl  ?ott  Na- 
■eii,  ma  jede«  belidMgeA  BraehaMck  eine  SpeeieebewHK 
MSf  geben  zu  können.  Bei  wenigen  Oettnngen  aber 
nmklen  die  Angaben  dber  das  Vorimnniea  geirteaerPol^ 
■ett  an  onsiclwr  aetn  wie  gerade  hier,  und  nirgend  mdebte 
eine  gröbere  Vorsicbl  nöthig  sein ,  wenn  man  Cüate  an(^ 
niannl,  ora  Scblflsse  daranf  zn  bauen.  leb  hake  ea  flr 
nnmögiieh  mü  BrachetodLen  allein  scharfe  und  sichere  Ver- 
gleichnngen  «nznslenen,  und  ich  bescbrinlie  mich  hier,  die 
Denlaliiim« Arien  des  Sepiarien --Thones  nur,  so  weil  sie 
nnlereinMider  verschieden  sind,  zu  bezeidinto. 

Die  eine  unsrer  Arien  sänmil  Aberein  mit  deijenigea, 
welche  Philippi  von  Magdeburg  als  Dentalium  fossile  Gm. 
aoff&brt  Indefs  eine  Vergleichiing  mit  der  Beschreibung, 
welche  Deshayes  von  der  subapenninischen  Art  giebi, 
zeigt  leidity  did)i  die  unsre  nicht  dieses  D.  fossüe  sein 
kann.  Wire  sie  es,  so  wire  dies  die  einzige  Subapen*« 
ninen-Arl,  welche  id  unsren  Thonen  vorkäme.  Die  Ober^ 
Mdie  ist  hier  mii  zahlreichen  gerundeien,  bei  verschiede«* 
nen  Stücken  in  verschiedenen  Entfernungen  von  einander 
sictotden  Längsstreifen  bedeckt,  welche  von  ungleicher 
Gföfse  and  an  der  Spitze  am  schfirfsten  sind,  aber  ver^ 
licht  gegen  das  breite  Ende  bin.  Das  ist  gerade  umge« 
kehrt,  wie  es  Deshayes  beim  D.  fossile  angiebi. 

35.    Dentalium  sp,  indic. 

JqacfciniSthal. 

Zwei  Biwohstdcke  von  i\  bis  2  Linien  Dicke  mit  etwa 
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90  soilmales,  Mnea  altor  stimtten  Lingsirtifan  von  «n-* 
gleidier  Gröfse  and  Entfernnng.  Man  kinito  an  D.  da«- 
cussatam  Sow.  denken,  aber  die  Anwachsstreifen  sind 
nicht  von  ungewöhnlicher  Stärke. 

36.  Dentalium  sp.  indic. 

HenpMlorfy  JoAchimitbfd. 

Sehr  h&«fig  keimen  lu  Hensidorf,  sparsamer  su 
JM«liitiifttheI  BruohsMoke  einer  drittM  DenteUun-Art  vor, 
welche,  wie  es  scheint,  nur  geringe  DiiBensionen  erreichici, 
nnd  wenig  gekränml  war.  Die  Oberfliche  ist  gUUnend, 
etm  nicht  glatt  Unter  der  Lovsfe  skkt  mee  noch  gvyr 
feine,  flache^  Lfingsstreifen,  dentlicher  an  den  spilseo  En- 
den eis  an  den  breiten,  wo  sie  sich  bisweilen  ganz  ver- 
lieren. Die  Langastreifen  umgebea  bald  die  Sdude  im 
ganzen  Ueifang  in  gleicher  Art,  bald  sind  sie  dentüiAttr 
an.  den  Seiten  als  auf  der  äeberen  md  inneren  Krflni« 
mnng  der  Sehale.  Man  köanle  diese  Art  mil  DentalieB 
peeadoteelalis  Laei.  vergletebee. 

37.  Corbula  Clava  n.  sp. 

Hemsdorf» 

,  r  Bitte  Art,  welche  in  der  Forni  die  grdfste  AebnlidH» 
keit  bat  mit  der  Gorbnle  Ficos  Solander^s  (Foss.  Hast 
p.  41.  f.  103.),  sieh  aber  dadurch  unterscheidet,  dafa  die 
beiden  Klappen  der  Schale  nur  ganz  feine  unregdmiftige 
A«wechsstreifen  haben,  wahrend  sie  bei  C.  Ficus  nach  So* 
lailder's  Beschreibung  und  Zeichnung  tief  quergefiirokl 
sind  („profunde  transversini  striata")*  Die  Schale  ist  bau-» 
cbig,  die  beiden  Klappen  sind  gleich  84ark  gewölbt,  die 
linke  mit  ihrem  unteren  Rande  nur  wenig  ftber  die  reolrte 
übergreifend. 

In  der  Oberflächen  -  Beschaffenheit  scheint  nnSre  Art 
übereinzukommen  mit  C.  cuspidata  Bronn,  wie  letztere 
bei  G.oldfufs  (Petn  Germ,  t  i«i.  f.  1»)  vm  Casael  ge* 


Digitized 


by  Google 


56 

uidbMi  ist  Dwte  h«l  ab#r  ^e  MHler»  Form;  dar 
Mwms  im  bei  ihr  breiler  aafMeUl  und  der  Winkel« 
wricfaen  die  den  Sehweex  begreusende  Fercbe  nil  dett 
vorderen  SeUobrend  bOdef  iit  ein  slimiifer,  iribrend  bei 
C  amym  deveeibe  WMai  noch  etwas  klemer  wk  ein  reci^ 
Cer  Ist  In  der  GröCse  ttiMnl  uneere  Art  mü  der  Figv 
Solander's;  sie  ist  gröGMr  eb  die  C  oeepidele  hei 
Celdfofs. 

38.     Lucina  (Axinus)  unicarinata  Nyst.  sp. 
Axinns  angulaius  Cnon  Sow.)  Nysl  i845  in  Me«. 

Goer.  p.  141.  L  13.  (excL  plur.  synon.) 
Axinus  Benedenii   De  Kon.    in  Mero.  Ac.  Brux. 

1838.  p,35.  t.2.  f. 2,  3. 
AxiAHS  Nysln  Pbilippi  1845  in  Menke*s  Zeitschr. 

p.94. 
Axinfls  uniqarinatus  Nysl.  Philippi  1847  in  P»* 
laeontogr.  p.  4&  no.  16. 
Uemsdorf,  Joacbimstbal,  Görzig  und  Neusledt-JEbers* 
weide? 

Als  Typus  seiner  Gattung  Axinus  slellte  Sowerby 
Maechel  des  London -Glay  bin,  wcdohe,  wenn  auch 
den  gegebenen  AbbiUnngen  jedenfalls  eine  rersohie^ 
Art,  doch  unbedkigi  die  grofsten  Analogieen  hat  in 
der  FersB  mtt  der  hior  sn  betrachtenden  Art,  weiche  eine 
der  ensgezeidnietsten  und  durch  ihre  VerbreiieBg  bexeicta- 
nenditeii  Musebein  unseres  Sepiarien- Thones  ist.  Nichts 
gemein  mü  diesen  Axinus* Arten  hst  die  andere  von  So^ 
werby  fragficfa  seiner  Gattung  zugestelUe  Muschel  des 
Magnesien  -  Limestone ,  weli^  seitdem  durch  King  der 
GaUiHig  Schisodas  xagesteUt  wurde  (cf.  Verneuü  Russia  IL 
p.306>  Philippi  und  Nyst  erkannten  gleichseitig  die 
wahren  Beziehnngen  der  tertüren  Axinus-Arten,  ihre  nahe 
Verwpndsdttft  nindteh  mit  Lvcina*  Pbilippi  halte  früher 
etaer  anderen   bei  Palenao   fasstt  gefundeocA  dersell>en 
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Gfuppe  angeUrea^D  Ikmiiel,  idtf  m»e  besondere  6«W 
tung  Ptyobina,  eine  unrechle  Sldlung  togewiesefi.  la 
Henke's  Zeitsdirift  i84&  sprach  er  ans,  da&  seine  Pty*- 
riiina:  nichts  anderes  sei  als  Sowerhy's  Aximis,  und  da& 
diese  fialtiing  Aur  dann  von  Lociiia  geaeneeh  getrennt 
gehalten  werden  könne,  wenn  der  vordere  Muskel  nicht 
ökb  bandfocmige  Gestah  hat,  weldite  idlein  die  GaMnoff 
Lucina  scharf  und  positiv  von  allen  verwandten  GestaUm 
abgrenzt.  Nyst  sagte  gleichzeitig,  dafs  Axinus  dicht  ne- 
ben Lucina  zu  stellen  sei,  jedoch  generisch  verschieden, 
infdem  beide  SchUefsmuskeln  seiner  Angabe  nach  eine  ge- 
rundete Form  haben  sollten.  Wäre  diese  Beobachtung  von 
Nyst  richtig,  so  wurde  Axinus  mit  andere  Form  der 
Schale  und  anderem  Schlofs  in  gleicher  Weise  neben  Lu- 
ctna  stehen,  wie  Bronn 's  Gattung  Dtplodonla.  Aber  an 
den  Stücken  der  Plychina  biplicata  Philippi's  von  Pa- 
lermo, welche  durch  Philippi  selbst  in  unsere  Sammlung 
gelangten,  sehe  ich  sehr  deutlich  die  bandförmige  Verl&n- 
gerung  des  vorderen  Schliefsmuskels  und  da  diese  Art 
allen  ihren  Charakteren  nach  ein  wahrer  Axinus  ist,  vnti^ 
Me  >icb  nicht,  dafs  nur  die  groCse  Dünakeil  und  Gebrech- 
üchkest  der  Schale  unserer  Art  Veranlassung  ku  einer  Ut^ 
«eben  Bestimmung  bei  Nyst  gab.  Den  Namen  Axiaiis  kaaa 
«an  nicht  anders  ab  zur  Bezeichaung  einer  kleiBen  sehr 
natürlichen  Gruppe  öder  Untergattung  von  wahre»  Lucis»-» 
Arten  anwenden.  Axinus  sind  sehr  dönneohaUge  fast  sahn- 
lose  Lucinen,  bei  welchen  sowohl  die  Lunula,  wie  das 
^cuteilum  sehr  markirt  und  au&erdem  noch  der  laMere  Theil 
^te*  Schale,  unter  welchem  der  hinlere  Schliefiuttuskel  liegl, 
als  ein  hinteres  Muskelfeld  durch  eine  Depression  aosge- 
zeichnet  ist.  Die  scharf  begrenzte  Limula  und  das  einge- 
senkte hintere  Muskelfeld,  jedoch  ohne  Souielhtm,  habe« 
in  der  Gattung  Lucini  auch  L.  columbelia,  L*  caadida 
fiichw.  und  andere  verwandte;  bei  diesen  ist  jedodi 
centrastirend  gegen  Axinus  das  ScMofii  mit  allen  aeineii 
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Ukmm  mm  krMfßUaik  m  der  gamen  fifMoBg  MUrfcfcMt; 
die  SdMie   ist  bei  ibnen   dkk  «ml  bei  dtatn  gekerbte« 
SümL    Im  S^ob  vMtm  deo  Ajülte-IiBciMn  die  tAth^ 
iesen,  aber  fttdiacbaiigen  an  L.  edeolola  akh  aaacbltoCwfci 
dea  Luciiia-Artefl  an  nächsten. 

Bei  Lucttta  (A»iNia)  naicariiiala  ist  die  Sehale  isfeKH 
hch  i^idhseitig  and  stets  länger  als  breit;  in  verschieden 
aea  Graden  bei  TersebiedeaM  Individean.  Die  LjmA  iU 
scharfkantig  begrenei  and  tief  eingeeenht,  laag-herz0ri- 
■ig;  eine  schmale  Depression  ist  noch  neben  der  Kanle 
der  Lnnnla  stets  verbanden.  Das  Setftelfann  ist  durdi  noch 
schirtore,  fast  schneidend  vorspringende  Kanten  einge- 
schlossen; es  ist  lang  lanzeltlich,  tief  eingesenkt,  doch  so, 
difs  sich  die  Mitte  am  Schlofsrande  ober  d^r  Stelle,  wo 
dasLigamenl  liegt,  wieder  etwas  erhebt.  Dan  hinlere  Mas- 
keiCeid  fiUtt  tief  und  mit  senkrechtem  Absatz  von  dem 
aritäerea  Hanptkdrper  der  Sdale  ab;  ddier  entsteht  am 
antoreo  fiaode.  Unter  da*  Kante,  wekhe  das  IbidtieKeM 
begrenat,  ein  einspringender  Winkel.  Der  miltleire  fiaapirt- 
härper  der  Sobde  «rird  durch  awei  gau  stampCe  Ki0le 
derLiage  nach  in  di'ei  fast  gletdi  breite  Felder  geknickt.*-^ 
Lmna<AxittQ8)biplioata  von  Paleima  «nterseheidet  sich  darch 
eine  meto*  verlängerte  und  schief  nach  btaaten  gestreckte  Fomi^ 
dmrch  eine  verhältnilsnäfsig  etwas  körrere  und  hreitereLaneia, 
an  d^re«  Bande  die  anliegende  Depression  etwas  breiter 
ist,  dorch  eine  verhältniliimälsig  dickete  Schale  und  da- 
dnrch,  daCs  die  auch  hier  vorhandenen  beiden  Längskiele 
des  Hlltelkörpers  der  Schale  mehr  gegen  die  Mitte  hin 
znaammenrucken  und  so  ein  verhältnifsnHifsig  viel  schma- 
leres Mittelfeid  einscUiefsen.  : 

In  Bdgien  scheint  diese  Art  die  einzige  bis  jetat  aaf- 
gefandene  der  Gruppe  zu  sein,  da  dach  Nyst  von  den  3 
Arten,  welche  De  Koninek  unterschied,  die  eine,  A.  de«- 
pressua,  ganz  wegfallen  mufs,  und  die  anderen  l>eiden  A. 
angulatus  und  A.  Benedenii  wäder  von  einandat  wesent- 
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lidft  iA^;»«}cheii,  noch  von  der|eiiig«n  AH  verseUeddR  siiid, 
welche  NyBt  iruhenr  sebon  i885  ds  A.  wripKoatas  voa  So* 
werby's  Axiiios  tngahitiis  «ntergobiodafl  hatte.  Die  Er* 
fiihnmg,  Ms  man  in  Bdgion  so  wmfiix  MMrekke  nMe 
Namen  gegeben  hatte,  mag'Nyst  verantafsl  haben,  apiler 
die  MeiMRg  anszuspreohen,  daCr  aon  auch  aUet,  was  sonst 
n»eh  von  älmlicben  Gestalten  beschrieben  sei,  mit  der  bei- 
giseben  Art  auf  einen  Hänfen  geworfen  werden  mdase. 
Für  Axtnns  an^latns  mnfs  man  nch  an  Sowerby's 
Zeichnungen  haKen,  welche  keine  Verbindwig  mit  rier 
belgisehen  und  mit  der  unseren  gestatten. 

39»    Lucina  (Axinus)  obtusa  n.  sp. 

Hermsdorf,  seltener  als  die  vorige. 

Von  genmdetem  Umrifs,  etwa  so  breit  als  lang.  Die 
liunula  ist  eingesenkt,  aber  durch  riel  wen%er  scharfe 
Kanten  begrenft  als  bei  L.  nnicarinata«  Da^  hintere  Mus^ 
IcelMd  Allt  wenigel-  tief  ton  dem  Hittdhorper  der  Sdiaie 
nb;  die  dasselbe  begrenzende  Kante  tritt  daher  auch  we- 
liiger  ac|nrf  hervor  wid  am  witeren  Rande  entsteht  war 
ein  ganz  schwach  dnsprihgeiider  Winkel*  Nur  das  hmge 
^BoaAeUom  ist  gleidi  scharf  begrenzt  rnid  eben  so  tief  eü*- 
gesenkt,  wie  bei  der  vorigen  Art,  jedoch  in  der  Mitte 
kan»  erhaben.  Die  beiden  mittleren  Längskjeie  der  Sohnle 
sind  kaum  noch  aagedeatet.  Sie  hält  nch  scharf  und  ebne 
Ueberginge  von  der  vorigen  gesondert 

40.    Lucina? 

JoachimsthaL 

Ein  einziges  ganz  kleines  nur  Unsengrobes  EMemplar, 
von  gerundetem  Umrifs,  gewölbter  Form,  glatta*  Schale, 
ohne*  begrenzte  Ldnula  and  Scntellnm^  generisch  nicht  sicher 
bestimmbar^  Das  Stock  wird  nur  erwihnt,  u»  eine  mög- 
lichst vollständige  Uebersicht  des  Charakters  der  Faa^a 
4msers  Thamif  zu  verschafian. 
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4f.     Astarla  Kiokxii  Nysf. 

Nyffi  in  M^.  coon  1845.  p.  t9T.  i.  4.  f.  3. 
Philipp!  fn  Palaeonlogr.  1847.  p.46.  no.19. 
Hermsdorr,   Görzig.     Wie   Philipp!   aoch   bemerkt^ 
ToDkominen  öbereinstimmend   mit  belgischen  Stücken  der 
Art. 

42.  Area  deeussata  Nyst  •!  Weat. 

Nyst  In  Hörn.  conr.  1845.  p.258.  t.6.  f.  11. 
Phflippi  in  Palaeontogr.  1847.  p.51.  No*44. 

Die  einzige  Schale  von  Görzig,  welche  in  Halle  auf- 
bewahrt wird,  stimmt  so  voUkonunen  mit  der  Abbildang 
und  Beschreibung  Nyst's,  dafs  auch  über  die  Identität 
dieser  Art  mit  der  belgischen  kein  Zweifel  obwalten  kann. 

43.  Nueula  (Lembulus)  Deshayeaiana  Nyst. 
Hyst  1845  in  Mdm.  conr.  p.SSt.  t.  6.  f.  8. 
Philippi  1847  in  Palaeontographica  p.52.  ]io.50. 

Gorzig,  Hermsdorf,  Joachimsthal,  ?  Neustadt -Ebers- 
w'alde. 

Eine  der  ausgezeichnetsten,  auch  in  Bruchstücken  im- 
mer leicht  kenntliche,  und  durch  ihre  Verbreitung  zu  einer 
wahren  Leitmuschel  werdende  Versteinerung  des  Septa- 
rien-Thones.  Es  ist  auch  dies  eine  derjenigen  Huscheln, 
deren  vollständige  Identität  mit  dem  belgischen  Vorkommen 
dorch  Yergleichung  an  Original -Exemplaren  von  Boom 
festgestellt  werden  konnte.  Bei  Görzig  ist  es  die  von 
allen  am  häuOgsten  gefundene  Muschel;  bei  Hermsdorf 
and  Joachimsthal  sind  es  Bruchstücke  ihrer  Schalen,  auf 
irelche  zuerst  das  suchende  Auge  auf  den  ausgebreiteten 
Thonmassen  fällt.  Oft  findet  sie  sich  schwer,  immer  mit 
Schwefelkies  ausgefällt,  und  die  Kieskerne  bleiben  zurück, 
wenn  die  Schale  zerfallen  ist. 
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44.  Nucula  Chaslelii  H^^. 

Nyst  184&  in  Uim.  ooiir.  p,235.  t.9.  f.  1. 
Pbilippi  1847  in  PaUieontogittphica  p.&3.  no.  5i. 

Görzig»  Hermsdorfy  Joadumstbal. 

Ausgeseicbnet  duFcli  die  Skulptur  ihrer  Schale  wird 
diese  Art  nie  leicht  mit  irgend  einer  anderen  Nucula  ver- 
wechselt werden  können.  Sie  scheint,  wie  sie  in  Bdgien 
selten  ist,  auch  in  Deutschland  viel  sparsamer  vonukoni- 
men,  als  die  vorige  Art.  Bei  Kennsdorf  haben  sich  zwei 
Exemplare  bis  jetzt  piit  erhaltener  Schale,  raehiwe  andere 
als  K^ne  gefunden. 

45.  Pecten  permistus  n.  sp. 

P.  pectoralis  (non  Hünsl.  Goldf.)  Pbilippi  1847 
in  PalaeonL  p.54,  No.  61. 
.    Heroiddorf ,  Giorzig.   .; 

Ein  Pecten  jas.  dersi^lb^n  AMheilung  der  Gattung,  so 
.welcher  der  lebende  P.  varipa  gehört,  sdir  uogleichohrig, 
mit  tiefem  Byssus- Einschnitt  unter  dem  vorderen  Ohr  der 
rechten  Klappe,  mit  nahe  gleich  gewölbten  Klappen  und 
mit  schmalen  schuppig  bewehrten  Jladialrippen.  Wir  be- 
4;it;Een  von  Hermsdorf  ein  nahe  vollständiges  zweiklappiges 
Exemplar;  die  Schale  von  Görzig,  welche  PhiJippi  als 
P^ ll^c^oralis  aufführte,  ist  eine  rechte  Klappe,  an  welcher 
/so,  wie  sie  mir  von  Halle  noch  dem  Thon  aufliegend  zur 
Yergleichung  mitgetbeilt  wurde,  nur  die  Innenseile  zu  se- 
lu;n  war.  Nachdem  ich  letzlere  von  dem  Thon  gelöst 
^jbte,  konnte  ich  mich  von  der  Uebereinstimmung  mit  un- 
jserem  Pecten  von  Hermsdorf  überzeugen. 

Die  beiden  Klappen  der  Schale  sind  nur  ganz  flach 
gewölbt.  Die  linke  Klappe  hat  etwa  25,  die  rechte  mehr 
als  ,40  feine  schmale  mit  kurzen  schuppigen  Dornen  be- 
wehrte Radiabippen ,  welche  von  ungleicher  Starke  und 
ungleich  von  einander  entfernt  sind.    Die  Zwischenräume 
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sM  iNneMer  als  die  Rippen  und  hnseii  ooler  dar  LoHpe 
nock  s^br  zarte  imler  spitzen  Wlnteln  schief  Ton  dm 
Rtdialrippen  ablaufende  Streifen  erkennen.  Diese  Stretfim 
haben  demnach  einen  andreren  Verlauf,  wie  bei  den  le^ 
besdett  P.  vmias,  we  die  analogen  Streifen  in  den  Zwi^ 
sAtmimmem  der  Rippen  von  einer  Mülellinie  derselbeaf 
aas  zweiseilig  divergiren.  Das  Byssns^Ohr  hat,  wie  die 
Schale  ron  Gdrzig  Zeigt,  6  Radialrippen,  welche  breiter 
and  stärker  sind  ds  die  Radtilripptefi  des  mittlerefi  Kdr^' 
pars  der  Schale,  durch  schmalere  Zwischenräume  getrennt^ 
IMgeis  bewehrt  wie  dieseJ 

Unsere  Art  scheint  mrfie  verwandt  zu  sein  dem  P. 
reeoRditi»  Solander's  (Foss.  Hant.  p.  42.  f.  107.),  wei« 
eher  in  dem  englischen  London- C3ay  und  in  Belgien  die 
Fenn  des  P.  varius  vertritt.  Die  Zeichnung  des  Bran- 
der'schen  Exemplars  von  Bnrton  hat  die  dreiracken  Di« 
mensioiien  unsers  ?•  permi^us,  und  giebt  auf  der  reehte» 
gateiduieleii  Klappe  nur  24  Radiairippen  an^.  N y  s t  zMte  aar 
der  belgischen  Art  nur  19—20  Rippen  und  sagt,  dafs  dii^ 
Zwiscbenriume  der  Ittppen  regelmäfsige  Oüerftreiflm  h»^ 
ben.  Dadureh  wfirde  sich  der  P.  reconditus  eben  sowohl 
TOB  dem  F.  varius  als  von  dem  P.  permistus  onter«^ 
sdkeideD. 

Eine  Verg^eichung  unserer  Art  mit  P.  pectoralisGoldf; 
iat  ganz  unzulässig.  Dieser  P.  pectoraHs  (Goldf.  t  9Sy 
L4.)  ist  wahrscheinlich  eben  so,  wie  auch  P.  semistrtatus 
(Goldf.  t.  98.  f.  5.)  und  vielleicht  auch  P.  Mün^ri  (Goldf. 
t96.  f.  3.),  nichts  anderes  als  der  Jugendzustand  der  Schale 
des  f.  Hausmanni  (Goldf.  t.  97.  f.  8.),  welcher  so  sehr 
tttrürend  und  in  so  grofisen  Massen  am  Doberg  bei  Bunde 
aad  an  anderen  LokaUtitten  in  gleich .  alten  Tertifirbiidun- 
gen  des  mittleren  Korddeutschland  vorkömmt.  Mit  diesem 
Namen  fiUt  jede  Verbindung  fort,  welche  unser  Septarien- 
Tboe  mit  den  jedenMs  viel  jüngeren  Ablagerungen,  denen 
der  P.  Hausmanni  angehört,  haben  könnte. 
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Sehr  geringfugpg  fei,  was  sieb  a^i^r  den  ohea  «b£- 
gieföhrteo  ConchyUen  in  unserem  SepUiriea-«Thon  bis  jatsA 
gefcnden  hut«  Eine. kleine.  Serpida  haben  wir  tob  Herms^ 
dorf,  einen  Haifisch^abn  ven  Gorsug,  und  verschiedene  Qe- 
hörknöchelohen  ron  Fiscihen  vonüeraiadorf  und  JeasUms-* 
Und.  Letztere  sind  sehr  ahnlich  analagen  Körpern,  wel- 
ehe  im  sandigen  Tben  der  Magdeburger  Lokalitäten  und 
im  Gesteil)  von  Stemberg  vorfcomnien.  Ein  solehes  Ge- 
hörknöchelchen mag  auch  sein^  was  Herr  Bell  als  Brüdir- 
neria  plicata  abbildete  (Geegn.  d.  dentacben  Oitseetänder 
p.  163.  t.  2.  f.  17.).  Wie  soll  man  über  solche  Dinge  nr- 
theilen,  denen  neue  Gattuogs-*  und  Speciesnamen  gegeben 
werden,  wenn  der  Autor  von  ihnen  nichts  Anderes  nt 
sagen  weifs,  als  dafs  er  von  ihnen  eben  nichts  weifii? 


Um  den  weiteren  Untersncbungen  und  SchlursfoIgeOt 
weldien  die  vorangegangene  Beatimmang  der  Conchyüei 
vnseree  Septarien*Tbones  sum  Grande  Ueft,  eine  größere 
UebersichtUchkeit  su  versohafifen,  wird  es  eweckmäfidg  seie, 
die  Liste  der  Gondiylien  selbet  aech  einmal  lusammensn- 
stellen.  Die  Buchstaben  H,  J,  G  aeigen  die  Fundorte 
Hermsdorf,  Joachimslhal  und  Görug,  M  das  Vorkooimen 
im  Hagdeburgischen ,  St  im  Sternberger  Gesteini  B  das 
Vorkommen  in  Belgien,  P  im  Grobkalk  bei  Paris,  L  im 
englischen  London-Clay  an.  Es  sind  oben  die  folgenden 
45  Arten  aufgeffihrt: 

1.  Conus  itiversiformis 
Desh.? 

2.  Rostellaria  Sowerbyi 
J.  Sow 

3.  Murex  (Typhis)  fistu- 
latus  Schlotth.     . 

4.  FususmultisulcatusNyslj  H 

5.  Fusus  Kouinckii  Nyst 
ß.  Fusus  Deshayesii 

De  Kon 


B     t 


H 

— 

G 

— 

— 

P? 

B 

H 

St 

H 

J 

G 
G 

St 

M 

— 

B 
B 

H 



.^ 

St 

M? 

^•_ 

B 

Digitized 


by  Google 


•3 


7.  Fan»  elalior  n.  sp. 

a  Fmas 

9.  Fasdolaria  parvula  n.  sp 
10.  Pyrula  elegans  Lann. 
H.  Fjrrola?     .... 

12.  Fleorotom«  subdenüca- 
bla  MüDSt  Goldf.    . 

13.  PleiB*oloiiMi  laticlaria 
n.  sp 

14  Pleorotoma  Selysii 
De  Ken 

15.  Pleuroioma  flexoosa 
Mmst  Goldf.      .    . 

16.  Piearoloma  Waterkey- 
oü  Nyst      .... 

17.  Plerarotona  regularis 
De  Km 

18.  Pleorotoma  scabraPhil 

19.  Pleiiroloma  trochiror-- 
Bit  n.  sp. 

20.  Pleorolofli«  Yolgeri 

21.  Borsonia  plicata  n.  ap. 

22.  Borsonia  decassata 
n.  sp 

23.  Cassidaria  depreasa 
L.  y,  B.  sp.     ... 

24.  CassisRoirddeliiBast.? 

25.  Cancellaria  evulsa  Sol 


sp. 


26.  Cancellaria  Berolinen- 
sis  n.  sp 

27.  Carilhitim  qiiadrisalca- 
tum  Lam.  Desb. 

28.  Scalaria  andosa  Sow. 

29.  Scalaria  semicostata 
Sow 

30.  Riiigiciila?  globosa 

»-  «p 

31.  Actaeon  elongalus^ow 

32.  Natica  glaacinoides 
Sow,  Nyst  .... 
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33.  BoU«  (cf.  B.  eHiptica 
Sow.)    .... 

34.  Dentaliam  (D.  fossile 
PhiK,  non  Gm.  Desh.) 

35.  Dentalium  (cf.  D.  de- 
cussatum  SoW.)  . 

36.  Dontalium  (cf.  D.  pseu- 
do-etitalis  Lam.) 

37.  Corbnla  Clava  n.  sp. 

38.  Lucina  (Axinas)  uni 
caxinata  Nyst  sp.    . 

39.  Lucina  (Axinus)  ob- 
tusB  n.  sp.      ... 

40.  Lucina?     .... 

41.  Astarie  Kiokxii  Nyst 

42.  Area  decussata  Nyst  et 
West.    ..... 

43.  Nucula  (Lembulus)  Des- 
hayesiana  Nyst.  ;    . 

44.  Nocula  Cbastelü  Nyst 

45.  Pecten  permtstuä  n.  sp 


H 

— 

— 

H 

— 

G 

— 

J 

— 

H 
R 

J 

— 

H 

J 

G 

H 
H 

J 

G 

G 

G 
G 
G 

H 
H 
H 

J 
J 

— 

M 

— 



L? 



P? 

B 

B 

L? 







— 





— 

B 

L 

— 

— 

■~" 

6 
B 

mm-m 

45 


131  4  I  3  1181  H 


Diese  45  Conchylien-Species  machen  eine  nicht  sdir 
reiche  aber  eine  in  ihrer  Entwickelung  sehr  charakterisli- 
scbe  ConchyIien*Fauna  aus.  Das  numerische  Zurücktreten 
der  Zweischaler,  welche  nur  ^  der  Gesammtzahl  sind, 
springt  zuerst  in  die  Augen.  Unter  den  Einschalern  fallt 
es  auf,  die  Fusus-  und  Pleurotoma- ahnlichen  Formen  so 
sehr  überwiegen  zu  sehen.  1  Murex,  5  Fusus,  1  Fascio- 
laria,  2  Pyrula,  9  Pleurotoma  und  2  Borsonia,  zusammen 
20  Arten  sind  fast  die  Hälfte  der  Gesammt- Fauna;  dage* 
gen  treten  die  Buccinum,  die  Voluta,  die  Cerithium,  die 
TivTitella,  die  Trochus,  im  Aligemeinen  die  littoralen  und 
die  Sandformen  zurück.  Unter  den  wenigen  Zweischalem 
mofs  es  auffallen,  die  einmuskeligen  nur  durch  einen  Pec- 
ten vertreten  zu  sehen,  wahrend  Ostrea  und  Spondylus 
fehlen,  und  für  die  zweimuskeiigen  ist  das  Fehlen  der 
Pectunculus  und  der  Venus  bemerkenswerth.    Ohne  Zwei- 
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M  stehen  cKese  VerkÜtirffise  tonSdist  in  (tan  IniitgMdn 
ZoBtmmeiilMHftge  daml, '  <life  unsere  PffHiR  eine  i^ekie  YbM^ 
Frant  ist,  eingesehtossen  in  einer  mftehligen  und  weh^  ve«^ 
treftefeD  AMagernng,  in  weleher  man  Tergeliens,  nMi  nnig 
lie  bei  Kdthen  oder  bei  Berlin  befrachten,  auch  nur  ein 
einiges  Sindkörneben  aaUmcben'  trtrde.  Aber  der  Tbon 
isl  es  nicht  allem,  was  der  Fauna  ihren  Oiarihler  gab; 
dieselbe  reprisenlkt  viefanehr  einen'  bestimmten  Abs<4infll 
in  der  enropäisehen  eocSnen  Tertlirzett,  welcher  nicht  Mos 
dediaib,  wtsil  jener  Thon  schon  rn  unseren  Gegenden  in 
gröberen  Entfernungen  sieb  mit  seinen  EInsohKIssen  gabs 
gleich  zeigt,  sondern  mehr  noch  deshalb,' weil  dieselbe 
Fama  in  ihrer  g«tten  charakterfslisbhen  E^rsoheinung  und  an 
te  gleiche  Gestein  gebunden  in  fiel  weiterer  Shtfemmig 
noch,  In  Belgien,  wiedererscheint,  sehr  sobarf  Testgehallen 
mid  TOR  nliem  Abweichenden  gesondert  werden  anvrs.  J)^ 
Tbon  Ton  Boom  und  Baesele  in  Belgien  ist  eine 'unse-^ 
rem  Septanentbon  nicht  Mos  analoge,  sonder  die  roUlcon«- 
men  idenle  und  gleidizeitig^  Bildung. 

In  dem  ausgezeichneten  un<l  mit  gewissenhafter ^G^üitd^ 
Bclkelf  aasgearbeite4en  Werke  K'j'st's  (iber  die  b^lgfsobei^ 
Tertiär -ConchyHen  wurden  in  zoologischer  Folge  sSmmt-» 
Kdie  Formen  abgehandelt,  welche  sich  in  den  belgischen 
TertSrbilduBgen  des  verschiedensten  AHers  voffafnden. 
Wer  daher,  wie  Philippi,  ven  N'yst^s  Arbeiten  atisge« 
hend  bei  Tergleidiong  einer  terlüren  Conchylien- Fauna 
rieht  weiter  geht  als  anzugeben,  wie  viele  Arten  seiner 
Fama  noch  in  Belgien  gefunden  seien,  gelangt  dadurch 
loch  nicht  zu  einem  Schluft  von  irgend  einer  Bedeutung. 
Bie  Tabellen,  welche  den  Schlufs  des  Nyst'schenWeriies 
biden,  geben  schon  einen  iräberen  Anhaltspunkt.'  In  ei^ 
BOT  ersten  Tabelle  «wer^n- als  Inhalt  ton  Dumonftr 
„Syst^meCampinien'^  21i  Conchyüen  au%ef&hrt,  unter 
weldien  73  lebend  nttd  127  dem  eng%chen  Oag  ange^ 
hörend.    Dfes  ist  dib  belgiiMAe  Fauna ,  in'  weteher ,  wie  fn 
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der  des  CiDg,  miter  den  lekenden  Ajrton  Bcke«  vi^le  gegen« 
wiftlfi:  dM  nordevr^fMscban  Meeren  elgeiiiku«ili<ibe  F<iraieii 
2iier8l  ersoheioeii ;  »ie  ^t^prichi  d^r  Fm«9  der  filteren  italiß^ 
niecbeo  Sob^peMtiienjMWaegeei^  in  wekhe»  die.  eraton  jeM 
dem  Mittelmeer  eossaUiffsiidi  eigenen  Formen  enftretea^ 
Ven  den  <8  belgigeiien  Speoies,  wekske  in  uneere»  Sey* 
lirienthon  eifcenni  wurden,  wird  eine  einzige,  CanceUerie 
efVidea,  als  gleiehfeiie  nodi  ku  derFenna  <ke9  8y«lefne  enmp»* 
nien  gehörend  angefahrt.  In  einer  inderen  TebeUe  eind 
diejenigen  Conchylien  tesammengeateiiti  welche  dem  »ySf- 
eiäme  Brnxellien'*  Dnmont'$  angeboren^  163  Arten, 
«Mer  weleben  5  lebend,  190  iU^ereinstimmend  mit  salctoi 
der  Gegeftd  von  Paria  nnd  63  mit  Londoner  Arten.  Keioe 
etniige  nasrer  18  belgischen  Species  erscheint  in  dieaer 
Lifte  dei  Syrtime  Bmxellie«.  DteaeUkn  finden  sich  vielmehr 
eimmtUeh,  nnd  mil  Auanahme  der  einzigen  Caacellaria 
evnlaa  ana^cUiefdicb,  in  der  dritten  Tabelle  de$  „Systeme 
T^ngrien"  Dnmont'a,  zu  wel4;hem  203  Spociea  gereeh« 
net  werden,  unter  denen  15  lebende,  55  gemein  mit  den 
London-^Clay  und  43  gemein  mit  Pariaer  Bildungen.  $cbon 
kierana  würde  hervorgeben,  daft  nicht  allein  für  ueaeren 
Septarienthon,  aondern  auch  fQr  andere  mH  dieaem  in  na* 
her  Verbindung  stehende  Ahlagernngen,  wenn  man  fSr  die-* 
a^en  Vergleicbongapunkte  in  Belgien  ancht,  nur  Tbetle  de9 
sogenannten  Systöme  Tongrien  sie  liefern  können« 

Betrachtet  man  den  Inhalt  der  von  Nyat  gegebenen 
CkHK^yUen-Lisle  des  Systeme  Tongrien  näher,  so  sieht  mna 
fKdion  durch  Nyst  angedeutet,  dafs  sehr  heterogene  Elen 
menle  in  dieser  Liste  mit  einander  verbanden  sind.  In 
besonderen  Colonnen  sind  diejenigen  Cenohylien  besonders 
markirt,  welche  1)  bei  Kleyn-Spauwen,  2)  bei  Ho«AwH« 
am  Bolderberg  und  bei  Boom  «nd  3)  bei  Bdderberg  ga^ 
fonden  worden.  Von  unseren  18  belgiaehen  Arten  kommen 
5,  Natica  glancinoides,  Caneeltarta  evulsn^  Fusos  mnlMsulT 
c«tna,  BoalaBeria  Sowerbyj  nnd  Oaaaidarin  Nyatf,  aneh  in 
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ifv  enUm  Cotoane  ym;  M  3  $mimm^  Hmntlomm  er«* 
Mit,  PI.  Walerkeyui  und  PI.  aciMHM«  ijtJBniWi^ilOUta» 
m  Text  als  Fundort  togegebM»  ihftr  m  4tt  TtffraMn  fort* 
pkaea.  Jeae  5  Arien  oui  aÜM  OT*Miliiils#»r  18 
MpBcben  xoMomeD  fioden  wir  io  der  »weüa  CdloftM 
wM»*  «id  sehr  benerkenswerlii  iit|  ddk  J4M.*  eiMiM  5 
Altai  nA  m  DeuUeUand  solch»  mi^  mwkkm  ift:  gr6- 
fnrer  Varbrettmig  tvcii  «ifsechdb  dti  liiptoiiKTlfconat 
m  anderen  Orten  wiederertcheinnn.  Wir  «M.detfmach 
in  Belgiea  schon  aof  einen  viel  «nforeni  Ynifteiitüii|ii- 
Vms  gefohrl  worden.  Die  genaoem  flaWcliInng  dar  ^a- 
idiei  Conehylien,  wdche  in  Nyal'a  smnitor!  (Uonne 
dei  Syrtdnte  Tosgrien  znaitunfagUlli  woffdoOi .  i0tM  Bio- 
Ukk  nnf  unsere  nachher  weiter  im  ontnrkhnhiden  dent- 
achen  Yfflrtiilfitae^  flhr«  ih#r  noah  weünr  m  i^  lieber- 
mgHBg,  dafa  noch  in  jentr  CelanOe  noeh  vdltcU^den- 
■tige  Eioniente  :rarbinifl  aiad  nnd  enfc  wmhi  )fllant.nater 
den  eittnelnen  Arten  alle  diejenigen  ■nandhiHrt,.wriehe 
sich  Bidil  in  den  Tbonen  von  Booü  «nd  Baeniie  -gefnn- 
den  haben»  erfatil  man  eine  FanM|  l^elibe  ifa«r  nniersn 
dei  Sepinrien-Tbones  gleich  ist.  fiilM*  «nd-  Bnü^  wer- 
den nls  Fnndorte  von  Nyat  aasdrfidriieb  |[«MMI  .fVr  die 
irigeMlen  33  Arten,  anter  welcbe»  dio;.ni  ninm.«  he- 
leichnelen  die  auch  in  unserem  .8eflanin*fTho»e.  gMhn- 
itmm  stodi 

i*  Lntcam?  oUalat 

*  i,  Ajdnna  angubdaa,  oben  ils-  Laaina.f  AxiMmi)  mir* 

cnrnuda  aa%dBhrl<  ... 

*  3u  Antette  Kidodi. 

4.  CmdlU  Mic%Miu  >     .  : 

*  ä.  Nnenin  DeabnyeflhHHi.  ..  t 
6.  Miionln  AschhKiana«  .      -'/,(*•*->  r    . ' 

*  7,Knerii  Cbnnleli; 

*  8w  AffM.  deensanls. 

».  Peelen  HoaringHsosii^  .      - 
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n      ll/BMllUk*  MM»«. 
Id.  frodMb  tggfcüiu— B. 
'     t».  VftrwMI«  uiwJMiL 
'  ^  14  MaÜM  ^«MiBoldes. 
#  15.  OnceiMa  evvlM. 

<  «  f  ?;  f  ««#  MdÜMlciitaä. 
18.  Vn&as  erraticw. 

-  ^  i9.  ttam$  Deriiayesii. 
>«  90.  Fmm  iteninckU. 

dl.  Pteopotamt  Morreni 
<  ^'33.  PtonroUMnt  creMte  Coten  Pi  0iMentmriM«). 

-  '^'  23.  PlenrotooMi  S^sK. 

-:«  84.  PlevrDitNBa  roürala  (oben  H.  regvhirii). 

-  «  3ft.  Pleortloma  WMevbeywi 

'«:26k  Hearolomft  aomMali  (ob««  PI.  <!««•••). 
'     !'2f •  FtonrotMui  Koniockn. 
'86.  Ifoi^x  PwMvcWi. 
9t.  Itarex  DefhayMi. 

-  -301  Mvrex  «miMbliw. 
>  •    84.  WIM  arfulMi« 

-  *  S2j  ÜMCeiMria  8ow«rbyi. 
• «  88.  C«»i4htia  NfiUL 

Eise  einsige  uoaerer  belgiacben  Arten,  Pynda  otefm, 
iti  noch  nicht  im  Thon  von  Boom  «od  Baesde  gefatodea. 
l>il»adi»l  nma,  wte  die  Fanna  des  belgiadmi  ThMes  ■«- 
meriscfa  der  des  ansäen  nahe  f^dk  iLörnnt,  wie  dis 
Pannai  in  allen  oben  henrorgebobeneo  BinselabeUeft  toa 
gans  gleichem  Charakter,  überwiegend  ans  Gasteropoden 
besteht,  nnter  welchen  Fnsns  nnd  Plearotoma  am  arten- 
reichsten vortreten,  wie  bei  der  doah  Mr  anken  Paons 
eine  TeririOtnifsmdisig  so  grofse  ZaU  wn  Artca  und  dabei 
so  viele  diesem  Thon  ansscUidUich  Mgehdvettde  dberda- 
stnnmen,   wie  endlieh  anck  die  MaMCtty  in- weMien  die 
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M  gMeh  MHi,  dafe  bmii  4ie'  i^mAm  Artoi  mMi  ^Iwi|( 
in  Brinteoff  tm  sa  veilaa  &mfiniingffn  «icht  wMifi 
n  Mlcnobeidao  im  Sl«uie  fei««  m  wM  m^  4em  obM 
feMcbten  Aimfinicli  gerechtfeitifll  iMM>  dtb  der  TIim 
tM  B#«Bi  wmi  Ba«0ele  juphl  blo«  ein  AeqiihralMt  Ufwrfi 
SifteriM-Tliofieg,   sosdero  ciii^  voHkfrom/an  i4e«l#  Ab- 

Mm  hat  in  BelgieB,  ohne  Zwaifal  apü  Bacjbt,  4ia  Ath* 
HprMgen  aaw^M  das  Sysieaie  Taa^riaa  ala  dia  4««  SfrT 
Uma  BnuDellten  fibr  altteriiira  den  Paiiaar  wd  LMdo^m 
Bariaagen  ysaz  oder  tbeilweiae  afahralante  Ald«i«nuiflW 
crkttii  WäbreM  man  das  Systeme  BnueUkn  baii  d^  AMm 
«kgaad  frofcen  ZaU  von  Pariaar  Arten  Or  ata  Tn)bN|an 
dlpes  Aeq«i«atent  dea  Grobkaikea  baUaa  darO»,  bwMa 
■■i  fepei^  ^Of  ie  deai  Thea  von  Beeai  wd  Beeaate 
fia  eben  aa  anageaprachenea  Ae4«i?alenl  dea  LoMePM) 
Qay  n  sehen*  Ea  acbeinl  aher«  dafii  dv  englaaabe.JUNIV 
daa-Clay  ein  viel  vollerea  tbofHgea  Aeqipifidaa»  dfV  P*-: 
ner  Tertiarbildangen  iat,  al#  der  Theo  ?a|i  Bi^eaiiwi 
Baeaale^  und  wenn  in  Baigiea  eine  i«r  dje  Ue^.  FapMI 
diasea  Thonea  verbäbnifsmUiq;  gro&e  Zmii  eigen(bQmliol|aa 
Alten  and  die  verbiMnififliAfiliCP.geringe^  Za)d  vffUkofpiit«ilf 
aei  ea  mit  Pariaer^  aei  es  mit  Londoner  A0c#.  af^^^ßtimf 
nwin  Fprman»  ab  eine  iekele  Sf»|Mltarb#i» .  encbm^ 
baantcj,  ao  erhalten  jetii  Jene  aif  entbteMiea  Abwei^ihw! 
im  ahna  gr^aere Bndeabiiig darfilf €^  dafsm» lü^ gtpi^ 
faana  dea  bcjgtaeh^  TM>ea  mj^.etten  ihren  glificheniiVh 
gpat^ndichMVu^  nndAhweiahni|geD:vervParii#r  undJL^nir 
danar  BjpMtingaa  in^  ao  ^nifim^asn  M^mm  wpedur  yorban«* 
daa  weüi.  Oie  TbataaqbeR»  welche  nna  iberdle  U^fh 
naf^erhilUdaae  de«  deofaphen  Tbffne<(  4iekiWR^'ewd|.m4 
m  der«p  AanMeoderaatamw  i^  i^  fOhapTgabe,  m^KMI 
9$  segnr  onmogUebt  naferen  S^ey^ariei^bon  aqblefohtiN«.  üto 
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mens  „Septarien-thon",  um  durch  Hm  dÄsEJgeirtl»t«ilh*# 
dieser  Thonbfldung  feslxoballen,  and  wir  darfen  crwai^ 
IftD)  dafe  rffe  Beachtung  unserer  dentschen  VerhiHiiiöße  H 
Enkunfl  nicht  ohne  Einfloß  sein  wird  anf  die  Beurfh^HttUf 
der  gegenseillgei»  Beziehnngen  der  so  verschiedenarttjfc« 
tn  Belgien  auflrefenden  Terliärbildungen  zu  efnanÄcr. 

Ala  ich  zuerst  durch  die  Befrachtung  der  Conelfsflw 
von  Hermsdorf  zu  der  Ueberzeugung  gelangte,  4ikts  lla 
am  eJner  dem  fhtne  von  Görzig  bei  Kdlhen  vollkomme« 
glichen  Ablagerung  herstammen,  und  ols  Ich  zugleich  Mfe, 
vrfe  dto  so  eigenthümllck  in  sieh  abgeschlossene  OoMk^- 
R^li-^Pama  dieser  Thone  so  wenige  Anknöpfungspunkte 
divbiefet  airit  der  grdi^eren  an  den  nfiher  gegen  Itfigde-' 
bmrg  Mh  gelegenen  Fundorten  begrabenen  Pana,  deren 
Inhalt  vorzugsweise  Philippi  beschfifHgte,  da  glaubte  ieh^ 
Ms  man  znnichst,  welches  auch  die  Beziehtmgen  deiT  M* 
dm  Faunen  gegen  einander  sein  mröchlen,  doch  die  Ar 
TKene  streng  von  derjenigen  der  Magdeburger  Fundorte 
getrennt  halten  mÖ9se.  Philipprs  Yerzeichnil^  gieftt^  ffi^ 
Ifümett  ton  i86  OenohyRen,  tinter  wefchen  25  lebende,  <M 
btigische,  35  engHsche,  41  pariser  und  35  siftapeitnlBO 
iebi  sollen.  Der  Umstand  diein,  dafs  keine  anderen,  ab 
sb  nttbesIMmle  nnd  so  btoftr  atrf  die  Zahlen  bescbrtinMe 
Vlarg^eichvngen  angestellt  warden,  Ist  der  Gnmd,  weshift 
Pl^ltfippt  nicht  dahin  gelangte,  ein  prficiseres  Endl«MM 
sMher  Unlersuchmgen  aussprechen  liu  können.  Die  IM 
Am  b«reohneVMi  ZahtewterMItaisse  erbauen  nur  Mie  ^ 
gerinjfe  Abftndermig',  wvim  man  ans  sefner  Liste  iHe  Namea 
der  anstichlMirtidb  b6i  «IdMg  geAmdeMn  Arte»  nttaaehei* 
d^l;  ea*  sind  im  Sansen  von  ihm  nur  19^  AiHn  von  CMf^ 
angeführt,  welchen  <ße  Cassidaria  depressa  euznftgen  i9*) 
d<^ii  Pmidorl  verwechselt  worde.  D«is  wichUge  und  in 
ktdner  Weise  dnrch  fHAere  Arbeiten  vorbereüete  Besottal» 
weickea  PMlippI  ans  seitfer  (Tntefattdrang  wg^  dafe  dto 
eonchyÜen^Pauna  der  Magdeburger  Gegend  ein«  vemM^ 
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4mm  mmd  iltaro  sein  mlm^^  ab  4te  dttf  §mitgM  tirMkru 
tthgoriMgM  kk  d#r  «tge^T  vm  €«miI  imd  IWHigtrtw» 
twf  MriA  «rwdtert  iPcrd«!^  49M  jene  f  aoM  eine  eff^ 
wfcitdeti  «Mitte  Mj  and  eine  s|rtMer  iroiiitttlmi/ud#  fari« 
Hiebe  Reirlemi  der  bei  «ne  verhendeMii  MatetMleir,  wMdM 
üü  Fkilippfe  UnlüiTw biegen  ^dieiv  eiibver»  ireeeMMü 
Enr^lOTtiAgM  erblefte«,  wird  ieigen»  dali  die  ZaM  der 
lebetden  «»4  lebapeanbien  Arien  jener  Panne  veAütldAK 
MM|r  idetoer  iit,  ab  aie  Pbilippi  angab,  die  der  PMeer 
W9i  Landofter  Arten  degfefen  grifeer.  Die  Faena  4ea 
Serltrlw.TkpKea  enMb  keine  etange  labende,  keto^  eli^ 
Bge  nbepennine,  und  wahredwtnllcb  aeeh  nielt  etaüil 
cIm  flMeiteflHf e  Arl^ 

Ueber  4ie  Lageroageverbiliniaee  des  llioftee  bei  OoMEif 
urar  maf  Mchie  ireüer  bebanü,  idi  wae  in  der  ttirielMif 
stt  dieeaei  Aafcatad  geaagt  ial  Md  von  den  oanebyüenflMN* 
mden  Sebioldaa  der  liegdeborg»r  Gegend  weftte  iehf  ebeM^J 
hÜBttv»  dalbeiedieBnMMlMdflenfaraiaUon  bedeeke»  wtAlm 
mIgeT  VeiModeng  mU  deraiM»e»  sieben«  Da  wk  abef  dnMH 
ans  kelMB  Grand  beben,  tm  nördliehen  DeniNsbleild  Ihnaai 
bebkwBldungon  Yersddadenen  Ahets  «smebmeti  uapd  d* 
He  Sebiebte«  der  liagdebvrger  Fmtm^  «ben  so  wie  di# 
8e|jlef«M^Thon,  dM  gMfdrfArmiy  anniegende  Beeke  d«a 
Bmgniiubieafebirges  atnd,  so  glanbCe  leb,  daft  die  beide» 
tmam^  wekriie  beldia  e#olneii  Cberahl««-  an  sieb  ti«ge% 
fieUeüht  parallele  Fennen  sein  dürften,  welebe  abbingig 
fen  der  RMehaftabeii  dea  Dedewsy  in  wfelebeni  sie  aieli 
entwickeheii,  neben  einender  und  gletobaeitig  exislirten} 
idi  gleobte  die»  deebattr  annebiaMi  an  könnm»  weH  aBe 
Hnachetai  der  Mngdebntger  Gegend «  wel<$be  leb  selbst  im 
Fbillppi  sMdele  nnd  irrinvcleMk*  aoih  alle  anderM, 
<He  ibn  ten  aadeten  gelten  siduiiien,  nnr  ans  sandtgeni^ 
nkht  ane  tbnügM  Abbfenmgen  herstämaien,  so  dafs  mad 
aneb  nMtt  bei  einer  ebncigen  |eerer  MMchebi  einen  Zirei^ 
M  bege»  kiMKe^  eb  süe  ^idleieM  ans  einem  den  Sepla>« 
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rien-Tbono  ähnlichen  Gesteine  herrühre.  Mandie  HugddlNtfw 
gßt  Muscheln  liegen  zwar  in  einem  dunklen  Gestein^  welehuoi 
^obl  oft  .mag  Thon  genannt  worden  sein^  welches 
vp)l  i«t  von  Ovarzkornern  und  Glimmerbldllchen»  die 
durch  ein  wenig  beträchtliches  thoiyges  Bindeoittal  loekor 
«üsavimengebaltan  werden;  so  namentlich  die  Conobylii««» 
welche  Philippi  von  Welsleben  anführt.  Ein  solches  fie^ 
sl^in  darf  nur  ein  dunkler  thoniger  Sand  genaust  werden« 
Map  hatte  hiernach  glauben  können,  dafs  die  Magdeberger 
FaiMna  nur  die.  Sand-* Facies  einer  und  derselben  .Couchy«» 
lif^Ff^uaa  sei,  zu  welcher  die  Fauna  des  Sepiarien<^TIio** 
nea  als  Thon -Facies  gehöre» 

In  einem  solchen  Verhältnisse  stehen  aber  ussBre  heie^. 
401V  Faunen  nicht  zu  einander.  Theihs  aus  Mittheihtagen^ 
M^be.mir  Herr  Ger  mar  in  Folge  einer  yim  mirnn  um 
gaijcbtelen  Bitte  mit  bereitwilligster  Güte  sdumusen  liefia» 
uad  welche  ich  glücklich  genug  noch  während  des  .s 
hegOAneften  Druckes  dieser  Abhandlung  erhielt  ^  tbeüs 
weiteren  Nachforschungen,  welche  ich  in  Folge  jener  Hilihei« 
hiegea  (^stellte,  hat  sich  ergeben,  dafe  der  SeptarisA*Tb#a 
den  sandigen  Ablagerungen  aufliegt,  welche  die.Msgio  ■ 
burger  Conchylien-Fattiia  einschlie&en,  ds&  wir  sbe  hier 
iwei  dem  Alter  nach  aufeinander  folgende  Faunen  beK 
«iljien^  die  Magdeburger  die  ältere,  die  des  Septeien«^T4ie** 
n#s  die  jüngere.  Dadiurch  erhalten  wir  eise  besUsimte  &m^ 
deruQg  unserer  marinen  eocanen  Tertiärbilduegen ,  nsdcha 
«ne  allgemeinere  Bedetttong  deshalb  hat»  weil  wir.  vem 
dem  einen  unserer  Glieder  schon  wissen^  dafii  m  üml 
IQ:  weiter  Ferne  in  Bt^lgien  nooh  vorhaadea.ist,  und  w^ 
SS  wsisrscheinlich  wird,  dafs  auch  das  andere  Mseser  Glie- 
dar:  mH  der  M«gdsbvg«r  Tertiär* Fsnna  eben  da  nsd  in 
gleicher  Seaderung  ven  dem  entsprech^Mlen  ThoRe  s«f*% 
tlitt^  leb  glaube^  dsfs  die  Schidilen  vee  Ylierasel.M<| 
Leelben :  eben  so  denen  von  Msgdeburg  gleich  siaA,  we 
der  Then   von  Boosi  nd  Bassele  dem  SeptarieArTliOVt 
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Ib  Mbeinl  also  eoie  etgentbimlicbe  ui  Bdflia  kigiiiieiito 
61Mer«iig  der  eocioea  TertiirbiMoagm  in  MUcber  Ridi- 
tnf  4vcb  giaz  Norddeotscklaad  mh  fori  »  «ritrecdEeB, 
■mI  sieh  vieUddit  Tofier  bei  uns  «i  eolwfeinlii  ab  d#rt 
Die  ritterüiren  BüdnngeB  bei  London  habe»  dine  andere 
GKadtttag  und  eben,  so  die  bei  Paris. 

Herr  Germar  sendete  isir  lanieiifl  stir  firttmenisg 
der  Lagerung  des  Tb^nes  bn»  fi«rsig  emige  B«lMr*»Preile 
and  OMcliU  mieh  zogiekh  dairanfmifinerluaiB,  dab  in  oene- 
rar  Zett  auch  bei  Bitfa,  d.L  sddKeb  Yon  Magdabwg  niebt 
hm  Yen  den  Fundortai  Oslerweddingen,  AUtMreddingen, 
Sneidörf  niid  Welsleben,  bei  bergminniscben  Arbeilan  Mn* 
seheb  geftinden  seumi,  aaler  nsrfchM  er  aewa4l  Magde- 
barger  ahi  Görzigea  Arien  wiedererkanni  habew  Durch 
die  YemiltelQng  de»  flarm  ven  Octynkansea  «ufde  ich 
in  den  Stand  geaetst,  aas  den  amtlichen  Berieten  4et  Ober- 
Berganita* Regiatralnr  die  Dalmt.  ffar  die  LqpartMlgsTerkill- 
räae  unserer  Formntian  bei:  SSete  zu  entileharon  Und  auch 
die  linscbdn  zu  nntersochen,  welche  Herr  Blergmeister 
Tantaeher  bei  Biere  gesammelt  und  in  der  Bergarats- 
Sanudong  zu  Balberstadt  ni«diergeleg|i  hat.  Die  Betrach- 
lang  dinacT  Mnsdteto:  zeigte,  dafe  bei  Bifec«  aH^rdinga^  wie 
Haar  Gevünr  erkannl  bülei^  «Kiwpbl  ¥mrme^  der  Miig<|eH 
banget  :Fattiin.  aJs  jBcMcke  der  Fauna  4«s.S«|^rien-TkMaf. 
gsftwdaa  ain4;-dleSrbailu«g  derMvdiQlA  i«4bit.  itf>er.iaiA 
dieYetiglfächang  mü  dm.diMreb  d^fi^toprelle  reaiflpestrib«^. 
tfttLagvinBigsTerbfilUnflieii'dtwieSy  daüp.jffiie.iinrfeitei  Sbn. 
aabd<^ Finnen  nicM  neben  ^iMtnd^r,  sondern  imf^lDemi«« 
lan  Lagesa  gefoniden  waiden^  60  wurde  iobiin  denSlfeind 
gvsatsl^  dM  olMi:  btogeatelMe  Residtat  avsznq^eilKtn. 

Fir  die  Legermgnvertiillnlise  bei  G^rzig  erhielt  icb 
db  folgendea  dr«l  Profikt  J,  A  wd  C 

A    fohriocb  Ko.  3.  in  G$f»ger  FeMe,  weMhes  :» 
4m  MoflatoB  Mitn  bis  Jnli  1841  niederg«M^9fa«n  .i^undes. 
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i)  DwMherie   . S  Puft    a  Zoü- 

%y  Saddigar  beb»     ......        i     -       1  •» 

'SD  8«yr«lMticfaer  8«iid    .....        3    ^      S- 

4)  ureUiiblaliiicher  Thon      ....      48  ^       2  ^ 

5}  Kaliutei»      -^    ^     10  - 

6)  brauner  Thon,  in  weiche»  Uiiig 

SohwefelkieifdMlde  vorkomoMi. .      80    «•     10  - 
T>  MRÜgperTban  Ton  schmaaig  graatr 

und  schwarzer  Faxbe     ,    .    .    .        8    *•      4  ^ 
8)  «eeUittetdr  Itvniger  8«id,  weicher 
min  dem  Meifiiel   gebekrl  wenden 

Mtfrte iS    **      3  -- 

0)  BraunhoUe. .  im  Aafaigie  kanen 
inefarere  kleine  ThontKikvmlQ  vor^ 
webhe  der  BratnkoMe  tiaachead 

iMäA  aaiusn 30    -      fr  - 

40)  Terhirfeler  thoniger  Saud»  w^kher 
»il  dem  Meifael  geMrt  mestiam 

mufale 8    >.      ^  -> 

198Fafe  li  2Mf. 
ge^.  ilaiiae* 
Diaaein  Profite  war  au  Ne.  9.  ,,Bf«i»kohle^  die  Be»erkaaf 
beigaMgt,  dafii  steh  bei  DorehleulHig  der  BramkeMen  ef^ 
gBebe»  habe,  <Nb  von  den  %  Fafs  6  Seil  anr  dto  xmUmm 
^bis  »fufs  wkkliclie  Bramkohto  sei^,  das  IJeberiiegM^o 
aber,  wie  in  den  Mrigeii  Böhittclieni  braoMr,  4m  Bnmi^ 
b<rtile  ihnlkAar  Thton.  Haiv  6  er »ar  bette  4&m  Pr^H» 
atd^erde«  die  Anmerkung  vfgtfil^  dab  No.  &  ^^KalkaMi» 
lOEieir  nur  ein  Btook  ton  KaUtstetai  müDotomlt  »fttSl#aar^ 
baryt,  d.  h.  irine  Seplarie,  gewesen  aci^  und  dal»  di^  Uom 
i^eln  in  den  Lagen  toft  4  Ms  7  vtMUgebHMieH  sefain. 

Die  No.  1.  bis  3.  4ea  oUgcm  ProfflVy  7Firfa.3Miv 
darf  avtn  IBr  Allnvial-  m4  Dilviriat-Massein  taltea,  ik^eiehe 
mil  der  unlerliegeiiden  TertürlörmaUeii  'm  keinem  weüenm 
Verbindung  stehen.    No.  4.  bis  6.  sind  der  Septarien-Thoa, 
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IMMb  iOUa  fflithlig.  AUd  Masdulfi  vm  GÖMig  kte^ 
m  rar  tos  4itB9m  tMgw  hHwlBmmmi  tta  sM  tito  f«« 
gbidier  Erhaltafig,  kelM  tiMige  icMii  dar  Biliillwig  BMb 
ii  im  sMdigen  Thme  No;  T.  gtlhmien  stin«  Die  Mts- 
Mtott  saiKHgmn  Thoi  und  thotrigMi  Sind)  wcrtdie  umIi 
oUfem  Profil  mit  Beröeksichtigang  der  zogefögten  Benev- 
bng  in  einer  Miehtigkeit  von  angefUir  44*Fab  dae  eiiBia 
zmnneiiMngende  BrauBkohlenlager  Yon  den  Seplafieii- 
Thone  trennen,  werden  m»»  TbetI  den  fthnlioben  Ablege- 
nngen  enlsprechen,  welche  ober  der  Braankohle  h»  Magie- 
Wgisciien  die  ander»  OondlryHeiH#«Qmi  etoeeUMiMB. 

B.   BohrlMk  ll#.  4.  im  Gdrafger  Fdde,  weMies  in 
tat  Ibmtlen  Aognsl  uM  SeptarfM»  iSit  «ledorgestdkea 
worden  ist : 
i)  Danunerd«    ....    .    .    .    .        1  Fttfg  iO  Zoll 

2)  Kies —    -      «  - 

8)  Sud  vott  grauer MdwiifterFnAe       «    «^      4  - 

4)  eewdhnüdier  Lehm  .    .'  .    ,    .      i»    *      8 : « 

5)  Röacken-Sand,  welcher  sich  beim 
Bohren  nicht  löflUn  Hefa,  uo  dafs 
Lctliriddfiw  henniter  gekracht  wer<- 

dea  arafslen     ..*....       8    ^      1  - 
€)  Thon  TOO  blnaar  «nd  braanerf  arka» 
lawelekeni  TtoUSdkwefelkieigshMe 
torkamen     ••.......    liS    «      3  <- 

7)  ftmdiier  .TIiob      .....    y.     24   «    il  - 

8)  Verbirteter  thoniger  Sand  9    -      1  ^ 
>)  Biaonhohien   von  ac^witzer  jud 

inaner  Fnrbei  ••«..«**  36  ^.  -t-  *•  <. 
*ft>  V^ibltiater  tbeniger  Send      .    •       1    ^      ft  ^  , 

2i6¥ut§    ^ZoH* 
geA.  AaMo« 

h  diesen  Fr^M  ainil  Ne.  i.  bi»  4.,  21  Fnfc  7  Zoll, 
AlhmiBi  ttttd  Dttaifitun;  IGr  No.  K^  molb  es  naenlsofaiede« 
Meibea,  ob  es  vidMcht  noch  dn  oberer  Tertür-Sand  sei; 
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Na«  <.,  Ii5  Vwb  a  ZoU,  M  d«r  Se^MtM-TiMfii;  dtm  1^- 

Ae  ZwnebeHlager  bis  mr  BrttükoUe. 

C  Bohrloch  Ofo«  &.  im  Gdrziger  F^e,  wdolMtf  iin 
Nwiit  Oktaber  und  November  1841  iledeigeBloliieii  vr«r** 
den  ist: 

1)  Daniinorde 1  Fob  10%rtL 

..2>  Lehoi •    •    •    ,    .        9    -    -t-  -*. 

3)  Kies.    -    . .    ..   •    .       .5    -    .11   - 

-4)  Saiiiii ♦    .    .    •    .        6'*      Ä  - 

5)  Thon  voQ  blauer  ufid  brniiiier  Farbifty 

Krorifi  ekliger  Schwefelkie«(varkMf|    12ft    -^.      &  * 
.  «5  VerbSrieter  thoniger  Sfmd'.  yM 
schwärzlicher  Farbe,  welcher  zte«- 

.     lieh  ;Cest.  bohrte 11     «^      6j  « 

T)  BrauakoUen,  wQvop  die.let;(terei| 

4  Fub  s«ndig  imd  tboq^  wiren  •      11    -;      7  ^  ^ 
8) -Verhärteter  thoniger  Send  .    *    .        1     *•    ,10(« 

l€eFttft  6  2ÖU. 
I  gez*  ttau^fu 

No.l.bis3.,  16Fiifis9ZoU,  sind  lÄHaviiBS  dad OHiviam ; 
No.  4;  unbeslüninler  Sand;  No.  5.  der  Septarian^T^on, 
120  Fufs  5  Zoll  mäcfttig;  6mn  Mgen  die  Zwiiebeiillifw 
zur  Braunkohle  in  gerhigianir  Mtcfetigkieil  ab  bei  dw  yo^ 
rigen  beiden  Fi'clfiien.  . 

Hiermit  sünd  nun  die  Verhillniss«  ¥on  -Mcve  Btt  ver- 
gleichen.  '     '  ,:.'».; 

In  dem  Jahresbwicht  iber  die  VemuiDhaArbeüen.  bri 
Biere,  von-Ha&e  am  ersten  ApriL1847  aingeseoiel«  wird 
berichtet,  dafs '  bei  Niederschlagong)  eiMS  VarMohäsohiBotMi, 
vrelcher  ^ie  genauere  Ermittelung  der  Quaiitfit  und  der 
Lagerungsverhaltnisse  der  doreb  frühere  Bobrarbetlen  auf- 
gefondeihen  BrauidLoWentager  20m  Züreck  hatte  ^  die  fol-- 
geaden  -Gebirgalager  duiicbteefl  worden  sind : 
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i)  BMunerdte 2  Föfti  ^  Mk 

t)  Ukm^  m  wakbcMi  »riatst  8m^ 

■efler  lagen 10    ^    «^  - 

3>  OriMr  fesitr  Timi  mit  ^nu/Uimt 

KalkgCMUaboi iS    -      4  - 

4)  Bhiignm«r  Tbofr  «it  ataztfteen 
Ealkg^sdnchen   usd   Mtischeläbtr- 

reslra 14    ^       2  « 

5)  Graser    ThoD   nit   gnibkorhige« 

SMd 5 

9i)  Teiaer  gnmer  ttoriger  Send  •    ,  &  .    -^  «. 

7)  Grobkomifer  Kle»     .....  1  •-      8  ^- 

8)  BrimKcfa    franer   MnHger   The« 

Bit  vielen  ÜMobelOberreslefl  .    .      23    -     -.  - 

9)  Lockere  Bmiakehle  tm  Ueinkoorp- 

Heber  BesokaiBdieit  .....  11  «  8  - 
iO)  BeMraoner  Thon  .....  ~  .  10  * 
11)  BraaiikoMe  rm  denelbeti  Besthd^ 

fonkeit  wie  Ne. ».      .    ,    .    .    .       8    ^      4-^.  f 

»5  Fnfs.  —  Zülll 
Die  von  mii^  enlersiieHeA  s^er  specieil  aofzaführen^ 
km  HoMheln,  weleke  hi  TerseMedeaeo  Lagern  des  obiged 
IVefla  gefiuiden  waren,  KefiM^n  aick,  ehe  ich  noch  die  Prö-^ 
■e  telbaC  TergKch^n  baUe,  sehr  leicht  in  solche  sendet^ 
weMe  in  der  Art  wie  in  der  ErhalYong  mit  denen  des 
Septarien-Tbonea  dbereinstimmen  und  in  solche,  welche 
aas  einem  thonigen  Sande  hernlbrend,  der  Magdeburger 
CoschyRan-faiuia  angehören.  Auf  der  Etikette  der  einen 
zar  Faona  dea  Septarien^Thones  gehörenden  Hnschel  war 
ipactell  angegeben,  dafs  sie  im  blauen  Thone  bei  40  Fnfs 
Teafe  gefunden  sei^  es  war  die  Lucina  unicarinata ,  derefr 
iBBorar  Raum  Yon  Sehwefeifcies  erMBt  war,  gerade  so  er- 
kAen»  wie  ale  skb  bei  Hermsdorf  und  Joacbimsthal  als 
aiae  der  gemeliiAen  «ird  beteicfanendsten  Conchylien  des 
SqUariett-TMnea  findet.    Hieraus  ergiebt  sich,  da^  in  obi- 
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gMli  Profll  dar  blaogriiie  Thon  No.  4.,  temokkim  die 
sogenannten  KalkgMoMebe  Seplaricfei  teiir  wivdM,  der 
Sepiarten -Tboa  ist,  sa  welchem  auch,  der  fiberiMfende 
Thon  No.  3.  noch  gerechnet  weriai  darf.  Unter  de«  zur 
Magdebarger  Fauna  gehörenden  Conchfli«^  weleho^  <iog6ii^ 
scheinlich  alle  ans  eiaeai  «Ad  d«m0elben-,Lag»r  htfrgUm-^ 
men  mufsten,  war  a«f  der  Etikette  der  efawii  Art  bemerkt, 
„ans  dem  bnmngraaen  sandigen  Tbon  als  umitlelbares 
Hangendes  der  KoUe/*  Diese.  Cettchylien  staflnaea  den^» 
nach  aus  dem  Lager  No.  8.,  >velcfaes  eben  so  wie  aacfa 
wahrscheinlich  das  Lager  Ne.  6*  richtiger  tfaeoiger  Sand  «to 
sandiger  Thon  hätte  genannt  werden  nHissen. 

Hiemach  ist  des  ebea  gegebene  Prefii  fl#  le^  dauleii. 
No.  1.  und  2.)  12Fars,  eind  AUttmei  uad  Düiwitim.  No. 
3.  und  4.,  27Furs  6 Zell»  5cplerieli-^ThM.  Ne.  5«  biis  .8., 
34Fer8  8  Zoll,  die  sandigen  Zwtsoheateger  twiedMi  dem 
Septarien-*Thoa  und  der  Braunkohle,  wekdie  ¥M  Jet^t  Bb 
mögen  „Magdeburger  Sand*'  geaaMiftwevthdii. '  Nt>.9.iis 
11.  sind  Brauikohlengebirge»  welchdC  did  inaig  verbindene 
Unterlage  der  marinen  eocänen  conchylienfuhrenden  Decke 
ist  Weder  hier  noch  aa  aaderea  Pipaklaa  im  Magdcbur- 
giscbeii,  eben  so  wenig  wie  bei  Köibea»  siad  irgßu4mm 
Canch]^en  zwischm  oder  uaiepr  daa  ^rwakeManl^cff 
ge&mded  worden.  Verg liehen  inH  den  VerhiUniftiea  M 
Görzig  stellt  sich  heraus,  daft  der  Septerien*^Thofi,  4a«sw 
Ejusieaz  bis  jetzt  an  keinem  anderen  Punkt  im  Magdebwr^ 
gischea  weiter  erwiesen  ist,  eine  sehr  Tiet  geving^e  Masjl^ 
tigkdt  als  b^Söthen,  dafs  dagegen  dieBbgdebnrgerSffMl« 
bildung  eine  uage&hr  gleiche  Mächtigkeit  hak 

Der  Versuchsschachiy  dessen  Profil  gegeben  worden 
ist,  wurde  niedergeschlagen  in  der  Nahe  eipes  fiiölier  ifie^ 
dergestofsenen  Bohrlochs  (No»  $9#  der  Behredwti^«  IHN 
Biere  etc.  im  Gansaugen'schea  Privilefio  ia  der  G^pijl 
bei  Schönebeck),  dessen  Profil  fie^  (Jerpaur  schon  dm 
▼orher  oulgelheilten  Profilen  vcjn  fiemig. beigelegt  hatten 
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Dft tos  äemaifiken  die  Hacbligkeil  ded  gansnii  Mler«n  Ino^f 
koUeofolHrges  herKorgeiii,  Imme  iA  «•  BMh  folgen : 

1)  Damnerde    ........        i  Fofii    82ett 

2)  Ubm b    -^    —  ^ 

3)  firaser  geMkbef  TbM  «ü  Qifs 

gaoiMbi SM---*-'' 

4)  Kalkstein —*-      7« 

6)  BfattigraiMr  Tboo -^  -  4  - 

()  eimer  6le{iiffer  Tbon  .    ...  B  -  6.^ 

7)  Sekwamgraaer  thoaiger  Sand  11  -i-  I  - 
6)  GfMier  saadiger  Thon  •  .  «  «  17  «^  1  • 
9)  BraimkoUe   • 14  -  &  * 

10)  Brauner  Then _  *  40  * 

11)  BraoakoUe 14  *-  11  -  , 

12)  Sandalein 3«*  -^-. 

13)  Braaner  sandiger  Thea      ...  4  ^      9  - 

14)  Wetber  Thw   .    * 4  -      &  - 

15)  Braoaer  sehr  sandiger  Jhon  .    .  10  *-      2  *  . 
IS)  Bremer  gnAer  Sand     ....  2  .-  11  -  . 

125Furs  3  Zell 
Herr  Oeraier  bemerkte  oa  diesem  Prefil  aasdrtek«* 
Hak,  dafe  der  Kalkstetn  Na.  4  nur  in  Blöcken  (d.  h.  Sepm 
teiee)  aidii  aber  ta  zosantmeiibingenden  Lagen  dem  Theil 
nneliege;  ^  tagt,  dafs  Ne.  14.  bis  16.  Hiebt  mehr  deai 
Braoakohleiigeblrge  asigehdreh  und,  dem  Bohrsofamandb 
nadi  zu  nrtbeilen,  wahrscheinlich  Keuper  seien.  Hiemaeii 
rind  in  dem  Profil  Ne.  1.  ud  2,  6  Pafe  3  ZoH^  AUevinro 
aad  DikaviiRD)  No.  3.  bis  5,  26  Fofe  11  ZoU,  Septarie«* 
Tbott;  Ho.  6.  bis  8.,  36  Fnfli  8  ZoM,  Magdeburger  Sand^ 
Ho.  9.  bis  13.,  37  Fiifo  11  Zell,  Braunkohlengebirge. 

Sa  eiofaeh  und  klar  die  dtrcb  die  ZaMen  der  zeielsl 
aageftoatw  Profile  ansgedröcklen  VerfcAItaisse  gedeeli« 
worden  konnten,  weil  «um  mit  sorgßltiger  Berftcksicbli*« 
gaag  des  VeilK^mmens  wenn  anch  nur  einige  wenige  Hsn^ 
idwtai  geeaanmett  baue,  so  wichtig  dadurch  jene  Protie 
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Ar  xms  g»#ord6n  riiid,  so  wihig  ist  es  mdgMeh,  wmii 
man  von  dem  YeimohssfAaoiile  M  Biere  ausgebend  a»- 
^sre  BokHabellen  beUracfatet,  welche  wenn  «iicii  nur  auf 
geringe  EAtfernungen  sich  beziehend  doch  sAm  sehr  ab- 
weichende Schichteftfolge«  angeben,  solche  Abweiehimgen 
richtig  zu  erklären,  ohne  an  gleidie  Stützpunkte  siehiHil:- 
ten  zu  kennen.  Da  derartige  Untersuchungen  noch  su 
keinem  bestimmten  Resultate  fähren  könnlen,  tmterfasae 
ich  es  für  jetzt  dieselben  weiter  zu  verfolgen  und  ich*  be- 
schranke mich  darauf  zu  bemerken,  dafii  in  BehrtabeBen 
aus  Entfernungen  von  nicht  Tid  mvbr  als  300  und  600 
Fufe  von  dem  Versuchsschachte  schon  nicht  mehr  mit  so 
bestimmten  Grenzen  eine  Sonderung  deaSeptarien-Tli0iie8 
erkannt  werden  kann.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  schon 
bei  Biere  selbst  der  Septarien-Thon,  welcher  in  dem  Ver- 
suchsschachte noch  eine  Mächtigkeit  von  27|  Fufs  hatte, 
entweder  sehr  bald  ganz  verschwindet  oder  durch  ein 
Paar  unbedeutende  Thonlager  vertriten  irird,  wflhrenf  die 
Massen  des  Magdeburger  Sandes  sich  sdrnell  su  groftei^ 
Michtigkeit  entwickeln.  Von  Interesse  und  fftr  die  Wör- 
diging  fluinoher:  Verhältnisse  in  weiteren  Balieraung^n  be- 
aobtenswertb  ist,  dafa  Lageif  von  grobem  Ki^  und  io\A 
Sand  mit  groben  6erdllen(dett£ofartabellen  nach  iwiaehM 
thenig- sandigem  Gesteinen  vorkommen,  welche  nicht  on«^ 
ders  ak  der  Formation  des  Magdeburg«'  Sandes  aogeko«- 
liea  können. 

Zum  Sehhisse  der  vorgehenden  AoseinatidersetzongeB, 
wiekbe  4ie  Gliederung  der  eocänen  conchyUenfährendea 
TeriMrbilduBgen  in  der  Gegead  von  Kötbeii  und  im  Ma^- 
deburgiscben  zum  Gegemitande  hatten,  mögen  hier  die  in 
hohem  Grade  lehrreichen  und  Obersichtlichen  Eiiftalenin- 
gen  eine  SteBe  finden,  wdMke  Herr  Germar  dwlGUhei« 
langen,  weldie  vielfach  früher  achon  benutzt  wurden,  hei« 
zaffigen  die  Gute  hatte.  Man  wird  durch  ifieselben  nodk 
vM  vollsta^iger,  als  es  durch  meine  Erdrlerwigen  m&^ 
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lach  wäre,  zb  der  Uc^Ksrzeafl^ng  gebMifeB,  daft  jene 
eocioea  Teriiärbildungen  in  dem  inoigslea  und  untrenn- 
bareo  Zusammenbange  mit  der  norde^Uleatocbeii  Braun- 
kohleoforraation  stehen;  ich  weife  ihnen  nichts  zuzuGigen 
ab  den  Wunsch ,  dafs  Herr  Ger  mar  sich  enischliefsen 
möchte  j  ans  auch  die  specieUeren  vieljabrigen  Beebaoh^ 
lugea,  deren  Resultat  in  diesen  Erläuterungen  enthalten 
ist,  nichi  vorzuenthalten.  Zu  bemerken  wäre  nur,  dafs  Alles, 
was  über  die  Sepiarien,  welche  Blöcke  genannt  werden, 
gesagl  ist,  nur  auf  den  Sepiarien-Thon  Bezug  hat,  dem 
m  aiascbliefslich  und  eigenthümlich  angehören;  ich  darf 
hoffea,  dafs  Herr  Ger  mar  die  von  mir  vorgenommene 
Soodenng  des  SepUrien-Thooes  anerkennen  wird«  Der 
wr  erlheilten  Erlaubnifs  gemäfs  lasse  ich  Herrn  Germar's 
eigene  Worte  folgen: 

^b  der  Gegend  von  Görzig,  Biere  und  den  fibrigen 

,,  benachbarten  Lokalitäten  im  Magdeburgisohen  folgen  auf 

„die  Alluvial-   und  Diluvialbildungen   überall  mehr   oder 

„minder  mächtige  Massen  Iheils  von  plastiscbem,  theilsvoa 

,yaiergelartigem  Thon,  der  mit  Lagen  von  feinem  Stade 

„wechselt.    Der  Sand  besteht  aus  kleinen  durchsichtigen 

„Qaarzkömchen,  welche  eine  schmutzig  gelblichgrüne  Farbe 

„erhalten  durch  Beimengung  von  grünem  Eisenoxyd,  das 

„in  sehr  kleinen  Schuppchen  und  Kömchen  auch  für  sich 

„anftritt  und  wahrscheinlich  als  ein  Kalkeisenstem  zu  be- 

„trachten  ist    Bei  Osterweddigen  füllt  ein  grüniichscfawar* 

„zer  Eisenkalkslein  die  bohlen  Räume  der  organischen  Jiör^ 

„per  aus  und  bildet  die  Steinkeme.    In  den  oberen  Lagen 

„dieser  Thone  finden   sich   Blöcke   von  hell  aschgrauem 

„Kalkstein,    der    talkhallig   ist,    auch  Schwefelkiese   ond 

„Quarzkörner  enthält  und  mit  ölgrfinera  slängiich-körnigem 

„Bitterspath  (Dfienul}  durchtrumt  ist    Letzlerer  füllt  auch 

„wohl    bei    stärkeren  Klüften   diesdbea   nicht  ganz   aus, 

,^ndeni  hinterldfst  kleine  Drusenräume,  auf  denen  der 

„Bitterkalk  in  kleinen  Khomboedern  anschiebt.    Bei  Gör«- 

Karsten  a.  ▼.  Dechen  Arcblv  XXII.  Bd.  4.  H.  6 


Digitized 


by  Google 


»2 

„rig  etiltiaU  ^M^er  KallMeiii,  ttieils  in  iHraMigel»  Ikssm^ 
„Iheils  in  spiefsigen  Krystoilen  noch  Stronberyt  abgetdgert 
„and  fib«fdl^  finden  sieh  noch  mehr  oder  minder  kag(%e 
„Hassen  von  dkhtem  Coelesün  (Coeleslinmerget),  die  nach 
„  Anisen  mehr  KalbLerde  anfnehmen  und  so  «Ilm&Mtcli  dnreb 
„meohanisdle  Hengung  in  Kallcsiein  ä)ergehen,  im  fainerR 
^^aber  aerborsten  sind  and  ganz  so  wie  der  bekaniHe 
^dichte  CoeTestin  ven  Montmartre ,  mit  dem  sie  dberbaupi 
„sehr  übereinkommen,  auf  den  Berstnngsliififten  mit  spie- 
j^fsigen  Krysiallen  von  Stronbaryt  6ber2ogen  sind.  Diesen 
„Coelestin  haben  wir  bei  Biere  noch  nicht  aufgefimden, 
„sond^n  nwf  den  Kalkstein,  doch  wird  er  wohl  eben  so 
„g«t  vorhanden  sein,  wie  bei  Kere.  Ich  bähe  diese  Blöcke 
„nicht  CQr  Geschiebe,  dazu  sind  sie  zu  eckig  nnd  zu  groft, 
„sondern  für  Ausscheidungen  ähnlich  den  Geoden. 

„Je  n&her  dienso  Thon-  nnd  Sandlagen  der  Braun- 
„kohle  kommen,  tnn  desto  mehr  nehmen  sie  brmine  Farbe 
„an,  die  Thono  werden  bituminös,  der  Sand  mengt  Bloh 
„mit  Braunkohlensia^«  sie  führen  aber  demotingeBoklei 
„noch  fossile  Körper.  Aus  der  eigentlicben  Brauofeoble 
„erhielt  ich  noch  keine  Organismen,  doch  sah  Ich  eine 
„Frueht,  die  einem  Pinienkern  sehr  fibnlicb  war,  aber  die 
„Gröfse  eines  Hühnereies  hatte.  Sie  war  bei  Weddigen 
„gefunden  und  sollte  der  Bergamtssammlung  in  Halber- 
„Stadt  emverleibt  werden.  Auch  Bernstein,  vnlgo  so  g^e- 
„nennt,  weingelb  und  durchsichtig  kommt  vor,  es  ist  aber 
,rkein  wahrer  Bernstein,  sondern  ein  noch  unbestimniles 
,,ilar2. 

„Es  isi  nun  die  Frage:  gehören  die  hangenden  La^ 
,^ger  zur  Braankohlenformation  oder  bilden  sie  ein  fSr 
„sieb  bestehendes  Glied?  Wenn  man  ihre  grofse  Ver- 
,) breitung  von  Görzig  bis  Magdeburg  und  Egeln,  so  wie 
„die  allmähliche  Beimengung  von  Bitamen  und  Kohle  in 
„den  unteren  Lagen  betrachtet,  so  möchte  man  sich  filr 
„die  erste  MeSniing  entscheiden,   über  ihre  Anfdilutig  mit 
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,)9ecAiereii  uti&  dito  YerlMleti  6ts  Ü(6ck6figehirg€9  4er 
„Bmiikoiilen  bei  uns,  im' Mlinsfbldiscben  Qfid  irt  8«€lisen 
^ipredieii  fdr  die  2W0ile  Andicht  Hier  Oberall  hg^m  Bteb 
„aif  <fie  BraimkoMe  ztinäcbst  Binke  Tof»  erdigefti  Gyps 
^oder  ttinifm  erdigen  Mergel,  d^  bM  wittder  t^rtebie- 
„dene  Bänke  von  Sand,  Gnifs  und  Mergel  anflegefi  nhd 
„als  oberstes  Glied  haben  M4r  SMid,  der  ein  «ehr  ver- 
„sdiiedeiies  Anheben  afmtmmt  Bei  Nietlebeti  ohafr^il 
„HiRe  ist  es  ein  sehr  feiner  vreifser  Streusand,  der  unter 
,tdeii  MMnroskope  gana  durchsichtige  OnarzkSmcbeii ,  «n*. 
„temengl  mit  SpäUerchen  vtm  Feldspath  nnd*  GHAimer 
„zdft  Bei  Benstedt,  we  w«iirMheiftlich  nur  eine  Poft* 
^tetsrng  4e3  Niedeber  Lagers  da  Ist,  besteh!  ^  Mm 
jfgrdütmt  TMh  ans  dnreheobeinenden  graUidlkwtAkkn 
„kleiDea  Hexagoneipyramiden,  die  Jedoch  iHMier  eine*  tm-* 
,yiagebadete  SteDe  habeiK  NMh'  LBaolMdt"blii:#]rü  os 
^ab  dMftr  oder  nrinder  fester  Smdstotn ,  \6n  gOtilMhx 
^Ffirte,  bi  welebeoi  irerkieseke  Wit#zehr  Mvd  -^BMiteiw 
„AtrüA»  vorkMniien,  w«ldie  Mzlerisi  denen,  dto  im  «n* 
^^dertn  Orten  die  Brsnnkohle  begleüen^  gleichen.  <Bnllroh 
„fadet  sich  in  weiter  Verbreitunjgf,  atar  seHenfn  mimlt^ 
,yttfb»rer  Verbindong  nril  der  Köhle>^  der  qearzlg&  Sand- 
„stCTBy  gewöhnlich  als  sogenatinteif  KnoileoHleid.  -  Didser 
„IttoHenstein,  der  wie  aus  znsammeng^essenen  knoMi* 
„gen  Massen  zasammengesetzt  ersobeinl,  liegt  aber  nie 
„als  regdaridSiiges  Lager  da,  sondern  am  häufigsten  er- 
„sdieint  er  wie  etnv  getifelte  Decke,  die  aus  greftdo« 
„id»er  doch  isolirten  Platten  besteht^  oder  wie  ein  Trurti^ 
))«erge8lein ,  das  dorcb  Sandstein  vericiltel  ist^  Wui«t)U 
nsponen  md  vndeatliche  Pftanzenresle  kommen  in  ihm 
,,nichft  selten  vor.  Am  H»senberge  und  an  Sckmelaers 
,yBerg  bei  Halle  tritt  er  onmiflelbar  nnd^hne  Kohlen  zu 
,,bedecken  mit  dem  Porphyr  in  Verbindung,  verliert  seine 
„Knollen  und  ist  von  dem  darunter  liegenden  Hornstein- 
„porphyr  fast  nur  durch  den  Hangel  des  Feldspathes   zu 
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„unterscheiden;  doeh  ist  letzterer  auch  im  Porphyr  an  den 
„Granzen  gewöhnlich  ausgewittert  und  es  setzen  KUAe 
„mit  erdigem  FluFs,  der  die  ganze  Masse  violUau  floil, 
„und  welche  theiiweise  auch  mit  wirklichem  Flufsspalhe 
„ausgefüllt  sind,  durch  den  Sandstein  durchs  noch  in  den 
„Porphyr  etwas  hinein. 

„Von  unserem  Braunkohlengebilde  kennen  wir  Orga- 
„nisroen  theils  in  den  plastischen  Thonen,  welche  bei  uas 
„nur  als  Zwischenlager  der  Braunkohlen  selbst  oder  ab 
„ihr  Liegendes,  aber  nicht  im  Deckgebirge  Yorkonnneii, 
„theils  aus  dem  erdigen  Mergel  über  der  Braunkohle,  IheSs 
„aus  dem  oberen  Sandsteine.  Es  sind  Blatter  von  Eidien, 
„Laurineen,  Acerineen,  seltener  von  Farren,  Zapfen  vai 
„Kiefern  etc.,  auch  eine  Flabellaria  (raphifolia)  wurde  aif- 
„gefunden,  und  viele  von  ihnen  sind  mit  den  Abdräoken 
„aus  Bilto  in  Böhmen  und  Hering  völlig  gleich.  Ahiitas 
„Kefersteinii  Göpp.  kommt  nicht  sehr  selten  vor.  Die 
„Höber  unserer  Brannkohle  sind  meistens  Eichen  wi 
„Coniferen.  Es  fehlen  indessen  die  hangenden  Gesteine 
„oft  ganz  und  Diluvium  oder  Alluvium  lagern  sich  mwär 
„telbar  auf  die  Braunkohle. 

„Der  Knollenstein  ist  auch  in  dem  Magdeburger  Di- 
„strikte  hfiufig;  man  kennt  ihn  dort  jedoch  noch  nicht  in 
,^8einem  Verhalten  zur  Braunkohle,  wiewohl  er  auch  di^ 
„nach  Herrn  Tantscher*s  Angaben,  eine  Getäfeinng  bil- 
„den  soll  Herr  Tantscher  glaubte  auch  Anzeigen  m 
„haben^  dals  er  von  den  Thonen  und  Safidlagen,  wdcbe 
„Seeconohylien  fähren,  bedeckt  werde.  So  viel  glaub« 
„ich  sicher  annehmen  zu  können,  dafs  die  Bedechnafei 
„des  Bnmnkohlengebirges  vielfache  W^gwasdraUgen  and 
„Zerstörungen  erlitten  haben  und  dafs  die  hiesigen  im 
„Magdeburger  Distrikte  grö&lentheils  fehlen." 
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Felgewlw  itC  da»  VerftdefcttÜb  d^r  Verümemngeff 
vM  Here^  welohe  mir  yorit^n  und  deren  Uatenmetaiif 
des  ^Mtesen  iber  die  Sonderwig  de«  SepCarien-Thoiies 

Ifogdebiirger  Saude  som  Grimde  4af  *)* 


A.    CMcbyMen  des  SepCarien-Tteat«. 

Roslellarift  speciosa  Seftlellb.  isp.  —  Dies  iai 
Art,  weldie  bei  Biere  neu  ser  Fanoa  des  Sep- 
iarioB^ThoAes  binsotrili  imd  zugleich  eine  Art  mehr,  weI-> 
ahe  der  Septarien-Tbon  mit  dem  Stemberger  Gestein  ge«* 
imaWI;  es  ist  dieselbe,  welcbe  Schlettbefm  (PetreT. 
p.  IM)  ab  Sirombttes  speciosns  besobrieb.  Pb  i I  i  p  p  i  wdrde 
äs  Cbettopus  Aaraen.  Von  anderen  Fmdertenist  sie  mir 
liebt  bekannt«  —  Das  vellstftmKg  erbaMene  Gewinde  be- 
gabt bei  dieser  Art  4M  S  Windvtif  en ,  Yen  wekben  die 
enteil  3  gtell  änd  and  die  felgenden  4  aierliob  gittert, 
indem  sdynude  feine  in  breitem  gerundetem  Bogen  röok- 
«iits  geridrtele  Lingsstreifen  sieb  mit  wenig  schwftoheren 
Onawireifan  dnrebkrensem  rüan  ^bh  auf  diesen  Windvn- 
pm,  «r  jeder  ^ogeAhr  SA  Ldingsstreifen  imd  10  QmtsCrei* 
Cm.  Die  Oheriiehe  der  aobten  mrletsten  Windmig  erw 
htt  ein  ganz  anderes  Ansebn  dadurch,  dafiiaieb  dieLings*- 
streifen  su  bdheren  und  breiteren  Falten  erheben,  wftbrend 
die  Ouerstreifen  nicht  stärker  werden.  Auf  der  lotsten 
Windung  eni  finden  sich  Tuberkeln  ein  in  drei  Querrei- 
hen,  TOM  welchen  die  obere  ihrer  Lage  nach  der  Mitte 
dbs  im  Gewinde  freien  Tb^es  der  frfiheren  Windungen 
und  die  mutiere  der  Sulurlinie  entspricht.  Die  Tuberkdn 
der  dl^ersten  Querreihe  sind  stärker  als  die  der  beiden 

ud  die  der  untersten  sind  bei  Sf  emberger  Stacken 


*>  MU  den  ConchjUeji  zogt^ioh  kum.  mir  aucli  ein  Verz«i^«ifii 
denelben  nach  Bettimmiingeii  Urs  Herrn  Gerinar  zu.  Da 
letztere  Tielleicht  nicht  dazu  bestimmt  waren,  bekannt  gemacht 
zn  werden,  halte  ich  es  nicht  für  angemessen  besonders  her- 
rorzobebefi,  wo  mehre  Bestimmungen  Ton  jenen  abweichen. 
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b^il^imgm,  o4er  gcronddte  wMig  et b«bM^  O^terraifeft  iw»« 
tifldafik  die  JBöek^r;  did9^  Mind  eiwufi  ficMrfer  ül^g^s^tal 
bei  den  Sten)berg«r  SlwkBn«  als  M  d^m  v«m  Biftre«.  t*- 
Einige  Verwandtschaft  miidieser  Art  mufs  der  von  Phi- 
lippi  beschriebene»  bei  Cassei,  Freden  md  Loilhorsi  auC- 
g#Mfi^ne  Chenopns  y^wdojcip.  haben  .(8^*^*  1^43.  p.  24. 
L4  Qg.  13)«  Di(ei9^r:batiib^,  der  I«Mhr^biing  n«»b|  in 
dm.  oh^en  Windungen  nor  90--2;2  gfiN^gene  LftngaoippMi 
und  RMr  2  Hock^rrciben  auf  der  IciUien  Windung,  welfilie 
ei^e.  g^n^t  nnd^e  Stellung, iuibep  und  4er#n  Höcker  oiqM 
4wck  OoerrMf^n  mit  etaandet  yerbuoden  sind. 
•  e.    Pleardte^ma    9ub46ntfCiilaU   MtnaM'    OoldMb 

'    3.  Plenrotoma  'Selx^it  De  K«n. 
'4.    Lucina  (Axinus)  «nionrivata  Nysi  ap« 

1  ,    .  ^, ,  YerftaH^imgAft  d#9  UAgdcJbMlgiir  AmnM».    . 

d.  Bin  OebdffkMehekiMn  einas  Niohe»,  wiOa  a^Mfaft 
4n  ^hr  verscUedemttFenMAliiifigf  lidillafdBbaigevtgwdy 
•eben  so  wie  im  Slenibwger  Gaatei».  u^d*  «i  SepiariMH 

2.  Fragnient  einer  Serpula,  halbkreisförmig  gebogen, 
von  1^"  etwa  im  Durchmesser,  mit  8  Längsslreifen  auf  dem 
freiliegenden  Theil  der  Schale. 

,,  3,  IVoati^lUria,  YielJ^iplit  di^a^ifbe  Ar^t,  welche  Piij- 
4ippi  (PalaeonL  p.  75»  no.  15^.>  mit^  IL  fisaurellfi  L!«.fp. 
.v^glich,  Sie  hat  nur  «anc  44fibe  opfMw^  UvgßfftUfMi  «Wl 
fftttcft  id«^  QiKWgIreifen  sind  gaiia&  J^a  wd  fiis|  nur  i^nfie 
deutet;  nur  die  Basis  der  letzten  Windung  ist  tiefer  g»* 
ibrcht.  So  weit  das  nor  unvoUkenmieiid  Exemplln',  wel- 
chem auch  die  Spitze  fehlt,  erhalten  ist,  sind  am  Gewinde 
keine  allere,  stehen  gebliebene  Randwulste  der  Oeffnung 
zu  ^eben.    Man  könnte  sie  wohl  für  Sowerby's  B^ostel- 
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taita^  hnMa  faritoo,  wehdie  Nyst  woU  «tt  MrNhl  llir  aUe 
Vaiialil  der  B.  fifSoreDi  trUMe. 

4  TurrileiJ«.  Bia  BrvchiMck  tnii  fiaoli«n  id  dar  MMb 
«■r  sehr  wenig  sich  erhebenden  Wiedingen.  Aef  yoi6r 
Wiadeiig  sieben  7  schvale  eürkere  QaeretreiÜBn  «mh!  swt^ 
sehen  je  xweien  von  diesen  em  «ehr  feiner  Zwjschenslrei«- 
fra;  niB-  auf  der  lelxien  erhettenen  Winden^  sieben  3  Imp- 
schenstreifen  zwischen  den  beiden  untersten  stärkeren  Qoer- 
streifen.  Der  unterste  der  7  stärkeren  QuerstreUen  steht 
nthe  ^ber  der  Sutnr  und  ist  etwas  höher  als  die  anderen. 

a.  Tarritella.  Bruchstuck  der  Spitze  vielleicht  von 
einer  anderen  Art;  doch  könnte  sie  auch  der  vorigen  an- 
fsbaien,  da  so  hitifig  die  oberen  Windangen  einer  Tnrri- 
läia  da  gana  aaderes  Ansehen  haben «  wie  die  nntereiu 
Bie  Wiataigeii  sind  kantig  gekieb^  awei  Oomlr^en  il^^ 
heu  aber,  ekier  oater  deai  Kiel. 

6.  Dentalian.    Dieselbe  Art,  welche  Phllippioh^e 
Segröiideag  als  D.  feastta  Gnu  voq  Magdebarg 

Sie  waade  von  Hrik  Germer,  «rahrMbeinlHh 
viel  fiehliger,  fiir  D.  graade  Deah.  geboten. 

7.  N«£iila.  Wahiacheinbdi  dieselbe  Art,  welche 
tbüif  pi  (PdaeoaL  p.  &3.  no.  54.)  als  ü.  coamatala  aaf^ 
fifart  aad  fir  ident  hak  arit  der  üabeMSchen  ind  der  bei 
Caaset  verfcionneaden  N.  amnt»  Bronn.  Goidf.  Aber  die 
Ali  des  Magdeborger  Sandes  isi  eben  sewoM  von  der  ita* 

en,  wie  von  derCasaeler  und  diese  sind  auch  vrie- 
vian  einaadfli'  veradnedeo.; 

8.  Ljmie^ais  grannlaia  La«,  sp..  Phiiippi  balle 
diaaer  iai  Magdebusger  SaMle  nicht  seiteneii  Art 

Simadaiigen  ia  Hiaden,  and  seadete  sie  ihaüs 
als  L.  aaifteidea  Nyst,  Iheils  aia  L.  GoUfaftii  Nyst  be- 
BliMd  amrftek.  Da  ki  setaeni  Versaichnib  (Pahieont.  p.  58L 
aau4&«>  nur  L.GoldfuMi  aaige&hrt  ward,  ist  antuaebmen, 
daii  er  eellMi  jme  Vatarechaidmig  fatte»  liefe.  Die  Art 
dtaa  llagdabiwpar  Saadas  sUauai  voUkammtn  ebenan  aal 
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der  L.  gramiMa  von  Paris,  wie  Goldfufs  rieklig 
hatte  (Petr.  Germ.  U.  p.  162.  t.  i26.  figf.  13  >  Yendiie«- 
den  tti  die  bei  Böndo  luid  Kleyn-Spatiwen  Yorkommende 
Art,  in  welcher  Goldfofs  (I.  c.  t.  127«  f.  1.)  den  jede«» 
falls  6fbt  ahnHcben  Peduiicttliis  miootns  PhiL  wieder  ui 
erkennen  glauhte,  und  für  welche  N 7 si  den  Namen*  Tri«» 
genocoeüa  eder  Limopais  Goldiitfsii  voracMog. 

9.  Eine  kleine  nicht  näher  bestimmbare  Bivalve  von 
gerundetem  Urarifs,  gewölbter  Form ,  mit  flachen  concen- 
Irischen  Streifen  und  dünnem,  scharf  auslaufendem  Rande, 
vielleicht  eine  Lucrna  oder  Venus. 

10«  CardiU  analis  Philippi  (Palaeont  p.Sa  Now 
3&)  Philippi  hat  von  dieser  vorzugsweisa  nadi  Beiw 
liMr  Stücken,  2  andere  Arten  untersehieden,  wridbe  er 
als  Cardita  senilis  Lam.  sp.  und  ab  Cardtia  Donkeii  m 
sp.  auffährt  (L  c.  no.  35  and  37).  Aber  alle  Sticke,  wel^ 
fk»  Philippi  von  diesen  beiden  letzteren  sah,  änd  mir  fir 
den  Umrifs  und  fdr  die  Form  gut  erhdten,  gau  addedd 
und  theilweise  zerstört  für  die  ObOTflfiche.  Da  beide  im 
der  Form  nicht  weiter  von  C.  analis  abweidies,  als  v«r* 
soUedene  Individuen  auch  bei  anderen  CardÜa- Arten  Ytm 
einander,  so  sind  beide  mit  jener  tu  einer  und  detselben 
Art  als  Cardita  analis  zu  verbinden«  Weder  die  Besehret* 
bung  noch  die  Abbildung  hd)t  dasjenige  Merkmal  hervor, 
welches  die  C.  analis  vornehmlich  au^eiefanet,  nfiodieli, 
dafs  die  Querhöcker  der  Radialrippen  jederseds  durdi  eins 
feine  erhabene  Liqic  begrenzt  werden,  analog  wie  bei  d^ 
in  der  Form  sehr  verschiedenen  ftaUenischen  C.  intenoedie. 
Die  Hocker  der  Rippen  verflachen  sich  und  veraohwlnde« 
gegen  den  Rand  der  Schale  hin,  bald  fndter  bald  apüei; 
bei  verschiedenen  Individuen;  sie  sind  zierlich  gedriiift 
auf  den  Wirbeln  bei  wohlerhallener  Oberfl&ohe.  Bei  allem 
in  Sande  liegenden  Cardita -Schalen  werden  die  Rippen 
«Rd  ihre  Höcker  leicht  zeralört,  und  so  vertnderie  Stocke 
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IL  EiM  Koralle  mä  SkmlmMm,  kag  kifdf&mi^ 
gabogM,  mü  breiter  AoüteBttUa;  im  UnlMlfe  mä 
didkl  st^Md«,  fdMfffeR  md  gakomten  UngsüreUea^ 
«dd  iOO  ia.UmfiEmge  das  brettan  Eadei.  Die  SlarabK 
»dfea  aiiiö  so  gaordaet^  wie  bai  de^yeaigeii  KocaUan»  va^ 
che  Philippi  als  DasnophyUiitt-Artaa  anfittkri. 

12.  Eise  Foraniaiforan* Schale,  fiiuilich  aber  lar- 
adiiadea  von  NonkMNttaamgdebiargiea  PUL  (Palaeonl*  p.8i. 
U  tftt,  t  22.) 


Die  IhüennebiiBfeii,  welche  den  lahali  dieser  Ab^ 
aaaaHidtfaay  führen  sdur  natMicb  dm»,  die 
fiiagw  aofinnreriea,  in  wdober  RicUasf  wohl  nach 
den  in  aaserar  LUlarator  schon  geyebeaen  Daten  eina 
waHare  VOTbreKang  dar  glaidien  Büdongen  erwarlei  warr 
den  diffe,  nad  wie  man  jetst  froher  sdmi  aasgasprochana 
Ansichira  Hber  die  Rolle,  welche  tartüre  Bildaagen  niabi 
lÜBia  iD  onserea  Gegendan,  sondern  im  MrdösUicbaa 
BMsddnd  «berfaaapi  spielen,  lu  bearlbeilen  habe. 

War  die  Naiar  dea  nordostdentschen  Flaehlandaa  aas 
eigener  Anschawnig  heani,  der  wakj  wie  in  so  unab^- 
sabbmaii  Bioman  der  Boden  in  glaichtf  Eiirförmigfcait  vor 
dem  Alge  daKegt,  wie  Sand,  OeroMe,  BUefce  and  Lahm 
diaeiaxiga  Verbroitala  sind,  woiswisdMn  nar  wie  kleina 
Parito  ia  den  weilen  Rimnen  YeradiiedeBa  Maasea  älterer 
— rtehender  fiaateme  darch  die  Naiar  sehen  blasgelegt  an 
der  Oberiieba  des  Bodens  sioblbar  werdea.  Man  mafe 
ach  mit  Mibe  einen  engen  Horisont  suchen,  um  die  an-» 
bcdcaicndeti  Brhebvngen  and  Einsehnitta  dieses  Bodeüs 
Ihr  etwas  Graftes  su  halten,  und  nicht  zu  verwandeim  ist 
es,  dids  sieh  noch  nie  ein  Geogaaat  der  mihseKgea  and 
Bit  so  wenigem  aaftaran  Reiz  terbandanan  Aa^abe  mi^ 
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lersiehen  mochte,  durch  uminterbrocbefi  susanmienbaiiKettäe 
und   über   einen   gröfseren    Landstrich    sich    ensireohmirft 
Beobaehtung   ein  genaoes  BHd  yan   der  Verbreituiig-    der 
verschiedenen  an  der  Oberfleche  nnseres  Bodens  eraoliei* 
nendeB  Hassen   zu   entwerfen.      Für  einem   ganz   klauMB- 
Aaom  giebt  die  geognostische  Karte  der  Umgegend    vmi 
Berlin   des  Henrn   von  Bonnigsen* Förder  das,    tP« 
weiter  ausgedehnt  uns  allein  in  den  Stand  setzen   wQrde, 
ekle  richtige  Vorstellung  von  dem  Bau  unseres  Landes  so 
erhaben.    Was  andere  nrtheiiten,  war  nor  eine  bald  mehr, 
bald  minder  glückliche  Combination  der  eigenen  lenlrma* 
ten    Beobachtungen    mit    dem    von    anderen    Berichtelea. 
Vielleicht  wird  es  noch  lange  währen,    bis  dieses    groÜM 
FeJd  il«*  Beobachtung  wird  gründlicb  bearbeitet  seöi   nmd 
bis  dahin  wcrdott  über  viele  Verhältnisse  nur  Veramlhga 
^^  sieh  binsteUea  lassen,   uad  die  .Bemübungen  rnftmam 
ilabin  igeban,  die  wenigen  Anhalt^nkte,  watete  wla   Ms 
jalBir  gegttben  sind,  idar  zu  befestigen. 

lo  ^aaerer  Gegend  waren  es  Ms  jetzt  nur  zwei  Pünirti», 
uoBi  weloiMft  man  ausgehen  konnte.    Das  VorbomaNlR  yom 
üaröllea  mmd  Blöcken    in  Verbinibmg  mit  AUa^eruiigiM, 
welche  Raste  dec.letet^a  auagestorbewA  S&iigelhi0iv*f wyit 
ainsohliefseh,  führte  dahin  <Ue  grofae  MasSa  4tes  lockeren 
S^hnllea ,  welcher  über  das  ganze  FlacUaad  alles  Andere 
tiedeokeiid  reriuseitet:  ist,,  unter  der  BeneiiMng  ),Diiiiyilies'' 
mumkuMmiuiBssM.    An  die  Gerolle  nocdisdian  Ui;fq9lniag0s 
kMile  äoan  sichnbaUan^  nn  zu  bestfttmen^.fvia  »au  a»M 
daa  DUmum  aasdehnen  duria    in  den ,  mit  4tepkennfiwafi. 
iheiii  Flaife  •  zaaaaMnaafalragenen  and .  gaacdnaten  .  fini««, 
mMie   die  .fieitrfige  .zur  minaralDgisckan  und  gaogmoaAft* 
aabea.  Kanntnifs  dar  Mark  Brandenburg  dea  ttercn  -IU4» 
daa^  enttadlia,  ist  im  Allgenwifieft  woU  ahAe  fardhiMi.gftv» 
iwndaiiy  iwas/  als  DünyiMa,  bei  uns .  aow^ .  von  aües«n 
laiAiavan  )aki:!Mon  .den  jteg^refei  dar  fiagttwarli  angdböre 
dm  fielHldtfa  feteaottti.SQbaMeai  wafdaa  nm&x    .^ 
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Om  mtd^rm  AmfuwgsfmlA  bttdeta  bei  um  4m  Vof* 

der  UrmMbh.    Es  gab  rine  Zeit^  w  walflh^ 

MB  M  fikkkbUn,  kt  wdohm  BraonkoUta  torkomneOi 

at  Wo  aadares  AUer  ab  das  dea  pbatiaoken  T1k>mi  fcai 

Paris  dachte,  und  Dar  nach  oad  nach  erkannte  anan»  daCi 

imA  BrauakdUea  iihreade  Aklagorasgen,  wo  keiaa  aa-r 

daaan  BesfiaMwnganiittet  vorkaades  sind,  nnr  aHgemeaa  ei« 

mHäns  Aim  ttageacigt  werde.     Organieohe  Bea4e   a«s 

AUageiWBgim,  wekAe  man  für  aller  kiek  als  das  DiFuiriaai 

and  in  «ikerer  Varbiadw«  siebend  mit  der  Bfanakokle^ 

UUbm  bei  ms  Ms  Jelai  gana,  und  deskalb  bUeb  AUei| 

was  da  noch  gedenlet  und  nntetsckiedeo  wsrde,  Yage  und 

gmlkcolbmla  ««ax  wjiikökrliflbe  Vemrathoag*    Dafs  «an  hm 

ans  gar  bme  AnkaUinuikle  hat,  nm  eine  CHiedenHig  der 

TeftüffbiWuiifea  >   wia  sm  Henr  Klöden  froher  MMidun» 

eackwwflieM»  «e  em»  segwaeale.  Tbon«»  «nd  BfauBkeklea» 

iemaüM,  eifui  GrekkaUrfornMUio*  «nd  etee  nilOere  6ift^ 

wesüiCaniiitiQS,  das  aake  fierr  Klöden-spiter  woUsdUNrt 

abi  «ad  er  kgle.  aitohher.(Ke  als  Thdle  jener  Cüeder  v^ 

krwihia^eeaafc  Massen,    deten   gegeMettige  Besiekoneae 

Im. «AvetealiBcHMi  gehljAtu waren,  nebeneinander)  eeekr* 

^W  iMT  ^  lorhar  ib^reiiuüadev  «el^  halte«    Die  Vnber 

itnnaithwl  fl^  did  AnsdekMuig  4et  BrannkeklcMia^DraiatiM 

•ad.4kbw  ihr  VerhiUniCi  anm  IMIimnn  gi%  so.  weil,  defo 

flerr  Ton  Bennigsen^F^rder  oMtle,  ea wir e ^wisebee 

baicteii  «wr  keite  geelegisoke  Trennung  vorhMdent  we- 

iiHfeüs  nicht,  in  der  JVKeise,  wte  man  rie  «oiber  aofa? 

aemmea  baHa^^    er  glanble,.  dafs  .in  viel  .a^«gedebnlerer 

Weiae^  ids  ea  wMOjcli  der  FeU  kl,  Mlidie  AJhlageryinge« 

mm^m  B^den  usammonaetaen  und  er  dachte  sieb  dia^ 

sstban  i«  einer  gaezi  nnmögüdien  Weise  m  Verhindimg 

tieheiMt  mit  der  BnawriraMe.    In  smm  Anaickten  scheint 

sr  fenehaMiek  von  der  Beebacktung-geieilat  werden  an 

^  sein,  dalb  Q»älh  ^cb  inAMagenugen  vorkommen^  wel^ 

«be  iM^weifeib«^.  awr  ;IbraNnludrianlDrniaft^  aMr 
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er  bedtehle  nicM ,  dtfs  bä  dcK^  eiit  Hi  mm 
Uniersiichang  dieser  GeröHe  und  auf  ei«e  sorfffiltige  Ymt^ 
gteicbungf  denielben  mil  den  aordisciieQ  des  Düvvitins  «tt^ 
kömmt,  ehe  man  wettere  Schläsae  aus  jener  TbalBMiM 
sieben  darf. 

Durch  die  Brkemiung  und  Besttttmung  dee  SeplariCB» 
Tboaes  in  unserer  Gegend  haben  wir  jet:^  eine  gans 
Md  feste  Basis  für  die  Beurlhmhmg  der  Natur 
Bodens  erhalten  und  von  ihr  ausgdiend  wird  man  jeU* 
von  neuem  alle  seine  Erscheinunfe»  au  beoiMwhlen  habam« 
Da  der  Septarien-Thon  in  Vmtindmig  "mit  der  Bramriioiiu. 
lenfonnatioh  der  ältesten  Terliarzeit  angdiört,  haben  wir 
geologisch  eine^schneidend  scharfe,  emem  famgen  ZeiU*Zii4» 
schenrmmi  entsprechende  Grense  swischm  den  TinilH 
und  d^i  Diluvial -Bildlittgen  in  unserer  Gegesd  a«  ajabem»' 
so  lange  nicht  das  VorhimdeBsein  von  Gebüden,  wdelin 
von  beiden  trennbar  »odi  swiachen.  dem  SeptnJea-TbMi 
und  dem  Dihivium  Hegen,  nacbgewieseii  isl.  Ba  wird  «a 
bestimmen  sein^  wo  Sand-  und  Thonbihiungen,  welekn  i^ 
ler  als  der  Septarien*-Thon  und  mit  der  BrannkoUe  nMk 
niher  verbunden  smd,  xu  Tage  konnntn  und  wenn  es  aneh 
pvakttecb  nicht  überall  möglich  sein  sollte,  ^die  va-sdneiln* 
neu,  einander  so  ähnlicben  Sand-  und  ThonbHdungen  na 
elassüdren,  so  wird  man  doch  stets  von  den  mgegcbenii 
Gesichtspunkten  ausgehen  müssen. 

An  die  Angaben  des  Yorkommeos  organiaahn«  Reste 
aUein  können  wir  uns:  hiAen,  wenn  wir  von  der  nnsenm 
und  der  Magdeburger  Gegend  ausgebend  nadi  der  w^le- 
ven  Verbr^tung  der  gieidien  oder  parattelen  Bildi^en 
fragen.  Es  tritt  da  zuerst  hervor,  dab  aUe  diese  Angaben 
uns  nach  Norden ,  Nordwesten  und  Nordesten  binwetsen^ 
während  eben  so  wenig  wie  bei  Hatte  oder  m'  Saebaeii^ 
wie  an  der  Nordseite  des  Riesengebirges  und  in  SeHesien, 
so  weit  man  in  diesen  BMüungen  die  Bratredtnag  der 
Rrauakofalenformation  k^ni)    AMagernngen  mir  marinen 
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TcrtireeneliyKefi  geAmden  wurden.  Mi»  darf  aMiebiiiM, 
Ml  nich  diesen  siiBidieR  Riditongen  hin  nnr  die  tiefsten 
COTdijfienfreien  znnaeiMil  die  Braonkohlen  einschlieliienden 
Jhak  der  Fonnatien  skh  weiter  verbreiten  *).  Aber 
eine  seinr  wichtige  allgemeinere  Thatsache  ist  ea  auch, 
dafc  in  denselben  groben  Bftnmen  gegen  Süden  hin,  in 
wrieben  nidi  dieselbe  Braunkohlenfonnation  weiter  verbrei* 
M,  welche  bei  nns,  wie  bei  Magdeburg  and  an  anderen 
Oi*^  g^^^  Norden  von  Ablagerungen  mH  marinen  Ter- 
türcon^yBeo  bededkt  wird,  eben  so  wenig  Schiefaten  mü 
mrinea,  w^  «oldie  aiit  S^wasser-^Conchylten  in  Verbin^ 
dMfr  nl  der  BraunkoMeifbfldung  vorhanden  sind.  Wo, 
wia  itt  Böimea ,  in  der  Welteraa  und  am  Rhehi  Sfifswas-» 
s»-Ceaelrs4ieB  in  der  Nälie  von  Braunkohlen  vorkommen^ 
da  worden  die  letzteren  in  Süfswasser- Binnenseen  abge-* 
letet,  weldie  nor  mittelbar  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
itatdeii  ond  in  Deutschland  nie  selbst  wieder  Meer  wvr«^ 
den,  während  die  Wasser,  in  welehen'in  NorddeulsehIan4 
Ae  BmmkoUen  abgesetzt  wurden,  da  wo  marine  Tertiär-^ 
Mhlungen  dnrfiber  liegen,  nie  sörses  Wasser  gewesen  sind. 
Der  westUctete  Punkt  in  Norddeutscfaland,  wo  wir 
im  vorhandenen  Angaben  nach  das  Dasein  eocdner  den 
Fonnalieiieii  des  Septarien^Thones  und  des  Magdeburger 
Sasdea  entaprechender  Tertiirbildungen  annehmen  müssen, 
ist  Bredenbeck  oder  Sötberg  bei  Holtensen  am  Deister  *^>w 
Ma  von  Herrn  Jugler  dort  im  Tbone  gefundene  Nucula 
baatenle  Philipp!  als  K  Deshayesiana,  welche  wir  fir 

*}  Me  Angabe  von  La.ske  (fltise  durch  9aobteii  \f.  990),  welche 
Ami  Boti^  9i»fnabni  (QeogAOst.  Gemalte  von  DeutscIiUad  p.t 
359),  (lafs  am  Ziegelberge  bei  Lauban  in  einem  zur  Braunkoli- 
Irnfomiation  geliÖrenrlen  Tbone ,  Versteinerungen  vorkämen, 
kann  sidf  nur  auf  Btnschiriue  yon  Gerollen  ans  dem  Oherlie- 
fanden  DflOTtol-SchutC  bestehen. 

**)  Javier  in  L^anb.  Br*  Jahrb.  1844  p.  459  und  l*bdlii>p< 
1W7  pw90.  ' 
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eilte  charakteristische  Versteinerung  des  Septarien-^-TlKmef 
hallen  müssen.  Die  Lage  dieses  Punktes  ist  sehr  wicMUg 
und  von  hohem  Interesse,  wenn  man  betrachte^  wie  nwke 
demselben  die  Vorkommen  der  jüngeren  TerUärab1ageron«> 
gen  in  der  Richtung  von  Hildesheim  nach  Göttingen  Wa 
Hegen. 

Wahrscheinlich  haben  vom  Rande  des  Deistert  '  <k 
durch  ganz  Hannover  gegen  Hamburg  and  Lüneburg  iAä 
und  von  da  in  östlicher  Richtung  nach  Mecklenburg*  klil^ 
ein  die  älteren  eocänen  Tertiärbildungen  unterhalb 
Dünviums  eine  grofse  zusammenhängende  Verbreitung, 
ist  nur  nöthig,  die  von  Philipp!  gegebenen  Namen 
Muscheln  zu  vergleichen,  welche  Jugler  in  einer  ThoB-« 
grübe  zu  Walle  bei  Bergen  nördlich  von  Gelte  saMtteke, 
um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  data  der  Th«i  vM 
Walle  kein  anderer  Ist  als  unser  Septarien«-Than;  Vofi  14 
Ntnen,  welche  Philippi  aufführte,  aind^T  «um  Tfacil  «ekr 
bezeichnende  Arten  der  Fauna  diesem  Thoites^  nimlMr; 
Lucina  (Axinua)  unicarinata,  Nucuia  DeshayesiaiAa,  irattcH 
glaucinoides,  Pleurotoma  Vdgeri  und  PL  subdenlioriiti 
(crenata  Nyst),  Murex  Pauwelsii  und  CassisRondeieKiBast? 
Dazu  kommen  zwei  andere  eocäne  Arten  Pusus  soahiiw^ 
des  und  F.  bicarinatus,  eine  Cypraea  ohne  Artaiattte,  uM 
eiae  Art,  deren  Stellung  für  jetzt  noch  uabeatimmt  bleiben 
rnuft,  Fusus  Inneburgensis  Phil.  AufMIend  lind  waa  die« 
sen  zugefügt  Astarte  radiata,  Pleurotoma  oataphraeta  «ad 
Dentalium  Dentalis ;  diese  möchten  doch  einer  enwütea 
Untersuchung  zu  unterwerfen  sein. 

Während  mir  über  den  Thon  von  Walle  kehi'ZweiM 
bleibt,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  entziffern,  wie  es  sieh 
mit  den  von  Herrn  Volger  bei  Lüneburg  gesammelten 
Dingen  verhalten  mag.  In  seinen  Beiträgen-  zur  geognc^ 
stischen  Kenntnifs  des  norddeutschen  TieflMdes  verancble 
Volger,  während  er  augenacbeinlich  nur  die  apedeltefen 
Verhältnisse  der  Gegend  von  Lüneburg  durch  eigene  An- 
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gemmer  kamle,  Umrisse  z«  geben  ro»  ewer 
GeogAosie  der  tertiäreii  und  jüngsten  Clebilde,  welche  d«^ 
gHoe  norddeatsche  Flachland  bedecken.  Dieser  gante 
Dnrife  wurde  denn  auch  nichts  anderes  als  ein  grobe# 
hrthoiD.  bi  Ahidicher  Weise  wie  Herr  von  Bennigsen-* 
Förder  meinte  auch  Volger,  dafs  die  eocinen  TerÜAr« 
biUiuigen,  weldie  im  nordöstlichen  Dentschland  in  dar  in«* 
B^plen  Verbindang  mit  der  Braunkehlenformation  stehen, 
üfwirts  auch  eben  so  innig  mit  dem  Dihivium  verbundeii 
seien,  nnd  dais  alles  dieses  znsammen  eine  grefse  For« 
maUoB  sei  9  welche  man  den  italienischen  Subapenninen-^ 
BiMnsfeH  gleich  zu  steUen  habe.  Als  tiefere  Glieder  dfe^ 
sar  sa  dareh  Verbäidnng  sehr  verschiedenartiger  und  ihretf 
fiSdaQgszeit  nach  scharf  getrennt  zu  haltenderMassen  e^^ 
jfndMett  Terfifirformalfon  unterschfed  er  einen  L€ne- 
bvrger  Thon  und  einen  Uelzener -Sand.  Mit  <^eSetf 
Untersdiefdungen  sind  die  unseren  des  Septarien^Thonef 
und  des  Magdebutger  Sandes  nicht  zu  vef gleichen ,  nMI 
wihrend  das  gegenseitige  Verhalten  und  Alter  der  let^te^ 
ni%  me  ich  glattbe,  sidier  besthnmt  wurde,  ist  der  Lüne^ 
kOTgo"  Tbon  für  jetzt  no^b  nicfits  anderes  als  ein  Thon^ 
weicter  bei  Lftaeburg  vorkömmt  und  der  Uelzener  Sand 
m  Sand,  welcher  bei  Uelzen  liegt«  Betrachtist  inan  dicf 
inaa  Pkilippi  bestimmten  H  Namen  der  Concbylien,  wel^ 
che  Tolger  im  Thone  bei  Lüneburg  sammelte  (I^laeo^-^ 
logr.  p.  89^  und  90),  so  ergiebt  sich  eine  so  grofse  Ab-^ 
weldnaig  iron  6er  Fafma-  des  Septarientfaones  und  YOtf 
eecinen  Faunen  überhaupt,  dafs  es  allerdings  wahrschein^'' 
Ml  scbeini»  dfi^  bei  LAne'barg  jüngere  Terti&fbildungen 
aoArelen.  Fir  diese  finden  sich  fielleichl  nordwürts  in 
MaematJk  nihere  Tergletchungspankte ,  aber  für  Nord^ 
deatscUand  stehl  Lfinebrirg  dadurch  ganz  isolirt  nnd  kei^ 
nen  unpassenderen  Ausgangspunkt  kennte  es  geben,  um 
«■len  Maalkstab  fl&r  dieSteHung  der  nordostdeutsehen  Ter- 
türbildungen  überhaupt  zu  erhalten. 
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hl  MocUenburg  isl  znenl  des  Vorkommeas  tertiftrer 
Concbylien  in  Sandstein  und  in  sandigem  Tbone  über  der 
Braunkohle  in  der  Gegend  von  Dömitz  zu  gedenken.  Die 
Lagenutgsverbaltnisse,  unter  welcbeo  sich  dieselben  finden 
und  über  welche  in  der  Geognosie  der  deutschen  Ostsee- 
lander zwischen  Eider  und  Oder  vou  Herrn  BoU  neuer- 
lich genauere  Angaben,  wie  die  früher  vorhandenen ,  be- 
kannt gemacht  wurden,  führen  schon  darauf  hin,  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  auftretenden  Formen  mit  den  in  der 
Gegend  von  Magdeburg  vorkommenden  zu  erwarten.  Die 
Concbylien,  welche  Friedrich  Hoffmann  bei  Dömitz 
sammelte,  bestätigen  diese  Verbindung  vollkommen  und 
man  kann  sie  unbedenklich  der  Fauna  des  Magdeburger 
Sandes  zurechnen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Versteinerungen,  wel- 
die  das  Stemberger  Gestein  einschliefst.  Mit  keinem  an- 
deren Vorkommen  tertiärer  Concbylien  in  Deutschland  hat 
man  sich  so  vielfach  beschäftigt  wie  gerade  mit  dies«^, 
und  doch  fehlt  es  noch  ganz  an  genauen  und  hinreiclM»Dd 
motivhien  Bestimmungen  der  schon  durch  ihre  eigenlhü»- 
Uche  Erhaltung  so  anziehenden  Formen.  Wer  einmal  aar 
einen  sogenannten  Sternberger  Kuchen  zerschlagen  hat, 
wfard  nicht  leicht  irgend  ein  anderes  deutsches  oder  über- 
haupt irgend  ein  Tertiärgestein  mit  diesem  verwechseln; 
nur  ein  Gestein  giebt  es,  welches  ihm  ähnlich  wird  bis  zum 
Verwechseln,  nämlich  das  gewisser  mitteljurassischer  Gerolle, 
welche  im  Diluvium  zwischen  anderea  Gesteinen  zerstreut 
bei  uns  vorkommen.  Wie  diese  Aehnlichkeit  auch  geübte 
Augen  täuschen  konnte ,  zeigt  die  Angabe  *) ,  daCs  ein 
Ammonites  GerviUii  im  Stemberger  Gestein  gefunden  sei; 
die  noch  deutlich  zu  erkennenden  in  demselben  Stück  mit 
diesem  vermeintlichen  tertiären  Ammoniten,   welchen  ioh 


*)    V.  DeeheR  in  De  la  Eddie    Himdbach   der  Geognane 
p.  U9. 
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sah,  iQDe  liegenden  anderen  ConckyKen  beweisen,  dafs  er 
man  «US  einem  Sternberger  Knohen,  sondern  aus  einem 
^rassiscbeii  GeröUe  herausgeschlagen  wurde.  Auflallend 
genug  ist  es,  dafs  noch  keine  genaueren  Beobachtungen 
ober  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  dieses  Gesteins 
aagestelll  worden,  welches  nirgend  anderswo  als  in  Hek- 
leaborg  ursprünglich  zu  Hause  sein  kann.  Man  hat  sich 
gewundert,  dasselbe  nirgend  in  grofsen  zusammenhängen« 
den  Massen  anstehend  zu  finden,  während  doch  schon  die 
Besdaffenheit  der  sogenannten  Kuchen,  wie  man  sie  in 
S^nnlungen  liegen  sieht,  erwarten  läfst,  dafs  sie  über- 
haopt  gar  nicht  Trümmer  von  gröfseren  Massen  sind,  son* 
dem  sich  so,  wie  wir  sie  sehen,  als  feste  Concretionen  in 
eiser  lockeren  Ablagerung  gleich  ursprünglich  bildeten. 
Ein  nur  in  geringer  Oaantität  vorhandenes  eisenhaltiges 
kalkiges  Cement  verband  zu  begrenzten  Klumpen  die  locke- 
ren Sandkörner,  welche  wahrscheinlich  das  Gestein  sind, 
in  welchem  die  Sternberger  Kuchen  als  gleichzeitige  Bil- 
dmigen  liegen.  Das  Cement  bedingte  die  Erhaltung  der 
Condiylten-Schalen,  welche  in  dem  losen  Sande  zerstört 
wurden. 

Man  würde  eine  sehr  lange  und  bunte  Liste  von  Na- 
sen erhalten,  wenn  man  alle  die  verschiedenen  Verzeich- 
nisse von  Versteinerungen  des  Sternberger  Gesteins,  wel- 
che voriianden  sind,  ohne  Kritik  mit  einander  verbinden 
wollte«  Abstrahirt  man  von  den  Namen  Schlottheim' s, 
wekhe  man  mehr,  wie  es  geschehen  ist,  als  historische 
Namen  hätte  vergessen  oder  historischen  Untersuchungen 
ttberiassen  sollen ,  so  findet  man  zuerst  ein  Verzeicbnirs 
Leopold  von  Buch's,  der  überall,  nach  welcher  Rich- 
tung wir  auch  hinblicken  mögen,  zuerst  anregend  die  Auf- 
gabe stellte,  um  deren  Lösung  wir  uns  in  Deutschland 
gegenwärtig  bemühen.  Jenes  Verzeiohnifs  wurde  zu  einer 
Zdt  angefertigt,  als  man  sich  in  Deutschland  noch  fast  gar 
nidit  nüt  Tertiär-Conchylien  beschäftigt  hatte  und  als  durch 
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Bronn  znerst  die  italieniscben  Sobaponninen  -  Muscheln 
sieb  in  deutscben  Sammlungen  verbreitet  hatten  und  zu 
Vergleichungea  aufTorderten.  Dies  dürfte  der  Grund  sei«, 
weshalb  italienische  Arten  genannt  wurden,  welche  in  den 
Stemberger  Gestein  nicht  vorkommen.  Später,  als  man  ia 
Deutschland  glaubte,  dafs  in  Sowerby's  Werk  der  ganze 
Schatz  der  fossilen  Schöpfungen  enthalten  sei,  verglich 
Klöden  die  Huscheln  des  Stemberger  Gesteins  mit  So- 
werby's  Bildern;  dadurch  allein  und  nicht  durch  gründli- 
che Vergleichungen  und  Bestimmungen  kam  er  dahin,  in 
seinem  sogenannten  Braunsandstein,  welcher  das  Stern- 
berger  Gestein  ist,  aber  gewifs  nur  als  sehr  grofse  Selten- 
heit (ich  fefld  es  selbst  nie)  einmal  unter  unsern  Diluvinl- 
geröllen  vorkommen  mag,  fast  nichts  als  englische  Arten 
wiederzusehen.  Umfangreichere  Vergleichungen  konnte  wohl 
schon  Graf  Mänster  anstellen,  welcher  unter  111  Conchy- 
lienarten  des  Stemberger  Gesteins  79  eocfine  wieder  zu 
erkennen  glaubte  neben  32  eigenthumlichen  Arten.  Sei- 
nem Schhife,  welcher  aus  diesen  Zahlen  mit  schlagender 
Bestimmtheit  hervorgehen  würde,  dafs  die  Fauna  eine  eo- 
cane  Tertiär- Fauna  ist,  wird  man  auch  in  der  Folge  bei- 
stimmen müssen,  wenn  auch  manche  seiner  Namen  ver- 
schwinden oder  durch  andere  ersetzt  werden  sollten.  Das 
zuletzt  von  Bell  gelieferte  Verzeichnifs  Stemberger  Con- 
chyUen  wurde  mit  Benutzung  zu  geringer  Hulfsmittel  und 
mit  zu  geringer  Kenntnifs  des  schon  Bekannten  angefer- 
tigt, als  dafs  man  auf  seine  Bestimmungen  und  Schlufsfol- 
gerangen  irgend  ein  Gewicht  legen  könnte. 

Indem  ich  die  Conchylien  der  Fauna  des  Scptarien- 
Thones  untersuchte,  und  auch,  so  weit  ich  es  konnte,  mit 
den  Einschlüssen  des  Stemberger  Gesteins^  verglich,  wurde 
ifib  überrascht  nach  und  nach  die  Zahl  der  vollkornmen 
übereinstimmenden  Arten  immer  gröfser  werden  zu  sehen. 
Die  früher  gegebene  Uebersichtslisle  der  Fauna  des  Sep- 
tarien-Thones  gtebt  an,  dafo  13  von  deren  45  Arten  mit 
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solchen  des  Slember^  Gesfeios  öberehMthMMA,  wfihread 
mir  4  Arten  auch  der  Fauna  des  Magdekirger  Sandes  an« 
gekörten.  Jene  Zahl  wird  znnacbst  wohl  noch  gröfstr 
irerden  dorcb  die  Dentalien,  anf  weldie  die  vorgenom« 
neae  Vergieichung  nicht  ausgedehnt  warde.  Man  darf 
kieraas  schon  jetzt  den  Sehhifs  ziehen,  dals  die  Fanna  des 
Stemberger  Gesteins  der  des  Septarien-Thones  viel  näher 
steht  als  der  des  Magdeburger  Sandes  und  eine  weitere 
Dntersochnng  jener  Fanna  dürfte  die  Annahme  rechtferfr- 
gea,  dafs  sie  eine  gleichzeitige  und  äquivalente  Sand-Fana 
fir  die  Thon-Fauna  des  Septarien-Thones  ist.  Ist  dies  der 
FaD,  so  ist  zu  erwarten,  dafs  der  Septarien-Thon,  welcher 
kri  Berlin  wahrscheinlich  eben  so,  wie  es  bei  Köthen  der 
Ftll  ist,  eine  mächtige  nach  oben  und  unten  abgescfalos* 
sene  Thonablagerung  ist,  in  einigen  Tbeilen  Mecklenburgs 
ganz  oder  tbeilweise  durch  Sandablagemngen  vertreten 
wird. 

Wenn  für  die  Annahme  einer  weiteren  Verbreitong 
anserer  Tertlarbildungen  in  östlicher  Richtung,  über  die 
Oder  hinaas  zur  Weichsel  hin  und  jenseits  der  Weichsel 
fort,  bis  jetzt  nur  wenige  mid  unbestimmte  *  Anhaltpunkte 
Toihanden  sind,  so  hat  dies  seinen  Grund  wohl  nur  in  den 
sparsamen  und  unzusammenhangenden  in  diesen  Gegenden 
Ms  jetzt  angestellten  Beobaditnngen ,  weiche  immer  zer-^ 
strenter  werden,  je  weiter  man  nach  Osten  geht.  An  einer 
einzigen  Stelle  in  Preufsen  kennt  man  jetzt  das  Vorkom- 
Ben  mariner  Tertiärversteinerungen,  welche  fickr  die  wei-* 
terea  Untersuchungen  in  jenen  östlichen  Gegenden  den 
Aosgangsponkt  bilden  müssen.  Dies  sind  die  Versteine- 
nmgen,  welche  Herr  Thomas  an  der  Ostseekfiste  des 
Samlandes  nordwestlich  von  Königsberg  zwischen  Wami-' 
ken  und  Grofe-Kuhren  auffand,  und  d^en  Vorkommen  er 
in  sehiem  Aufsätze  über  die  ßernsteinformation  des  Sam* 
landes  im  Aprilheft  der  Preufsischen  Provinzialfolätter  d.  J. 
beschrieben  hat    Nach  seinen  ßeobachtnngen  liegen  unter- 
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halb  der  Ablagerungen,  welche  jene  Versteinemngen  ein- 
schliersen,  die  Schichten,  in  welchen  der  Bernstein  auf  or- 
sprünglicher  Lagerstätte  vorkömmt,  und  man  wird  hierdurch 
zu  einem  sichreren  Schlufs  über  das  geologische  Alter  des 
Bernsteins  geführt,  als  durch  alle  die  langen  und  unklaren 
EntWickelungen,  durch  welche  Herr  Berendt  zu  einem 
solchen  zu  gelangen  sich  abmühte.  Die  Versteinerungen 
der  Ostseeküste  des  Samlandes  lassen  sich  mit  denen  des 
Magdeburger  Sandes  vergleichen,  so  weit  sie  überhaupt 
Vergleichungspunkte  darbieten  und  der  Bernstein  ist  das 
Harz  eines  Baumes  derselben  Flora,  welche  das  Material 
für  die  norddeutsche  Braunkohle  hergab. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  Herr  Thomas 
sammelte,  zeichnen  sich  durch  ihre  vortreffliche  Erhaltung 
zuerst  3  neue  Echiniden  aus: 

1)  Spatangus  Sambiensis  n.  sp.  Eine  Art,  wel- 
che in  Form  und  Gröfse  dem  Spatangus  Hoffmanni  des 
Doberges  bei  Bünde  ähnlich  ist.  Unterscheidend  ist  eine  mehr 
centrale  und  für  einen  Spatangus  überhaupt  aulTallende  Lage 
der  Mundöffnung.  Auch  haben  die  Fühlergänge  eine  andere 
Richtung;  die  vorderen  gepaarten  laufen  gleich  vom  Scheitel- 
punkt des  Rückens  aus  in  mehr  gerader  Richtung  und  unter 
stumpferem  Winkel  divergirend  gegen  den  Rand  hin  herab, 
wie  bei  Spatangus  Hoffmanni.  Die  grofsen  den  Spatangen 
eigenthömlichen  Stachelwarzen  sehe  ich  an  den  meisten 
Stücken  nur  von  geringer  Zahl  und  zerstreut,  jedoch  »n 
den  entsprechenden  Stellen,  wo  sie  sich  bei  Spatangus 
Hoffmanni  zeigen.  Spatangus  ornatus  bei  Goldfufs  (tab. 
XLVU.  f.  2.)  ist  in  manchen  Punkten  noch  ähnlicher 
als  Spatangus  Hoffmanni,  auch  in  der  Lage  der  Mund- 
öffnung. 

2)  Spatangus  (Micraster)  bigibbus  n.  sp.  In 
der  Form  entfernt  vergleichbar  dem  Spatangus  Bucardium 
Goldf.  (Petr.  Germ.  t.  XLIX.  f.  1.).  Im  Umrifs  des  Ran- 
des treten  die  Mitten  der  Seiten,  welche  den  Mitten  der 
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hinieien  gepaarten  Interambulakralfelder  enUpiiecheii,  breU 
von  Die  Bf  andöffnung  liegt,  wie  bei  Spatangus  Sambiensis, 
weit  ab  vom  Rande,  näher  dem  Centrum  als  dem  Rande. 
Zwisclieo  dem  Mond  und  der  Rinne  des  vorderen  unpaa- 
reo  FüUerfeldes  erheben  sich  als  die  am  meisten  auszeich- 
oeadeEigenlhumlichkeit  der  Art  zwei  symmetrisch  gesteUle 
bogeifönnige  hoch  gerundete  Buckel,  wie  ich  sie  bei  keinen 
aodereo  Echiniden  gesehen  habe.  Bei  ganz  alten  und 
oogcwöhnlich  grofsen  Stücken  des  Spatangus  Hoffmaaoi 
von  Bünde  sieht  man  an  den  entsprechenden  Steilen  zytei 
gans  schwache  Erhebungen  der  Schale  angedeutet.  Dia 
Felder  der  paarigen  Fühlergange  sind  nur  schwach  einge* 
seokt  und  angefahr  von  gleicher  Lage  und  relativer  Aus- 
deiuiung  wie  bei  Spatangus  Sambiensis.  Warzen  gröfserer 
Stachein  sind  nicht  zu  sehen;  deshalb  ist  die  Art,  da  sie 
auch  in  Folge  eines  hohen  Aflerfeldes  von  der  Gestalt  der 
Spatangen  im  engeren  Agassiz 'sehen  Sinne  sicU- ent- 
fernt, für  eine  Micraster-Art  zu  halten. 

33  Scutella  germarnica  n.  sp.  Sie  mag  als  die 
eiste  deutsche  Scutella- Art  ihren  Namen  tragen.  Von  sehr 
hcher  scheibenförmiger  Gestalt  scheint  sie  nicht  viel  dbev 
ZoU  grofs  zu  werden.  Die  5  Felder  der  Fühlergange  sind 
sehr  kurz  und  erreichen  noch  nicht  die  halbe  Entfernung 
vom  Scheitelpunkt  des  Rückens  zum  Rande.  Furchen  auf 
der  unteren  flachen  Seite  der  Schale  sind  kaum  zu  erken- 
nen.   Die  Lage  des  Afters  konnte  ich  nicht  bestimmen. 

Neben  diesen  Echiniden  vorkommend  fanden  sich  die 
folgenden  Conchylienreste: 

4)  Ostrea  Ventilabrum  Gotdf.,  die  einzige  der 
Mosdieln,  welche  mit  der  Schale  erhalten  eine  vollkommen 
scharfe  Bestimmung  gestattet.  Sie  ist  ununterscheidbar  gleich 
den  Stücken  der  Art,  welche  im  Magdeburger  Sande  vor- 
kommen. 

5)  Pectunculus.  Steinkerne  in  Form  und  Gröfse 
ganz  gleich  den  bei  Osterweddingen  vorkommenden  Ker- 
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nen  der  gewöbniicbsten  Peduncolus-Art  des  Magdeburger 
Sandes,  welche  Pbilippi  als  P.  polyodontus  Br.  auf- 
ffihrie. 

6)  Cyprina.    Kern  einer  etwa  2  Zoll  breiten  Art. 

7)  Venas.  Kern  einer  2  Zoll  grofsen  Art  von  quer- 
ovalem  Umrifs  mit  gerundetem  zangenrdrroigen  Mantel- 
ansscbnitt. 

8)  Voluta  suturalis  Nyst.?  Zwar  nwr  K&rn  and 
Abdmck  eines  Theiles  der  letzten  Windung;  jedoch  macht 
hier  die  der  Art  so  eigenthümliche  Einschnürung  der  Schale 
unterhalb  der  Sntur  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  wahr- 
sdieinlicb. 

Reste  von  3  anderen  Gasteropoden- Arten  sind  «i 
unvollkommen ,  um  auch  nur  die  Gattung  zu  errathen. 
Anfser  ihnen  fanden  sich  noch  der  Kern  eines  Lunulites 
oder  einer  Cupularia  und  Zähne  von  ein  Paar  Haifischarten. 

Wenn  das  Vorkommen  tertiärer  Conchylien  fast  vor 
den  Thoren  Berlins  erst  im  Jahre  1847  bekannt  werden 
konnte,  so  wird  es  nicht  überraschen,  wenn  aus  Preufsen, 
wo  weite  Flächen  noch  nie  von  dem  Fufs  eines  beobach- 
tenden Geognosten  betreten  wurden,  mit  der  Zeit  noch 
zahlreiche  weitere  Materialien  das  Verständnirs  der  Verbrei- 
tung deutscher  Tertiärbildungen  erleichtem  sollten.  Die  Auf- 
merksamkeit durfte  zuerst  auf  die  Gegend  der  masurischen 
Seen  hinzulenken  sein,  wo  Herr  Thomas  ähnliche  Bil- 
dungen, wie  die  des  Samlandes  glaubt  gesehen  zu  haben. 
Verbindende  Punkte  zwischen  unserer  Gegend  und  der 
von  Königsberg  werden  sich  vielleicht  im  Posenschen  fin- 
den, wo  Herr  Girard  Thone  mit  kalkigen  Ausscheidun- 
gen sah,  welche  er  unseren  Septarien  vergleicht.  Doch 
fehlen  bis  jetzt  von  da  die  Muscheln ,  welche  allein  das 
Entscheidende  und  Bestimmende  sind. 
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Die  Basaltgange  in  dem  rheinisch- west- 

phalischen  8ehiefergebirge,  oder  nord« 

warts  der  Basaltregion  des  Wesler- 

waldes,  and  in  der  Umgebang 

des  8iebengebii*ges. 

Von 

de«  verstorbenen  KdntgiieheD  Bergmeister 

Herrn  F.  W.  E.  Schmidt 

zu  Siegen. 


Der  KönigL  Bergmeuter  Herr  F.  W.  K.  Sclimiat  lUrb  in 
Siegen  am  238ten  Jali  1838  an  einem  Nervenfieber,  Folge  Ton 
Anstrengungefi  im  Reviere.  Derselbe  hatte  seit  einer  langen  Reihe 
Ten  Jahren  Terscbiedene  Bergmeistereien  in  dem  Bergamta^ Bezirk« 
Siegen  irerwaltet  and  sich  durch  grofse  Tbatigkait,  AnfinerkaantMl 
■ad  da  immer  reges  IntereMe  eine  nicht  gewöUalicha  KeantniOi 
vaa  den  geognoctischen  VerhaltniMen  dieser  Gegenden  erworben. 
Derselbe  worde  seinem  Wirkungskreise  zu  früh  entrückt,  um  den 
bei  weitem  grofsten  Theil  seiner  schStzbaren  Beobachtungen  der 
Oeffentlichkeit  iibergeben  zu  können.  Nnr  der  nachstehende  Aof- 
satz  war  bei  seinem  Tode  vollendet  und  nach  seinen  Mittheilongen 
zur  Veröffentlichung  in  diesem  Archiv  bestimmt.  Da  besondere 
Uaistinde  dtels  so  lange  verhindert  haben,  so  hat  der  Herr  Berg- 
meister Marenbach  in  Siegen  es  übernommen,  die  seit  der  ersten 
Bearbeitung  gewonnenen  Aufsdilisse  und  Krfahrungen  hinzozafugen, 
welche,  um  die  Uebersicht  nicht  zn  stören,  in  den  Text  ao%enom- 
mea  werden  mußten.  Die  beiden  zum  Schlosse  des  Abschnitts  111. 
hiazogefiigten  Besclireibungen  7.  und  8.  fuhren  ganz  von  dem 
Herrn  Bergmeister  Marenbach  her» 


t.  D. 
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Die  weiteren  Aufschlösse,  welche  durch  den  Bergbau 
fortwährend  im  Erdinneren  auf,  und  in  der  Nähe  der 
Gänge  erfolgen,  und  welche  der  praclische  Bergmann  viel- 
fältig zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  können  nur  dazu 
auffordern  y  die  schon  früher  mitgelheillen  Beobachtungen 
über  das  Verhallen  dieser  wichtigen  Lagerstätten  zu  ver- 
folgen, sie  zu  ergänzen,  und  das  gefundene  Neue  hinzu 
zu  fugen^ 

Seit  dem  Abgange  des  in  Mexico  leider  den  Wissen- 
schaften zu  früh  verstorbenen  Bergraths  Schmidt,  hat 
sich  der  Verfasser  nicht  nur  bemöht,  die  Gangsammlung 
des  König!.  Bergamis  zu  Siegen,  welche  Schmidt  mit 
so  vielem  Scharfsinn  systematisch  ordnete,  zu  erhalten, 
sondern  auch  fortwährend  zu  vervollständigen,  besonders 
Gangformations -Suiten  der  hiesigen  wichtigeren  Gangge- 
bilde beizufügen. 

Auch  das  höchst  wichtige  gegenseitige  Verhalten  der 
Erzgänge  und  der  Basaltgänge  des  rheinisch -westphäli- 
schen  Gebirges  nahm  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch, 
und  da  er  Gelegenheit  halte,  einen  grofsen  Theil  der  frü- 
her schon  bekannt  gewordenen  Basaltgänge  durch  den 
Bergbau  weiter  aufgeschlossen  zu  sehen,  und  seither  wie- 
der neu  aufgefundene  in  ihrem  Verhalten  gegen  die  Erz- 
gänge zu  beobachten,  so  wird  hier  das  Gesehene,  und  die 
darüber  erlangten  Ansichten  mitgetheilt  werden. 

I.    Abschnitt. 

Gebiet   des   Vorkommens  des  Basalles  und  Basal- 
tischer Gesteine  auf  Gängen  und   einzelnen 
Erhebungen,  im  Norden  der  Basaltregion 

des  Westervjraldes. 
1.    Die  Basaltmasse  des  hohen  Westcrwaldes  hat  das 
Grauwackengebirge  durchbrochen,   und   ist,  in  der  Nähe 
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der  Neokireh  im  Herzoglhume  Nassau,  auf  dem  Salsbur- 
ger-Kopf  nach  einer  baromelrischen  Messung  bis  in  eine 
Heeresböhe  ton  2010,7  paris.  Fufs  emporgelreten ;  sie  hat 
m  der  Richtung  von  S  W.  nach  NO.  eine  Lange  von  5  geo- 
graph.  Meilen,  und  ist  ungefähr  3  Meilen  breit. 

Nördlich,  zwischen  Niesterberg,  Derschen,  Oberdreis- 
bteb,  Elkenroth  und  Morien  liegt  dieser  zusaromenhäBgen- 
des  Masse  Basaltischer  Gesteine  noch  eine  kleinere  vor, 
weiche  in  der  Richtung -von  SO.  nach  NW.  1|  geograpb. 
M.  müst,  und  eine  mittlere  Breite  von  -j^  H.  bat. 

Der  gröfiste  Theil  dieser  Basaltischen -Massen  ist  mit 
Bnonkohlenthon,  und  unterbrochen  mit  Braunkohle  be^ 
deckt*),  welche  tertiäre  Ablagerungen  auch  aulserbalb 
dem  Basaltgebiete  auf  dem  Schiefergebirge  ruhen. 

Dieser  Basalterhebung  steht  gerade  im  Osten  die  noch 
«eä  gröfsere  des  Vogelsberges,  ans  buntem  Sandstein  her- 
vorragend and  bis  auf  eine  Meereshöhe  von  2347  par.  F. 
(am  Taufsteine  im  Oberwald  bei  Ulricbstein)  gehoben  ge^ 
geottber,  und  in  ihrem  Gebiete  fehlen  eben  so  wenig  die 
Miären  Gebilde,  welche  bei  Giefsen  und  in  der  Wetteraa 
nch  verbreiten. 

Zwischen  diesen  beiden  Basalterhebnngen  sind  an  vie- 
ten  Orten,  aus  allen  dazwischen  liegenden  normalen  Gq« 
steinen,  einzelne  kleinere,  und  oft  kaum  nur  die  Erd- 
oberfläche berührende  Basalt -Erhebungen  hervorgetreten, 
vdche  nicht  daran  zweifeln  lassen,  dafs  derHeerd  beider 
grofsen  Massen  einer  und  derselbe  sei;  noch  weniger: 
da&  sich,  bei  der  grofsen  Gewalt,  mit  welcher  jene  Mas- 
sen hervorgebrochen  sein  müssen,  und  der  hierdurch  ent- 
standenen Erderschütterung,  wenn  auch  zum  Theil  schon 
bereits  vorhanden  gewesene  Spalten  wieder  geöffnet  haben, 
welche  den  Basaltmassen  den  Durchbruch  gestatteten. 
Dem  Lahntbal  von  Marburg  aus  folgend  finden  sich, 


*)    Rrbreich  im  Archiv  8.  B.  1.  H^  S.  3.  u.  f. 
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aBfeer  einigen  Basaiterbebangen  aus  den  Iranten  Sandstein, 
die  schöne  Ruine  des  ScUosses  Slaafenberg  von  einer  Ba- 
saltkoppe  getragen,  und  dieser  nordwestlich  gegenüber,  auf 
der  rechten  Seite  der  Lahn,  zwei  hervorragende  Kegd, 
die  Litzemark  893  par.  F.  hoch  und  die  AHeburg  bei  Rui- 
tershausen    966  par.  F*   hoch.  —  Weiter  thalabwirts   bei 
Lollar  erhebt  sich  der  Lollarkopf,  ein  Basaltkegel,  isolirt 
aus  dem  tertiären  und  Diluvial- Gebirge,    ferner  ragl  der 
Hangelstein  bei  Wieseck,  ein  Basaltröcken,  welcher  n^  der 
Hauptmasse  des  Vogelsberges  unmittelbar  verbunden  ist,  eben- 
falls aus  diesen  jüngeren  Gebirgsarten  hervor,  und  west- 
wärts ihm  gegenüber  auf  der  rechten  Seite  der  Lahn  zie«- 
ren  die  Basaltkegel   mit  den  Schlobniinen  Gleiberg  oind 
Fetzberg^  so  wie  die  Siebenkuppel  bei  Krofdorf^  das  ter- 
rassenartige Plateau  der  Hardt,  welches  von  Sudwest  nach 
Nordost  sich  fortzieht  und  in  dieser  Richtung  das  tertiäre 
Gebirge  sammt  dem  bunten  Sandstein  unterteuft.  —  Bei 
Garbenheim  und  auf  dem  Stoppelberge  unfern  Wetzlar  tritt 
der  Basah  ans  dem  Grauwackengebirge  zu  Tage;  auf  dem 
Stoppelberge  in    einem   Niveau   von  1411,5  par«  F.  über 
dem  Meere,  und  bei  Wetzlar  hat  er  den  regelmdfeigen  ge« 
sdiichteten  Schalstein  in  dem  Kegel  des  Carlomont  (Carls- 
mund) durchbrochen.    Weiter  im  Hangenden  finden  sich 
in  diesem  Sdialstein,  von  Garbenheim  aus  bis  in  den  Obern« 
dorCer  Wald  bei  Braunfels,  reiche  Mittel  von  Rotheiseastein, 
welche  lagerartig  dem  Streiche  folgen.    Das  Streichen  hör* 
5,2  triSl  westlich   verlängert   auf  das  Schlofs  Braunfeb, 
welches  ebenfalls  auf  einer  Basallkuppe  erbaut  ist,  eines 
Siulenbasaltes   mit  Annäherung   zu  unregelmäfsiger  Zer- 
klüftung, entstiegen  aus  dem  Kalksteine  und  Dolomite  auf 
eine  Meereshöhe  von  900  par.  F.  und  noch  weiter  ver- 
längert auf  die  Porphyre  im  Weilbachstbale  bei  der  Weit» 
burger  Papiermühle  und  jene  an  der  Lahn  bei  Diez,  die 
Dolomite  beiRunkel  durchschneidend,  und  es  sobeiat,  dab 
auch  auf  diesem  Streichen  der  Schafskopf  auf  der  linken 
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Säle  der  Lahn  bei  Liisbarg,  dieser  schöne  Beükkegel, 
henrorgekomnen  sei.  Die  öbrigen  einzelnen  fiatalteriie-» 
böigen  im  LahnllNile  und  dessen  Gefaingen  bis  in  die 
GegenA  von  Ems,  hat  Stifft  in  seiner  ^yGeognoaUscheo 
BttGhreibsng  des  Herzogthums  Nassa«"  and  der  dasa  ge« 
hörigen  Karte  beaierkt.  Es  ist  gar  nicht  unwdyrsoheinlichf 
dab  sie  aUe  mit  Gangspalten  älterer  Bildang  in  naher  Be« 
udnmg  stehen,  denn  dem  Obernhofer  Hobappelergange 
liegt  östlich  bei  Geilna«  ein  BasaU  AusgeiMndes  vor  nad 
in  der  Nachbarschaft  des  Pfingstwieaer  Ganges  bei  Ehm 
befiadel  sich  die  Basaltkappe  von  Kemmenau. 

2.  Nordwirts  der  Basaltregion  des  Westerwaldes  erbe«» 
hat  ridi  ebenfalls  einzelne  Basaltausgebende,  aUe  aas  dem 
&aawackengebirge.  -*-  Bei  viefen,  der  fiasaltregion  nahe* 
gelegenen,  ist  man  noch  nisht  mit  Bergbao  in  das  Erd«» 
■mere  eisgedmagea ,  kann  also  oicht  mit  Gewiftbeit  an- 
gebe«, ob  sie  wirklich  mit  fiteren  XSaagspalten  in  Bezie- 
hang  stehen.  Diqeaigen  aber,  von  welchen  dieses  wirlK« 
Uch  durch  Bergbau  und  Steiabruchsbetrieb  nachgewiesen 
worden  ist,  and  welche  ihrer  OertUchkeit  nach  mit  be- 
kannten Gingen  in  Verbindung  stehen,  werde  ich  angeben, 
and  somit  das  Gebiet  bezeidmen,  in  wekhe»  nordwärts 
des  Westerwaldes,  im  Siegenscben  und  Sayn-Altenkirchen- 
sehen,  Basalterhebungen  auf  und  im  Strichen  von  Eragan- 
gea  Statt  gefunden  haben* 

Ehe  ich  mit  dieser  Nadiweisung  beginne,  mufs  ich 
dnes  höchst  bemeriungswerthen  Basaltvorkommens  geden- 
ken, welches  ich  schon  im  Jahre  1806  isolirl,  etwas  über 
^  K^ogr.  Meilen  nordwärts  von  der  Basaltregion  des  We- 
sterwaldes, bei  Seheda  im  Kreise  Olpe  aufgefunden  habe, 
aod  welches  das  nördlichste  bekannte  Baseltvorkommen  in 
dieser  Riditung  in  unserm  Gebirge  ist.*).  —  Unmittelbar 


*)    In  neaerer  Zeit  ist  noch  ein  anderes  Basaltvorkomiiien  ^    1^ 
Meilen  weiter  gegen  Norden  bekannt  geworden;  dasselbe  findet 
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sieht  dasselbe  mit  keiner  alteren  Gangspalte  in  Verbindung, 
doch  befindet  sich  dieser  Basalt  gerade  auf  der  Hauplstrei* 
chungslinie  hör  5,2  jener  Mulde,  in  welcher  sich  von  Bri- 
lon über  Meschede  nach  Elspe  und  Attendorn,  südlich  des 
Gebirgshöhenzuges  der  Ebbe  und  der  Wildenwiese,  mit 
dem  Kalbstein  die  jüngere  Grauwackcn-  und  Tbonschiefer- 
partio  eingelagert  hat. 

Bei  Oberdresselndorf  im  sogenannten  Hickengrunde 
hört  vom  Westerwalde  aus  nach  Nord  der  Zusammenhang 
des  Basaltvorkommens  auf. 

Das  Grauwackengebirge  erscheint  überall  anstehend, 
und  an  der  Burg  bei  Niederdresselndorf,  am  Süd- 
gehänge des  Kalteneicher-Gebirges,  trifft  man  die  erste 
isolirte  Basaltmasse  an  dem  Vorspnmge  eines  Seiten- 
joches, der  grofse  Stein  genaant,  bestehend  aus  einem 
gigantischen  platten  Kegel,  regellos  und  lose  übereinander 
liegender  Basaltsäulen,  welche  wie  durch  einen  späteren 
heftigen  Erdstofs  in  die  Höhe  geworfen  und  lothrecht  nie- 
dergefallen scheinen.  An  keiner  Stelle  ist  dieser,  Olivin 
und  Basaltische  Hornblende  einscUteCsende  Basalt  ansie- 
bend zu  beobachten.  Ringsum  steht  das  Grauwackenge- 
birge an,  welches  die  Dammerde  und  die  in  ihr  befindli- 
chen Rollstücke  beurkunden. 

Bergbau  ist  hier  und  in  der  Nähe  nicht  im  Umgänge 
gewesen,  auch  sind  hier  noch  zur  Zeit  keine  Gänge  be*- 
kannt  geworden,  jedoch  finden  sich  in  dem  GeroUe  der 
Dammerde  daselbst  Quarzgangstücke ,  welche  ^uf  nahe 
Gänge  schliefsen  lassen« 

Von  hier  nördlich  ist  die  nächste  Basalterhebung 
der  Steinkopf  bei  Würgendorf,  an  einem  Gehänge, 
wo  ebenfalls  das  Gebirge  noch  unverritzt  aber  auch  nicht 
ohne  Anzeigen  von  Gängen  ist. 

sich  nördlich  von  Valbert^  am  nördlichen  Abhänge  der  Bbbe  bei 
den  Höfen  Herfei  und  Becke.  Herr  von  Ilolzbrink  bat  da* 
YOfi  zuerst  Mittheiluiig  gemacht.  v.  D. 
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Die  dritte  bekannte  in  dieser Ricbtong,  «oiHirsch- 
slein  In  der  Kalteneicb,  welche  Stuft  in  seiner 
„Geognostiscben  Beschreibung  des  Herzogtbams  Nassau/' 
S.  34  n.  s.  w.  aasfuhrlich  geschildert  hat,  ist  von  dem  Stein^ 
köpf  i  Meile  entfernt.  Das  kammförmige  Ausgehende  der** 
selben  streicht  bor.  7 — 8.  In  dem  Streichen  bor.  8 — 9  in 
NW.  liegen  nicht  nur  die  wichtigen  Bleierzgänge  der  Grube 
Landeskrone  bei  Wilnsdorf  mit  dem  daselbst  aufsetzenden 
Basaltgange  vor,  sondern  es  finden  sich  auch  von  hier  im 
Streichen  hör.  8 — 9  in  NW.  der  Basaltgang  in  der  soge^ 
nannten  Heckenbach  bei  Wilnsdorf,  welcher  bor.  11| 
streichend  södlich  den  Bleierzgang  der  Zeche  Grunerbanm 
nahe  vorliegen  hat,  welcher  in  bor«  7  in  Ost  sein  Streichen 
lof  den  Hirschstein  richtet. 

Die  nächsten  Gangspuren  bei  dem  Hirschstein  liegen 
beinahe  300  Lachter  westlich  auf  preufsischem  Gebiete  von 
dem  Basalte  entfernt.  Hier  hat  die  Grube  Löwenstern  auf 
einem  hör.  8  streichenden  in  S.  einfallenden  gröfstentheila 
■it  Mauern  Letten  ausgefülltem  Gange  von  geringem  Aus-* 
halten,  welcher  silberhaltigen  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies, 
Spatheisenstein  und  Quarz  fuhrt,  Versucharbeiten  getrie- 
ben. Es  ist  nur  wahrscheinlich,  dafs  der  Basaltgang  am 
ffirscfastein  einen  Bezug  auf  diesen  Erzgang  hat,  aber  ge- 
wüs,  dafs  östlich  der  Linie  zwischen  den  Basalterhebungen 
des  Hirscbsteines  und  der  Heckenbach  bei  Wilnsdorf  die 
Ginge  keine  Spatheisenslein- Mittel,  und  nur  mit  seltener 
Aosnahme  bauwürdige  Erzpuncte  haben. 

Ton  dem  Basaltgang  in  der  Heckenbach  aus,  dessen 
basaltische  Gesteinmassen  zum  Theil  doleritarttg  sind,  Bla- 
seoriome  einschliefsen,  welche  mit  Hesotyp,  dem  opalarti- 
gen Gesteine,  welches  a.a.O.  Stifft  beschreibt,  bisweilen 
nur  mit  Wasser  ausgefüllt  sind,  und  durch  Steinbrucbsbau 
zar  Stralsenunterhaltung  gewonnen  werden,  in  bor.  10,6 
\  Meile  gegen  NW.  am  „Höchsten"  neben  der  Kunststrafse 
zwischen  Wilnsdorf  und  Rödchen ,  ist  noch  vor  nicht  lan- 
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ger  Zeit  durch  Sdnirfarbeil:  auf  Eisefistefti,  Kogelbasalt  and 
BasalUuir,  gleich  unter  Tage  nnd  ohne  eine  bemerkbare 
Erhabenheit  aaf  dem  Aenfsern  der  Erdoberfläche,  g«ftinden 
worden.  Es  scheinen  Rollstucke  zu  sein  und  das  anste- 
hende Vorkommen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  worden. 
In  der  Umgegend  dieses  Basaltes  ist  k«in  alter  Bergbau, 
es  fallt  aber  dieses  Basaltvorkommen  in  die  östliche  Be- 
grenzungslinie des  Spatheisenstein  -  und  Erzgang -Reviers, 
und  war  daher  für  die  nähere  Beurtheilung  der  hiesigen 
Gangverhaltnisse  ein  sehr  erwünschter  Fund. 

Weiter  nördlich,  oberhalb  Rödchen,  rechts  vom  höch- 
sten Puncto  der  Chaussee  etwa  80  Schritte  entfernt,  am 
Dilpherloch,  ist  durch  Steinbruchsbau  die  sechste  Basalt« 
erhebung  in  der  Richtung  von  S*  nach  N.  auf  einem  Gange 
entblöfst  worden. 

Es  ist  dieses  jener  merkwürdige  Punct,  welcher  im  Han- 
genden des  Eisensteinganges  der  Grube  Alter- Grimberg 
und  dessen  wahrscheinlicher  Fortsetzung  auf  der  Gnd» 
Einsiedet  steht,  wenn  man  dieses  südlich  durch  das  DH- 
pherloch,  einem  Gebirgsseifen ,  verlängert*).  Auf  dieses 
Basaltvorkommen  werde  ich  in  der  Folge  wieder  zurück 
kommen;  ich  mufs  jedoch  hier  noch  anführen,  dafs  mit 
dem  Eisensteingange  der  Zeche  Alter- Grimberg,  deret 
Stolln  aus  dem  Weifslhale  herangeholt  worden  ist,'  wie* 
derum  auch  hier  das  fündige  Ganggebirge  ostwärts  auf- 
höret. —  Des  Grimberger  Gebirges  nördlicher  Abhang 
gegen  das  Weifsthal  hin,  bei  dem  Kaaner  Fufspfade,  zwi- 
schen der  Eremitage  und  Kaan,  enthill  eine  Baaalterhebung, 
jener  oberhalb  dem  Dilpherloche  ganz  gleich,  also  die  Sie- 
bente auf  der  östlichen  Grenze  unseres  fündigen  Gang- 
gebirges. 

Wenig   abgerundete  Basaltgeschiebe  waren    an   dem 


^)     Nöggerath,   das   Gebirge  im  Rlieinlande   und  Westplialen 
1  Th.  S.  113,  sodann  Ch.  L.  Schmidt  2  Th.  S.  221. 
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BvfaUuuig,  vmd  namenUick  im  Ktanerw^ge  l«iige  her  be- 
kamt Da  es  an  pfolein  WegpeiMMunaierial  nangeUe,  wurde 
das  Gebäage  genm^  untersod^,  und  nur  eiiNge  hoch  an 
Berge  in  dem  Fnfspfade  gefnndene  Gesdliebe,  verriethen 
das  sonst  ganz  mit  Dammerde  mid  GranwackengeröUe  be- 
deckte Aasgehende  des  Basaltes.  Derselbe  befindet  sich 
im  Liegenden  des  Fortstreichens  des  avf  der  Grobe  Fri- 
scher Math  gehanten  Eisensleinganges;  weiter  gegen  NW. 
li^  die  Grobe  Hocke,  deren  kurzes  Mittet  bis  jetzt  noch 
keine  Portsetznng   gegen   den  Basalt   bin  hat  entdecken 


Ziehen  wir  non  von  dem  nordöstlichen  Ende  der  gro- 
ben Basnilmasse  des  hohen  Westerwaldes  bei  Oberdres- 
sefaidorf  im  Heckengronde  ober  den  Grofsen  Stein  an  der 
Borg,  den  Steinkopf  bei  Wörgendorf,  den  Hirschstein  in 
der  Kaltenelch,  den  Basattgang  in  der  Heckenbach,  den 
flöchsten  zwischen  Wilnsdorf  und  Rödchen,  den  dortigen 
■ml  dem  Grhnberger  Basaltgang  eine  Linie,  so  finden  wir 
darin  nicht  nor  die  letzten  nordöstlichen  isoKrten  Basalt- 
erbebnngen  im  Graawackengeittrge  des  Siegerlandes,  son- 
dern damit  noch  eine  dem  Geologen  ond  Bergmann  weift 
wiebtigere  Grenze,  nämlich  jene  der  Spalheisensteinfuh- 
rang  der  Cidnge,  denn  mit  dem  WeiCstbale  ond  in  dessea 
Terlängerter  Riditong  bis  zum  Siegflosse  oberhalb  der  Stadt 
Siegen,  aber  Tiefenbach  ond  Geiaweid,  hört  die  Spatheisen- 
stein-Aosfollong  aof  den  Gangen  in  NO.  wie  abgeschnitten 
anf,  ohne  dafii  sich  das  Gebirgagestein  wesentlich  verändert. 

Die  ober  diese  Linie  fortsetzenden  Gfinge  fahren  nur 
Quarz  mtt  wenig  eingesprengten  Erzen.  Eine  unzählige 
Menge  theils  mit  Ausdauer  betriebener  Schürfarbeiten  rechts 
der  Weife,  hat  weder  Spatheisenstein  noch  bauwürdige  Erz- 
mittel  in  jenem  Thefle  des  Grauwachengebirges,  welches 
von  Netphen  und  Lutzel  bis  in  das  Flufsgebiet  der  Eder,  und 
sddlich  von  da  aus  bis  ins  Flufsgebiet  der  Lahn  anhält, 
aosgericfatet. 
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Einige  Ausnahmen  müssen  jedoch  gestattet  werden, 
denn  östlich  von  der  bezeichneten  Linie  finden  sich  Eisen- 
steinsgänge von  2  bis  4Furs  Mächtigkeit  und  zwar: 

1)  zwischen  Marienborn  und  Bnrbach  am  Gallenberge, 
alte  Zeche  Goldner  Spiegel,  Spatheisensteingang  von 
2  bis  4  Fürs  Mächtigkeit,  stellenweise  auf  Bleierze 
in  kleinen  Nestern; 

2)  bei  Beyenbach,  {Meilen  östlich  von^dem  vorhei^ge- 
henden  Punkte,  ein  Braun-  und  Spatheisensteingang, 
von  geringer  Ausdehnung,  stellenweise  S^Fufs  mächtig; 

3)  zwischen  Deuz  und  Feuersbach  ein  Brauneisenstein- 
gang  bis  1^  Fufs  mächtig,  der  aber  noch  nidit  näher 
untersucht  ist 

Die  in  den  Quarz  eingesprengten  Erze  sind  Kupfer- 
kies und  Bleiganz  und  bisweilen  gesellt  sich  zu  dieser 
Gangmasse  noch  Baryt,  ein  Fossil,  welches  den  Spatheisen« 
Steingängen  zwischen  den  isolirten  nördlichen  Basalterbe- 
bungen ganz  fremd  ist,  und  aufser  auf  dem  Gange  der 
Grube  Alter-Grimberg,  und  auf  einer  Stelle  in  rauher  Quarz- 
gangmasse  im  tiefen  HoUerter-Erbstolln  im  Sayniscben, 
noch  nirgends  aufgefunden  worden  ist. 

Der  matt  fettglänzende,  milchweifse  Quarz  der  Gänge 
in  dem  bemerkten  Gebirgstheile,  ist  dem  hiesigen  Berg- 
mann eine  Anzeige  der  Metallleere  dieser  Gänge. 

.  3.  Auf  dem  Fischbacher  Berge  am  sogenannten  Wit- 
schert,  nahe  bei  Siegen  in  W.  auf  der  rechten  Siegseiie, 
ist  bis  jetzt  die  nördlichste  isolirte  Basalterhebung  im  hie- 
sigen Gangbezirke  aufgefunden  worden.  Ich  habe  dieselbe 
in  diesem  Archiv  Bd.  VI.  1833.  S.  444  nach  dem  damali- 
gen Aufschlüsse  beschrieben;  da  der  Steinbruchsbau  diese 
Lagerstätte  seither  weiter  aufgeschlossen  hat,  so  sind  die 
neueren  Erfahrungen  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  an- 
geführt. 

Nahe  nordwärts  dieser  Basalterhebung  .findet  man  nur 
einzelne  schwache  Quarzgänge  in  dem  Wege  nach  Ober- 
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lickbMb,  sodaan  aitf  dem  TarUegendra  Berge  g^ges  dit 
Uteeaetädi  hbi,  eise  alle  Zeche  auf  einem  Ouantriraim) 
weldies  spathga&gweise  streicht,  aber  weder  BrEe  noeh 
Eiaensteia  achülteA  wollte,  und  daher  lange  anTlässig  g»» 
wordea  ist  Weiter  nördlich,  am  nSrdlidien  CMiänge  dea 
Fiachbadi^  Berges  zwischen  Sedbach  nnd  Tnq»haeh  lie» 
gen  einige  Eisensteingmben,  derea  Gänge  sich  wdler  we«W 
lii^  nadi  dem  Giebelwald  binsieben.  Dieselben  schetnen 
zwar  nicht  von  grofser  Bedeutung  zu  sein,  doch  besitzen 
sie  steUeiiweise  eine  Michtigkeit  von  4  bis  6  Fufii  und 
werden  in  neuester  Zeit  betrieben.  Der  Spalhetaensteii 
deisdben  enthält  Kupferkies  und  Schwefelkies  eingesprengt; 
der  Brauneisenstein  ist  jedoch  rein.  Beim  Trupbacher 
Sladlhaouner  liegt  eine  bedeutende  Eisensteinsgrube  Engels«* 
nversichl,  welche  ein  30  Lachter  langes  ^theisenstein 
Mittel  von  durchschnittlich  5  Fufs  Mächtigkeit  besitzt 

Ueber  die  weiter  nordöstlich  am  Hardler-Berg  gele* 
genen  Gruben  wird  weiter  unten  näheres  angeführt  -^ 
Oeadich  und  westlich  ist  das  Gebirge  um  den  Witschert 
erzarm,  aber  in  hör.  9,5  gegen  SO.  befindet  sich  am  Hei- 
d«berge  ein  Gangerz,  worauf  höchst  wichtiger  Bergbau 
aaf  Braun-  und  Spatheismistein  schon  seit  undenklichen 
Zeäen  im  Umgange  ist. 

Gerade  in  S.  setzen  die  Eisensteingfinge  in  der  Dreib^ 
baeh  in  den  Stunden  11  — 12  auf,  und  alle  diese  einem 
Gaagnetz  angehörigen  Gänge  stehen  in  Beziehung  zu  der 
hiesigen  Baaalterhebuag. 

Der  Zug  der  Zeche  Dürrer-Ochs  auf  bor.  10  mit  eini- 
gen Querspalten  sich  krentzend,  wie  dieses  auch  auf  der 
Dretfdmch  der  Fall  ist,  hält  ziemlich  den  vorderen  Theil 
des  Rudtens  des  Heidenberges  an,  bis  er  die  Zeche  Alier- 
M^zler  trifft,  eine  Querzeche  auf  einem  bor.  6  streichen- 
den Trumme,  welches  seine  Stunde  in  W.  mit  einer  spä- 
tere vertauscht  und  sich  an  die  Gänge  der  Zechen  Grand- 
merd  und  Schrapper  auf  bor.  11  bis  13  anschart,  so  dafs 

Karsten  vl  v.  Decken  Archiv  XXII.  Bd.  4 .  B.  8 
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die  mittlere  Riolitdngr  beider  Trflmnner  gertfde  mt  dM  B»* 
galtansgebende  hinstreicht  Die  Gänge  der  Sechen  Sdmei- 
der,  Fingerhut,  BAgeleisen,  Scheere  mid  Bergmannslrosl 
in  den  Stunden  8  und  9  streichend,  sohtren  sioh  Ton  Osl 
her  an  dieses  Gangnetz  an;  sie  sind  gerade  auf  dem  6e- 
birgsrdcken  durch  diagonale  GaMtrAmmer  alle  mit  einan- 
der verbunden ,  und  acheinen  nun  in  hör.  9 — 10  in  NW« 
iber  denselben  fbrtzuaetsen ,  denn  Ton  der  letzten  nord- 
westliehen Finge  in  ÜOO  Lacht.  Entfernung  ist  die  PoH- 
Setzung  eines  Ganges  in  dieser  Stunde  erschörfl  und  IM 
Lacbter  weiter  ist  in  dem  Puhrwege  Von  Siegen  nach 
Gosenbacb  auf  dem  Gebirgsrfieken  der  veränderte  Grau- 
waokensohiefer  und  Tbonschiefer  in  bedeutender  Mächtig- 
keit anstellend  zu  beobachten,  welcher  das  Nebengestein 
der  hiesigen  Eisensteingänge  bildet,  und  von  den  hiestgen 
Bergleuten  „Eisensteingebirge''  genannt  wird,  nicht  ohne 
sohwaobe  Trümmer  von  Brauneisenstein. 

Dieses  Verbalten  macht  es  mehr  als  wabrscheiniicb« 
dafs  der  Basalt  am  Witschert  auf  dem  bemerkten  Gang- 
spaltennetze  emporgestiegeu  ist. 

Wenn  man  vom  Witschert  über  die  Gänge  am  Hei« 
denberg  und  namentlich  über  den  Zug  der  Zeche  Dfirrer- 
Ochs  den  Gompafs  anhält,  so  thtü  die  Verlängerung  der 
Stunde  gerade  auf  die  Ausgehenden  der  Baseltgänge  an 
der  Eisemhardt,  von  welchen  es  erwiesen  ist,  dafs  sie 
auf  den  Spalten  der  Erzgänge  stehen.  Ein  Zusammenbang 
zwischen  den  Eisensteingängen  am  Heidenberge  und  an 
der  Eisenhardt  ist  jedoch  nicht  vorhanden.  —  Diese  Linio 
weiter  bor.  11,2  in  SO.  verlängert,  erreicht  den  Baulen- 
berg  im  Grunde  Seel-  und  Burbach,  einen  Grauwacke»- 
kegei^  in  welchem  wichtige  Späth-  und  Brauneisenstein^ 
Gänge  aufsetzen,  welche  Blei-  und  Kupfererze,  und  seilen 
haarförmiges  und  strabliges  Grau  -  Spieftglanzerz  fuhren. 
Ein   dem  Bautenberger-Er:^ange  vergeschtagener  Schürf 
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eüUöAteBanllt«!;  4m  jedoch  mdü  weüer 
wd  ToeTolgt  worcks  ist. 

Die  BaMiteriidlNinfen  des  Witoeherl,  60r  Bifcrnhardl^ 
to  Baulaiberges  i»d  dat  Stemkopfs  bei  W&igeadorf  lie» 
gefi  nf  maer  paraUden  Linie  nui  den  ötUiches  bereitfl 
weiter  oben  aDgef&brten  Erhebungen  Ton  Hiraehstein  m 
derEilleoeich  aas,  bis  zu  den  Grimber;  mS  her.  11. 

Dafs  der  Dmidenstein  bei  Herkersdorf  nnfem  Kirche« 
aof  der  Streicfamigslniie  dea  Hollerter  Zagea  bei  Dembach 
liege,  und  nnmiltelbar  mit  Eisensteingangtrimmem  in  eineai 
■ü  einem  grofsen  Gangneize  dorehselzten  Gebirge  in  näehm 
stor  Beziehung  3tehe,  das  bat  der  Bergrath  Sohmidl  hl 
%gerath's  „Gebirge  im  Bheinlande  and  Westpbaiea*^ 
7k  2.  S.  216  VL  s.  w«  TolbUindig  naebgewiesen ,  und  da« 
sAst  aaeh  S.  220  des  Baseliganges  der  nahe  gelegenen 
Grabe  Ealenweyer  gedeckt  In  nenerer  Zeit  hat  mm  aheif 
Meh  auf  der  Bisensteingnibe  KnUenwald  anf  demselben 
Gebirgsrücken  zwischen  der  Sieg  nad  der  Heller  noeh 
woter  ostwirts  einen  BasaRgang  kennen  gelernt,  weichec 
den  Eisensteingang  durchsetzt  und  dessen  AnsfOHnngs- 
Msse  verändert  bat  Wenn  man  Aber  diese  drei  Punkte 
Mtwftrts  das  Streichen  wiedennn  TerUngert,  so  liegen  in 
ieaiselben  die  Basaltginge  auf  der  Gmbe  Wilderbär  bei 
Bserfeld,  jene  an  der  Eisernhardt,  und  eodtidi  jener  bei 
Rödcben.  Das  Hau^lslrciohen,  worin  diese  Basattpnnkte  lie«* 
pa,  entspricht  bor.  5,5,  einer  Stande,  welche  die  Mehf«» 
>iU  der  die  Erz-  und  Eisensteingange  verwerfenden  Lat* 
teoglage  angenommen  bat  Ein  Verhalten,  wdcbes  sich 
Mcb  bei  den  eiKeinen  dsrch  den  Bergbau  Mrfgeschiosse-> 
M  Basaltgingen,  wie  in  der  Folge  nachgewiesen  werden 
wird,  bestitiget. 

Die  Basaltpunkte  auf  der  eben  bemerkten  Linie  be« 
t^baen,  mit  Ausnahme  desjenigen  am  Witsohert^  voriMig 
die  nördliche  Grenze  des  jetzt  bekannten  Vorkommens  des 
Bisalls.    Diese   Linie   ist  gleichzeitig   mit   dem  Siegthale 

8  * 
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ptniyd;  irem  aber  BasaHroltotflcke,  wdche  lidi  im  Asdarf- 
thale  im  losen  Boden  bis  oberhalb  Ntedemdorf  im  dem 
N^rdabhange  des  Giebelwaldgebirges  einzeln  «nd  aerstreul 
vorfinden,  das  Dasein  eines  Basaltganges  in  diesem  Ge- 
birge verkündigen,  so  möchte  der  Basall  am  Witscbert  bei 
^gen  und  dieser  Punct,  dem  Gangnetze  wdcbes  sich 
dorthin  zieht  entsprechend,  die  wirkliche  nördliche  Basidl- 
grenze  bezeichnen.  —  Dieses  Letztere  hat  viele  Wahr- 
scbdnlichkeit  fnr  sich,  denn  mit  dem  Giebeiwaldgebirge 
bort  nordwärts  im  Flufsgebiete  der  Sieg  das  Vorkommen 
Aes'  Spatheisensteins  in  einer  Linie  auf,  welche  dem  Ober- 
ischbacherthale  entspricht  Westwärts  dagegen  folgt  dw 
Eisensteingangnetz  dem  Südgehdnge  der  Sieg  ins  WHdeii- 
bnrgische.  Die  Braun-  und  Spatbeisensleingange  im  Flufs- 
gebiete der  oberen  Bigge  bei  Oilfingen,  Hilmicke  mid  Ei- 
ben, ober  der  Wasserscheide  zwischen  Sieg  und  Leone, 
gehören  einem  Gangnetze  an,  welches  von  der  Grenze 
der  Feldstein porphyre  von  Silberg  und  Hufsen  aus,  von  Nord« 
ost  nach  Südwest  bis  zu  dem  Wildberge  sich  herabzieht.  *) 
Von  dem  nördlichen  Abhänge  des  Giebelwaldgebirges 
zieht  sich  die  nördliche  Grenze  der  Spatbetsensteinßhninf 
der  Gänge  ostwärts  über  Oberschelten,  Seelbach,  Tmpbftck, 
Birlenbach  und  durch  das  Thal  nach  Geisweid.  —  Die  kier 
noch  vorkommenden  isolirten  Ganggruppen  bei  Obers^d- 
den,  Trupbach  an  der  Lauseiche  und  am  Hardterberge 
zeichnen  sich  besonders  durch  Eisenglanz,  und  durch  mit 
rolhem  Eisenoxyd  durchdrungenen  Spatheisenstein  aus,  der 
auch  auf  der  bereits  oben  erwähnten  Grube  Engelszuver- 
sicht erscheint.  Am  Hardterberge,  auf  den  Zechen  So- 
^e,  GIücksmaafsener-Erbstolki  und  Neue  Hardt,  fanden 
sich  dabei  kurze,  aber  sehr  reiche  Erzmittel  von  Kupfer- 
glanz, Buntkupfererz  und  Kupferkies,  welchen  Gediegen- 
kupfer, Rothkupfererz,  Ziegelerz  und  Malachit  als  secun- 
däre  Fossilien  angehörten.     Diese  Ganggruppe  am  Hard- 

♦)    S.  das  Arcliiy  Bd.  19.  S.  367. 
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lerberge  f&llt  genau  in  die  Fortsetzting  der  Streichangslinie 
der  ösifichen  Basalterhebungen. 

4.  Parallel  der  Streichungslinie  der  Baaaltvorkomoi- 
Bisse  zwischen  dem  Druidenstein  bei  HerkersdorT  und 
Södchen  erscheinen  die  Basaltgange  auf  der  nicht  mehr 
zuginglichen  Grube  Bergmanns Treude  im  Neunkir- 
cherwalde  oberhalb  Strulhutte,  am  Blumenrath  bei  Sakben- 
dorf  im  Gnmde  Seel  und  Burbach  und  auf  dem  Höchsten 
zwischen  Wilnsdorf  und  Rödchen.  Durch  den  Slrafsenbao 
Ton  Eiserfeld  nach  dem  Freien  Grunde  sind  Versuche  an- 
geregt worden,  bei  denen  in  der  Nähe  der  Gruben  Berg- 
ntansfreude  und'  Jagendfreode  feste  Basallgeschiebe  ge- 
fimden  wurden.  Dieselben  vermehren  sich  nach  der  Höhe 
der  Arbach  am  westlichen  Gehänge  des  Pfannenbergs  nach 
dem  Gebirgsröcken  hin  und  lassen  hier  auf  ein  Ähnliches 
B^altYorkommen  wie  am  Witschert  schliefsen.  Die  Aus- 
gdienden  dieser  Ginge  liegen  auf  der  Stunde  5,4  und  diese 
Stunde  Iriflft  in  W.  verlängert  auf  die  Steinrolhor  Basalt* 
kuppe,  die  letzte  westliche  zwischen  Sieg  und  Niester. 

Die  dritte  Parallele  liegt  von  dem  Basalte  in  der  Hek- 
kenbach  und  der  Landeskrone  bei  Wilnsdorf,  dem  Basalt* 
gange  im  Silberberg-Gleiskanter  tiefen  StoUn  nahe  unterhalb 
Keppenfeld,  Hohe-MaUscheid,  und  dem  BasaHgange  der 
Grabe  Gotlessegen  bei  Schutzbach,  weldier  der  Basaltkuppe 
Steimel  bei  Kausen  entspricht;  und  die  Vierte:  vom  Stein- 
kopf, einem  Basallkegel  bei  Niederdreifsbach,  über  den 
Basaltgang  der  Grube  Glaskopf,  den  Hohenseelbachs-Kopf, 
den  Basalt  an  der  Dahl  bei  Wahlbach  nach  dem  Hirsch- 
sleine In  der  Kalteneich;  parallele  Erhebungslinien,  welche 
simmtlich  der  Haupterhebungsaxe  des  Basaltes  desWester- 
waldes  entsprechen.  Weiter  sAdlich  gegen  die  Basalter- 
bebung  des  Westerwaldes  finden  sich  noch  viele  isolirte 
Basaltvorkommnisse  und  darunter  mehre  von  gröfserer 
Mächtigkeit;  auch  hier  ist  ein  Parallelismus  der  Basalter- 
hebuog  im  Zusammenhang  mit  Erzgängen  durch  die  Attf- 
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scUasae  ösÜiA  der  Dreisteioe  0(ter  Weitsensteiae  ia  der 
Tretenbach  durch  die  Bleierzzechen  Crone  und  Burg  nach- 
gewiesen« 

Diese  Basallvorkonunoisse  sollen  nun  einzeln  angege- 
ben werden,  um  das  Gebiet  ihres  Vorkommens  und  deo 
bekannten  Zusammenhang  mit  Erzgängen  zu  bezeichnen. 

Hier  ist  zunächst  der  Steinbergerkopf,  eine  Basall- 
kuppe westlich  der  gröfseren  Basaltparlie  zwischen  Elken- 
rath  und  Niesterberg  zu  bemerken. 

Die  dasige  Basaltmasse  begrenzt  nicht  nur  die  wesi- 
Ucbe  Ausdehnung  des  mächtigen  hör.  5,4  streichenden  Pin- 
genzuges  der  Eisensteingrube  Bindweide,  welche  . aufser 
Betrieb  ist,  und  aufser  Brauneisenstein  vielen  Eisenglanx 
und  Rotheisenstein  abbaute,  sondern  es  läuft  auch  in  der 
Richtung  von  Kotzenroth  her  ein  Eisenglanz  führender 
Gang  bis  zu  dieser  Basaltkuppe  heran,  welche  genau  in 
Streichen  der  vierten  vorhin  angegebenen  Parallele  west- 
wärts liegt. 

Zwischen  den  Basaltkuppen  Steinrotherkopf  und  Käu- 
sersteimel  befinden  sich  zwei  niedrige  Basalterhebungen, 
gerade  auf  der  westlichen  sich  gabelnden  Fortsetzung  der 
Pingenzuge  der  vielen  Eisenglanz  fuhrenden  Eisenstein* 
gänge  Rotherlöwe  und  Wasserbach,  in  der  Streichungs«- 
linie  hör.  6,4,  einem  Streichen ,  welches  östlich  verlängert 
die  Grube  Gottessegen  bei  Schutzbach  triflft« 

Auf  dieser  Grube  begleitet  im  tiefen  Stolln  der  Basalt 
das  aufgelöste  Hangende  des  Ganges  auf  etwa  5  Lachter 
Länge,  durchsetzt  denselben  in  diagonaler  Richtung  ohne 
Störung  des  Streichens.  Die  Fortsetzung  des  Basaltes  im 
Liegenden  des  Ganges  ist  nicht  bekannt.  In  neuerer  Zeit 
ist  dieses  Basaltvorkomroen  in  den  oberen  Bauen  wieder 
aufgeschlossen ,  etwa  8  Lachter  über  dem  oberen  StoBn. 
Der  Spatheisenstein-Gang  ist  hier  3  bis  5  Fufs  mächtig, 
streicht  in  hör.  1,  fallt  mit  70^  gegen  Osten  ein,  und  wird 
von  zwei  iV  Lachter  von  einander  entfernten  Basaltwak- 
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kangiiigea  dorcb^txi»  die  mit  50^  gegen  Südweslen  ein- 
ölen. Die  Mächtigkeil  derselben  wechselt  von  1  bis  8  Zoll, 
sie  hsbeo  keine  Verwerfung  des  Eisensteinganges  veranlafst, 
der  in  ihrer  Nähe  viele  Rutschflächen  zeigL  Der  Eisen- 
stehi  isl  im  Liegenden  des  Basaltes  auf  1  bis  2  Zoll  schwärz-* 
lichbraon  gefärbt  und  magnetisch,  was  sich  im  Hangenden 
desselben  nicht  bemerken  lälsL  Der  Basalt  ist  wohl  auf 
einer  den  Gang  durchsetzenden  Kluft  in  die  Höhe  gestie-» 
gen;  diese  war  mU  Letten  gefüllt,  welcher  die  im  Han- 
genden befindliche  Gangmasse  vor  der  Einwirkung  des 
Basaltes  geschützt  hat  Dieser  Lettenbesteg,  weicher  auf*« 
gelöster  Thonschiefer,  ist  am  Hangenden  des  Basaltes  be- 
■m-kbar  und  fehlt  dagegen  am  Liegenden. 

Die  Basaltausgehenden  bei  der  Daadenerhutie  auf  der 
rechten  Thalseite,  bei  Sleingesmöhle  zwischen  Daaden  und 
Derschen,  der  Schimmberg  bei  Friedewald,  der  Hudefstein 
bei  Derschen,  der  Steinskopf  oberhalb  Emerzhausen,  haben 
keine  bekannte  Beziehungen  auf  Erz-  oder  Eisensteingänge. 
Bei  den  Basallerhebungen  an  den  Drei-  oder  Weisenstei- 
nen bei  Emmerzhausen,  so  wie  unterhalb  Lippe  im  Walde, 
und  am  Grofsenstein  oberhalb  Lippe  auf  der  Grenze  der 
grofsen  BasaUerhe))ung  des  Westerwaldes ,  ist  das  denk- 
würdige Verhallen,  dafs  zwischen  ihnen,  in  den  Stunden 
7 — 8,  Bleierzgänge  aufsetzen.    Nämlich: 

0.  zwischen  dem  Grofsenstein ,  und  dem  Basalt  im  Lip- 
perwalde  bei  dem  Dorfe  Lippe, 

1.  auf  bor.  8  streichend  der  Gang  des  Lipperwerka 
jetzt  Heinrichseegen  genannt,  Bleiglanz,  Kupferkies,  und 
Spatheisenstein  führend» 

2.  Der  Bleierzgang  in  der  Hucken  wiese,  ebenfalls 
bor.  8  streichend ,  und  besonders  bezeichnet  durch  das 
Vorkommen  von  Nickelspiefsglanzerz. 

b.  Zwischen  dem  Basalt  im  Lipperwalde,  dem  Drei-  oder 
Weisenstein,  und  dem  Basalt  an  der  Dahl; 
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1.  im  Hauptthale  rechts,  der  Gang  der  Grube  Kupfer- 
kaute  auf  hör.  8  streichend; 

2.  der  Bleiberg  weiter  nordwärts  auf  dem  Rucken  z^nri« 
sehen  den  beiden  Buchheller-Bächen  in  derselben  Stunde, 
welche  nach  Abend  verlängert  auf  den  Drei-  oder  Wei- 
senstein heranstreicht; 

3.  in  der  Buchheller  auf  der  rechten  Thalseite,  die 
Gleiskaute  auf  hör.  7,4  und  links  die  Zeche  Grüne  Hoff- 
nung in  der  Buchheller  in  dieser  Stunde. 

Zwischen  den  Drei-  oder  Weifsensteinen  und  der  Grünen 
Hoffnung,  etwa  300  Lachter  nordöstlich  von  den  ersteren, 
sind  die  reichen  Bleierzgänge  von  Crone,  Carlsseegen, 
Peterszeche  aufgeschlossen  worden.  Der  Gang  von  Carls- 
seegen steht  mit  einem  Basaltvorkommen  in  Verbindang, 
welches  weiter  unten  näher  bezeichnet  werden  soll. 

Auf  der  Südseite  der  Dreisteine  nach  Emmerzhaosen 
hin  ist  ebenfalls  in  neuerer  Zeit  ein  Bleierzgang  auf  Neu 
Landeskrone  bekannt  geworden. 

Ehe  dieses  Capitel  geschlossen  wird,  mufs  ich  bemer- 
ken, dafs,  wie  ein  Parallelismus  der  Basaltausgehenden  von 
West  nach  Ost  in  bor.  5,4  stattfindet,  ein  gleicher  in  hon 
11,4  nachweisbar  ist. 

Der  Bergrath  Schmidt  hat  schon  *im  Jahr  1823  be- 
merkt, dafs  die  Streichungslinien  der  Basaltausgehenden 
auf  die  Basaltmasse  des  Westerwaldes  gerichtet  seien. 
Eine  dieser  Streichungslinien  legte  er  vom  Druidensteine 
bei  Herkersdorf  über  die  Mahlscheid,  den  Hohenseelbachs- 
Kopf,  und  die  Drei-  oder  Weisensteine  nach  dem  hohen 
Westerwalde.  Nach  genaueren  Karten  und  der  näheren 
Kenntnifs  der  Beziehungen  der  Basaltvorkommnisse  zo 
den  Erzgängen,  ergiebt  sich,  dafs  diese  drei  Puncte  nicht 
in  einer  Linie  liegen,  wohl  aber,  dafs  die  Linien  von  den 
Dreisteinen  über  den  Hohenseelbachskopf  und  Hahlsdieid 
verlängert,  gerade  auf  den  Basaltgang  der  Grube  Enten- 
weyer  bei  Offhausen  in  hör.  11  streicht. 
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Auch  die  g^rofsen  Durchmesser  der  linglicheii  BasalU 
nkken  Mafalscheid  and  Hohenseelbachskopf  entsprecben 
diesa*  Stunde ;  die  Druidensleiner  BastUkappe  aber  liegt  auf 
deridben  Streichungslinie  bor.  1 1,2  mit  den  Basaltaasgehenden 
bei  der  Daadenerhötte  onterhalb  dem  Dorfe  Daaden  and  dem 
Steinskopf  oberhalb  Maaden,  so  wie  die  dritte  Parallele 
in  der  Linie  der  BasaltgSnge  der  Groben  Knhlenwald  nnd 
Bergnmnnsfreiide  im  Neankircher  Walde.  Eine  Vierte  aof 
dner  Linie  von  der  Grube  Wilderbär  fiber  das  Blamenrath  bei 
Sdch^dorf,  die  Gmbe  Silberberggleiskaiite  bei  Zeppenfeld, 
and  den  Basalt  an  der  Dahl  aof  hör.  li;  wie  denn  die 
ffinfte  ParaDele  vom  Witschert  bei  Siegen  über  die  Eisern- 
hardl  nnd  den  Bantenberg  nach  dem  Steinskopf  bei  Wörgen- 
dorf  gesogen  werden  kann,  eine  Linie,  mit  welcher  die 
letzten  Basallaosgehenden  im  Osten  der  isolirten  Basalt- 
vorkommnisse nordwärts  des  Westerwaldes  vom  Hirsch- 
stein,  über  die  Heckenbach  bei  WOnsdorf,  das  Höchste 
zwischen  WOnsdorf  und  Rödchen^  Rödchen  selbst,  und  am 
Grimberg  bei  Kaan  die  sechste  Pardlele  bilden. 

Sodann  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  isolirte  Pho« 
nolitfelsen  am  Altenweiberhäusehen  bei  Oberdresselndorf  *) 
Bit  zwei  isolirten  Basaltkuppen  bei  Flammersbach  unfern 
Httger,  und  der  Dolerit  der  Eschenburg  bei  Wiesenbach, 
welchen  Stifft  beschrieben**),  auf  der  Streichungslinie 
hör.  5,4  und  gleichzeitig  auf  der  OrenzHnie  liegen,  womit 
die  abnormen  Felsarten,  nämlich  Grünstein,  Schalstein  u.  s.  w. 
sidwarls  im  DillenburgisiAen  auftreten. 


*)    Bechers  Beschr.  d.  O.  N.  Lande,  S.  231. 
♦*)  A.  a.  O.  S.  58. 
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II.     Abschnitt. 

Basalt    und  Basaltische  Gesteine   auf   Gängen    und 

eini^lnen  Erhebungen  im  Siebengebirge  und 

dessen  Nachbarschaft 

1.    Wiedbacher-Bezirk« 

Westlich  der  im  L  Abschnitte  gedachten  einzelnen 
Basalterhebungen  gegen  das  Siebeng^birge  hin,  tritt  im  Spath- 
eisenstein-Gangbezirke  am  Baueiskopfe  bei  HUgenroth  un- 
fern Attenkirchen  eine  Basaltkuppe  hervor,  welche,  merk- 
würdig genug,  mit  dem  Basalte  am  Witschert  bei  Siegen 
auf  hör.  5,4  liegt  und  auch  hier,  zwischen  Wiedbach  und 
Sieg,  die  letzte  nördliche  iat. 

Gegen  diese  Basaltkuppe  hin  streicht,  von  der  Niester 
aus,  über  Isert,  Nassen  und  durch  den  Herrnstuckerwald 
oberhalb  Harienthal  u.  s.  w.  in  hör.  7  —  8  in  W.,  ein  Gang- 
netZ|  welches  durch  seine  Eigenthumlichkeiten  sich  aus- 
zeichnet, und  hierdurch  eine  besondere  £rzgangformiition 
characterisirU 

Quarzansgebende  bezeichnen  allenthalben  das  Fort- 
strebten dieses  Gauggewebes,  welches  auch  aber  die  Nie- 
ster ostwärts  fortsetzt,  und  worauf  bei  Seelbacb  im  Schön- 
steinischen die  Zechen  HorgenröUie  und  Tollean&cblage, 
bei  Isert  die  Zechen  Sonnenberg  und  Glucksgrube,  bei 
Hacksen  die  Zeche  Ungertsseifen  u.  s.  w.  bauen  und  ge- 
baut haben. 

Eine  Linie  vom  Sleinrotherkopf,  der  Basaltkuppe  zwi- 
schen Steinroth  und  Eiben,  nach  dem  Beuelskopfe  gezo- 
gen, streicht  bor.  7,  und  dieselbe  trifft  nicht  nur  westwärts 
Gebhardshain  das  Ausgehende  eines  Wackenthonganges, 
sondern  auch  die  Zechen  Horgenröthe  und  Tolleanschlage 
bei  Seelbach,  wie  auch  ein  Bleierzgangausgehendes  in  der 
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Niegter  bei  Helim^,  uod  Hegt  in  «Um  Siretcben  dieger 


Die  ebengedachle  Erzgangformation ,   Glasurengioga 

wefea  des  silberarmen  Bleiglanzes  genannt,  deren  Gang- 

Stade  mehreniheils  in  her.  6 — 7  streichen  und  sehr  häufig 

iuA  Leltenklüne   abgeschnitten   und   verworfen   worden 

suid,  zeidinei  sich  hauptsächlich  durch  nachbemerkte  Aus« 

ßDoflgsfossiliea  aus. 

0.  Quarz;  iheila  wasserheU,  krystallisirt,  in  Schalen  mi 

Endzuspitzungen,  fortificationsartig*schaIig,  theils  cbal- 

ledonu'tig,  auch  derb. 

i«  Grobkörniger,  silberarmer  Bleiglanz;  derb  und  in  les- 

sularen  Formen  krystallisirt. 
€.  Kopferkies;  derb,  selten  krystallisirt  und  selten  in  be* 

deutender  Messe, 
rf.  Schwefelkies;  krystallisirt  und  derb,  ebenfalls  in  ge- 

rioger  Masse. 
e«  Braunspath,  derb  und  krystallisirt. 
/*.  Brdiges  Steimnark. 

9*  Thonschiefer  und  Grauwackenbruchstucke,  und 
h.  zäher  blaugrauer  Letten,  und  in  oberen  Gangteufoa 

seltener: 
<•  Weisbleierz. 
Die  Erze  kommen  auf  diesen  Gangen  nesterweise  vor; 
^  Quarz  ist  die  ältaste  chemische  Ausfullungsmasse,  die 
gefcbwefelten  Erze  sind  neuer. 

Südwärts  dieses  Glasurerzgangnetzes  in  der  Gegend 
voQ  Altenkirchen  sind  keine  Ausgehende  von  Spatheisen- 
^gBBgen  mehr  zu  finden. 

Der  hör.  12 — 1  streichende  Spatheisensteingang  der 
^e  Petersbach  zwischen  Isert  und  dem  Eichettardter-* 
^nse  mit  seinen  Onerlrümmern  befindet  sich  am  6e- 
kange  der  Niester  im  eigentlichen  Grauwaokeugebirge.  — 
SadUch  von  Altenkirchen,  im  Allmerbaobthale  am  nördli- 
<^Q  Gehänge   des  AUmerberges   am  Oberholz  setzt  der 
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hör.  7-^8  sireictaende  und  in  N.  fallende  Glasurersgang 
der  Grube  Johannesberg  auf.  Seine  Gangverfaältnisse  wei- 
eben  nicht  ab  von  den  vorbemerkten,  und  es  scheint,  dafs 
der  Basalt  der  Nachbarschaft  auf  diese  Gangspalte  keinen 
näheren  Bezug  habe. 

In  der  Richtung  hör.  8  in  Ost  befindet  sich  wohl  eine 
Reihe  von  Bas^ltausgehenden  vom  Beuelskopf  aus  ober  den 
Herbtert,  den  Basalt  bei  Wahlerot  und  Höchstenbach  bis 
zur  Hartenfelder  Trachytkuppe  auf  hör.  11,4,  es  fehlt  aber 
an  Aufschlufs  bei  dem  Durchsetzungspuncte. 

Von  Nord  her  steht  mit  der  Basalterhebung  des  Beaels- 
kopfs  eine  Gangspalte  in  unmittelbarer  Verbindung,  welche 
1|  geogr.  Meilen  weitbekannt  ist.  —  Es  ist  dieses  der  Gang 
der  Grube  Silberhardt  bei  Kohlberg  und  der  Zug  der  Grabe 
Hohegrethe  und  Pfaffenseifen  bei  Hamm  an  der  Sieg. 

Von  dem  Hofe  Han  im  Kreise  Waldbröl  aus  über  die 
Grube  Silberhardt  bei  Kohlberg  und  die  Juchterzechen  ist 
dieser  Hauptgang  in  der  Stunde' 12,3  seinem  Hauptstrei- 
chen nach  Mittag  durch  Grubenbau  und  Schürfarbeiten  über 
1000  Lachter  auf  verschiedenen  Puncten  aufgeschlossen, 
und  hat  hier  zwei  bekannte  edle  Bleierzmiltel.  Zwischen 
den  Geriehen  Loch,  Hurst  und  Hausen  bis  zur  Sieg  finden 
sich  in  dieser  Stunde  theils  Gangausgehende,  theils  aber 
auch  alter  Bergbau,  und  auf  dem  linken  Ufer  der  Sieg, 
unterhalb  Gelhausen  zu  Tage  ausgebend,  erst  ein  mächtiger 
rauher  Quarz-  und  Spatheisensteingang,  welchen  ich  für 
den  Hohegrether  Gang  halte  (wenn  der  Hohegre- 
ther  Gang  nicht  weiter  westlich  durchsetzt),  und  gleich 
hierunter  die  Erzzechen  Glückauf,  und  Schlägel  und  Eisen 
auf  Seiten  spalten;  sodann  500  Lachter  weiter  in  S.  die 
Zeche  Hohegrethe  selbst  auf  einem  Gangstäcke  bauend, 
welches  durch  verschiebende  hör.  5 — 6  streichende  Klöfte 
in  4  Mittel  zerrissen  ist,  welche  ihr  Hauptstreichen  auf  hör. 
12  —  1  beibehalten  und  eine  Spatheisensteinmasse  bis  zu 
8  Lachter  Mächtigkeit  auf  eine  Längenerstreckung  von  75 
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genden und  Liegendem  in  Weel  dnfllH. 

Zwischen  Widdiaiiien ,  —  woseibst  die  Zeche  Hohe«- 
grelhe  gelegen,  —  md  Weisenbrächen  finden  sich  iw«r 
Mir  einige  GanggesteinroUstöcke,  deren  desto  mehr  aber 
ia  PfiJenseifen  am  Beadergebirge  seUtöt,  wosettst  in  berg^ 
banfiaher  Bezidiang  mn  so  mehr  noch  lohnende  AnfiichUlsse 
m  erwarten  sein  möchten,  als  die  Gange  der  Grabe  Pfaf» 
Censeitei  sdmftchere  ParaUdspalten  des  Hanptgaages  in 
dessen  Liegendem  zo  sein  scheinen,  eben  so  Zeche  Braan-* 
eiche  bei  Hilgenroth  sftdwftrts  des  Beoelergebirges.  Nord* 
Ifh  «id  nordwestlich  Ton  Beaelskopf  befinden  sich  anfiier 
ien  genannten  Zechen  noch  bedeutende  alte  Pingenzdge, 
fie  einen  ansehnlichen  alten  Bergbau  nachweisen,  welcher 
in  jüngster  Zeit  wieder  anrgenommen  worden  ist,  so  bei 
Weisenbröchen  die  Grabe  Katharina,  bei  Hassel  eine  halbe 
Stande  westlich  von  Hohegrethe,  bei  Kiederirrsen  wieder 
eine  halbe  Stande  weiter  gegen  Südwesten. 

Hil  Ansnahme  einer  alten  Spatheisenstein-  und  Era- 
grabe  im  Seifner  kleinen  Walde,  die  Silberkaule  genannt,  and' 
der  i  Stande  NNW.  unterhalb  Schöoeberg,  dicht  an  der 
Wiedhndi  gelegenen  ahen  Zeche  Hartberg,  wdche  auf 
einem  ziemlidi  bedeutenden  Spatheisensteingang  mit  einge* 
sprengten  Kupfererzen  gebant  hat,  aber  schon  seit  Jahren 
lafser  Betrieb  ist,  beginnt  das  „Wiedbacher"  Spatheisen- 
steia- Gangrevier  auf  der  linken  Seite  der  Holzbach,  bei 
der  Reiehensteinerhötte  mit  der  Kupferersgrube  Johannes-* 
i^erg,  und  mit  der  Eisenstein-  und  Kupfererzgrabe  Rei- 
ehensleiner  Werk.  Der  Gang  der  ersteren  Grube  streicht 
kor.  6  und  hat  SidfaUen,  jener  der  letztwen  bor.  5,1  mit 
MordfaUen,  und  ihre  mittlere  Entfernung  beträgt  kaum  180 
Lachter,  weswegen  sie  einer  und  derselben  Haupispalte 
anzngehdren  scheinen* 

Hit  dieser  Hanptspalte  scheint  der  Zug  der  kleinen 
Grabe  Georg   bei  Horhausen   sanunt   dessen  Fortsetzong 
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am  GiriMclieid  in  Tetbindhiiig^  zu  sielmi,  denn  dieser  Zii|r 
streicht  bor.  4  mit  nordwestRchem  Einfallei  des  Gangei 
aaf  beide  Zechen  an.  Drefs  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
als  ein  Spatheisensteingang  ^  Stunde  nerdKch  von  Georg 
ewiscben  Willroih  nnd  Bleckhaosen  vor  mehren  Jahrea  in 
dem  Nenwiedschen  Gebiete  gefunden  worden  ist,  der  nicht 
unbedeutend  erschien.  Er  begrenit,  wie  diese  gegenSM- 
osi,  den  Gangbezirk  des  Spatbeisensteins,  denn  in  dieser 
Kchtung  von  beiden  Bergbanpnnltten  aus,  oder  deuUioher: 
ober  den  Höhenzug  von  Reichenslein  Danffenbach,  Mas-* 
scheid  nach  Linkenbacb  hat  man  keinen  Bergban  aufSpath- 
etsenstein  mehr.  —  Das  Becken  von  Dierdorf  hat  solche 
Gänge  ebenfalls  nicht  aufzuweisen. 

MH  der  Grube  Georg  sammt  Ginnscheid  scheinen  die 
südwestlich  auf  demselben  Höhenzuge  vorliegenden  Zechen 
Alexander  und  Johannesberg  bei  HamefeM  im  Wtedischen 
Bezug  zu  haben.  Der  Gang  der  Grube  Alexander  streiebt 
bor.  4,5,  jener  der  Grube  Jofaannesberg  bor.  4,1.  Beide  fallen 
süddsilich,  fuhren  Eisenstetn  und  der  Alexander  dabei 
Kupfererze. 

Die  Hagerter  Blei-  und  Kspfererzgrube  bei  Nenerbvrg 
bor.  6,1  streichend  mit  sidlicbem  Einfallen  des  Ganges, 
und  die  SoUscheider  Bleierzgrube  bei  Clemenshutte,  deren 
Gang  bor.  5,2  streicht  und  in  Süd  etniftilt,  scheineo  hier 
südwärts  dieses  Gangrevier  zu  begrenzen. 

In  dem  Gebirge  zwischen  der  Wiedbach  und  dem 
Rheine,  abgeschnitten  durch  eine  Linie  von  Clemenshdtte 
an  der  Wiedbach,  Sollsdieid,  Lampethalhof  nach  Rhein« 
brobi,  setzt  zwar  noch  eine  Menge  von  Gängen  m(, 
welche  zum  TbetI  Quarz  mit  Blei-  und  Kupfererzen  führe», 
bisjetzt  bat  aber  der  hierauf  begonnene  Bergbau  nkbt 
lohnen  wollen,  und  daher  ist  man  an  keinem  Puncto  tief 
nieder  gegangen.  Spatbeisenstein  fuhrende  Gältgo,  welebe 
in  oberen  Teufen  den  secondären  Brauneisenstein  enthal- 
ten, sind  in  diesem  Distriete  nidit  bekanttt,  se  angenehm 
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^ffse  auch  ötti  mUengewerkeii  «n  dw  WiedtMieh^  weide 
¥Meii  FvhrMHi  für  ihr  Material  besaklefi  lutaseB^  sata 
■oditeo. 

Wenn  man  nun  iher  die  Torbenerklen  GaftfaDSfe* 
henden  dne  Linie  lieht,  ao  wird  dieaelbe  eo  liemlich  cmi 
Hnptstreichen  von  SW.  nach  NO.  in  bor.  5  nachweisen, 
eine  Linie,  wriche  nicht  nmr  parallel  ist  mü  der  grofaen 
U^ntxe  der  Weslerwölder-BasaMpartie,  sondern  welche 
MMh  allen  Einmiddvngen  dnroh  das  ganse  System  dea 
Graiwacfcengebirfes  entspricht. 

YoB  dieser  SireichiiiigsWnie  aus  nehmen  HaupIfangH. 
spiken,  erfliBi  mii  Brann-  ond  Spatheisenstein,  ihre  Rieh- 
lug  Dach  Nord  gegen  die  Wiedbach,  und  einige  duroh«t 
seteen  dieselbe  und  sind  am  rechten  Yhalgehdnge  aasge« 
riehtet.  HauptqnerspaUen  kreolzen  diese  wiedenim,  wie 
im  Verfolge  angegeben  werden  wird.  Der  erste  bekamila 
BaiylgangZBg  von  Sfid  nach  Nord  ist  jener  der  kleinen 
Bißensleiagnibe  Lonise  bei  Horfaausen.  Er  beginnt  mit  der 
375  Lacbter  nordwärts  diesem  Dorfe  gelegenen  Basahknppe^ 
den  KiescrmiehAdpfdien,  an  dem  die  Grenze  swiaehen 
dem  Basalt  und  dem  aufgelösten  Grauwackenscbiefer  dnrch 
Stdnbrocksbetrieb  aufgeschlossen  ist;  diese  Grenie  Tällt 
den  Basalle  siefl  z«;  basaltisches  Gerolle  bedeckt  den  fe« 
sten  Basalt  nnd  den  Grauwackmschiefer.  Auf  dem  SIrei- 
ckfQ  bor.  11  — 12  ist  er  im  Felde  dieser  Grube  TOOLach^ 
ter  hng,  und  auf  ihm  liegen  weiter  nordwärts  die  wicb^ 
tigea  Graben  Lammerichskanle  und  Harsherg  bis  zur  Wied« 
badi,  imr  dnroh  das  Lorbachthal  nnferbrochen.  Mit  dem  ver- 
werten Streichen  hör.  3  setzi  in  Nord  auf  der  rechten 
Seke  der  Wiedbach  derselbe  bis  gegen  den  Hof  Eichen 
Un  fort,  nachdem  im  Wiedbachthale  die  Quertrümmer  der 
Spatheisensträizechen  Friedrich,  Hohegrethe,  Steinbecg  nnd 
Ctflszeche,  welche  hör.  9,4  streichen  und  östlich  einfUlen, 
^  angeaehart  haben. 

ffiernaoh  ist  dieLdnge  dieser  Spalte  überfeine  Stunde 
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WegM  bst  BofliNnnMihtageQd,  dareh  Bergbau  ail%e6oidofi- 
sen.  —  Die  Etsensteinzeche  bei  BleckhaiiBeii,  ostwärts 
der  Zeche  Loaise,  scheint  auf  einem  abspringenden  Tmoune 
des  Lomsenzüges  gebaut  zu  haben,  denn  ihr  Gang  anf 
her.  9,4  streichend  schart  sich  dem  Hauptzuge  an. 

Es  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dab  sudUcb  den 
Dorfe  Horhausen,  bei  dem  Oberdorfe  in  dem  Winkel  der 
Landstrafse  an  dem  östlichen  Ufer,  ein  WackoitboBgaog 
•osbeifst  und  auf  einer  Kluft  herau%edrungen  ist,  welche 
ein  paralleles  Streichen  mit  dem  Louiser  Eisensleingaage 
hat  und  auch  nicht  ohne  Anzeigen  von  Eisenstein  ist. 

Auf  der  zweiten  dem  Louiserzuge  westlich  liegeodeo 
parallelen  Gangspalte  baut  die  ebenfalls  wichtige  Eisen- 
sleinzeche Friedrich  Wilhelm  bei  dem  Dörfchen  Huf.  Sie 
streicht  hör.  11,5,  und  ist  auf  eine  Lange  von  400Laditeni 
durch  den  Bergbau  bekannt.  Das  nordwärts  dieses  Zuges 
verlängerte  Streidien  trifft  den  Gang  der  Grube  Menzen- 
berg  bei  Heckenfeld  an  der  Wiedbach  im  Streichen  hör.  11, 
einen  Gang,  welcher  auf  Eisenstein  föndig  ist,  und  ab 
Fortsetzung  des  Ganges  der  Grube  Friedrich  Wilhelm  an- 
gesehen werden  mufs. 

Auf  einer  dritten  parallelen  Gangspalte,  welche  hör. 
11,2  auf  der  Eisensteinzeche  Heiderhof  sticht,  baut  vor- 
liegend keine  Zeche  weiter,  auf  der  vierten  liegt  bei 
Eolenberg  der  Zug  der  Grube  Brucherwald  bor.  11,2  strei- 
chend, und  auf  einer  fünften  bei  Altehutte  ebenfalls  auf 
bor.  11,2  der  Borscheiderzttg  gleichfalls  auf  Eisenstein  ffindig. 

Nordwestlich  von  AUehütte,  zwischen  Manroth,  6er- 
tenau,  Eulenberg  und  Kloster  Ehrenstein  erheben  sich  a«f 
der  linken  Seite  der  Wiedbach  die  unter  dem  Namen  der 
Bertenauer-  und  Hanrother-Hügel  (Kuppel)  bekannten  und 
weit  gesehenen  Basaltkegel,  wovon  der  südliche  den  Te- 
legraphen trägt. 

Dieses  Basaltvorkommen,  welches  durch  die  porösen 
und  ichlackenähnlichen  Partien  sehr  ausgezeidinet  ist,  die 
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Mk  an  dem  «ilerM  theile  der  AbMtoige  iüdeii,  sieht  in 
Mher  Besiehuag  nii  der  BM*  Md  Silberengrube  Sdiie- 
fer  bei  Neoeladt.  —  SeiM  grorte  Lin^nexe  liegt  dem 
A«»gehead«a  Btofa  in  bor.  12  and  der  Engang  der  Gmbe 
Schiefer  hon  11  streichend  setzt  nicht  nur  gerade  darauf 
an,  sondern  selbst  noch  entfernt  von  dem  Aasgebenden  ist 
dordi  den  Grubenbetrieb  ein  Wackenthongang  anfgeschlos- 
sen,  wdcher  die  Beziehung  der  Basallerhebnngen  mit  dem 
Sragange  ganz  aulser  aUen  Zweifel  setzt,  und  hiermit  wäre 
die  sechele  parallele  Spalte  Ten  Sdd  nach  Nord  im  Wind« 
bacher  Gangbezirke  nachgewiesen.  Die  sfid-  oder  sflddsl» 
ficbe  Fortaelziing  des  Gai^fes  der  Grabe  Schiefsr  ist  meines 
Wiss^is  noch  nicht  bekannt,  zwischen  Hembadi  und  Breit-« 
scheid  trifll  das  Fortstreichen  aber  auf  den  Grubelsberger 
her.  6  streichenden  Zng,  eine  Brauneisensteiagrube,  wel«* 
eher  im  Streichen  gegen  West  das  RoAbacher  Köpfchen,« 
ein  aosgezeichnetw  BasaUkegri  Toriiegt.  Dafs  diesem  Ba- 
sabkegel  ein  Kupferkiee  und  Spatheisenstein  führender  Gang- 
aos  dem  Nescher  -  MAhleatbale  zustreiehe ,  hal  bereita 
Schmidt  bemerkt«) 

Es  ist  dieses  ^  Gang  der  siebenten  bekannten  von  N. 
aach  S.  streichenden  Hanpispalle  angehorig,  nicht  jener 
des  Grübeisberges,  und  deflMiach  wäre  auch  hier,  wie  die-* 
ses  bereits  von  andern  Basaltvorkommnissen  nachgewiesen 
ist,  der  Basalt  des  RofsbacherköpCohens,  auf  ebnem  Sebar-' 
pamte  zweier  Hauptspatten  einer  älteren  Gangformatien 
aas  deoa  Erdinnern  bervorgedroagen. 

Südwärts  dieses  Panctes,  bei  Elsbaoh,  setzt  in  bor.  10 
der  Gang  der  Zeche  Kunst  auf.  Er  Ist  ein  Theil  der  achten 
bekannten  parallelen  Spalte  auf  der  linken  Seite  der  Wied- 
kaeh.  —  Auf  deren  rechter  Seite  folgen  nun  noch  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  die  parallelen  Gänge  der 
Zechen: 


*)    Noggerath,    daa  Gebitge  im  Rheinl.  Wesiph.  Th.2  8.  321. 
larsten  xl  v.  Dechan  ArcbiT  XXII. Bd.  4.H.  ^ 
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i,  KaizensoUeife  bm  Wald  Breitbach  mit  einem  BasaR- 
gange  hör.  il,4  streichend. 

2.  Goldgrube,  daselbst  auf  b^r.  li,3,  ~  der  Gang  der 
erateren  Zeche  illlt  in  Abend,  jener  der  letateren 
in  Morgen. 

3.  Silberaeifen  bei  Schenerchen  aaf  hör.  i2  und  endlich 
bei  Hausenhof. 

4.  Wedas^^Hoffntmg  anP  bor.  11. 

Der  Gang  der  Zeche  Wedas^HolAHing  flhrt  Btei-  imd 
Kupfererz,  und  ist  der  letzte  bekannte  in  dieser  Rkblnng 
nach  dem  Rhein  hin. 

Die  nordwärts  verlängerten  Stretdimigslinien  der  Gänge 
der  Zechen  Kunst,  KaizensoUeife,  Goldgrube,  Sllberseifbn 
und  Wedas-^Hoffnung,  laufen  alle  auf  den  weit  ausgedehnt 
ten  Zug  der  Graben  Anxbach  bei  Amsao  an.  Dieser  rei- 
che Bra-»  und  Eisensteingangzug  streicht  bor.  3  und  ftRt 
westU<^  ein.  Er  ist  von  Stockhofe  aus  dber  Lohrsdieid 
bia  Ginaterhahn  Ober  eine  Stunde  Weges  weit  bekannt, 
und  auf  ihm  befindet  sich  die  Ströther^asahfcnppe.  *) 

Der  Anxbacher  Zug  schliefst  gegen  das  Siebeffige- 
birge  das  Spatbeisenstein-Gaugnetz  der  Wiedbach,  denn 
die  Spatheiseosteingange  hörea  weetlioh  damit  auf,  dieses 
Fossil  wenigstens  in  bedeutenderer  und  reiner  Masse  zu 
schütten.  Ea  erscheint  auch  bei  diesem  Oangnetze  das 
eigenthüaBitcbe  Verbalten,  dafs  die  geschwefelten  NetaU- 
verbindungen  vorzugsweise  nicht  nur  die  einzelnen  Gang- 
mittel auf  Deckelkluflen,  sondern  iMch  den  ganzen  Vwh 
fang  des  Gangnetzea  kisbesondere  begrenzen,  ein  Verhal- 
ten, welches  auch  durch  den  Bergban  im  Siegenschen  und 
Sayniseheft  nachgewiesen  ist. 

2.    Das  Siebengebirge. 
An   dem   westlichen   Gehänge   des   Gebirgs   auf  der 
rechten  Rheinseite,  von  Irriich  an  der  Wiedbach  bis  zun 

*>    Ndggtratli   Rlieinl.  Wesipli.  Th.  2.  $.221. 

Digitized  by  VjOOQIC 


181 

tgriiwgcibiigij  s^eo  wir  eine  —üMiy  Maafe  von  Arttel 
biegmigen  in  dem  Griiiwackengebirge,  w^tdb  J6M  twi* 
sehen  Srpel  und  Scbenan  mtlrailig  S»  inlereMMleslen 
nri  bddtfettdslen  sfaid.  Das  gania  ProV  isl  Tollkoiraen 
eilUöfet,  und  verdient  genta  bildUcb  dargaitnUl  tu  war» 
dtn,  weil  et  wichtige  AofechUtate  über  das  Verhtiten  im 
Oesteintsdiichten  in  den  Sattel-  vmd  Moldenbildangen  giebk 
Bbea  so  TerhSit  es  rieb  auf  der  linken  Rheinseite  anf  die«* 
serErstreckong,  und  aas  diesen  weilenförmigen  Kegmgen 
des  Gmwncken-  ond  Graowaekenschiefergebirget  ragen 
lichl  nor  Bnsaltkappen,  wie  am  Dtitenberge  bei  LlnS|  ta 
der  Ctsfcteh,  der  Erpeleriey^  Uakei,  Rolandteek,  Godet* 
bog,  Löhfltberg  dem  Rheimbale  entlang  anf  einer  Streik 
ibi(tnlinie  bor.  11^2  in  N.  berror,  sondern  man  trifft  aneh 
Mitine  Bafldtginge  in  dies^  Ricfataig  von  S.  nach  N. 

Das  Hervortreten  des  Basalles  and  der  basaltischen 
Gebilde  auf  dieser  Linie  entspricht  jenem  auf  einer  paral- 
lelen eine  Stunde  weiter  östlichen,  welche  bei  Ginster- 
bahn  oberhalb  der  SiernerhüUe  beginnt,  und  Aber  NoD, 
Hargarten,  Renneburg,  den  Ifinderberg,  den  Dusemich, 
ien  Leyberg,  den  Vimeberg  und  die  Gierswiese  bei  Hon- 
nef auf  bor.  lf^2  hin  sich  zieht,  und  in  deren  Fortsetzung 
der  Petersberg  im  Siebengebirge,  der  Kamm  der  Ober- 
bsseler-Ley,  so  wie  das  Basaltausgehende  bei  Kloster- 
Pützchen  und  der  Finkenberg  liegen. 

An  den  erwähnten  Bergabhange  ist  die  sudliebat^ 
Zede,  welche  Späth-  und  Braaneisenstein  tnf  nnbeden-* 
teaden  Mitteln  abgebaut  hat,  die  Zeche  Dimenthal  am  Dielt-' 
berg  oberinlb  Arienbeller.  Der  dasige  Gang  streicht  bor» 
1,5  und  fallt  westlich.  Es  ist  kein  Basalt  in  der  Maboi 
von  welchem  ein  Bezug  auf  diesen  Gang  nachzuweipepi 
wäre;  die  Grube  liegt  isolirt  in  einem  Gebirge,  wo  noch 
wenig  Bergbau  und  gar  kein  nachhaltiger  im  Umgange  war. 

Eftt  nnt  de»  Stemertkale  bei  Line  erscheinen  wich- 

9  ♦ 
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BaMltvorkoHMnBMße. 

Bei  den  eheoialigen  SchieifaShleben  setsi  der  Gang 
der  Sterner -Kupfererzgrube  auf.  Er  ist  mü  Qnars  und 
Kupferkies  atisgefulU,  führt  etwas  Scheideeris  ond  14^  Fuis 
nichtige  Pochgange.  Der  filtere  Betrieb  dieser  Grube 
wfihrte  bis  1812,  er  ist  von  keiner  Ausdehnung,  der  Pin- 
genzug  auch  zu  unbedeutend,  um  ein  Hauplslreiciien  ab- 
nehmen zu  können. 

Die  Basaltgfinge  im  Nut«cheit  unter  Remi^OTg  sind 
wichtig  genug,  ihrer  hier  zu  gedenken.  —  Man  schürfte 
auf  Eisenstein,  weil  sich  RoUstucke  im  Nutscheiterseffen 
vorfanden.  Unter  dem  Schurfstollei,  etwa  25  Lachter  in 
dem  Seifen,  setzt  em  Basaltgang  hör.  11  streichend  md^ 
wärts  zu  Felde;  der  zweite  ist  im  SioUn  selbst  überfiihren. 
Er  streicht  anfänglich  auf  hör.  8  in  Ost,  schleppt  sich  dann 
mit  einer  Kluft,  welche  der  Eisensteingang  im.  verdruckten 
Zustande  zu  sein  scheint,  mehre  Lachter,  und  springt  so- 
dann wieder  in  den  rechten  Stofs  des  SloUns,  aus  welchem 
er  gekommen,  fortstreichend  in  Süd  gegen  die  Renneber- 
ger-Basallkuppe. 

Bei  Erl  unfern  Linz,  am  südwestlichen  Fufse  des  Min- 
derberges, bei  dem  Hause  von  Leonhard  Schwarz,  über- 
schreitet man  auf  der  Strafse  nach  Kircheup,  ehe  man  auf 
die  Braunkohlengrube   Stoischen   gelangt,    mehre  Quarz- 
gänge im  Grauwackengebirge,  von  ßasalttrümmern  in  einem 
fiufserst  verworrenen  Znstande  durchsetzt.    Die  Spitze  des 
mächtigen  Minderberger  Basaltkegels   ist    davon   nur  300 
Lachter  entfernt,  und  obscbon  das  Ausgehende  der  Ba- 
saltgangtrüminer,   wegen  der  Gerdlldecke  und  Dammerde, 
nicht  weiter  verfolgt  werden  kann,  so  ist  es  doch  nicht 
za  bezweifeln ,  dafs  jene  Trümmer  Querspalten  angehören, 
welche  mit  der  Hauptbasaltmasse  des  Minderberges  zusam- 
men  hängen.     Das  nördliche  oder  liegende  Quarzlnmim, 
auf  welchem  die  Grabe  Aurora  baut,  streicht  auf  dem  Aus- 
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^benden  io  bor.  6,6,  das  bangende  Trumm  bor.  7,6  und 
beide  baben  ein  sudlicbes  Einfallen.  Nacb  amllicben  Nach- 
riditen  soll  durch  einen  98  Lacbter  langen,  von  bor.  9  aus 
Ost  eingebracbten  Slolln  das  liegende  Trumm  in  einer 
Hicbtigkeil  von  10  Fufs,  und  bier  bor.  4  —  5  sireicbend 
58  Grad  südllcb  Tallend,  dorcbbroehen  worden  sein.  Beide 
Trümmer  lubrcn  auf  ihrem  AosgchcBden  Quarz  mit  ge- 
säuerten Kupfererzen,  Malachit,  Kupferlasur,  Phosphor- 
kapfer. 

Ueber  der  StoUnteufe  fand  man  auf  de«  liegenden 
Tramme,  aufser  den  benannten  Erzen,  kryslallisirles  Phos- 
phokupfer,  kryslallisirtes  Rothkupfererz ,  blätterigen  Hala- 
dut,  Kupferglimroer  in  Cbalzedon-Drusen,  welche  die  Quarz- 
nasse  einscblofs.  Kupferglanz  in  Quarz  soll  seltener  vor- 
gekommen sein,  eben  so  Schwefelkies. 

Das  Vorkommen  der  gesäuerten  Kupfererze  mit  dem 
Cbalzedon  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  Gebilden  des 
Tireebergs  bei  Rhein breitbach  uberein,  und  obschon  dem 
Streichen  nach  kein  Zusammenbang  beider  Ganggebilde  nach- 
weisbar ist,  so  gehören  sie  doch  wohl  ohne  Zweifel  ein^. 
Formation  an,  und  es  zeigt  sich  auch  hier  bei  Erl  auf 
den  Gange  der  Grube  Aurora  die  Chalzedonbildung  in  der 
!tthe  basaltischer  Gesteine.  « 

Das  wesllicho  Fortslreichon  der  Erler  Quarzgänge  trilR 
io's  Casbachthal  ohngefahr  auf  einen  Quarzgang  von  1  bis 
2  Fafs  Mächtigkeit,  welcher  auf  der  Zeche  Alteburg  durch 
zwei  übereinander  getriebene  Slolln  entlriofsi  ist. 

Der  mürbe  krystallinische  Quarz  dieses  Ganges  fährt 
Eupfeiiues  und  Kupferglanz,  und  im  unteren  Stolln  sollen 
auch   die  Vlrneberger  gesäuerten  Erze  vorgekommen  sein. 

In  der  Nähe  dieses  Ganges  ist  mir  noch  zur  Zeit  kein 
Basaltausgehendes  bekannt  geworden,  aber  wenn  man  das 
Streichen  der  Erler  Gänge  noch  weiter  abendwärts  ver- 
längert, so  findet  man  auf  dieser  Streichungslinie  auch  im 
Brochbaoser  Tbale  die  Schurfgnibe  auf  einem  Kobalt-füh- 
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renden  Quarzgänge,   und   dann  weiter  in  und  über   dem 
Rheine  den  Basalt  von  Unkel. 

Zwischen  dem  Bmchhauser  Thale  und  der  Orsberger 
Schlucht,  namentlich  oberhalb  Haus  Vitzelt  im  Sennograben, 
sind  viele  Schürfarbeiten  auf  Quarzgängen  betrieben  wor- 
den, und  obschon  die  dasigen  Quarztrummer  nicht  ohne 
Erzspuren  sind,  so  ist  doch  noch  kein  bedeutender  Erz- 
fall entdeckt  worden.  Eins  der  bedeutendsten  Quarzgang- 
ausgehenden  findet  sich  in  dem  Dorfe  Orsberg,  da,  wo 
der  Weg  den  Berg  hinab  nach  Erpel  hingeht.  Es  liegt 
dieses  genau  in  dem  Hauptstreichen  des  weit  fortsetzenden 
Ganges  der  Kupfererz-  und  Spathoisensteingrube  St.  Ma- 
rienberg nordwärts  von  Bruchhausen  auf  hör.  2  —  3,  und 
diese  Stunde  in  Sud  verlängert  durchschneidet  die  Basalt- 
masse der  Erpeler -Leyr 

Der  St.  Harienberger  Gang  theilt  sich  zwar  im  Har- 
tenbacbsthale  in  seiner  nördlichen  Fortsetzung  in  eineCra-» 
beispalte,  diese  verliert  sich  jedoch  nicht  ganz  aus  dem 
Hauptstreichen,  und  wenn  wir  dieses  weiter  nördlich  ver- 
folgen, so  treffen  wir  auf  die  mächtige  Basalterhebung  des 
Leyberges  oberhalb  Henzenberg.  Der  St.  Marienberger  Gang 
streicht  also  in  einer  Querlinie  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Reihe  der  vorhin  bezeichnelen  Basaltausgehenden, 
und  es  scheint,  dafs  sowohl  der  Basalt  der  Erpeler- Ley 
ak  jener  des  Leybergs  in  seinem  Durchbruche  durch  die- 
sen Erzgang  erleichtert  worden  ist.  —  Auf  dem  Erzgange 
zwischen  beiden  Basallpunkten  ist  noch  kein  basaltisches 
Gestein  gangweise  gefunden  worden.  Die  einzelnen  Gang- 
stQcke  des  St.  Marienberger  Ganges,  durch  Klüfte  ausein- 
ander geschoben,  streichen  alle  hör.  2  und  3,  und  fallen 
mit  75  Grad  in  Ost.  Ein  hangendes  Trumm  begleitet  die- 
sen Hauptgang,  welcher  in  einer  Länge  von  300  Lachtern 
bergmännisch  aufgeschlossen  ist. 

Die  Entfernung  vom  nördlichen  bekannten  Ende  des 
St  Marienberger  Ganges  bis  zu  dem  Hanptgange  der  Ku- 
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pÜBrenfnibe  St  Josephskerg  am  Tvmeberg  bd  Rbenibreil^ 
kadi  in  gerader  Linie  hör.  1,5  beirigt  600  Lir.  Hier  siehl 
■an  deiliicb  im  Liegende  des  Ganges,  Granwackensehie« 
(erhör.  6  streidiend,  sMIich  faUdAd,  eniblöfsl,  und  die 
fHfsige  Gangauwse  zu  Tage  ausgebend,  gesäuerte  Kapfer« 
ene  eiogeiprengt  und  auf  den  Klüften  angeOogen  enlhal«- 
tead.  Dieses  Gangaosgehende  streicht  bor.  l,i;  es  steht 
itf  dam  sfidiichen  Tbeile  der  Holdeneinbiegnng,  welche 
der  Gaag  angenooameA  hat;  das  Haoplstretchcn  des  Gan«» 
ga  naii  aber  auf  bor.  11,4  angenommen  werden,  weil 
Uerin  die  Sehne  des  Bogens  liegt,  welchen  der  Gang  est*» 
Wirts  mit  einer  Höhe  von  12  Ltn  macht.  —  Das  Einfallen 
to  Ganges  wecbseli  von  20 — 60  Grad  nnd  ist  in  der 
IMdeiikiegwig  am  geringsten.  Zwei  mächtige  Grauwacken* 
sdueferkeile  liegen  in  dem  Gange;  Jener  am  Hangenden 
begleitet  den  Gang  so  weit,  als  er  dorch  den  Grubenbau, 
nanealiich  auf  der  tiefen  Stollnsohle,  aufgeschlossen  ist, 
and  bfldei  also  gleichsam  ein  hangendes  Eretrarom.  Am 
sidlidMn  Ende  des  aufgeschlossenen  Theils  des  Ganges, 
da  wo  er  mit  deai  tiefen  Stolln  angehauen  worden  ist  und 
wo  die  6stUohe  Ausbiegmig  der  Mulde  beginnt ,  ist  er 
6Ltr.  miehtig,  und  es  laufen  hier  zwei  Wackenthon-« 
Tröwner,  eins  mitten  in  der  Quarzmasse  des  Ganges  am 
Haageaden,  das  andere  auf  dem  hangenden  Grauwacken«« 
scUebrkeil  parallel  mit  dem  Gange,  nördlich  sich  im  Streik 
tken  auakeitend  fort,  und  reichen  also  10—11  Ltr.  in  die 
■hddeabiegiing  des  Ganges  hinein. 

Der  Wackenthon  «^  führende  Basaltgang  ist  auch  hier 
rtae  aHe  Widerrede  auf  der  Gangspalte  des  Virneberger 
Bßgnges  bervoiigetreten,  sein  Einflufs  auf  die  secundfiren 
Kkhngen  der  AusfüllungsfossiHen  ist  unzweifelhaH.  Dia 
gMxe  Masse  des  Quarases,  in  einer  Hdchligkeit  welche 
fö-13  Ltr.  erreicht,  ist  mflrbe  und  verändert,  und  die 
CUzedonbUdung  auf  den  Drnsenräumen  des  Ganges  höobal 
»iefessiDt,  indem  der  Chalzedon  die  neuesten  gesäuerten 
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Ecze  überzogen  hat.  Dieses  BasaUvorkomtneil  kl  mchi 
das  Einsige  auf  dieser  Grube.  Mit  dem,  am  nördlicliet 
Ende  des  Gangmittels,  dem  Gange  in  der  tiefen  SioUnsoUe 
7  Ltr.  saiger  im  Hangenden  vorgeschlagenen  Vertraun- 
schachte,  welcher  über  Tage  etwa  30  Ltr.  im  Hangenden 
steht,  ist  auf  der  Zeche  Theresia  in  10  Ltr.  Teufe  ein  han- 
gendes Trumm  angehauen,  welches  die  Vimeberger  Gang- 
und  Erzarien  führt.  Dieses  Erztrumm  ist  1  Ltr.  machtig. 
Nachdem  man  dasselbe  durchsunken,  traf  man  den  Basall- 
und  Wackenlhongang  hör.  9,6  streichend,  und  auf  dioBes 
Basaltganges  östlichem  Stofse  —  wahrscheinlich  dessen 
Liegendem  —  wurde  bis  zu  dem  Isten  Quartale  1806  das 
Schachtabteufen  mit  dem  tiefen  StoUn  zum  Durchschlage 
gebracht.  In  der  Teufe  von  11  Ltr.  setzt  der  Erzgang 
südlich  zu  Felde,  nordwärts  stöfst  er  vor  dem  Basaltgange 
ab.  Es  sind  nach  dieser  Richtung  in  dieser  Teufe  keine 
Ausrichtungsarbeiten  unternommen  worden. 

Bei  dem  ferneren  Abteufen  des  Schachtes  wurde  nicht 
ausgelangt;  es  l&fst  sich  also  hier  über  das  gegenseitige 
Verhalten  beider  Gange  nichts  Mehres  sagen,  wiewohl  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dais  man  bei  dem  Auffahren  einer 
Strecke  nach  Nord  den  Erzgang  wieder  erreicht  haben  würde. 

Die  nähere  Beschreibung  des  gegenseitigen  Verhaltens 
des  Erz«  und  Basaltganges  auf  dieser  Grube  wird  weiter 
unten  folgen.  Zum  Beweise  aber,  dafs  auch  der  Basalt^ 
gang  auf  der  Zeche  Theresia,  welche  auf  einem  Neben- 
trumme  des  Virncbergs  baute,  auf  dem  Erzgange  hervor- 
gebrochen ist,  mufs  ich  hier  anführen,  dafs  im  36sten 
Lachter  der  Schachtteufe  in  fester  Wackenthonmasse  scharf- 
kantige Bruchstücke  von  Gangquarz  mit  eingesprengtem 
Kupferglanz  und  lUalachit  eingeschlossen  getroffen  worden 
sind,  ein  Verhalten,  welches  auch  vermuthen  läfst,  dals 
der  Erzgang  wieder  nordwärts  ausgerichtet  wird,  wenn 
man  auf  dem  Basaltgange  nur  dahin  auGTährt,  und  es  dann 
an  Querschlagen  nicht  fehlen  läfst. 
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Der  Basaltgang  am  Virneberge  Alii  mit  seiner  Strei-« 
chmgBebene  io  jene  des  Erzganges  Ton  Mittag  gegen 
Vittenicht.  Er  ßllt  gleichzeitig  in  eine  Parallele  der  S^ei-* 
ckiDgsliniey  welche  von  der  Renneburg  im  Stemer  Tbaie 
öiwr  den  Hinderberg^  den  Mehrenberg,  den  Leyberg  vmd 
(Se  Gierswiese  bei  Honnef,  welches  alle  Basaltausgehende 
sind,  gezogen  werden  kann,  in  einer  westlichen  Entfernung 
TOI  kaan  600  Ltr.  Dieser  machtigen  Basalterhebung  auf 
der  Streichongsfittie  bor.  11  entspricht  die  terrassenartige 
Eioseolunig  des  Plateau's  der  Breitenheide  bei  dem  Virne- 
Iterg,  von  Bruchhausen  und  Ofalenberg  big  gegen  Lins  bin 
aa  das  Benneberger  Thal,  und  es  dringt  skh  bei  der  Be- 
nknng  dieses  Landstrichs  die  Ansicht  auf,  dafs  dieses 
Fbleei  niedergesunken  sein  misse,  als  die  höhere  Grau- 
widLeapartie  in  der  angefShrten  Sireichungslinie  gehoben 
werden.  Die  Basalterhebungen  sind  aber  neuer  als  dfe 
Äbtagenmg  des  tertiären  BraunboUengebildes  am  Stöftcben 
bei  Ell. 

Dia  daselbst  herausgedrungene  Basaltmasse  des  Min-^» 
derberges  hat,  wie  der  Aufs<Mufs  durch  den  Grubenbau 
na4%ewiesen,  die  mit  wenigen  Graden  südlidi  geneigte 
Flötzsehiditenpartie  förmlich  zerknickt  und  den  abgebro- 
chenen Theil  so  aufgerichtet,  dafs  er  donnlägig  nach  der 
Anstaguog  des  Basaltkegels' zu  Tage  ausgeht. 

Nach  barofldelrischer  Messung  erhebt  sich  die  Spitze 
iff  Basaltmasse  des  Minderberges  1314,5  par.  F«  über  den 
Spiegd  der  Nordsee,  das  mittlere  Niveau  des  Plateau's  von 
Brachhausen  bei  dem  Golthelfschachte  der  Grube  St.  Ma« 
rienb^g  ist  =  606  par.  F.  Meereshöhe.  Da  nun  der  Ba- 
^egel  des  Minderberges  ungefthr  300  F.  höher  sein 
inag,  ab  das  ihn  zuiilchst  umgebende  Grauwackengebirge, 
so  lielse  sich  annehmen ,  dafs  eine  Einsenkung  des  ge- 
dachten Plateau's  von  etwa  400  Fufs  stattgefunden  habe, 
wd  auf  dieses  Niveau  und  noch  etwas  tiefer  wäre  dann 
die  abgerissene  isdirte  Flötzparlie  von  Orsberg,    welche 
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mit  derjenigen  vpm  Stöfschen  identisch  isi,  niedergeseitkt 
worden,  oder  hat  vielleicht-  der  Basalt  eine  Hebung  des 
entgegenstehenden  Gebirgskeiles  bewirkt?  —  Das  NiToaa 
des  Rheins  bei  Erpel  liegt  155  par.  F.  ober  der  Norilsee, 
das  mehrgedachte  Plateau  400  bis  455  Fufs  über  dem 
jetzigen  Rheinspiegel  bei  Erpel ,  in  gleichen  Niveau  anä 
den  Braunkohlenflötzen  der  Wetterau.  —  Da&  über  dieses 
Plateau  in  früherer  Zeit  das  Gewässer  des  Bbeises  her- 
ströoite  und  zerstörend  einwirkte,  das  beurkunden  die  hier 
abgelagerten  Rheingeschiebe  und  der  Rheinsand,  Sedi- 
mente, welche  noch  auf  der  gleich  hohen  Terrasse  ober- 
halb Linz  und  Daltenberg  vorkommen  *). 

Die  Basalterhebungen  kn  Rheinthale  selbst  oberhalb 
dem  Siebengebirge,  namentlich  bei  Dattenberg,  Casbach, 
Erpeler*  Ley  u.  s.  w*  erlangen  kein  höheres  Niveau  ab  das 
sie  einschlieisende  normale  Gebbrge;  einige  im  Vime- 
berge,  und  ein  im  Virneberger  tiefen  StoUn  erst  vor  Kur- 
zem aufgefundener,  früher  aber  schon  durchbrochener  hcH*. 
11 — 12  streichender  Trachyt-  und  Basaltgange,  scheinen 
aber  nicht  einmal  ganz  bis  zur  Erdoberfläche  hervor- 
zutreten. 

Die  nördliche  Fortsetzung  des  Virneberger  St.  Jo- 
sephsberger  Ganges  scheint  auf  der  Grube  Menzenberg  bei 
dem  Orte  Menzenberg  mit  efnero  StoUn  erreicht  worden 
zu  sein,  denn  der  mit  diesem  StoUn  angefahme  Gang  liegt 
nicht  nur  in  dem  Hauptstreichen  des  Virneberger  Goages, 
sondern  er  fuhrt  auch  jene  Ausfilllungsfossaien,  welche 
diesen  Gang  charakterisiren. 

Aufser  der  Grube  Theresia  wurde  auf  der  Breiten- 
heide,  westlich  von  dem  nördlichen  Ende  des  Virneberger 
Zuges,  auf  einem,  fast  rechtwinklich  in's  Hangende  absprin- 


*)  Der  Nallponkt  des  Pegels  zu  Linz  ist  nacli  dem  grollen  geo- 
metrischen NtteUemept  des  Rlieinstromes  148,26  Pariser  Fufs 
über  dem  Nilfiiunkte  dei  AnMterdaifter  Pegels. 
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genilen  Tramme,  Karis-Glöck  genannt,  im  ersten  Decennio 
(fieses  JahriMinderts  Bergbau  betrieben,  und  damit  folgen-* 
des  Gangverliriten  anfgesdilossen.' 

h  Teriindertem  mflrbem  Grauwaekengebirge  aetzt  daa 
die  Timeberger  GangaosiQHong  fdbrende  Tnimm  als  eine 
Qoerspilte  in  bor.  7  streicbend  aof.  Von  einem  Wacken** 
thoDgange  im  Streichen  am  Liegenden  begleitet,  welcher 
wiiursdieinlich  ein  Ablaafor  jenes  des  Vertraoen^Sdiachtea 
ist,  und  sich  aber  den  Leopoldsobacht  heranzieht,  wird 
das  Srztromm  nach  der  Teufe  abgeschnitten. 

An  Hangenden  aber  hilt  ein  Keil  dieses  Trommes 
aä  einem  «^ßhrenden  hangenden  Nebentmmme  in  7  Ltr. 
Torfe  gegen  Abend,  etwa  14  Lir.  von  dem  Karlsacbachte 
US,  welcher  Yon  dem  Virneberger  Ausgehenden  150  Ltr. 
in  Btagenden  steht,  an,  bis  beide  endlich  ganz  Ton  der 
Wickenthonmasse  des  Basaltganges  Tcrdrlngt  werden.  Auf 
dem  Wackentbone  hat  man  im  Streichen  nach  West  noch 
a  Ltr.  aurgeAihren,  aber  dessen  EndschaA  damit  noch 
nicht  erreicht.  Ein  wesentliches  Verhalten  hat  sich  hin« 
äditlidi  der  Beziehung  der  Bamitginge  zu  den  Erzginge« 
ndi  Uer  wieder  herausgestellt,  nämlich  das:  dafs  die  ba* 
sdtische  Hasse  auf  dem  Kreuzpunkte  filterer  Ginge  eines 
Weg  fand,  in  bedeutenderer  Mächtigkeit  bis  zu  Tage  her« 
TorzQtrelen« 

Etwa  eine  Stunde  Ton  Honnef  und  eine  halbe  Stunde 
von  dem  Punkte,  wo  die  ehemalige  Honnefer  -  Bleihfltte 
stand,  zwischen  den-  Kuppen  der  Ldwenburg  und  ien 
HüiDmerichs,  befinden  sich  mehre  Teriassene  Bleierzgniben, 
ttmenifich  an  der  Fuchshardt,  dem  sAdlichen  Gehänge  der 
Löwenburg,  die  Zeche  gleichen  Namens,  sodahn  weiter  in 
Snd  die  Bleierzzechen  Theresia  und  Cornelia,  letztere  auf 
einen  Gange. 

Von  diesen  Zechen  fehlen  leider  Grubenrisse  und 
sonstige  sichere  Nachrichten  über  die  durdi  den  Bergbau 
tt^esädossenen  Gangverhtttnisse.  —  Die  Zedie  Theresia 
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war  um  das  Jahr  1803  im  Betrieb.  Der  Gang  dieser  Grobe 
sireicht  hör.  11,2  und  fallt  in  West  ein.  Er  führt  sUber* 
armen  feinkörnigen  Bleiglanz,  BiejscbweiC,  Kupferkies,  Blende, 
derben  und  linsenförmig  krystallisirten  Spaiheisenstein,  graue 
Bleierde,  Weifs*,  Braun-*  und  Grönbleierz,  erdige  und  kry- 
stailisirte  Kupferlasur,  und  als  Ganggestein  Quarz  and 
Chalzedon.  —  Der  StoUnbelrieb  ^e^chah  auf  dem  Gange 
selbst  von  Sud  nach  Nord,  also  nach  der  Lö.wenburg  bin, 
und  man  fand  auch  hier,  dals  der  Wackenthon  in  mäch- 
tigen Putzen  und  einzelnen  Nestern  auf  dem  Erzgange  sich 
befand,  der  Basalt  also  beim  Hervortreten  die  Gangmasse 
durchbrochen,  und  von  einander  getrennt  hatte,  wobei  das 
Nebengestein  des  Ganges  mürbe  und  wegen  seiner  Zer- 
rüttung druckhafl  geworden  war. 

Von  dem  Uüamerieh  aus  liegt  die  Basaltkuppe  auf 
dem  Hahochen  bei  Nonnenberg  und  Hüscheid  unfern 
Iltenbach  in  der  Richtung  hör.  1,3  in  N.,  und  hier  setzt 
in  derselben  Stunde  der  Bleierzgang  der  Grube  Johannes- 
sogen  bei  Hüscheid  auf,  welcher  durch  seine  gegenseiti- 
gen Verhaltnisse  zu  den  auch  hier  auf  der  ErzgangspaHe 
hervorgedrungenen  und  den  Erzgang  begleitenden  Basalt- 
gebilden schon  früher  *)  bekannt  geworden  ist.  —  Bei  der 
in  dem  Zeiträume  von  1826  bis  1828  erfolgten  Wieder- 
gewältigung  des  Stollns  dieser  Grube,  bot  sich  die  Gele- 
genheit dar,  eine  markscheiderische  Aufnahme  und  Zu- 
lage von  diesem  höchst  interessanten  Verhalten  anfertigen 
zu  lassen ,  auf  welche  die  nähere  Beschreibung  dieses 
Gangverhaltens  gegründet  ist. 

Von  Hüscheid  ist  nordöstlich;  nahe  bei  Bennerscheid, 
ein  Bleierzgang  von  grofser  Ausdauer  im  Streichen  schon 
in  uralter  Zeit  in  bor.  4  aufsetzend,  durch  Tageabbau  auf- 
geschlossen worden  **},    An  dem  südlichen  Ende  dieses 

♦)    L.  Bleib  treu,    in   Wurzer's   Taschenbuch   zur  Bereisung 

des  Hiebengebirgefi,  S.  56. 
**)    J«  B.  Engels,  über  den  Bergbau  der  Alten  in  des  Ländern 

des  Rheins^  der  Lahn  und  der  Sieg.    Siegen  1808.  S.  12  etc. 
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fafes  von  400  Ltr.  Länge,  welcher  die  SiR>eHnitile,  jeM 
Ah-GKMk,  gamuwl  wird,  wurde ,  $k  mtn  d«roh  Schmf-. 
aMi  in  den  Jahren  1831  bis  1824  nach  beiden  Weltgegen- 
dei  den  Erzgang  wieder  anazorichten  versuohle ,  im  Fori- 
firetchen  dieses  Ganges  eine  über  30  Lachter  michtige 
Basaherhebung  ansgescbörft,  welche  man,  da  sie  mit  san- 
dig thoniger  Dammerde  bedeckt  war  und  sich  auch  kehie 
Basattgesduebe  über  Tage  vorfänden,  nicht  ahndete. 

IMea^  Basalterkebang,  welcher  in  der  Folge  weiter 
gedadrt  werden  wird,  Kegt  hör.  6  in  Ost  der  Eoienberg 
vor,  und  weailich  dieses  Streichen  verUngert,  schnridd 
es  den  Basalt  von  Hfischeid,  auf  den  Oelberg  eintrefibnd. 

Die  grobe  Axe  des  Ausgehenden  der  elliptiachen  Ba* 
sidterhebong  am  södwesHichen  Ende  des  Silberkauler  Zugea 
streicht  bor.  1,3  und  ist  73  Ltr.  lang;  die  kloine  bor.  7,3 
und  mi&t  33  Ltr.  —  Aber  nicht  allein  Basalt  md  Basalt^ 
laff  hat  man  hier  dorch  die  Scharfarbeiten  entbidfst  md 
theilweise  durchsunken,  in  dem  Schürf  No.  15.  land  man 
Trachyt  und  Traeh^t^^Conglomerat  mit  EinsohUMea  von 
BrannkpUe,  sodann  eckige  Bruchstficfce  von  Gangmassei, 
welche  die^  Erzarten  des  Silberkauler  Ganges  enthalle«; 
Dieses  Yerhalten  fand  auch  noch  in  andern  SchirfiNi  Stattt, 
wie  durch  die  specielle  Beschreibung  später  nachgewiesnn 
werden  wird.  —  Westwärts  dem  Basalte  ist  das  Grau- 
wackengebirge,  und  in  ihm  sind  GangUufte  ausgerichtet; 
Diese  Schurfiarbeit  ist  aber  nicht  weiter  forlgesetzt  wor^ 
den,  weQ  die  Gewerkschaft  den  Uefen  StoUo  mi  gewaltig 
gen  ai^g. 

Auf  dem  Fortstreiehen  des  Silberkauler  Ganges  hör.  4 
»  Ost  liegt  die  Zeche  Harmonie  bei  Eitorf  an  der  Sieg, 
wdehe  aof  einem  mächtigen  Gange  baut,  Hbet  aufter  Be* 
trieb  ist 

Von  der  Eulenberger  Basallhuppe  in  hon  12,4  in  Sfid, 
in  einer  Eotf^nung  von  einer  halben  Stimde^  streicht  in 
derselben  JRichtang  der  miobtige  Spathetaenstemgang  der 
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Sedie  Kranischeid  gerade  nach  dieger  Ko|ipe  hin,  wU 
somit  wäre  hier  wied^ram  ein .  KrenepQBkt  mt  einem  Ettt^ 
gange,  auf  weldiem  sich  der  Basall  hlndoreh  gearbeitet  hal. 

Die  letzte  Basalterhebung  vom  Siebengebirge  ans  ge« 
rade  im  Osten  in  diesem  Districte  befindet  sich  hinter  der 
Kirche  zu  Kircfaeup.  Man  gewinnt  hier  dnreb  Steinbroch- 
ban  Wegebau* Material  an  einem  BaaaÜkopfdieQ ,  welches 
der  Beilstein  genannt  wifd.  Der  dasige  Basalt  schUefct 
ziemlich  grofse  Olivinkömer  und  Brocken,  nod  sdilaokiges 
Magneteisen  ein,  seltener  Blasenrfiame,  worin  Mesotyp  ent- 
kalten ist.  Der  mächtige  Gang  der  Grube  Säberseifea  bei 
Eitorr  bor.  2,2  streichend  nnd  nach  Abend  50—60  Grad 
einfallend,  nebst  seinen  Nebentrümmern,  so  wie  das  bedeu- 
tende Quarzgangausgehende  am  Hösteiner  Kopfe  in  dem- 
selben Streichen,  nehmen  ihre  Riefalimg  gerade  anf  den 
Beilstein  an,  und  wer  m&chte  nun  noch  daran  zweifeb, 
dafii  auch  dieses  Basaltansgehende  auf  den  mächtigen  ge- 
nannten Erzgang  Bezug  habe? 

AuCicar  Quarz  md  nor  wenigem  Spatfaeisenatein  führt 
dieser  Erzgang  sUberhaUSgen  Bteigianz,  Blende,  KopferUes 
wd  Schwefelkies;  letztere  Fossilien  gerne  vorwitlerttd,  in 
der  letztea  ?eit  daher  auf  der  Stemer  Hütte  zu  genuach** 
tem  Vitriol  benutzt 

3.  Die  bisher  nachgewiesene  Beziehung  so  anEMr^ 
ordenttteh  vieler  Basaltausgehenden  zu  den  älteren  Gang- 
spalten unseres  Granwackengetrirgs,  dürfte  wohl  zn  dem 
Schlüsse  berechtigen,  da&  auch  da,  wo  man  in  der  Näe 
der  isolirten  Basaltvorkommnisse  in  denselben  nock  keine 
Erzgange  kennt,  diese  doch  voitenden,  und  wenn  es  die 
sonstigen  localen  Verhältnisse  eriauben,  diese  auch  aus- 
zurichten sein  möditen.  —  Werter  läfst  dieses  gegensei- 
tige Verhalten  den  Schlufs  zu,  dafs,  wenn  die  Erze  Wk* 
renden  Gangspalten,  wie  mm  nicht  mehr  zn  bezweifeln 
sein  möchte^  von  einem  Basattvorkomnien  zu  dem  andern 
nach  der  Richtong  der  Bauptzenreilstmg  des  normalen  Gran- 
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«Mkengettaiaas  bai  der  EiiifH>rliehmif  und  Senkung  der 
6flMrg8k«le  zwischen  den  Gingen  fortsetzen,  noch  man- 
dm  vBbekamite  wichtige  Erzmittel  in  unserem  Gebbge 
n  eatUdfsen  sein  wird;  eine  Folgerung ,  welche  fttr  die 
bessere  Enlwickelang  des  Bergbaaes  von  höchster  Wich- 
ti^i^  ist,  und  baulostige  Gewerkschaften  anftnantem  möchte, 
das  freie  PeM  auf  diesen  Linien  torzogsweise  mit  Scharf- 
«heil  zu  belegen. 

Aich  die  mäditigsten  Gangspalten  schlössen  sich  wie- 
der ttrer  Natur  und  Beschaffenheit  gemift  bekanntlich  und 
öte  mal  gröfsere  Bntfemmigen  bis  zu  einer  kaum  be- 
BMikbaren  Kluft.  Dieses  Yerhalten  darf  aber  nicht  ab- 
sckrecken,  und  man  mufs  das  Ausgehende  von  Gingen, 
wdehe  in  den  Ebenen  der  Hauptzerspaltung  liegen,  um 
99  swgfiäliger  und  ausdauernder  untersuchen ,  wenn  auch 
Bv  Andeutungen  und  Anzeigen  von  edlen  Geschidien 
hierin  Torgefnden  werden. 

Bei  diesen  Schurfiirbetten  und  bei  sonstigen  Entblö-' 
fangen  des  anatmenden  Gesteins  werden  aber  auch  noch 
giwifii  eine  grelle  Anzahl  ron  Ausgehenden  des  Basalts, 
welche  das  Gerolle  und  die  Dammerde  bedecken,  aufge^ 
werden,  und  der  torschreitende  Bergbau  wird,  wie 
liereils  schon  im  Laufe  der  Zeit  geschehen,  Basall«- 
MifboMiefiien,  welche  nicht  einmal  bis  zu  Tage  her- 
feigfirelen  sind.  ^ 

Ul.    Ahtekniit 

BeBcfareibMg  des  gegmseitigen  Verbatlens  der  Ba«* 

saltgaege  zu  den  Eisenstein -Erz-  und  Leiten - 

gangen. 

A.     nordwärts   des  Westerwaldes   im 
Siegenschen. 
i.    Das  BasaltYorkommen  an  der  Heckenbach,  und  auf 
der  Grabe  Landeskrone*  bei  Wilnsdorf. 
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Wie  bereits  iia  L  AkschoHte  mter  2  und  4  bemeniA 
worden  ist,  gehört  das  BasaltTorkomnien  in  der  Hecken- 
bach  uod  auf  der  Grube  Lande^krone  einer  Reihe  v^n  Ba- 
salterhebungen  an ,  welche  von  SO.  nach  NW.  in  bor.  11 
dem  Uauptstreichen  nach  gezogen  werden  kann,  und  wei* 
che  gleichsam  mit  dem  Weisthale  den  Bezirk  ös|Iieh  be- 
greozty  in  welchem  die  Erzgänge  edel  und  bauwürdig  sind. 
Es  zieht  sich  aber  auch  von  diesem  Punde  aus  gegen  West 
in  her.  5—6  eine  Reihe  von  Basalterhebungen  iber  den 
Bautenberg,  die  Gleiskaute  bei  Zeppetfeld,  die  hohe  Mafal- 
scheid  u.  s.  w.,  und  hiernach  stetst  diese  Reihe  rechtwink* 
Ug  an  die  Erstere  an. 

Diese,  wegen  ihres  Erzreichthoms  beröfamle  und  we- 
gen der  geognostischen  Verhallnisse  ihrer  Ganggebilde  se 
höqhst  interessante  Grube,  hat  der  uin  den  SiegertöAder 
Bei^bau  sehr  verdiente  Bqrgmeister  Engels  in  einer  be« 
sonderen  Schrift  „die  Landeskrone  am  Ratzeasoheid;  eui 
Beitrag  zur  Stegensqhen  Bergwerksgeschichte.  Siegen  1808 
bei  Jordan,"  beschrieben ,  und  auch  derselbe  in  seinem 
„Bergbau  der  Alten  in  den  Ländern  desRhtins,  derL^ahn, 
und  der  Sieg/'  gedacht. 

Bis  zu  dem  Jahre  1821  hatte  diese  Grube  Sechs  ge» 
scbichtlich  nachweisbare  Betriebsepocben.  Mit  der  jetzigen 
Siebenten  hat  ein  Zeitraum  begonnen,  welcher  von  ling^er 
Daueik  wie  die  früheren  werden  möchte,  theils,  wett  der 
tiefe  Stolln  herangeholt,  und  bereits  den  ersten  ErzfatI 
getroffen  hat,  welcher  reiche  Erze  schüttet,  theils  aber 
auch ^ darum,  weil  man  mit  dem  Fortschreilcn  der  Auf- 
schlüsse in  der  Grube,  mit  den  geognostischen  Vertialtnis- 
sen  der  Erzlagerstatten  immer  bekannter  wird. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahren  erhaltenen  Aufschlüs- 
sen baut  die  Grube  Landeskrone  auf  zwei  Haoptgangstük- 
ken,  das  nordwestliche  Liebfrauen  oder  Wilhehns  Gang  das 
südöstliche  Göpelschacht  Gang  genannt,  welche  wahrschein- 
lich einem  Gange  angehören  und  durch  die  das  nordUcbe 
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das  66peiwhaoliler  Cbnges  begrtmgilt  ähh  in 
V«AMiuig  sldiea.  Wem  aooii  ««Mi  <  GMifstfick  v4ä 
im  leHtm  ^UBcheii  m\M  gvgferi  40  bk  45  LMklvr  eat«- 
im  tei,  so  beruht  doch  dies»  W«ltiiiobaiBlidik»tt  dirMf, 
difc  der  Gdpelgduicfcter  nerdMch  nicht  mri^  forüetat^  nie 
der  Ma  Stelii  bewiesen  hat,  anddufi»  der  Liebfreues«. 
Gaiirkeiae  dan  GopelMbtohta  paniUae  iMleto  PertsMauf 
besitzt,  wie  mehrfache  Yersucbarbeileit  ergtknii  hebMi. 
8o  mMia  8ieh  «ho  der  Uebrrnen**0<nf  ine  Liegende 
Mheii  «ad  der  Göpebohaehttr  Khift  iv  «abem«)  in  der«- 
selbea  wird  er  »eh  mh  den  nördli^Mi  Mittel  :daf6ipoiC 
aehachter- Ganfes  vetbioden,  oder  durch  ander»  über- 
aaüende  KUlfte  mit.kuneB  JMttebt  nihem  «nd  zManmentnH 
Im,  Nach  den  allen  Grabenriisen  aobeint'  der  Mmg^äi 
rether-^äang  ein  liegendar  Tranm  des  CdpoIacimiMri- 
Goifea  xa  sein;  die  Bane  aof  denwelbdn  sfabd  l^ban  s4 
wenig  TngiiigBnh  ate  dle^nigeii,  mit  «i^elchen:  das  ftnaft^ 
Torkonunen  nnfgeschtoas^  ist.  Die  arit- dein  Jihmm  Abend^ 
ruhe  nad  WeinstiKk  «abe^  bi^efohn^ten  CtangMAcke  alnd 
keine  besonderen  selbstständigen  Gänge,  soHdeni  ahfciJiln» 
Xitel  des  Q^dashadites^  IrrlbtbnBchstnd  isofeba  ztiwei- 
ka  ab  Dingondtramawr  beaeicbaetr^ivordapi^  was  idavia 
adaen  Grand  fndet,  dafli.  sie  siiih  iiiif>  den^^AbatisstaBeHdeN 
Süflea  fartataban.  Mach  den  alten  NaobrifMen  •bat:4ä» 
BaHrit  kaiaan  weaenUiobettEinflirfls  auf  daa  :Gang  g«habl^ 
dmelbe  ist  wohl  aal  einer  «OfCerselMMep  Klaft  wägtsWt^ 
gen  oad  deshalb  arit  der  Gaagmsasa  ^ü  keine  anmMel- 
bare  Berofarang  gekommen,  wie  bei  Alter  Wilder  Bür-  atfd 
Geieaacfen. 

Der  Basatt  iat  dan  äftetan  NadMchteaodMge  W>53sleii 
Lsfhler  voa»  Gifaisebadite  auf  der  Weinfil#>ekslrecke  aof 
dner  Sfaita  bervorgelielen^  walobe  hör. »  aUeiehl,  nrit  50 
Gcad  niSadost  ainfiiDt^  und  mit  aiaamfieilege  znaammea« 
hingt,  welches  weaig  vaa  dam  Stseidhan!  des  BasaMgangaa 
abveicht. 

Karsteo  u.  v.  Dechen  Archiv  XXII.  Bd.  4.  H.  10 
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...  Ailf  ofoMnKKMtßnOiiiietdMerewI^^ 
SMgkmK  Mft4  KttpfortLicü;  «udi  SeiinureinBii  von.  wiiifiiMi 
^BnuinsptfUiQ*  Bei  dem  yerf<%#ir  dieaes  Brnüigsrngm  Mch 
.Osi.iraf  «M»  ntdbdemdi^  Ba^aNiiMssie,  welche  4 — 52MI 
•fnacbtig  i$^,  13lt«flhter  Iwig  anfekallea«  mb  ab^rdana  üi 
4en  Gisflitiieklufteii  verlMren  batle,  bettagies  Eesteg^  trelekes 
ikft  Weindlodker  und  Mi>i^enrdtiMr  Gaogy  okna  aie  au  ver^ 
wvtffet),  U^  dvrchseM. 

.  Westwana  »dizi  4er  Bssaltgetig  weiter  eu  FeUo;  jer 
4ai.abier  dahin  ttoht  veffolgi  wotden.  Er  dorcbaeltA  4» 
WepMtooker  Gangstikk^  ohne  es  zo  vorvTerfien. 

Di^  Maase^  aus  weldier  der  Baaaltf^ng  bestehlv  iai 
4Wil«  bebur%  von  edkeitttz%*^lgrteer  Farbe,  von  ebenMi 
4Kb«iiMcheBgem  Broche,  von  gUiAsendem  S^tehe^  voll  m^ 
reftiaMtfaiger  Blaietiränme,  wokho  f heils  mit  oioor  «db» 
lieheQ).  ihtäa  mit  einer  blaoliehwieifilen  Ceinenligoa  Sabatana 
4ifterfl»>geel  sind;  thetla  ist  sie  itod  WachemhoM  güsie^ 
v)M  eaehe««m  flacbaftasoheligeoi  finMdie,  mcM  poraa^  iron 
aübeinUsig**brannlidi  graoer  Färb«,  aUd  du  volktiMlig  aaf- 
«liftaler  Basaü 

HaadsMMce  von  5  Zoll  Breite  Jsfflged  die  SaalbinAer 
itea  BasabgangM«  an  welt^ben:  WMif  vieraoderter  Gra«^ 
Nrndmiadiieflyr  von.  blail)i0h-*8cb«drzer  Fai^b^  mü  HiraGaeB 
islinaicIrsohi^fMfaen  naob  der  Scfatefernng^  anfsiiMbsen  M; 
ß^  iat  an.  dieaen  SUcken  väa  den..Saaibändent  fftg^n 
dia^  JNlki  GAio>^a«eA»telet  atreibng  laahhiehnihar,  iiuMw 
4Mr  von  dat  Umwuidliing  dw  GbaaUaMso  banrühmn 
iMochle«   -        < 

Nächst  den  Saalbandem  ist  die  Wackenthonmftase  sia^ 
Kok  aiiC.2— 3  Linieii  heüer  und  boladig,  aUann:  fblgen 
gegen  die  Mitte  1»  Liaien  breM^  doridore  gvteKditi^aM 
Sfretfan  ittil  Ueiaen  Blaactori«nuni>  w^etrheaulS^Airosidarii 
üheraogon  zo  sein  seheiiieii,  «lid  en^ffick  in  dar  MBaa  saUial 
Oi^e,  ot^as  ina  blaaliohe  ^eoheBde,  diabie  Maeaa.  Voa 
den  Saalbändern  aus  setzen  rechtwinklig  Spalten  Uä 
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liiehleB  Mtwe  hinämth.    Spahan  der  ZMamiMi« 
bei  der  Erhirtiiiig  der  Misset 
VmdMäAm  4tB  NebengeMeiss  te  dieier  bistltisclm 
habe   ich  oichl  gefvnden^  wie  d^nii  ««oh  diesem 
Weckanthon  sonstige  basaltische  Einschlösse  frenul  sind» 

DieL«ndeekrDtier  EgxmaMk  eolhallen  udbemerkte  Aus* 
flhagsfrasiSen: 

1)  Bleiglanz  von  verschiedener  Gröfse  des  Sem«, 

2)  Saberhalt^  Fahlen, 
3)K«pferkies, 

4>  Sp«thei«en«teia, 

-5}  hraiine  und  gäbe  Blende, 

6)  sdur  «elleii  gedlege«  Silber, 

T>  Sptesgianz-^Bleiens, 

8)  HickelspiefsglanserZy 

•)  H8«fkies  ««d  Schwefelkies, 
iO>  Weifcbieifliz^ 
li)  Omun  ««d 
13)  Brannspath; 

aadam  ftvehstädie  des  Hehengesteüs  mid  mfawändich- 
Hne«  Lette«. 

Amh  im  tiefe»  StoBn,  wn  idi  HßBsImü  Lnditer  der 
lAge  ei«  znm  Liebfirane««Gange  gehöriges  Eramitlei  a»^ 
gefahieB  wurde»  bal  siek  daa  eigcathOitiiiche  GangverbAew 
bei  den  AnlMren  auf  dieseni  Milel^  nach  Nord  beveiltf 
ei«g»flt«ilt^  Mens  die  Ena  anf  eiser  Khifl  aafhSren  und> 
iMiintnr  iBe  ßangmiMse  faot  vitarde. 

Der  Besakgang  de^*Gratie  LaadesUeme  streicht  her.  & 
i«  Abend  gerade  aitf  den  Baotenberg  an,  ^wo  in  dieser 
Biiiblani;  i«  ctaeBi  Sckarfief  Ba^Uttiff  zu  T^ge  acsgchet 

Ina  51stan  Lichter  von  dem  Liebtfoehc  des  Landeskro»« 
■er  tieien  Stattns  gegen  Se  Zeche,  i>der>  Sd  Laehter  vcr 
deai  in  dfeseai  SCdHa  ausgehäaeee«  Ltdirfrauengangy  dind; 
iai  Hangeade«  der  Sireiohsagdiiiie  dea  Gangnelzes  am 
Mafte  awiei  Hüfte  dmishbnatfieB/worieB,  zwischen 

10  * 
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wekheir  sfiHi'^  :iieil  des  Ovanliirfldkenf eblrfe*  nfedevoMhl 
und  später  wieder  eiii^ekl^nRiA  hat,  wekfac^  an  das>  Oeff* 
■m  Bnd'SdhttaSsieti  iler  ^Spaten  b^i  Enlbebeti  ertMett.  — 
ENe  Bntferannf  bbidtr  Klüfte  von  efahrnder  beträgt  mife** 
fähi^  f  Ladtfer.  I        ' 

:  a.<  IDer  Basalt  aia  hvAmhetgi  imd  aof  der  Gmbe 
Silberberg  und  Gleiskaute  bei  Zeppenfeld  Ipfi:  GnmdeSoäl*. 
und  BortaMb.'  •  J 

Am  Bautenberge  bei  Niederwilden  £00  Lachter,  nxiA 
auf  der  Grube  Silberberg  oder  Gleififcaute  Im  Zffpetftld 
1950  Lachter  von  der  Landeskrone  en,tferht,  .and  sirei  Ba- 
saltaus^ehende  entblöfst  worden,  w^klre  tni^  dem  in  Vor- 
hcrgchenden  beschriebenen  BaaakvgirkomnvMiei  wie  b^nreits 
im  I.  Abschnitte  4.  angegeben  ist,  in  cinep^Sirelehimgstiliie 
liegen,  welche  hör.  5,6  entspricht.  ■  - '  '.  ;  - 

Das  Gangspallennetz  am  Baul^ttbergie,  wrieher  i  ton 
Norden  aus  als  ein  abgerundeter  Kegel  «mdfaeint,  liegt  bi 
einer  bor.  11,4  streichenden  Ebene  und  zielil  soh'  diigo- 
nai  über  den  Gebirgsröcken.  ;  '!       :' 

:.  In  einem  SohiHfc^  ndchaC  derltupp^  dea  MtgCB^  iat 
in  früherer  Zeit  der  Basalttuff  erschürft  wonteii;  .  er  soK 
idbär  keine  besondere  A»sdMinun|^  gfehibV  haben. :  ^  Dafs, 
vttUeiokt  in  grdfsere#  Tevfe,  liHif^BevtoibeiPge  dte  Bssril«- 
M«äto  roacfaliger  iist,  Idafiir)  soheüt.  dl»!  sehr  ^erimletie 
fitanwBckO'in  dem  &eldenhntor  CedtoHsteis&rdolle  am  ost«» 
Hohen  Aiibfaige  des  Berg«  eu;  spvedieil;  Es*  ifü  kdin  Unter- 
schied zwischen  dieser-  uad  deri  i^tiniiorteti  i&ainftcadie 
am .  Höbenseetbaohsfcbpfb.^  .#eldie  -  ebönfiiHs  idr  fit^steUstein 
doroH  Steiiibrachaba«  gfowomifen:ii)ird;  -^  MMeit  in'^ea 
hiesigen  Gaagspdten  isTj.ahr^enaaveb  tiar  •dio  BasakiMBa« 
bervdrgetrelett.  Ber  im:  Tbale  oim'gli  Lieblidri  im-  dem 
Stolln  dar  Grube  Kiberterg  nakenstcar  ddto.Dorfe  Ke|>^ 
perifeld  anf  der  recUea  ThakeilOy  dasi.(iUI)icg»  4iirolibn&* 
ohendft  Basalt,  eis.  dichter  fiaeftlt.fliid  iBiisalttbff;  «tcUt  in 
direoloa  Bozilge  «mM^demlbm^l  atmibhieiideni^UatskMler 
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ÜMirtgMig,  weldrer  ak  Oie^ffilie"  4e«>  Btii#»iigiitgnWi» 
MüjfeUdHj  weMes  in  lioir.  ^•^#rt«iber  S^lbadb^r^^Xeigi' 
kMrte  Uli  bis  sar  Mahbefaetd  M  vM^Mgie»  ist,*  itnil  Mt  W€i« 
AeM  viele  fiitt4fg*6  ttei^BgrtibM  .tMM»;  «iii  GMgnetz, 
weldiM  im  GMiton  yU'  Afiii '  Bumelltai^,  ^  LandM^ 
bnoM  whI  dM  iledlim  «m  lliiiMM>erg«  M  WllmMtoff  Hack 
M  xmaiMieiiUiigeii  lad^kle,  ^ttNd  ifm  ihirilfoMgclMkl  «u« 
wejmoh  in  dea  TIdii  der  SttUevibeeh  Mtt  •  de«  MoHerw 
Mid  Pitefterfer^Gangfzege  4M  IrMt  Der  PiüHgaitgf-wil 
dlM  j^l^erHerge  iät  »er  ebM  eagislMmtiy  wd  <blMtf 
HÜiiek  Mber  seift  wefCeresVeriMÜeii  «idkls  «reitor  aigeii', 

3;  Dte  Baeallginge  M  >dw  BiMMfitorül  bei  El&mn.  ' 
-  SMw9ir^  Ton  Siegen,  tai  ebtefiSHeadelUilfiifiNiRgv  «^ 
Mr  ekfr  BiHeebee'der  Lenibeefa.eMidba  Eiaeivtoeh.deki 
ladi  ebgiaruiidele^  naeh  den  tbalaefteti  Mi  jdeerileh  jike 
l^mäg»''4k%fimaaitkl^pA^  Üto  BtoawrifcwHy  l»65ipdr.:FelÜ 
aber  dto  MeereeJiche^tn  ddw  lKenriithalaf»yoiyt8iaifdn> 

»aa  «elid»r  des^teO^ergeiaMdesi^eilaliei'd^^ 
web»  eine  IMeAteiitfaL  Wemf'  abeV  Üeaes  iaffdew 
■acfcyenifte  dea  'Berigfea  AgdMobeiDlgl^  weUbea  in  >iä}ak^ 
rigin  Rertoiw  geaaUelil,  4aM  fiUenMMifttihut:  muk  <aieer 
MflfcHipgen  iden  :Htogitcii4Miidai|¥eBaet^die8:Siegeflaidb^^ 
SUSßb  '^m  i/O^rtMtiä  Smk  dM :  hehieo  WtiMdtwaMea, 
ha  Verdergrende  <die  BaiaMi^getttWie^SeelNiitohapf  wd: 
MaUicheid,  und  weit  ler  fc|iieB>Waaliclioti  Hodfeeele  die) 
hMlgten  DMie  dea^flleleavöMrgeg,  die  LoweeUirgy  den 
babfberg  etid  deifc  Oelfeergv  ^-^^  noMwcMÜcb  die  €hni|qiffi 
dM  CSeb^iValdes^  -^  dBvÜUdb  dto  südüdM«  Saam.  der-^. 
Wmerachelde  dea  Elttligebiets.  der  Bigge  mmi  Leone,  dd^ 
IMbwdIgabikge  itibiifilidemi  reidrare  BerKBee^  i^euien**, 
den  DtiHiitgakeifel  MaiiMhaNli;  Kkidetabeitg  ued  ttrkMp^ 
in  deren  HnleifntaKle  äfch  dar  Mberreinlib  üeiaveld/uttd^ 
im  weatphüto^he  IVoIfiriiom  biir  zu  2<a8  par.Ftfs  Meeres«* 
bdke  erhe^n,  *^  iind*  liördditUch  niid  ^iBch.  in  wett«-* 
Oranger  Wkidaaig  ddn   fcekalt  famn:  dafWataaerichäidö. 
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tmAw  iu  flder»  der  Lakn  mi  4^r  DW^  wel^ier  >#«  m 
da»  <ieh|iilzie  eiwr  M\m  otoriiidb  des  Sd^mo^t^«  «nf 
1990  pur.  Fiifs  «kb  amimbqH. 

fiM  Eifienst^«0ii«giielft,  mü]  ifieloh^iii  der  .fiüdji^ 
Tb^  d^riEisernhardl  ,Awr4hn^t»n  My  e^fhcüA.  ißfr  £r« 
hobungfliDce  eiriSGliea  dicMw  Berge  wd  den  MiohelsJwg 
io-einer  Streicbungdinie  nof  Jiiiiw2«3«, .—  Aie  fitRUfiA  ^ 
Mtok^tohei^^,  bctfind^t  doli  «m-düdlidien  End«  die^CR*  Akcu  -— 
Akiser  HanpIserspidtungirMdiuig  fo%ei»^.T»iißttd  «tok  Ni^d 
am  MichaUberga  selbst  dia  Gkainfitucke,  wariutf.  dta  >ii)Mpm 
AUer-4licbebbei^  und  Neifsne^  FremidMbiiV  Apaffefb^Q^ld 
Ronnert,  AIl^-nHoflhiing»-  N#tie*<Hoffimigy  Süatafg  bwueo, 
luid  am  Sttdabhange  derSiaemlMrdAs  Jii«garr4niiH^fmi  Neo- 
Ibdl,  Krimers-*- ItiJM)g»a,.AU^r-  find  Yarda«at«r-rJ(tiuMr, 
Hrtndekitianti,  ^IMrUnilN»^,  AltefiBfrk0|  JHojicirytJohiwiifBß  wd 
LOmpcben  mit. ejaiwr Me»gfl  taiK^yftyamiiaitop ^Wazw;<}ppfef 
Handebiiiioni,  .«iidl  «liiten  ilaiiG^f  .wi^ 
Tab;  L.  nadiMSaiiai,  in.K6Ma^4€ur.CifiJbMiU^KIrka  ¥<fl|  der 
HaiipUpalt»  ftaefc  Motf^en  ab|  die jQaftgMmiiM  iMZßdm 
Knwitae>^Birkfi^  Mittelsta^ülliei  AraokanQiriiei  auf  d^füaaft 
wefiUiohen. FoHseAailig.die  ZeiAe.Olitokaaiifaog  hwH,  wd 
endlieh  m^on  sieh  Ms  «».£piAte  dar  Siaatiihaittt.dü^tOiNBr«- 
gäoge :  Rddar^Zeciwv  hangandca  )indli4g€feidas  Tmnm^  TOr- 
kiaeherMlirtcb,  und  Alte«*  luid  Jyng»rSiaMrnmab^idtoi*eta* 
taren  Im  Hauptstoreicken  bor.  7^4  vor.  .  ,   i     • 

MB  der  Spitee  der  fiisartibardt  ood  Jbit.4esi  Sinta»- 
z«cher-*-Zuge^  aaf  wekbem  os^vfftrH  ,«ueii  dia  Grali^  Süja^ 
starz,  «nd  westwärts  die  £achM  Imtei^  SMafmcha, 
Abendatera  md  Friedeasborg  bauen,  kM  dar-  Ba^rghaa 
an  der  Bisernkardt  nordwirts  in  derfiiciktiing  hari;  a>S  m» 
abgeschnittea  auf,  «tid  erat  in  dam  Mlveay  dar  Tarraasa 
der  WasserqaelleD,  woaMi  die  6«birgasditeahkai  baginaeiii 
in  einem  Radiua.  von  270---300  Laohto'n  vaNk  dfv  Spüaa 
des  Berges  und  etwa  MLaobter  tiefer,  bauen,  aitfiMhreo* 
tbeila  radial  gega«  diaae  zuatfekkendidfi  wwigavinichtwaQ 
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GtmgtOy  rattd  in  im  MimtnlmfA  hmm  ?m  AieiM  M« 
Aer  HiHiifiMiei^  nadi  Motffen  iMe  Zocbe«)  AllM^Hrürtii 
Bicliclfliien  wd  Bbanwr^JoiMitii,  Haiig8bMlMr«it»d,  NeiM^ 
OMehsn^,  NMes^Maifipdieny  AltaiM€Mcfcsii«ditiid'Bi06i«i«^ 
MvMe,  Trisludpom,  Rosa,  AUcr^^teaaibtdi^  ftnwifatcltfodi# 

Wenn  nun  schon  von  derZMbü  LiüiMolmt  iPtiV  lloMt^ 
wMs  eia»  Reibe  toh  pandlifc«  OuenptilMi  ifi  bor«.?— 8 
Ui  aar  %»>»  der  Elitil-nberdt  voittegt,  to  tet  dMh.  dü^ 
der  Mnüf  welche  d«  Spibeaiielt  herfoybMÖlie^' 
die  Eriratofig  dee  Miabttatorgg  Md  <der  EfseMtüeMu 
aadr  aoT  dieMU  Qeerglngte  ungeddulef ,  dUk  did 
gffifele  mehMgktit  deisdtMni  in  MswAwe  Nagt»  utiddäfiil 
Ah  «e  Spallen  weÄ^  md  MKch  zubiMieOii«^  uml^dioi 
(Mage  8irii  i»  Bealeg«  veriaufeit)  einVeHndten^  welbüey 
agf  melwen  Weeigear  iQaagidge«  wafarwahaiBaf  W«.  '  '*^  '  i 
la  der  Aflie  dtoae»  Qangnalses  hat  sith'  der  Bdaak  dfvH 
dem  »uBichen  Abhitegettder  ^aenlbardt  aa-zaiid  eaniieaj> 
aiafiah  anf  der  Grobe  Htfidelitoaan  aM  auf  iler '6rabe 
Ahe-Bkke  Ma  auT^ge^'deaiDariAbriich  veraabaM^  4(bae> 
aicfeiedaek  aelbal^^iMN»  durah  Ralbllak*  to  venrätbdn. 

Dieae  baidte  Puaale  atoid  aal  der  SHaaiioaikaha  l^it 
L,  beeondera  angegeben.  Das  Ausgehende  dea  AaiMlala^ 
Brianar  Baaal^faagea,  wieidier  roanoeh  nicht' aabrilahger 
iA  erat  a*%e6ihden  wurde,  M  auf  Tib.  HL  flg;  1'  dkf^ 
Pkvlie  MbaHUKh  dsrgesioUl.  i 

Das  kor.  äyG  isireidiende  Liegemdci  d^s'daaigdiftBteiea^ 
glahgangos  isl  im  der  Finge  ehtU*Iilt  and  Man  aiaHt  hier 
dea  KepTpivil.  dea  bor.  11^  streieleflde«  Q$  Grad  i»  OaV 
einWle&dea  BasaHgangea.  .  .;  t  i: 

Der  tamlgaiig  ba^  die  $iahtebten  des  Gtelaiis  dieses 
Uegenden,  imicbd^hor.A  streioben  «ad  Unr  wadgma^ 
Sid  geneigt  sind,  du»hbr«riben.  in  a^eiai  Ha^gettdaa! 
bei  a  befodet^  aicb  ein  Keil  güaiinerreicher  scbieCerigOf 
Gwmmmkßf  auC  deren  SerUüitanig  Anflug  von  Grau^MaaM- 
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9MMVlig«r  Ortuvaoke.  Yen  dem  fiafeuilgai^  «ift  ietaflH 
Bi««*  4n,  die  fiHöfae,  iiKMche  iüsb^fMdere  4m  HflQg0ii4e 
dMielben  .«eitwltel  kabM;  di^:  iänuivaclMt  4e0  UagniKlmi 
4«lft  JBil3sUgttii^/  ein  iMber,  doroli  fimMityd  rMUoh 
gefärbter  Grauwackenschiefer,  iat  auf  20  Zoll  Entfemui^r 
voi»^BajNiltgange  ^0Amt&tt 

Dia  Saalbasdir idea  SaükgMf^  lMMel.r«liMr  EtsM* 
efil,  ml  wddHini  iiaok  derlüM  hi«  acbiftaraer  SseMpal» 
^  Foaailp  welfOiaa  weto*  iMteft  io«b^bet^6ii0Ci  verdfn  wMy 
i«44liM  WaalMntliM,  vQft  gfaa^,iQsgieni|Hfll#^ 
FMbe  fblgi  In  derMMe  de&  Gange»  finden,  aloli  in; rank 
lielten  Knaaeri  «irklidie  UeUaigtage  (tn  Wiakenlimiaf 
in  .den  'BanU,  vnd  bia  daUn  M  die.  Kraft  gedrMgM, 
weteite  den.  Bteiüt  in ' WackenlhM  «nmiuraddato  fdaM^lilai 
In  dem  rotiien  Eas^Mpal^am  ttangwlde»  Saitti  tUkream^ 
fMi  ttd.  gleicblauCead  gefiarobleSlii^recktortnUig  gegen 
das  Liegendn .  des  Baealtgaag^s  i  gaMN^t .        < .     .      / 

/  Auf,  den  SchfclenMiften  dwr.  Biaedofüriaiateei  «ebd  ilwm 
eiMlA,  dim  Steinmark  iMiehe»!  weüaen  Anftig.     . 

iln  der  Grube  ial^.der  Hdmhflflüanaer^Baaattgaig^ nenfc 
nidit  bekannt.  leb  wm4»  mieb  nM.2n.dim  AUmAirker 
BiMltgange. 

^  SehatabareBeobflcditMgen  ibar  daa  Veahalian  deeBa« 
aidlgaageaattfderEfsenateiagcubaAHef^Birke  bal  dcrJBefg*^ 
rath  Schmidt  zumTheil  seibat  in-  Nö#giatnlb#.y^fiabit^ 
Bhetnland-Westapbakm''  m  3.  S.iSi.  ndtgetbait^ .  fheib 
sind  diese  durch  v.  IteoAbard  in  aeineas  Werke;.  ^Dia 
BiaaaUgebilde  in  ikren  Besiehnngi^  .mt  normünn  wd  ab» 
normen  Felsmassen/'  I.  Abth.  S.  450  «^  &  w,  an^d'öhiij 

Da  dto  Zeit  h^annabet»,  in  aialcher  dwyaiige  Theil 
daa  Ganges  völlig  abgebant  werden. aoU^  imickar  jdie  m^ 
teressanleaten  AafrchMsse  :äber  das.  VerhaÜAn  iea..Besi]^ 
ganges  zu  dem  Eisenataulgang  entMlt^.  se  netania&te  das 
biaaige  KönigL  Beq^t  ^  marbsokoderiBdie  AnÜMhae 
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Ml  Uhffidie  DwgMiMf  dieser  GaogtinMMMe;  U«t 
StHebeck  fahrte  ^ieeeibe  «»<  «^  Zm  den  horizontatai 
DvGhsckaittenTab.n.  liefs  ich  die  Sitaationskarte  Tebi  L  aos 
4erliser0lMHrdter*flniben^Revierkei1e  talnMre*,  lifladie- 
mm  DvsMteBfen  die  DoiobeclmittsiieidiiionireR  Twb.UL 
bei,  mi  bildele  ee  eiM  roitaMMig»  Senrntamg  von  Zcäeb^ 
■Hfen,  weidie  dieeer  Beechrettnwgf  so  flnede  Kegee. 

Bei  der  TemimtitaBg  der  deHeebeftNelvfieeclier  «nd 
Aente  ob  September  1885  in  Bonn  legte  ieb  in  der  4iejr 
SÜHBg  der  iiectiei  Ar  HiderBlbgie  ttnd  fieegnoiie  diese 
TnietaHHige»  ndbsl  etoeriK>M*äiidK9ev€äbiinhng^vona» 
jetffliaeB  vor,  asdetUMedleZeMliiiingeB  and  V>Mtoaini^ 
WK^  wermf  der WoBseheuqfespnMikea  «urde^  diese Dnrw 
Illingen  offswllich  MÜiatMten,  imMtisei  zu  ems^reche« 
die  BMMoigeiide  Btadmibvng'  dienti*     < 


In  gesdiidiüicher  Beziehong  ist  NedMteimidei  8il  h»¥ 


Die  Entdeckn^  des  ockerigeli  MegdtWimiaidiiie  ;iib 
dtr  Hihe  4es  Wtckeoüidngaiig^s  .der  Gribe^  Alle*^Birke 
ittebte/der.  BrofeeMr  UlleNiinii  wn'.Mwbarg-  as  Sll.Sdp^ 
i80a^  dserbei'iierMidireiqpderiaRille^die  »^Let- 
aufhaveii  lieft,  wekhe  ihm  einig»  AehnUchkeÜ 
■il  deei^lgett  T«pfei4liode  SM  Mlen.sebieK^  weiehe  eitler 
des  Besaite  ^ies  HoiMo  «*> j^eelbeehskoff  TerkovNnf'*)v  ise-^ 
seilet  nieiUet  ein  fibeUAes:  WeckeatfaM^Geeftream  ie 
sehr  vertederter  Örtmwaoke  eelbeCeee  eell,  ^Idies:  des 
dangen  BeseAflaase  attgeMran  möchlei 

DUmann  hielt  den  firaglichämWadfieelbon  wirUicb 
Ehr  das  eras  er  ist,  d;  h;  lär  ein  PrcHdilot  der  ZeMelzong 
des  Basalles;  er  erkttHe  sei»  Vorbaiuienseie.  mag  nichly 


^)  Systematisch  -  Ubellariscbe  Uebersicht  der  imneralogiseh-ein- 
fiwhen  FoMilieii  tor  Dr.  L  Gh»  Ullmann.  Csbsel  und  Marburg 
1814  8.  207. 
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wie  CS  gegenwartig  geschieht,  und  vermengt  die  Lelie» 
fuhrung  der  übrigen  Gänge  an  der  Eisernhardl  mit  diepca 
Vorkommen  *)• 

lieber  das  selbslstandige  Erscheinen  des  WaAeathi#wflj 
auf  einer  besonderen  Gangspalle  äu&erte  shA  dei 
Borgmeister  Engels  in  seiner  Abhandlung  über  cBe 
der  Gebirge  im  Bergreviere  Siegen  und  die  veracliit 
darin  vorkommenden  Gangerz -Niederlagen,  Sieges  1813 
S.  37  wie  folgt: 

„Eine  sehr  seltene  Erseheinung  im  hiesigen  Bemn 
ist  uBSlreüig  das  kenntliche  Durchselssen  der  Gange.  .  Bm 
so  auffallender  ist  in  dieser  Hinsicht  der  auf  dem  wtohli^ea 
Gmbengebaude,  Alle-Birhe  bei  Eisern,  vorkommende  |Aa- 
gere  Gang,  welcher  in  schlangenförmlgen  Windimg«!! 
den  Birker  Flachen  mehrmal  durchsetzt,  ohne  ^mAm  md 
die  Mächtigkeit  dieses  Ganges,  noch  auf  dessen  Anlnrsoii 
voA  Einiub  zu  sein.  •   * 

Zum  erstenmal  traf  man  ihn  in  42  Lachter  Te«fe*flMl 
ikm-obere»  Birker^StoUn  Tab.  IL  Fig.  1. 

Jetfft  ist  er  mit  dem  20  Lachter  tieferen  sifeiMi  Sloiit 
Tab.  IL  Fig.  8.  neuerdings  entblofst  worden  ü«  s«  w.  • 

Der  ockerige  Magnetoiaeasldn  kommt  in  ikna  mar 
nest^weisa  auf  einer  Stelle  in  den  beiden  angegabMMi 
Teifen  bis  dahin  vor.  Der  jetzt  im  BeUieb  ateba^dn  M 
Laohter  tiefere  und  also  von  Tage  an  in  9äXiaehter  TmSt 
einkoaMnende  und  nur  gegen  $0  Lachter  melir  enthaita 
Erbstolln  des  alten  Krämers,  wird  entscheidM:  ob  xlitMi 
interessante  Gangphäaomen  auch  noeh  femer  stall  iiahe» 
oder  verschwinden  werde."  **)  .    .  , 

Ullmann  und  Engels  waren  also  die  Erste»,  widche 
dm  „Wackeothongang"    dar  Grube  Alto-*Birk6  fMrhaMl» 


*)    A.  a.  O.  S.  206, 

**>    Da  di«  kleine  BchriHt  von  Kngels  wenig  belcanat  geworden 
ist,  80  wird  diese  SteUe  im  Auszuge  mitgetüeilt» 
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Becher  liM  $i«h  iiMHiie«  Wissms  darüber  niokl  geiofi»ert. 

Bis  n  dMi  Jiabre  1818  worde  i)ei  4<«i  lAfebaue  4«» 
fiMBftrinaatelfl  der  BAs«l||g«iig  nur  as  «itigeii  SMkft  t». 
fiyfif  enlUgfrt  Im  Jabro.  1819  Uefii  abf r  der  Bcrgraiii 
S^sbfliidt  «oter  raein«r  Leilnog  4iirob  die  damab  die  hie« 
aige  Koei^  Bergs^uie  l^esuchendea  ymg^n  Bergiteto  Mf 
der  5lea  Firalea^ireo^  am  üiBfeMen  eeMwirts  diack 
das  aagfeeanale  ßlafeaart  Tabu  UL  Fig^3«  den  Baaaigany 
«eitor  terfolgen»  uad  ea  urarden  hier' «ßeieh  betideoiBni*« 
\iiwhe  kegeUge  Jlasaea  featen  BasaUee  mü  WaeiieotiMiti 
vaigebee  gelnaSeR»  welebe  weiter  ealen  eiher  beaehriebe* 
aüid  —  Dieaisr  AafaeUuft  durch  4ea  laMiUMaren  Uehargaag 
dea  Waakenthaaea  io  4em.  ffesleo  Baaell,  Mtfemle.aiM 
Zvaifel  Jiher,  dM.  Viateo  aoeb  proUaniifelischeii  Tboigaag; 
aad  aae  vorda  die  aohaiftinalge.Srkl&Baag  dea  BergräUia 
Schnidt  von  dem  Einflafe.de«  Batellaa  auf  die  vaTafe^ 
daHm  ]faaa0Q  .de»  IfebengeaC^iiia:  aaefkanai;;  and  isomil 
Üegea  nicht  mehr  an  den  HermiAFalaa  den  Batudlea  atf 
dieaar  Cbu^gapalte.van  mMfni.ler.giwii^eifeU.  -■•      ■:  u 

Zwiacben  dem  oberen  und  minieren  Allen  .«Birher« 
Stolbm  $iro  MA  voi«iigiweaie.  «kitigag^aBiJge  Vfioflalten 
brid4^  GiMga  JED  iieobachML  Oelqgeahtil  hatiav  ^«PttHt  dal» 
BtaeaaUängpang  iaat  gai^,  ana  Eiaenr  und  Maagaa<ixydliy4. 
dralon,  Oaarz.  and  hie  <ud4  wieder.  Bi-uchatöchen  von  Jfd-»* 
haagetteio,  Selletier  liagea  loa|[£br«ichene  .  Wtede  ^dea 
Hebeagaaieina  in  der  Qaogvaaaae,  und  nar  an  einiBafei 
SleUas  fiaden  sieh  MaaseH.vtoe'sptflheißenalein^  tbeilanöcb 
ina«h,  ibeila  aber  aiieh  der  ga;ialiehen  üomandaluag  Sa; 
BraaoaiaenHeia  mfaew  Ifoeh  aeltener  iai  daa  Yorhoaunai 
laa  Bieaagiana  in  dieaar.  Taufe  *>.    . 


•)  In  Nöggcrath  „das  Gebirge  Hbeinland  und  Westplialen, 
Tb.!.  S.  im''  mä  die  mlnli^ii  SWtfifen  te  A.  Bi  Kii^n- 
steiagangs  aalMr  «aa9a«ti«a> 
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.i>t8  vom 'Bergrath  Scbmldl  bemeffclid  Vei4M(i^,  (M» 
die  ^oalbinder  des  BftsaltgdWgi^  nor  d«"ati9  Eildid|Mil>  k^^ 
tkAem ,  wo  dieser  die  Bk$eifsteinrttas96  iwthmz%i  dafs 
sich  diese  SaalbMder  dann  nöd»  »«f  eitiSge  Fufltö  Bfitfev« 
ritog  nit  4em  Basaltgaage  in  dM  CleMrgsg^aieiii  UneHi- 
zMuei^  wenn  der  Basaltgang  4*  djea«^  'fiterMtat,  aldiiiber 
luin  allmdhlig  verikren ,  wid  daf^  adf  4en  B^bmiffi^ 
punkten  des  Baaaltganifes  mit  dem  Spmheiadfistieln  «d^rsellie 
in  ockerifsn  Magnetejsensteiii  itmgie#aildek'MWdM^^;  ~ 
feraer:  dab  in  dem  BisenotMi  sdbst  keine  ^tatecttKü 
Dn^en  enttalton  seien,  soiutdrni  difinor  die  ifetoMMey 
dkeri  Wäiß  des  Gangraamie»  mgekelirt«  uteMiftmiige  BM«' 
4mg  a*  am  wahnDwietutten  sei^ji,  da»  hat  sich  aUetiikd- 
ben,  wo  bisher  nodi  ein  OuMhbreOiien  dtaa'Säaalf^a^^ 
Slalt  fand)  bestätigt,  nor  kpitn  Miy  wie  ^«teiber*  «iiteii  dwr*^ 
gethan  werden  wird ^  m  Jte  Enseogungf  ie»f  EiSMO^ 
a«C  feartgem  Wege  iiieiJt  |^ben.  -       f   ^    •=* 

j  fiiMer  damrsUMien  . findet!  des^dtnih  efaMt  eanj^AA 
abgesehnäletieo  EiaeiielieiiimMI^Ia^cfer^firdkefAtte^rite.la^ 
zu  Felde  der  Me*»Biiter~<iatt|fiaoob/nMl<iiaM^r^WM^ 
geri^htät..:  .:-\   '-.  -  ^   .,';;    i-)-.  :■  -..v^ 

Da»;we  AaCNaUnwnn  dtor  Qw*e*  4ii>elate*^BMte  awi 
deli  Uaupl|raB^  Mscbärt  (Aikiaüekis^arte  fak  1«)  "gthi'kr 
dei^  beaeiei^MCen  Finge  der  BasaUgaog  m  Tage  an».  £r 
islhior  kanm  einen  Fiifs  mächt%,  •mtl  Gerdil^  and  DaüMa*" 
erde  bedeokt,  und  besteht  aus  einem  dit^toil  Basalt',  w^ 
eher  »it  Jenan^übereinkomait^  der  in  deni-Elllvefioiile  ge^ 
tteffien  w^rjeii  ist.  -^  Wenngteitfh  hier  d<er  BasaNifaNiginK 
30  (irad  nördlich  einßUt,  so  entsj^aht  di^ch^MlI^r  fPMl 
seines  Hervortretetis  dem  Punkte' im  eifcteni  gtoHn'bef^'d«»!^ 
südlichen  Gesenke,  wo  der  Basdtgang' den  hft  verirüäd^ 
Zustande  befindlichen  Gang  der  Zeche  Mittelste-Birka  durch-* 


*)    YonLeonbard,  lue  Bt8ai(|$«i)iUl6  }rt  ^ireM  BeislefiAng^n  zn 
dea  normalen  und  abnormen  Felunaisei».  K'AMb.  8l'494; 
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86lsl  omi  sieh  imkn  mil  Hkm  WBcitirMfi,  dem  HMginkMi 
Mgend^  auf  «tue  Lattgü  Ton  7  Lir.  i^chlepf^,  ihn  sodüni 
wwderom  Ms  xmi  LtegcadMi  dttrebqttdrt,  tvoneittr  er  Mb  nl 
rfen  Poskle  6  auf  «uie  Länge  von  9  Ltr.  reöhhrlbklich 
kfs  Liegende  dieses  Eisensteingaiiges  hkieinspringf. 

BeUe  ¥orko«m»iMe  mdohten  ^bne  tftten  Zweifel  M^ 
nen  mnd  demselben  Gange  angehfireti. 

»ach  dem  Gnmdrifs  Tab.  IL  Figs  8;  dfiflte  ftieH  4et 
BasaHgmg  auf  dem  ttülclBtelln,  wenn  er  die  Spalle  4ea 
1lfMlste»-Birlwr'-ilaiiges  eTäMit,  wkNlet*fin«ett  ^  ^  lA  aket 
weh  zmr  Seil  kein  Ort  oislwirts  auf  der  abielineidentefl 
Hilft  aafgerabren.  Die  biogaifSrmige  Wendung,^  welche  det 
Bmltgaiig^  avf  der  et^ea  Ftrstensireeke  Tab.  iL  Tilg.  t{ 
bm  If  i  macbl,  wkl  wonach  er  den  Hanplgang  nieM  tei» 
hfiseii  8a  wolkm  sobeint^  deutet  jedoeh  auf  die  fadoM^ 
wabnehaiiiiiAe'Wiedennisriobiung  hin. 

Asf  4tt  «Sien  Strile,  aof  weteber  maa  im:  lljttelstolhi 
Tri».  IL  Fig.- 8.  von  Md  «aehi  Nertt  arol  Liegenden  den 
Basdigaiig  dvrdibraefev  bat^  llicribrt  dercette  den  dätelbat 
irorkMntienden  Spalbetenstein« -•  Eine  Schale  von  etwas 
vminderteiii  Spatheisensteiit  beiladet  *  steh  adf  dem  Liei 
gandea  nnd  es  geht  derselbe'  aUmibtioh  bis  auidem  'Ba*^ 
sahgangte  in  odteriges  Hagneteisen^ber;  dann  folgt  4tfi 
Wadmitkoii  M  Zbtt  n^ekttg^  auf  iÜm  otne  V  S&oB  statke 
Craqwaefceascfaiafcr-^Seliale»  weteheelwas  tertndevt  ißt  «ad 
deren  Sohieferong  sldt  niaht  In -der  Gegebene  befindet, 
dardisetxt  von  einem  1  Zell  starkeir'  Trflmmdlbn  oökertgeri 
Magneteisehs,  sodann  die  frSIsere  SpaiheisendteiniMisse  «des 
flaoges,  gegen  de«  Basaltgang  Mn  begre«tt  fon  ein^ 
Sabal«  gewöhnUaben  dickten  Branneisen^in»  ton  &:Zafl 

V<m  der  mit  M^erigem  tttfgaeteiseii  davohtrOitNAerten 
Sehieferwand  setaen  sehwai^s  beseMageneiÖ^ZoUtier&HldiW 
i«  die  WaokeaihawniMe  MMbt^  wtatebebier^eMMrb^gra«^ 
aad  att  kleiaen.  weiftien  Punkten^  geSe<*t'  iüi  ^  fo  dfem 
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Baiillgftagie  entoprang  hier  frÜMar  dmo  statte  WasMrqiMito. 
D«,  wo  6ie  h^rvorlrat,  sieht  num  jetol  nur  noch  achergdt# 
Gtihren  und  damit  «rfiilUe  Klüfte  in  WaekentlMnct 

Am  zweiten  hier  entblofiiten  Ponkte  scUt  der  Basalt^ 
gang  gans  in's  Liegende,  welches  er  gar  nidu  veraidert 
bat.  Er  ist  hier  i  Ltr.  nAchHg,  uad.  nach  der  Jfitie  hin 
geht  der  Wackenthon  in  Basatt  über.  A«f  ^m  drMea 
Funkle  bei  /,  /  durchsetzt  er  ans  dem.  Liegenden  kononeiid 
iem  ElaeAsteiiigang,  und  geht  hier  in  das  Hangende  bis 
Mm  hängendem  Trume,  durtdisetat  deaselbi  und  kommil 
hiernach  erst  etwa  60  Lachter  weiter  gegen  Mord  «af  dmm 
liOmpehen  Gang  ^  Portseluing  des  Alte»  Krker  Ganges^ 
wieder  zam  Vorschein.  Tab«  IL  Fig.  9.  steiil  im  gr&fii9<>* 
ren  Maa&stab  einen  söhligen  Dnrahsehmtt  dav,  wie  dar 
Basahgang  das  hangende  Trmnm  dorohsalat.  Das  Dnrob^ 
setzen  findet  in  diagonaler  Richtung  iiall  mi4  der  Baaail 
gang  schleppt  sich  gegen  Norden  am  Hangende«,  desselben 
noch  fort.  Die  Länge  ist  nichi  naehgewiesen,  M  weleber 
sieh  derselbe  fortschleppt,  da  hieräber  nbdi  AnbcMöeM 
maiigein,  Seine « Mächtigkeit  wechselt  awisehen  |  uod  3 
F«A.  Das  hangende  Tmmm  ist  2^  Fnfs  micUig  mid  Iml 
dmv;h  den  Basallgang  eine  gans  .unbedeutende  Veisehie^ 
hang  erlitten.  Das  Bemerhenswertbesle  ist,  daft  das  haii«* 
gende  Trumm  nördlich  von  der  DorohielXung  des  BasaUe« 
ans  Spatheisonetein  und  sddlicb  aas  Brambeisenflmn  bcK 
stehL  Die  Einwirlnng  des  fosaltes  auf  dieGdingaaafiyk 
lungist  sichtbar^  der  Spalbeiscnsteifti  i ist  auf  einB:Sirtferw 
ming  von  3  bis  6  Zoll  verändert,  dem  Magnete  Gotgemn, 
also  wenigstens  thdlweibe  Magneteiieaslein  geworden.  IMr 
Bsauneisenstein  ist  ebenfalls  auf  mehre  2oUe  f  eHHMierl' und 
besteht  hier  aus  concentrischen  Schalen  ron  Eisenopai.  - 
Das  Nebengestein  besftehl|iier>  wie  auf  allen  dbrigenPunk- 
ten  des  BirkerGangeS' —  >a  H^ohlenf  allen  Siegeilarfiangim^T-- 
we  die  Ausfiillung  BiMneisensMn  ist«,  nns  hraonem,  #alhn 
HiA.  gefärbtem  Grauwaekensskiefer  nnd  in  .4er  Kibe  Nkn 
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■^piMniOffinitoiiia  mn  blMMt  firabwackMidneftr»  In  d«r 
Berahraag  imi  den  hmsläe  ist  das  Neheiq[«8lein  stclietk^ 
weise  so  vcraB^ert,  «Is  wean  es  einer  häberen  TenpenK 
lar  tmgeHbi  gewesen  wire. 

SO(Hidi  von  diesem  Punkte  ist  auf  der  mittleren  Slottn^ 
sokk,  durch  wettere  Verfolgnng  eines  in's  Liegende  sich 
abiidiendcn  TnnMs,  der  Basallgang  ebenfalls  anfgescMos^ 
sea  and  dwehsetet  5  Lsekter  von  jenem  PmiiUo  dieses 
Trau;  er  biagleitet  dasselbe  ton  da  aaf  niech  5  tadder 
neuer  im  Hangenden  nnd  swar  mit  denselben  Erscfceinnn«- 
ga,  nie  bei  dem  Durdseteen  des  Hanpiganfes  angngtä^ 
bei  worden.  Dieses  liagcnde  Tmm  ist  nioht  weiter  ver««- 
Ugl,  weil  es  nnbanwdrdig  ist.  Da  der  Basakgang  naok 
«haAoEiehlnfs  des  oberen  StoHens  in  einer  Entfernttiig  ran 
aLftchlem  weiter  sAdlieb  sich  nach  Osten  nmhiegt,  so 
^i»  tich  hier  snie  weiter^  Verfolgnng  deseelben  von 
htemse  sein,  «n  dieses  Terbalten  in  gnMberer  Tiefe  ken^ 
Mialernen. 

Tak.  Hl.  Fig.  2  und  3  xnigt  Kwei  ProMe  von  dem  Ye««- 
Um  des  fiandtganges  l>ei  deü  PnnUen  /,  /  der  Fig«a 
7«b.IL 

Vor  dem  Siofte  gegi^  Nord^  hinter  der  bi^  xnm  fian^ 
V^i^  des. Alten  Krker  Eisenstetngangs  rctobendeo  Ver* 
^^^niauer,  befindet  sich  noch  am  Hangenden  eine  S(3M^ 
'^(to  Braoneisensteinmasee,  wekbe  der  Gewteaung .  nicht 
lolurte,  ia  welcher  dreieckige  Kisile  hereingebrooheneaNe^ 
t^nigctfeins  eingewnohseii  sind  Der  nördliche  dieser  Keite 
*W  «oa  dem  Basallgange  berührt ,  ist  aber  nur  wenig 
^^«taderL  -^  Gegen  die  Sohle  bin  soUieftI  iich  eine  nilstf- 
'^'"uge  Ausbiegang  des  Basajtganges,  welehe  aber  mit 
i^*^  nn  Liegenden  eine  rdhrenartlge  O^Caung  gebildet 
^  velobe,  nrit  Wachanibon  ansgeNUl,  desselb»  VerhnlH 
te  logt,  weiehes  fiberbadpt  hier  za  beoba^Men  iat^  und 
*cMes  sich  anf  der  sddikhen  Seite  am  Liegenden  ebenso 
^^^'eihilt.    Hier  hSngen  ebanfatts  ntr  no^  eimtelne  Scha^ 
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len  Aks  anflgelniwMmii  EUinileaiging»,  Md;  sMIsMrei^e 
iii  Ui  der  Nike  d^  Basiltganges-vertedärler  Brmmeium* 
«lein  .dwch  dafi  varkommende  EitteoxydU.ai'  erkeiiMir. 
Der  Bisenopal  setzt  als  Saalband  mit  daffi-fiadaUgwife  zwsar 
«ttlh  hifir  mit  in  iks  Nebengeitdu ,.  wie  wjsä/abeiV  daa  ist. 
Aöah  iiidit  ermittelt.  Der  Siehentng  4ttr>  Stnsote  wögwi 
daifiiier  nicht  weitar  einftibrotihan.  w^UDdkst  .     . 

Der  Alte  Birker  Eisonateiiigdsf  zertränmert  aiiih  novd^ 
wiHft  l^a^en  ^ks  Feld  der  Grobe  StMckat^Mrice, ,  bilde!  die 
L&itpober.  Gan^e  oder  Trimimef.^  iMid  auf  cin^n  düaac 
Chu^ptfümmer  iat  das  MyielstoUn^^FDldort  aefgefahDen.  Bis 
Gabellnimm  läuft  von  dam  Iiwmuty  ^fiRonaif  .iba  filellnoift 
jinfge^breii^  lirtks  in  hör.  8,3  in  W.ab,  nnd  dieaea.  «rM 
,v#n  demBasidtgange  fast  reoktirinUieh  ki  har^tS^  diiraii 
eetzty  wi^  auf  Tab.  IL  Fig.  9.  zu.söbon  iati. 

'  Das  fiisensteintrumm  ist  nur  eiMii  Fnfii  aUtbtig  iumI 
besteht  aus  Braiuneisenstein.  DecfieaaUyaOf  bat  ea  mi 
seine  Mächtigkeit,  der  Regel  nach,  verschöbe»)-  wesUich  kl 
YOsn  diesem  Tromme  aber  Imui  •  vea .  dem  Mdk  ^4ra  10 
Ltn  weiter  aufgofahrnen  Orte  -eiü  fi^lag  'msta  erkeMbiMrv 
und  daher  hat  man  das  Ort  in  der  Richtung  gegen,  das 
Lttia^oher- Gesenke  auf  eibem  den  Baaaftgaag.iiteuiireDden 
Besiege  aufgefahren,  weldier  ach  aufthai  und  au  mmm 
Stpatbeisensieintruaifne  wurde. 

Das  Stracke -«Bfarker^ Ort  iat  jenes^  von  wialtfaem  ia 
V»  Lioonhardt's. Basaltgebilde  S. 4&3i; dte  Kede.  ist^  uiul 
welehes  dort  auf  Tab.  VL  Fig.&  im  Giandriasa  bihUuah  sjm-* 
gestellt,  wovon  idi  atben  aar  aaafihrlicheiiatt.^DaratPlaaiy 
neben  dem  SoUeniifs  Tdb.  IL  Fi«,  ß.  AtwOi  <taa  ProM 
Tab.UL  Fig.  4.  hinzufüge.         .        f    . 

Die  MSohtigheil  das  Baaaltgaagfes..aaf  demDMacbaate^ 
ptwlite  des-EieenstetagaogestiMlfer&gt  i^*%tFjiQL  Die  aoa 
Eisenopal  beatekendeo  Saalbänder  «ind  S — &  Zoll  .möchte 
und  mehrentbeils  ist,  die  sdHfV'arsiQ  Eiaenopaliaaiae  gte^vn 
die  Jlitte  dee  Basakgangaa  igekebrl«   Ddrii^e.ii 
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liigl  Her  AMriilieniiig  zu  sehieTariger  Textor;  die  phttlM 
nerettfSrnrigeii  Stocke  des  rollieii  ond  schirirseii  Eisen« 
apds  Ton  hier  sebUen  sidi  conoenlrisdi.  —  Das  Ostliebe 
Rebengesteiii  des  BasahUfSfiges  ist  eine  saiidstefaiartife  6r««- 
wtcke  in  2 — 3  Zoll  starken  Bfinken,  welche  bor.  2,6  strei- 
ken nnd  70  Grad  östlich  eMrilen.  Das  westtiche  bestdrt 
ans  Tbongcbiefer  hör.  4,6  sireiobend  80  Grad  sttd6stIiob 
cinUlmd.  —  Beide  haben  durch  den  Basaltgang  keine 
Tariuidenuig  eriitlen. 

Da  wo  der  Basaltgaiigr  i$g  bor.  8,3  streidiende  und 
75  Giad  nädwesdich  einftdiende  Braunelsensteinlruniai  im 
der  Hrele  4er  Stred^e  berOhrt,  ist  der  Braufieisenüda  bia 
m  siae  Batfemong  ton  6  Zoll  in  ocherigen  Magnetelsen- 
sWa  von  der  BerttinmgslAcbe  aus  in  die  Bfsenstelttgang^ 
JBssse  Unetn  nmgewanddt.  Der  Waokentbon  ist  lichte 
grflnHdiMwi  von  Farbe  und  weMs  gefleckt.  In  ihm  liegen 
Stäche  Yon  schwarzem  Eisenopal,  und  gegen  die  Sohle 
bm  encbehien  schon  einxdne  horte  rtandiche  BasaHmasaen 
iai  Wa^entbone. 

In  If  Ur.  ndrdUcber  Entfernung  von  dfasem  Dvcb*^ 
setnmgspiinkle,  da,  wo  man  bei  dem  AuffiEihran  der  Straeko 
arf  dem  Besiege  des  Hauptganges  den  Bastdigang  mü  die- 
sem Besiege  sich  schleppend  getroffen  hat,  sind  ^  Gang-  - 
aasBInngsniassen  von  den  Torbergebenden  gana  verschie* 
den,  and  der  BasaMgang  tbol  sich  bis  au  einer  MiebtfgkeU 
▼an  4  LIr.  auf.  —  Das  Nebengestein,  Orauwackensdiiefer, 
ist  am  Hangenden  und  Liegenden  nicht  viel,  und  kaum 
aaf  i  — 2  Zoll  Bntferming  yerindert,  nur  etwas  müite  ge- 
worden und  IdtsI  sidi  von  der  BasaUmasse  ab.  Dieae 
bidel  hier  eine  volftoramene  Wacke  in  der  IHlte  des  Gan^ 
ges  adl  Neigung  zu  kugoBger  Absonderung,  und  flberg^end 
in  Dolerit  und  Anamesil,  in  Drastnrftumen  SphArostderit 
eascidinliiend.  —  Dem  Hangenden  und  Liegenden  folgt 
aaf  dem  Gangraome,  stellenweise  jedoch  nur,  auf  eine 
Uttge  von  1^  Ltr.  grftner  bolarlifer  Waokentbon,  und  auf 
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deren  Klüften  gelber  Eisenocker.  Im  rünüen  Laditer 
dem  vorbemerklen  Kreuzpunkte  setzt  nordwärts  der  Ba- 
sallgang  nach  einer  Schleppung  von  3  Ltr.  mit  dem  Be^ 
Stege  des  Eisensteinganges,  in's  Hangende,  und  er  ersohMi 
sodann  erst  wieder  in  dem  Gesenke  der  Zeche  Lümpchaa 
in  16  Ltr.  nördlicher  Entfernung. 

Das  Besteg  des  Eisensteinganges  ist  von  schwadieii 
Trümchen  Spatheisenstein  begleitet,  an  welchem  man  i^ 
gar  keine  Veränderung  gewahr  werden  kann.  Bcu  ilw 
Uebersetzen  in  das  Nebengestein  auf  einer  glatten  Gang- 
kluft  führt  der  Basaltgang  BasalttuiT^  in  welchem  ediige 
Bruchslücke  veränderten  Nebengesteins,  Grafiwacke  «ad 
Thonschiefer  noch  auf  das  Deutlichste  zu  erkennen'  ainii, 
und  neben  diesem  ein  Beibungs-Conglomeral  von  gaas 
eigenthümlicher  BeschafFenheit. 

In  dem  durch  das  Stracken-Birker-FLögelerl;  gelad^ 
Gesenke  auf  der  Lümpcher- Gangstrecke  ist.  der  Baaait- 
gang  in  einem  etwas  verdrückten  Zustande  kaam  90  Zell 
mächtig  und  von  der  Beschaffenheit,  wie  im  Siradken-Birker- 
Flügelorte,  jedoch  jetzt  schon  wieder  vorbaat,  dorehbre« 
chen  worden. 

Auf  der  ersten  Firstenstrecke  über  dem  Alten^Bikker- 
Mittelstolln  Tab.  U.  Fig.  7.  des  Grubenbildea,  ist  der  Ba- 
galtgang  an  drei  Orten  in  Berührung  mit  dem  Einfawftia 
gange  getroffen  worden.  Süd-  und  nordwärts  darehsalat 
er  den  Eisensteingang,  und  dazwischen  schleppt  er  äck 
aam  Theil  mit  ihm  am  Liegenden. 

Vor  dem  südlichen  Stofse  der  ersten  Ficsfeenatfeeke 
schneidet  eine  quer  fibersetzende  Deckelkluft  die  maen- 
steiamasse  durch;  im  Liegenden  dieser  Kluft  befindet  aieb 
Spatheisenstein,  im  Hangenden  Brauneisenslei«»  und  der 
Gang,  wdcher  vor  Ort  seine  Begrensung  fand,  fMgt  eiDer 
Verdrueknng  nach  dem  Hangeaden  auf  einer  Li^^eridaft 
der  Gesteinaciiiobtea.  Blit  dieser  Wendnng  der  EiacnaleiB-* 
gangspalte  aiaoht  auch  der  BasaHgaog  die.  Seinige,  oamA- 
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tm  er  vorbar  den  luilar  dmr  Dedceftloit  beCMffiebeii  Bl« 
sflMiciBkeil  rem  Liegendeii  Us  mm  Hmgenden  durchsetit 
U,  umI  foi^  von  hierao»,  wahrfldtöinlißh  in  «liger  Est** 
bnmg  ia  dem  Liegenden,  dem  Eiseflsteingange  b«  aaf 
&8«di(A8ieKfaift,  oder  dem  Gange  der  Grabe  MMebten 
BUe,  TOD  wo  ans  er,  wie  mt  dem  Ober^SloUn  Tab.  IL 
Kg.  L  dieser  Spalte  ostwirta  folgen  mAohte. 

Im  Liegenden  der  DedceUdnA,  zwischen  der  Spath- 
dNisIciBaiaaae   des   Ciaiiges  fehlen  die   Saalbftnder  von 
Kmopal  dem  BasaltgwBge.    Der  Spalb^seosldn  ist  hiev 
n  odttriges  Nagneteisen  Achl  am  BAsdtgange  nmgewan« 
M  indbis  in  eine  8^10  Zoll  weite  Entfetnong  Teran- 
d^tegeatalt^  dafaeiaförmlldierüebergang  aw  ihm  aas  dem 
Mb  gemleten  Zvatmde  IAb  zu  dem  üark  gevöstelen  Magt* 
Mm  Statt  endet  —  Der  hier  nud  da  fe  dem  Späths 
*Mrtdnci  aeslervüeiae  ebibredmide  Easen^na  ist.  ia  der 
N^  de8  Basahganges  ebenfalls  verändert,  mörbe  gelMvmili 
^  vilisenociydai  uhctzogen.    Im  Mangenddn  der  Dediel- 
Ui^  wo  dar  ^muiMienilein  die  Onngspalte  erfldü,  freien 
die  Keenopty^Sanlbinder  wieder  tmm  Vorsohein,  wie  die^ 
^  tecli  das  Profil  Tab.  lU.  Fig.  5u  in  dtir  »retehnngs«« 
In«  bor,  3  in  Süd  bildlieh  dargestdk  ist    Vor  der  eben' 
litteAtea  Dorcbschnittsebene  erscheint  der  Basaltgang  ge*« 
9« Nord,  wie  er  ebenfidb  in  dem  Profile  Tab.UL  Pig.6. 
'ddfah;  dttrgeatoUt  wosden  ist,  ganz  anf  dem  Liegenden 
^  Eisaasteittganges.    N«  aleUomreise  findet  sidi  etwas 
^opal  am  Liegenden,   und  in  der  Wackenthonmassa' 
*f*dwio^  Knawrn  einer  festen  Waekenmaese,  is  welcher 
^fiirofliderit  in  KAgelohen  ond-  krystaihsirter  glasige  Feld««' 
^  eiBgescUossen   sind.     Hier  omd  afidw&ls  ist   der 
^^k^^Mdiiefer  des  Nebengeateiiis  n«B  wenig  durch  den  Ba«^ 
"^i^ttg  vaiiBdM.  *-?  Auf  dem  zweiten  Scbleppungspttnhta 
nordwirts  bei  dem  Schachte  ist  das  gegenseitige  Verhal-N 
^  der  fitoge,  wie  Tab.  IL  Fi^«T.  naehweiaet. 

Aaf  der  zweite*  FirstonaliMke  Tlab.  U.  Fig.  6.  ist  der^ 

U  ♦ 
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Bisensleingattg,  weil  er  hier  etAe  THQhe  BascbaifenheÜ  WU^ 
nicht  so  weit  verfolgt  worden  als  die  südliche  Durchsetsong* 
des  Basallganges  vorliegt.  Ebenso  auf  der  dritten.  Am 
seinem  gleichen  Verhalten  auf  beiden  Strecken  ist  tb^ 
nicht  so  zweifeln,  weil  auf  der  4ten  und  5ten  Firsten— 
strecke,  bei  dem  Auffahren  nach  Süd,  das  DorehsetKen  deff 
Basaltganges  entblöfst  worden  ist. 

An  den  6chleppungs|MiBkten  auf  dem  Liegenden,  weL- 
obe  aufgehauen  worden  smd^  sind  keine  abweichenden  Ver- 
hältnisse wahrnehmbar.  Bei  dem  udrdlioben  Dnrchsetaung»- 
punkte,  auf  der  ersten  Firstens^eeke,  besteht  der  BasslU 
gang  aus  gelb  gradirtem,  gnialioh--bIauem  Wackenthone  nM 
Saalbindern  von  Eisenopal,  und  aofKlfiften  in  der  Waoken- 
thonmasse  findet  sich  eine  schwarae  erdige  serreiblioi« 
Substanz,  welche  Wackenibon  mil  Mangnnoxyd  dnrcbufavn- 
ge»  ist,  sich  aber  auch  schon  dem  schwarzen  Bfeenopd 
mhort 

Auf  der  Sien  Firstenstreoke  Tab.  IL  Fif.5.  sind  (He 
VeiMknisse  wie  auf  der  2t«i.  Aof  der  ^ften  PMenstreoke 
ist  aber  jenes  sdiöne  Verhalten  des  Basaltganges  au  se- 
hen^  welches  sich  nordwärts  in  der  ProHtaie  €,  c  Tab.  iL 
Fig.  4.  befindet,  und  welches  in  dwi  Profi  Tab.  HL  Fig'.  S. 
dargestellt  ist. 

In  der  Wackenthonnnfee  bdbulet  sieb  andi  Mar  anC 
KIAlken  jener  schwarze  Eisenopal  wie  aof  der  Sten  Strecke. 
Der  Wackenthon  ist  schwar^Nraun  gefleckt,  was  von  Man* 
ganoxydhydrat  herrührl. 

In  dem  Brauneisenstein  in  der  Mfthe  des  BasaHgangen 
finden  sich  Nester  von  ockerigem  Magneteisen.  Dafii  4m^ 
ses  aus  Brauneisenstein  entstanden  ist,  scheint  aus  4€ft 
Stmctur  dieses  Fossils  deutlich  hervorzugehen.  Hier  mö«* 
gen  Brauneis^isteinstdcke  in  die  noch  flüsage  Basaltmisne 
hineingefallen  sein. 

Von  diesem  Pimkte  fo^  der  Basaltgang  dem  EiseA-- 
slaingange  dicht  am  UegiMten  in  nordwesNiehar  Richtung. 


Digitized 


by  Google 


tes 

Rr  Bttxi  <huia  4mnk  dtesen  Uadvoh  in's  Haagm^e.  -«' 
Me  Gnowadie  aM  Liegamtea  iil  hier  ao  eMgea  SMIao 
aliras  verindert,  aber  nicbl  gofirMet  Da,  wo  dar  BasdU 
gang  wieder  in  den  Biaenateiagaiig  hiveiiilrill,  baiadel  üA 
an  Liegendem  eine  Sdtmh  BrannetaeiialeiD ,  asd  am  irt* 
KdMii  Oftslofse  eine  SdNde  Spalbatoenstain.  Der  Brait»» 
menateiii,  welcher  Eiaen^nz  einachliabl,  iai  reräiidart, 
aad  baide  Fosmlien  gehen  in  od^r^ea  Magaeleiaen  iber. 
teabdarSpatheiaanstatn  erlitt  hier  jene  Vertademag^  weU 
ehe  er  vieMieli  nahe  bei  deai  Basallgaeg  zeigt 

Dar  Basfritgang,  wie  er  auf  der  Sleo  Fnleeal^ecke 
uA  dareh  deit  Ebeaateiiigang  windet,  iaI  aef  Tab.  IL  Fig^ 
3.  grandrifalich  dargealeDt.  Südwestlich  bildet  er  eiaeby  we«> 
■ig  aosspringeaden  Bogen  mit  dstHcfaef  Verffilchnng.  Seine 
AmQltmg  iaI  hier  wieder  Waakenthon,  wekbaei  Saalbin^ 
dar  Too  Eiaenepal  folgen.  Oakerigea  Magneteiien  fiaidal 
ridi  am  Liegaeden  des  Eiseeateingaegea  jBwiidieii  data 
FdffreBea,  ond  nordwärts  setzt  aus  dem  Liegenden  reehf« 
wiek^;^  der  Basaitgang  Aber  in  das  Hangende,  wie  es  hier 
sehr  dentlich  zu  sahen  ist,  auf  einer  Deekelkhift,  welche 
den  Blaenslang^uig  aus  dem  Liegende  in  daa  Hangende 
feheben  IM.  Diese  DeckeUdoft  hat  ein  sidKcbea  ?er*- 
Mhni  von  75  bis  ^Grad,  mi  anf  ihr  hat  der  Basale 
gaig  die  OeAiang  zum  Dorahaelzen  geteden.  Auch  hiit 
auf  der  5li«  Pir^enstrecke  begldtew  die  Waekenthotimaaett 
atf  der  BenAnmg  mit  dem  EiaensieiBgange,  welcher  Uer 
aas  Braofteisenstein  besieht,  die  8aalbftnder  Ton  Bisen« 
Sfal.  —  Der  schwarze  Eisenopal  iA  wie  gewöhnUdi  •  zo« 
Bittet  bei  der  Wad[e»lbonmasse  dem  hinem  Gaaipeebe 
agekehrt.  Es  findet  sich  an  dieser  Stelle  an  efnigenPeiio^ 
laa  zwischen  dem  Eisenopal  and  dem  Wackentheme'  eine 
ackefg<ribe^  aefaieCarige  Haaae,  ein  wirklicher  -Gelbeiaeii-* 
stein.  —  Anf  der  (SeaMasclMidung  awiacben  dem  BaealU« 
and  dem  Bieenatrinfanfe  mildem.finiawackeagebkcge  km 
Hangenden,  kommen  grofiie  qnd. starke  Niare«  schwaraad 
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Etfeaopab  vor,  und  hier  tsi  das  sogeoaMle  Elevemrl  oaA 
Nord  auf  den  Baaaltga&go  aafjg^fafares  wordan. 

Dieaas  Ort  steht  T^Foia  im  WadientbaB^  welcher  m 
Felde  allmaiig  fester  wird,  uitd  aodaaa^noch  6  Fufe  in 
diühtem  Baaalte»  w^Ioher  etaa  Anaiherung  mr  KageVom 
hat.  An  beiden  Seitea  d^  iesAan  Basaltes  geht  dessen 
Ma^se  in  Wacke,  and  aus  dicaer  in  WadLeolban  von 
aekttiuteif  geiUieh-*  grüner  Farbe  ^er,  und  folgt  alao  das 
beiden  Saalbaadern »  welche  aas  nar  eh&ä  bdmelkbaMr 
EisenopalmaBae  bealehen.  Am  linken  StaAa  des  Orts  iBi 
das  Nebengestein  angehauen,  und-  es  &idet  sieh  daBdi»t 
auf  dem  Hangenden  des  Basaltgaiifaa  eine  Reiboagsspie* 
gelfläcbe; 

Die  6te  Firslenstrecke  Tab.  II.  Fig.  ft.  xeigi  aioUs 
Eigenlhtimiiehes,  dagegen  aber  die  SeUe  daa  ObetataH« 
Tbbw  II.  Fig.  1,  die  si^höti^  saUangetiCarmige  Wiadang 
des  BaaaligaBges  daroh  die  Eisendteiagiage  der  Zeoken 
Aile^  und  Mitielsbfr-Birke« 

Aof  der  nöriHioheii  Deckelkluft  in  einem  etwas  ver- 
dtäekten  Zustande  aus  dem  Hangenden  kommend,  durch- 
saiat  der  Baskitgang  unter  dem  gawohnlieken  gegenaeitigeB 
Verkaltea  den  Biaenateingang  der  Grube  Alto^Bidia  bii  in 
saiu  Liegendes,  läuft  .sodann  in  diesem  ä^Laohter  lorl, 
springt  unter  demselben  Verhallen  wieder  ib  4m  Hangende, 
wendet  sieh  hierauf  ai  (Dföimigem  Beigen  nach  ma  hisi 
wa  er,  nachdem  er  einen  wulstfönmgen  Sack  am  Hangenden 
des  Eisensleinganges  gebildet,  wieder  ins  Liegoado  fiber- 
setet,  sich  von  hier  aas  in  diesem  in  einem  Bogen  von 
8  Laebter  Sehne  forteieht,  hier  den  Eisensteiagang  noch- 
mals berührt,  und  sodann  in  gerader  Richtung  auf  den 
Mittelsten -^Birkergang  ansetat  -—  Diesen  Gang  durohsaW 
er,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  swelmal  uad  spriagl  ton  dem 
leteten  Uebersetzen  an  im  Oten  Lachter,  nachdem  er  skk 
mit  der  Kluft  dea  hier  verachobeun  Gangas  giaohlappi 
hatte,  rechtwinkelig  ine  liegende. 
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Der  wabtfonnige  S«ck  bei  aa  Tab.  IL  tig.  1.  des 
Grdwnrases  ist  auf  Tab.  III.  Fig.  9.  der  Profle  maCsiilb- 
Bch  fcieiduiet  Der  wirklicli  durch  das  HMfeiabrecben 
AcrGtngmasseii  ond  das  Nebengestiiiis  vorhandene  Dirch- 
sdnitt  ist  von  Nord  aus  dargesteUl;  die  CiMivitfit  des 
Wristes  beindet  sich  daher  südlich  iw  ProSMMnt. 

äMt  derseHTaa  PraflHafol  ist  das  bekannte  Ende  des 
Bmltgan^  in  der  Ebene  der  StoUnstrecke  Tab.  IIL  Fig.  10. 
gesetdinet.  Der  Basaltgang  hfilt  von  dem  lebten  Dortffa- 
selsaagsponcte  das  Betteg  des  Bisensteidganges  an,  utid 
e&  «nd  von  hier  h'is  bb  nur  Sparen  von  Eisenopal  be- 
Berkhir.   Ou  Ifebefigesteki  isl  fast  gar  nicht  verändert. 


Professor  Uli  mann  hat  in  seiner  „Sytttemaltsch^ta- 
bebrisdien  Uebersicht  der  mineraloglsdi  eiAfaeheii  Fossi- 
Bea,*'  Cassel  und  Marburg  bei  Kriege?  1914,  mehrere 
ttmenüea  beschrieben ,  welche  den  Allen  ««Birkirgäagen 
tugehören;  nachdem  man  aber  durch  die  weiteren  berg- 
inCfikefl  Aufechlässe  näher  mit  den  Vorkommnissen  be- 
kmt  geworden  und  fluiten  derselben  gesammelt  hat^  durfte 
4m  koiae  Bi^tozung  und  «ysteasalisohe  Abtbeihteg  der-* 
sdb«  hier  an  ihram  Orte  stehen. 

Bie  de»  beides  hiesigen  BasaMgängen  angehirigen 
htäim  lasaan  sieh  uoh  ihrem  V^rkomnien  abtfaeilett: 
o)  in    die     basaltischen     Ausfülluiigstnasa#h> 

selitst^  und 
i)  ia  d»e  Fouilien  der  Saalbänder. 

Diejeaägen  des  Hebengestaihs  der  Basaltgänge: 
«)in  die  Veränderten  flangmassen  der  Eises**: 

sleinginge,  und 
i)  des  veränderten  Cebirgsge^teiws. 
Die  basaltischen  Ausfüllungsfossilien  sind  die  Fot^ 
geaien: 
1}  Basalt, 
2)Wacke, 
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3)  WaekeQthoD, 

4)  Dolerit,  Anamesit, 

5)  BasalttQff. 

Die  der  Saalbänctor  de$  BasallgADgefl: 

1)  braufier  und  rotber  Eiaeitopal,  und 

2)  schwarzer  Eiseuopal. 

Sodann  die  veränderlen  Gfingmtisen^der  EiseMtein- 
gänge: 

1)  veränderter  Spatbeisenatein, 

2)  veränderter  BrauneiieBatein,  wd 

3)  veränderter  Eiaenglanz,  sodann 

4)  veränderte  Einschlösse  dar  Eiseaati^gaiige.  . 
Endlich  jene  des  Neben*  oder  Gebirgsgesteins: 

1)  der  Grauwackoi 

2)  des  Grauwackensohiefers^ 

3)  des  Thonschiefers  und 

4)  daa  Conglomerat. 

1,    Der    Basalt. 

Der  wirkliohe  Basalt,  welcher  im  Elevenorte  auf  4«r 
Sien  Firstenstrecke  am  aosgeseichnetsten  vorkotn«!,  iat  vhr 
schwärzlich-grauer  Farbe I  dicht  und  hart,  von  uftvolUmo- 
men-fflachmuschelicb^Bi  Bruche,  klein  usd  fdnkörnig,  kuge- 
lig abgesondert,  in  Wacke  äbergebeod,  und  in  WBokenÜMii 
eiageschlossen. 

Er  enthält  Olivinkörner  und  unvollkommoM  Krystalle 
glasigen  Feldspaths  *),  selten  Hagneteiaoni  und  seina  Bis- 
senräume  sind  mit  Sphärosiderit  thefls  ganz  ausfeülb,  tbeils 
überzogen.  Der  glasige  Feldspath  verwittert  in  K^oliii, 
wenn  die  Basaltmasse  in  Wacke  übvecgeht.  Da  wenig  Mag- 
neteisen in  ihm  enthalten  ist,  wirkt  er  auch  nichl  auf  die 
Magnetnadel 


*)  Dieses  als  glasiger  Feldspatb  bezeiebnete  Mineral  durfte  wohl 
Labrador  sein. 
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2.    Die    Wackeu 

Dtf  Ud>6rg»ii(f  «US  rfem  BasaR  imd  IMerit  in  üb 
Wecke  ist  aiigeiifiUI%;  die  bMaMsdie  Wacke  Mieridieiilet 
äek  abeF^Toa  der  doleiitisoheD;  beide  sckeinen  Bnevgniiie 
ener  UBwandefamg  zu  sem. 

Die  erstore  ist  naadebteiBertig,  sduHtaHeh  «ad  Uao- 
Kck-grao,  enth&lt,  wie  schon  bemerkt,  EinseUüsse  vbn  Kao- 
ÜD  ans  ^sigem  Feldspatbe  entstanden  und  gekt  auf  den 
Pancteo,  wo  der  Basallgaog  den  Eisensteingang  durchsetzt 
o4er  berührt,  in  den  Wackenibon  über.  —  Die  Zersetzung 
der  Wacke  ist  immer  da  am  voUsttodigsten  vor  sich  ge- 
gangen, wo  das  Durchsetzen  durch  den  Eisensteingang 
stattfindet,  namentlich  auf  dem  Altenbirker-MittelstoUn  bei 
L;  auf  der  Isten  Firstenstrecke  vor  dem  südlichen  Stofse  bei 
No.I.;  auf  der  2ten  FirstenstreckenordlichbeiNo.il*  sodann 
auf  der  4ten  Firstenstrecke  am  südlichen  Stofse  bei  cc^,  und 
eadUck  aof  dem  oberen  Stolln  an  den  Durchsetzungspunc-^ 
tei^  50  wie  bei  aa  daselbst  Proffl  Tab.  DL  Fig.  9. 

Die  Umwandelung  in  den  Wackenthon  schdnl  Insbe- 
sondere Ton  jenen  Kiiften  befördert  worden  zu  sein,  wel- 
(ke  andi  auf  dem  Eisensteingange  tbütig  gewesen  sind, 
ttiiAch  den  Wassern.  Hier  bildet  der  Wackenthon  eine 
■JBuriogiscfa  einfache  Substanz;  da  aber,  wo  der  Basalt- 
gaag  mr  aof  t^Mt  Seite  ton  dem  Eisensteingang  berührt 
wild,  findet  sieb  a«f  der  entgegenitelOTdeit  SeilOy  wo  der 
Waaeenoflufe  gevinger  war,  der  Sphirosiderit  kaum  ange^ 
gnlaR  und  der  flaeige  FeMspvtk  rmt  etwas  Terftndert^ 
teiBnnneieeoetein  idrar  näher  sehen  in  Kooln  umgewan^ 
Mt,  ^  Wackenmasse  schon  in  WaokeBa<m  ersetzt 

Die  doleritisdie  Waoke  eracheint  erst  nordwirta  im  fltrak«« 
kaoMriwr  Feldorte  Unter  der  DurebsMaung  des  dasigen 
Eiaaistein-TnMBms.  Ihre  Fatbe  mt  schmutzig  granlieh**grau 
infa  Oelgrdae  übergekendi  aoe  dem  FeinkAmigen  kis  Bal- 
dige mid  wiederam  in  das  Diehte  sul  grob-*  md 
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muscheligem  Broche.  Glasiger  Peldspath,  AfterkrystaUe 
von  Sphärosiderit  in  den  Formen  dieses  Fossils,  des  Augits 
vmA  der  basaltischen  Bornbleiid^,  nuide  Körner  von  Splun- 
itosiderH  sM  in  der  Wadsciunasse  ei^geadilQaMm  BitMen 
Ton.  Sphärosiderit  überkleiden  die  ntaragnlnäfsigen  Bbisfln*- 
räume,  so  wie,  kaum  eine  viertel  Linie  starke  Trammckm 
dieMS  Fossils,  dieselbe  hänig  darahatlieiii 

Auf  den  Klüften  dieser  Wacke  findet  sich  stets  gelbes 
£isenoxydhydrat,  und  an  dem  Hangenden  des  Basahgan- 
ges,  welcher  hier  widersinnig  fällt,  kommt  die  dtchtere 
Wackenmasse  vor.  Diese  dichte  scharfkantige  Wacken- 
ihasse  geht  in  eine  bolartige,  und  aus  dieser  in  eine  opal- 
artige Masse  über,  und  bildet  also  am  widersinnig  Liegenden, 
d.  i.  hier  am  Hangenden,  gleichsam  ein  Saalband  mit  einer 
deutlichen  Ablösung  am  Nebengestein  aber  nicht  gegen 
die  Mitte  des  ßasaltganges,  wo  sie  in  die  bolartige  Masse 
übergeht,  ein  ähnliches  Verhalten,  wie  auf  der  Landeskrone 
bei  Wilnsdorf. 

Pdese  beidßn  Wadcepfrtoo.sfbliolseii  s^eis  in  jeipiger 
Enifprming  von  den  fiisenalieijigiajigen  die  dichterea  ba- 
saltischen Massen I  nämlich  d^en  Basalt,  den  So^erift  und 
Aiu^nesit  ein.     .       . 

3.    Per  ,,W  a,cke  niho  n« 

Dieses  Fossil  reibel  UllmMnin  leinclB  S|[|IMIq  dte 
Hdneralogisdh  eirtfachen  FoitUien  8.  20b  ««  2Q6  daaaZofM 
färlhons  an,  nnd  verwechselt  dimü  ssdi  eine  gans  antftoe 
Thonart,  welche  sich  auf  den  hiesigen  JSjsenstetnettisell 
als  B^stegmasse  tedst^  fiämlioh  den  blabi  slsgelrolliM  itt's 
fleisohroHie  fib^rgehenden  Leltea,  milimt<^  von  sehiefriger 
Tejdor.  Disses  letstcte  Fossa  ist  nnMreiKg  oin.Eml^gHa 
ans  dem  in  der  Nehe  der  6iig#  Mir  venMirien  Xhoil-t 
soUefar.  Es  findet  sieh  auek  v<m  wetfwr  und  glMdieii** 
UaiiirFaibe  diefiefltage  bildend»  und  asbsi*lJnm.«rofiien 
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TMI  eio  B0ibi»filpr»dlicl  lu  mAi»   da  «  oA  awtrehan 
Ofiongfilfli^ihen  vorkMMii« 

Ber  WiMkenlhon  4er  BMdtfMge  m  der  Eiiembanft 
M  Y#B  Farbe  weifidiolH|H^a>  aedigniity  pt rigra«,  gräolieh*« 
gm,  gelMkhgrra  und  veifsHohgelb,  Mreifs  and  bisireika 
hMrtriffliroth  gefleckt;  bisweilen  jrdUüidi-  und  gelblich«« 
weife  g^eaderi,  seltea  scbwars,  braun  puctirl  lUd  gefleeU 
wmi  endlich  an  eiaigett  Stellen  gan&  ockergelb.   Bei  aeiiier 
naliliMilieM  Fevchtigkeifc  in  der  Grube  uad  noch  etwas  mehr 
aagefenehlel,  läTst  eich  der  Waokentbdn  kneten  mul  fimr« 
m  gelkider  Warme,  trodnet  er  ehfta spränge  zu  er-^ 
niwBl  dann  eiMii  güaeemlen  Strich  to,  und  ea 
von  ihm  dardi  leiae  Scblige  dea  Hanamers  flache 
■MMheiige  mehr  und  weniger  scharfkantige  Bruchstücke« 
£r  hiagl  getrodtnei  elwas  an  der  fetockten  lip^  an,  id 
Wasser  getancht  zelrspiiiigl  er  mä  beffigcai  Zscbeu  und 
Ealwidehing  einer  Menge  Luftblasen,  ohne  ganz  xa  aar«* 
£dlNi,  welches  nur  durch  langes  Umrühren  bewirkt  wird, 
fliemach  aber  wM  das  Wasse/  t^6be  uiid  schlammig,  und 
ea  setae«  sieb  in  demaettmi  Komchet  ^mgem  Feidipaths, 
BenUeade  das  Baaals,  Aaglt  u»d  einige  Olmi^raohMH 
ahar  dealo  hiufiger  MagUeteiseaktenebeft^  ntteir  welchen 
kkiae  Oktaeder ^KryltaUe:  sich  befind«!,  ab«  --  Feldspath 
uadAag^l,   die  jsrjeaenttidkeil  Gciawigiheile.  dfes^  BasaileBj 
acbaiaeii   also  aoiftiigiireise  den  WaAeaihM  gehddpt  aä 
hahan,  and  wdhread  das  Ibgneteiaeii  imvaioderi  getdie^ 
bea  ial,  isl  der  Sphiresid^t  in  Esisdnoxydhydcat  uAge« 
waadeü  «ad  durch  die  Eiiiwiikattg  des  Wassers  wegge« 
Bkn  worden.  —  Da,  wo  der  Sj^barosiderit  ia  dem  fiasdtte 
«id  in  dar  Wacke  die  feinen  KUtfUbeneifüUihattd,  enchei«' 
aea  iai  Wackeatbene  die  Ücbteren  SIreifnngett  ^  und  die 
geäderte  ZeiohnuBg«     Diese  KlOfie  and  Höhhuifen  sind 
aber  in  der  Wackeuthanmaase  fast  darchgehenda  Bugabeilt^ 
and  sar  selten  noioli.  durch. ei«p  Linien  oder  einen  Pankl 
aagadMtet.    fite  wei&en Fl^ckenin. der Wackaathnnatassö 
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räkren  toib  Fd^sptithe  her,  vn4  beildimi  im  PonEdhni«- 
erde.  Ueberhaupt  hat  der  WackealiKiB  eine  avffalleiide 
Aehnlichkeit  imt  mandiem  SleiiiniBriL  —  Die  vorbetn^rk- 
ton  EiiMchHfise  m  der  WaokenlfaeiMuitße  sind  nur  MÜ^i 
»t  der  Loupe  zu  entdecken,  wd  daher  erseheiat  meh 
die  gan^e  Masse  als  mineralogisoh  ehi&cb.  —  Diascbwarz- 
hraonen  Flecken,  welche  der  Wackeolkoa  V4>n  dem  4lea 
Firstenort  hat,  sind  Ouerschnitte  von  Tfrändertem  scbwav« 
lem  Eisenopal,  welcher  sich  auch  noch  in  abgebrochenen 
Staladläen  in  ihm  dabei  eingehöflt  findet.  —  Der  ocker- 
gelbe Wackenthon  indet  skb  vor  dem  6ien  Firstenorte 
gegen  Nord  bei  jener  wasserreicbeii  Deckelkloft,  auf  wd- 
eber  der  Basaltgang  den  Eisensleingang  durchsetzt,  mid 
hier  vermochte  selbst  derEiienopal  Ifinger  nicht  mehr  d«v 
Umwandehmg  in  Ocker  zu  widerateben,  die  gelben  CSohrM 
drangen  in  die  Wackenthoamasse  ehi,  itmi  fifarblea  sie 
ockergelb* 

4  Der  Dolerit  oder  Anarnje^it,  . 
IVie  bereits  im  VorbergebesAen  benveriii  worden  ist^ 
hanml  jener  Dolorit,  welchen  v.  Leonbar d  Anamesil 
neiint,  auf  dem  Mittel^-Stolln^  und  2war  allein  im  Stracken- 
birker  Flügelorte  da  vor,  wo-^  der  BfisaHgang  ein  dang- 
tramm  des  Eisensteingangea  durchsetal  bat  «»d  na^  einer 
Scbl^pung  von  3Ltr.  mit  eiaeai  5p«tbei3ensteia<^fdhrend<dn 
Besteg  bei  widersinnigem  Binftdlem  wiedenm  in  4as  Hin- 
gettde  des  Eisensteinganges  uberaebU^  Der  DdoM  von 
hier  ist  dem  Gesteine  von  Steinfaeim  am  Mayn'  so  ibnlMi, 
dafs-man  Stücke  von  beiden  Fundorten  miteinander  ver- 
wiedtseln  könnte,  nnd^  der  Sphdroslderii  ersoheim  i*  ilm 
in  grofseren  «MregebnäMgenDrosenHIttmeii  «ben  so  ans- 
gezeichaet  rein  and  schön,  wie  bei  SWbbe^.  dieaes 
FossU  erfäDt  aber  auch  in  nnsen«  AnamesitO'  Ueineire 
runde  Blasearftame.  in  grofiser  iienge^^  and  Abartieidet 
die  fiesteinkiafte,  welcke  da,  wo  die  Wasser  etoiHrkM 
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kWftteii,  nril  geben  Eteenodier  ttrensogen  siad.  —  Noch 
oltane  nmdKebe  Bksenrtaine  sind  auf  ihrer  WaBdong  mll 
eiaer  eriägen  grüalicb-  und  blaidldi-weifiien  ^digen  Sab^ 
Oan  bedeckt,  jedoch  sind  aoch  einige  dieser  Btteenrfiome 
gmz  mil  Spbiroeiderit  aasgefUlt,  and  die  Komet  Mam 
mh  dMn  leicht  von  der  erdigen  Wandong  ab.  -^  Ak 
Btasdriisse  ttn4e^  man  mnr  hier  mtd  da  etwas  Magneteiien 
Qid  sellea  einen  en  den  Enden  abgemndeten  Aagitkrystid); 
Me  lligiietnadei  wird  Toa  diesem  AMmesil  angezogen^    • 

5.  Der  Baaalltaff. 

An  Hangendea,  oder  an  der  OMeite  des  Baaaitgaa« 
gmj  da,  wo  der  Ananesit  hervorgedrungen  ist,  ftiden  sich 
ia  der  hohortigeB  Waekeathoamasse  BmchstüclKe  von  6rao«* 
«acke,  Thonsdnefor  und  Quarz »  welobe  keine  heeondere 
erüttea  haben.  In  offbneii  KlAften  dieaea 
»,  wdche  in  die  Wackeamasse  hinein  aatsan; 
ist  Sfhiioaidarit  eiagedrangen,  nnd  hat  daselbst  die  W«a«i 
dang^en  ibenogen,  wodnrd^  üe  Gesteinara^ie  sehwetav 
geworden  ist  Dareh  die  Binwirinnig  des  Wasseps  wird 
noB  iKeser  S|Mn)riderit  ati%eldst,  and  daher  die  ockar«^ 
gcft«  KMfie  and  faäafigen  Gehren  an  diesem  Toffe  in 
der  6rat»e. 

6.  Der  Eisenopal. 

Der  die  Eisemhardter-^BasaHginge  begleiteado  Biaea« 
opal  bid^  war  an  den  Orten  am  Basaltgange  Saalbfinder, 
wo  die  basaltische  Masse  inWadtmthonnmgewaaddtwar-» 
den  ist  An  den  Stellen,  wo  diese  Massen  aus  Wadie  oder 
iRdilem  Basalte  bestehen,  fehlen  also  diese  Saalbfinder 
giaalich,  die  Wackenmasse  wird  aber  hier,  wo  noch  keine 
vMBge  Cmwandlang  Statt  fand)  von  bolartlger  Wacke  am 
Amgendaa  und  Liegenden  begMiet,  und  diese  vertritthier 
die  Sldto  des  Bisenopds,  wie  bereits  im  Vorhergehenden 
angegdie»  wwde. 
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Der  Biflenopal  isl  ein  derbes  1f4>$9i^  gwidacfeaUg 
der  SUreiohiuigs^ene  des  Basellgsng«s^  Msureilai  darsk 
0«erkIttfle  stänglieh  abgeseftderi,  knallige  grob-*  eiid  kteia- 
nierenföriiiig,  daeii  kmmm  e^d  cMeenlrisoh^sehalig.  Brndb: 
eben  und  flach  «musdielig»  Wenig  gltaeead  bis  scIufiH 
mernd*  Von  Farbe  rölhUoh-braan,  braun  ned  eehwus. 
Der  Seballge  auf  dem  Ouerbnicbe  nrntk  den  SobalenvrodH 
sei  bandarüg  gestreift  Die  AufsenSw^Iwi  der  Nieten  grdfii^ 
tentheils  mit  Wackenibon  öbensofeii,  weloher  feal  «ofaüxt 
und  in  die  Opalmasse  übergeht,  theils  aber  auch  sich  mit 
Znrücklassnng  eines  grauen  oder  braenen  Anfluges  ^on 
ghdter  Oberfläche  trennt.  —  Daa  Strichfdver  ist  ockergelb 
nnd  ToUittch-gelb,  ued  jenes  des  sehwarsen^^  Eisettopsis 
dunkelbrauA.  Insbeaoindere  dcf  scbwarse  Siseeopai  veiw 
Uert  bei  de«  Austrocknen  viel  ve«.  seinem  fieirichte;  er 
aehält  siish  dann  nach  seiner  conoeolriadieiiTeiilnriaut  ^e 
Schalen  zerfkllen  in  kleine  eckige  ziemlkk  schnrfknnlige 
Bmmbstaüke.  —  Aller  Eteenoptal  sangl  4ai  Wias^r  bngferig 
wHer  starker  Lnflblasenentwiokelmig  ein«  Besondera  nbcr 
n«gl  sieh  dieses  Phänenn»  an  dem  achwnrzM  EismM^pnl, 
welker  dscbet  und  tagelang  i^nftblasen  Misstefst. 

Die  Magnetnadel  wird  ve«  Bisian<^  nicht  geoctet, 
auch  folgt  das  Pulver  davon  nicht  dem  Magnetataba  — 
Nur  wenn  Magneteisenkörner  in  ihm  eingeschlossen  sind, 
und  dieses  ist  bei  dem  Eisemhardter  selten,  wohl  aber  bei 
dengenigen  von  der  Grube  Sntenweyer  bei  OShauaea  sehr 
häufig  der  Fall,  wird  die  Magnetnadel  angesogen.  Die 
Prafhng  auf  cbenusohem  Wege  besHtigt,  da&  der  brause 
Eisenopal  ein  Eisenoirdbydrat**SiliQat,  der  achwarte  9lmt 
ein  nur  sehr  wenig  Eisen  enthaltendes  Manganoxydbydisnl-« 
SHikat  ist 

Mit  dem  braunen  Eisenopal  des  alten  Bkker  Bnanlt- 
ganges  hat  ein  FossU,  wekhes  sehr  iMufig,  ja  wnht  «n  4er 
Regel  als  Saalfaend  der  hiesigen  BrwuneisensleingHngaiillcl 
erscheint,  eine  auTserordentUche  Aehnlichkeit    Uns«^  Berg^ 
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es^  je  mcMeoi  die  Firluiiig  beaeldrften.  M» 
tarane  oder  rolhe  Wasd^  oftd  es  M  stet*  4a  jtt  te«ftN^ 
«o  in  i^r  Kibc  d^  BrMn«»i»iiiteii^f«ngntillel  das  Nebai^ 
festeia,  —  Graowaoke  und  Schiefer,  -*^  sehr  au%elÖ0t,  jt 
UsMÜeo,  wie  m  der  Nähe  roftoMifer  Cangsittel,  ganz 
tm^ewwmAetk  and  serkttAeC  ist, 

Weier  ier  Bisesopal  4er  BeseHgahge^  M«h  die  rotbf 

Wind  Iragrea  Sparen  einer  Fritlang  oder  gtr  einer  Sehmet* 

zoBg  an  sidi,  aacli  nicht  dmoe)  eincnr  Röalung  yr'm  dßr 

veniderle  SfMlb-  oder  Braoneisenstein  odel*  Eisepglanz, 

dvdk  deo  BattH,  uad  da  diese  dorch  die  iaiettsive  HHse 

dar  Baadbuasse   in  Biaanoxydnl   vetinderlea  BisanstMia 

sieli  aaberlialb  den  Rflnaaeii  der  BasahgMge»   oad  in  der 

Hagel  hinl^  der  Eiseaopabnasse  vorkooimen^  anä  ^ia.hf^ 

Bwrkl  ffidU  eine  Spur  von  Giatdimolsitasein,  Frtttao(g  «^ 

liitany,  nach  weniger  eiaelletaUfedoeiidn  in  oad.  an,  daf 

liaeaQpdaaasae  zo  beaMrkea  ist^  so  liaUe  ich  dafOr^  .Mi 

die  Ksenopal^aalUader  der BaMlIgiagö»  nichl  anage^ 

sah»o]2»iieBi  Bis^Mteiii^  wieBeffgraUi  Siriialfdlgiaiahts^ 

saadem  dnroh  die  dttikdi  das  Wasacar  beawhte»  UnofaiH 

ddongen  aaf  den  Qangtaaama^  ealslaiMlen  shdL 

Haiiie  Grönda  fir  dieaei  Aniidifc  sind  folgeadet . 

1  >  Als  die  Spalte  gebildet  watde,  ia  WeWior  die  JShh* 
Mhmaiie  aas  dm  Erdimiern  bertoigeiioben  arnsdei',  ;da 
war  dnreh  die  eiawirkende  Kraft  des  Wassers  der  Späth* 
eisenalmi  aof  den  gegenwärtigen  Braaneisenstainimttela 
seboB  zmn  gröbten  Thal  in  Brauneisenstein  umgewaaddt^ 
denn  wir  finden  den  Braoneisenstein  oad  den  in  ihoilose 
ia  Drosen  liegenden  Eisenglanz  doroh  Röstung  m  der 
Mibe  der  BasiAginge  bto  zaa  Oxydoi  verlndert)  und  eben 
sa  den  Spalbeiseastdn  an  den  Beribnuigsponkten  aiil  'datt 
Basattgiagea« 

Diese  Verfindemag  greift  ncfal  tief  in  die  Biaenslaii»-* 
aasse  da,  sie  isl  kaom  aal  8  Ms  10  Ziril  bemerkbar '  and 
da,  wo  der  Bisenopal  das  Saalbaad  aaf  den  Bfanneisea^ 
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0l8iii--Mittolii  bildet,  wie  oben  «ekM  bemeikl,  stets  UMet 
demselben.  Auf  den  Dnrdisetiangspiinkten  derBassItgfinge 
im  Spaiheisenstein,  fehlt  in  der  Regel  der  Eisenopal,  oder 
er  ist  nor  kaum  dordi  eine  dünne  Sohale  angedeutet. 

2)  Eine  Metallredaction  ist  an  den  Beröbrungsiichen 
ond  in  dem  Eisenopale  nirgends  neckxoweisen,  vsd  eben 
so  wenig  eine  Schlackenbildmg,  welche  natorgesifs  hätte 
erfolgen  müssen,  wenn  wirkliche  Sohmelsimg  rnid  ein 
Fliefsen  der  Eisensteinmasse  Statt  gefunden  hätte. 

3)  An  den  Orfefi,  wo  die  Basaltgdnge  das  Nebenge- 
stein dorehsetzen,  ist  solches  nur  wenig  terindert  Bine 
Bltoe,  welche  Ksenstdn  mm  Sobmeizen  und  Hieben  n 
bringen  vermochte,  mftiste  wenifslens  eine  bedeutendere 
Yerflnderung  zuwege  gebracht  haben.  So  steht  aber  die 
Etaiwifkung  der  feurig  -  flössigen  basaUisefaen  Hasse  von 
kaum  einigen  Puften  Michtigkeit,  in  eine»  gau  naftm^e- 
mUsen  Verhültnifs  zu  ihrer  Wirfanif  gegen  die  gnrfeen 
Rionie  der  AbkAMmigsfliehen,  insbesondere  dfoni,  wenn 
wie  natOriieh  angenommen  wird,  bald  nach  den  Eaq)or- 
sMgen  der  Basaltmasse,  sich  die  HöAe  wieder  mit  WMser 
f&Hten,  und  Se  AbUdihnig  dadvoh  beßrdert  wurde. 

4)  Die  ümwandelung  der  basaltischen  Masse  des  Ba- 
sallganges in  Wacke  und  Wackenthon  ist  durch  das  Was- 
ser Ton  den  beiden  Seiten  des  Basaltganges  gegen  die 
Mitte  hin  bewirkt  worden,  denn  hier  ist  an  denjenigen 
Stellen,  wo  der  Umwandelnngsprocefe  noch  fertdanert,  — 
nehndich  aufserhalb  dem  Ranme  der  Bisensteinginge,  — 
die  basaltische  Masse  fiist  gar  nicht,  oder  doch  nur  wenig 
▼erändert. 

Auf  den  noch  unverritzten  Gangrftumen  des  dnudgen 
Brauneisensteins  wirkten  fortwährend  in  einer  feuchten 
Atmosphäre  die  häufigen  TropfWasser  auf  die  basaMsche 
Masse  ein,  und  me  zerstörend  und  wiederbildend  die 
Wirkung  des  Wassers,  wsbesondere  aitf  die  augitisehnn 
und  feldspathigen  Feisaften  eininwiifc^  vermag,  das  ist 
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iveh  die  Fortoekritle  ta  der  CbeoM«  hMtegüdi  Md^fe- 
winem  wwdea. 

Driier  ist  es  gektHnmea,  dafs  die  Beilaidtiieile  der 
büdtisdieB  Mtiee,  FeUipetti  und  Aogil,  Moii  md  iiacii 
a  WediealiioBy  in  welclien  man  die  PoneUanerde,  — 
oMandea  ana  den  eingescUessenen  FetdapalUaryilallea^ 

—  noch  lianiKcli  erkennen  kann,  nmgewandelt,  die  kieriiei 
n  Waaaer  ao^eiöaiett  Bealandtheile,  mit  dem  aoa  dem 
Spbäroaidenl  des  Basalts  eatstandeneo  Eisen«  nnd  Man» 
gamzjdkydrale  verbanden,  da  wieder  akgeaeUt  werden, 
we  fie  Wasser  ihren  natftriiohea  Abflnb  hatten,  nftmlieh 
aa  den  Sudbitedem  des  Basallganges,  dessen  Masse  sieh 
bei  dem  Eiiudten  nach  der  lUite  »neammengeaegen  hatte. 

—  Bie  Atlrnction  des  Braoneisaisteins  beförderte  den  Ab«* 
sMi  des  Bisesopab  aaf  den  Wandungen  des  BesaMgmigea) 
oad  daher  mag  es  wohl  rCUiren,  dals  die  Saalbftnder  da 
am  nmehtigalen  sind,  wo  der  Basaltgang  den  Braaneise»» 
stein  berttrt,  and  da  nar  schwach  oder  gar  nidit  erachte« 
oen  sind,  wo  die  Berähmng  mit  Spatheisenslein  oder  mit 
dem  Nebengesteine  StaU  findet 

Die  Kohlenstare  des  Sphirosiderits,  welcher  inabe« 
nadere  auf  dem  Altenlnrfcer- Basaltgange  in  dem  feste« 
mfmbiderten  BasaUe,  dei  Wacke,  nnd  dem  AnaoMsit  so 
kieig  ist,  da&  er  fast  als  wesentKche  Gangmasse  ersdieint, 
m  Tefbindimg  mit  der  alkalischen  Sobstana  des  Feldspaths, 
heben  ohne  Zweifel  weseirtlich  bei  der  Umwandlung  ge« 
warkt,  und  ,es  ist  nicht  munleressaat,  dafii  bei  der  Bildaag 
des  Eisenopais  erst  der  rötbliche  und  braune,  uad  ndelst 
der  sdnrane  Eiseaopd  aasgescfaiedea  wurde.  —  Das  Man* 
gwozydhydmt  des  schwarzen  Eisenopals,  wohl  herrfihrend 
MS  iem  zeriegten  Angit  und  Spbarosiderit,  ist  hiernach 
die  langer  in  der  basaltischen  Masse  gebunden  gewesene 
Substanz.  Das  Magneteisen  des  Basaltes  aber  scheint  bei 
demUamandeiungsproeesse  durch  die  cheaiisch  wirkenden 
Ageidien  nur  wenig  oder  gar  nidit  angegriffisn  worden  la 
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»eis,  dtnii  die  ms  der  WtcketitbonniMf^  ottsgewasebea«« 
Körnchen  dieses  Fossils  haben  weder  ihren  etgenlhöinliebeii 
Gltns,  noch  ihre  KryslaOgesUdl  verloren. 

5)  Die  in  der  Bisenopalmasse  eingeschlossenea  Kör- 
ner ond  Krystalle  von  Magneieisen  sind  wohl  bot  ««f  ine- 
ckaiiiseheoi  Wege  dnroii  das  Wasser  dahin  gekommen;  sie 
sind  den  aus  dem  Wadienthonc  ansgewaachenen  voMkom- 
men  gleich,  and  eine  Eisenoxydulaosscheidwig  in  Bisen- 
ezydhydraten,  ohne  sichtbare  Veränderung  dieser  Leteteren 
UfisA  sieh  nicht  wohl  annehmen.  ~  Aber  die  Hagnoteisai- 
kömer  und  Krystalle  sind  nicht  die  einxigen  Einsctduase 
welche  der  Eisenopal  von  der  Basaltgangmasse  aitellei 
hat.  Aooh  onierlegle  Körnchen  glasigen  Feldspaths  sddiels 
er  eiii^  namentlich  der  Eisenopal  vom  Basaltganga  dei 
6nd)e  Enlenweyer,  und  es  giU  überhaupt  ab  Begal,  dafi 
mit  dem  Zunehmen  der  Frequenz  der  BinscUtose  der  be« 
salliackett  Masse,  welche,  bei  der  Umwandehmg  dieser  ii 
Wackentbon,  oaaeriegl  blieben,  aueh  diese  im  EtseBoye 


Vorliegende  Handstäcke  von  der  Grube  Enleiiweye] 
■eigen  sogar  deutlich,  dafs  BruchsMcke  des  Nebenfesteins 
«rekhe  in  der  Basalimaase  eiagesohlossen  waren,  mm  dnrd 
die  Bisenopalmasse  eingeschlossen  sind« 

6)  Dafs  sich  der  Bisenopal  da,  wo  die  Basaltgingi 
von  den  Eisensteingingen  ab-,  und  in  das  üeürgsgesiea 
bineinsetsen,  mit  hineinsieht,  ist  daher  erklart)ar,  weil  di( 
basaltische  Masse  hier  noch  durch  die  Wasser  der  Eiflen- 
slaingange  voUkommn^  zerseixt  werden  konnie  mid  wurtk 
-**  Wo  es  im  geseUossenen  Gesleine  an  den  zur  Yolligei 
Ksrsatemig  noChwendigen  Wassern  fehlte,  da  isl  auch  jem 
Ifaaae  nur  wenig,  und  da  auch  nur  an  den  Seiten  vertei 
dert  worden« 

7)  UeberaH  isl  eine  scharfe  Begrenzung  des  Elsen« 
opals  an  dem  Brauneisenstein  d&r  Etsensteingänge  wahr^ 
mnehmen,  und  wenngleiek  sich,  insbesondere  da,  wo  die 
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BmBQptbnMia  vit  de»  veriodarle»  BnutiieniMn  ia 
B«rtlinuic  fcoart,  «od  hier  dirch  Hir  EtBdrmgen  in  dte 
offenen  Räame  luid  in  die  Muse  selbst  eitte  Veriiidanng^ 
kenrorgebracht  hat,  einen  Uebergang  und  ein  Angowaoh» 
senaein  darstellt,  so  ist  dieser  Uebergang  doch  nur  schein- 
bar, deoD  in  dem  wirkUcben  Brauneisenatein  der  Eiaen- 
sletagänge  habe  ich  keine  Kömer  von  Hagneteisen  auf- 
Giden  könaea. 

8)  Wie  naa  der  Wackeathen  der  Basaltgange  vaa 
dem  Eiseoopal  am  Hängenden  und  Liegeaden  beg^eMei 
üi,  ebenso  werdoi  solches  die  Brauneistnsteiaraittel  un- 
8««r  Eiseosleingange  Ton  der  sogenannten  rothea  and 
hraoaea  Wand  der  Bergleute,  einem  seeundarea  fiisea- 
QXfttfdral-SiUkalgebilde,  welches,  wie  bereits  schon  be* 
aurb  worden  ist^  dem  Eisenopale  aagehM;  airgeads  aber 
fiad^  steh  dieses  Yorfcommea  bei  den  Spalheiaeastain* 
Jltttela  imserer  Gänge,  welche  stets  im  weaig  verändere 
taa,  d«n  s^ottaanien  blauen  Gebirge  unserer  Bei^glenle, 
Toifcoaunen. 

DaTs  d^  Brauneisenstein  der  hiesigen  Biseostoi^inge 
ein  secaadäres  Gebilde  aas  dem  Spatheisensteine  ist,  daran 
xveifeU  wohl  Niemand  a^hr.  Er  ist  durdi  die  Einwirkung 
in  eindringenden  Wassers  vofi  oben  nach  untmi,  und  von 
isa  beiden  Seiten  der  Gange  nach  der  Mitte,  ja  sogar  von 
dea  ZerUu&uagsebeaen  aus  nach  der  Hitte  hin  durch  Uai- 
vaaddnng  gebildet  worden,  und  die  bei  diesem  Prooesse 
frei  werdenden  Stoffe  sind  nicht  unthätig  geblieben.  Di»* 
ses  können  wir  ans  ihren  Wirkungen  entnehmen,  denn 
Ks  weit  in  das  Nebengestein  der  Brauneisensteitt  -  Mittel 
hinein  siebt  man  wunderbare  Yeranderengen  der  Gestein-« 
masse.  Idi  will  hier  nur  die  Bemerkung  hinzufügen,  dafs  die*» 
jenige  Substanz,  welche  bei  der  Zerlegung  und  Umwände^ 
hmg  des  Spatheisensteias  in  Braaaeisenstein  auf  nassem 
Wcfe  g/ebUei  werden  ist,  doch  woU  nicht  bei  dem  Ba- 
sillgange  auf  feurigem  Wege  entstanden  sein  kann, 
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Aar  den  Klfiften  des  braunen  und  rötUklien  Bines- 
opals,  nnd  zwischen  der  schaligen  Absonderang  desselbm, 
finden  sich  Ueberzöge  von  faserigem  und  dichtem  Bmm- 
eisenslein  und  SUlpnosiderit. 

7.    Die   veränderten   Gangmassen   auf  den 
Eisensteingdngen. 

Zu  den  durch  den  Basalt  veränderten  Gangmassen  det 
Eisensteingänge  gehört  zuerst  der  veränderte  und  in  Ei- 
senoxydul  umgewandelte  Spatheisenstein. 

Uli  mann  hat  in  seiner  mdirerwähnten  System«  UA. 
Uebersicht  der  mineralogisch  einfachen  Fossilien  S.  296 
die  erste  Beschreibung  dieses  Fossils,  des  ockerigen  Mngnel- 
eisens  von  dw  Grube  Alte-Birke,  gegeben,  und  v.  LeoD- 
bard  schildert  dieses  Fossil  in  sdnem  Handbuche  der 
Oryctognosie,  Heidelberg  1826.  S.  566.  Es  ist  daher  hier 
nur  zu  bemerken,  dals  ein  wirklicher  Uebergang  aus  den 
erdigen  in  den  weniger  veränderten,  die  Spatheisenttein- 
t^ctur  noch  zeigenden,  und  aus  diesem  in  den  eben  mi- 
gerösteten  Spatheisenstein  Statt  findet.  —  In  dem  erdigen 
oder  odierigen  Magneteisenstein  lassen  cdch  noch  deutlich 
die  QuarzUrummchen  erkennen,  welche  ehedem  den  Spath- 
eisenstein durchsetzten.  Der  Quarz  ist  ganz  mdrbe  ge- 
worden, so,  dafs  er  sich  mit  den  Fingern  zerreiben  labt. 
Bisweilen  ist  er  auch  angefrittet.  —  Je  wemger,  von  dem 
Basaltgang  entfernter,  der  Spatheisenstein  verändert  wor- 
dep  ist,  desto  weniger  ist  es  auch  der  Quarz.  —  Ein  hi 
einer  Schaustufe  in  dem  angerösteten  Spatheisenstein  nitf- 
setzendes  Kupferglanz  -  Trümmchen  ist  verändert,  zum 
Theil  ausgeschmolzen,  verschlackt,  und  mit  KupfersdiwärEe 
und  erdigem  Malachit  bedeckt.  Auf  ähnliche  Weise  isl 
auch  der  Kupferkies  verändert. 

Der  Brauneisenstein  leistete  bei  der  Böstung  disrch 
die  Hitze  der  aufSiteigenden  BasaHmasse  mehr  Wid^stand. 
Nur  seine  Wandungen   sind   besonders   angegriffen,  und 
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in  EUenoxydnl  umgewandeke  Sücke  siod  seUen 
aBzotreffeii.  Der  faserige  Brauiieisenstein  hat  zom  Theü 
bei  der  Röstmig  seine  glatte  und  glänzende  OberSiobe  nnd 
9eme  fii»erige  Stmctnr  nicht  eingebfiftt,  er  zerfiBl  aber 
beiB  Berührea  in  kleine  Brachstücke  nnd  Staub.  An 
nehrsleo  widerstand  der  Eisenglanz.  Er  ist,  seHbst  gam 
kl  der  Nähe  des  Basaltganges  nor  mit  einer  schwachen 
Kade  «N^erigen  Magneteisens  öberzogen.  *-  BruohstQdM 
TM  Graswacke  nad  Granwadeaschiefer,  eingeschlossen 
in  Tcrindertem  Brann-  oder  Spalheisensteini  sind  nur  mürbe 
gda— nt,"  aber  nicht  gefrittet  worden.  Die  thonige  Binde« 
BMBse  der  Gravwacke  -  hat  dabei  am  mehrsten^  Glimmer 
■ad  QoarE  baben  weidger  oder  gar  nicht  gelitten. 

&   Dns  veränderte  Nebengestein   des  Basalt- 

gaagea  anfserhalb  der  Berührung  mit  den 

Eisenstein  gangen. 

DaCs  das  Nebeagestdn,  Greuwacke,  Grauwacken-  und 
ThonackieTer,  wo  es  direct  von  der  basaltischen  Masse 
heiührl  worden  ist,  nur  einige  nidit  weit  eindringende 
Varinderang  erlitten  habe,  ist  beiläufig  achon  bemerkt  wor* 
te.  In  dem  Strackenbirker  Orte  auf  dem  MittelstoUn  ist 
fe  Graawadce  kaum  entArbt  und  die  gröfseste  Yerände- 
raig  hat  der  Sphärosiderit  daselbst  veranlafst,  welcher  ia 
fie  KlMe,  oad  selbst  ia  das  Gestein  eingedrungen  ist. 
Neben  dem  hier  vorkommenden  basaltischen  Tuffe  am  Han- 
geadea  des  hier  widersinnig,  östlich,  einfallenden  Basalt- 
pages  stehe  dn  Reibnngs-Conglomerat  an,  welches  aus 
iai  mann^firitigsten  Bruchstücken  von  verschiedenarligen 
Gesteiaen  zusammengesetzt  ist,  von  welchen  wenigstens 
enge  nicht  denjenigen  angehören,  welche  das  Aeufsere 
SBseres  Gebirges  zusaamiensetzen.  Hierhin  gebort  zuerst 
em  dem  Glinmierschiefer  ähnlicher  Schiefer,  wie  er  sich 
ia  dem  Taunusgebirge  findet,  sodann  grünliche  talkige  dem 
Biertediirfier  glddiende  Bradistäcke,  und  endlkh  Diörit- 
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bnicbstOtke  selbst,  i»  welchen  sidi  Körner  von  HagMrt^ 
eisen  dentlich  erkennen  lassen. 

Dieses  Beibongs^Conglomeral  ist  nicht  durch  basalti- 
sche, sondern  durch  eine  rötidiebbranne  thonige  Masse  ge- 
botiden.  Die  KUtmasse  scheint  ans  dem  ReibungsscftlaaiiBe 
selbst,  in  Verbindong  mit  etwas  Eisenoxydhydrat,  hervor« 
gegangmi  zu  sein.  -^  Gegen  einen  offenen  Raum  itt  die*- 
sem  Conglomerate  hin  scheint  eine  ganx  geringe  Scbuad^ 
vnng  Tor  sich  gegangen  zu  sein;  nur  ein  AnschaielseB 
der  Masse,  -^  denn  man  findet  nur  die  FKcbea  dea  Dm- 
senraums  dünn  besetzt  mit  einer  faserigen,  dem  Bkaesleiae 
nicht  unähnlichen  Substanz,  welche  aetdeg^anzead  gröa 
und  bräunüdi,  durch  Widerschein  auch  wohl  ganz  NelkeiH- 
braun  ist.  —  Man  sieht  es  dieser  Substanz  an,  dafs  gleich 
nach  ihrem  Flussigwerden  Wasser  auf  sie  eingewirkt  hal. 
—  Dieses  Reibungs-Conglomerat  gehört  dem  Spalb^en- 
steingange  an. 

Auf  der  Stelle  im  Mittelstolk  bei  1,1,  Tab. U  Fig.  8., 
wo  der  Basaltgang  den  Bisensteingang  verldfst,  konuni  mm 
Liegenden*  wiederum  ein  Conglomerat,  welches  aber  dmeh 
basaltische  Masse  verkittet  ist,  vor.  Hier  sind  die  Bnaeh* 
itöcke  des  Nebengesteins  und  etwas  daran  hängender  Ei- 
senglanz ziemlich  stark  verändert,  und  dem  Eiseof^nxe 
folgt  die  Magnetnaddl. 

Das  Wasser,  welches  hier  eindringi,  wisfct  sdir  zer- 
störend noch  gegenwärtig  auf  dieser  SteUe. 

Auf  dem  Isten  Fbrstenorte  Tab.  IL  Fig.  7.  «n  Lieg^a- 
den  des  Basaltganges  ist  die  Grauwacke  mörbe  «nd  weüii, 
ohne  gefrittet  worden  zu  sein,  auf  dem  4ten  Firsteaorte 
Tab.  n.  Fig.  4.  gegen  Süd  ist  sie  roth,  verändert,  und  an 
der  Berührungsfläche  mit  der  basaltischen  Hasse  i  Liaie 
tief  der  Frittung  nahe,  stark  gerostet,  und  auf  dem  oberen 
StoUn  bei  dem  Punkte  aa^  wo  der  Basaltgang  das  Han- 
gende, welches  hier  ans  Thonschiefer  bestdit,  berfihrl,  ist 
die  Flässigkeit,  welche  den  £isenopal  au%döst  enthieti,  in 


Digitized 


by  Google 


183 

dtfl  Tkaosdlidfer  UMtogeArMfea  und  bM  am  Wciteitat 
vM  iem  BaMÜgaage  ab  0ia  hravnei,  und  dieit«  aihcr 
eiB  schwarzes  opalart^ea  Foasil  daiye^lelk  «—  A^  da« 
Ai^ekenden  des  Basaltganges,  in  der  Handelsmanner- 
Kige,  bat  die  sahieferige  Graowacke  eine  Verinderttftg  er-« 
Idüsüf  n^cke  sie  dem  Schalsteine  nahe  bringt,  und  die 
sctararzgrane  glimmerreicbe  Grauwacke  ist  riHUidi-graa 
gitfarden.  Ob  diese  Veräaderange«  aUoin  dem  BasaUä- 
tciailagea  sted,  ist  aawabrscbcMiliofa.  Die  cbemisehea  Wir- 
loBgeo  aaf  dem  aaben  Eisensteiagange,  weiobe  die  Um*- 
amMang  des  Späth-  ia  Braanatsenstein  bewirkt  beben, 
«iM  eine  Meii^e  koUensaareii  Gases  mag  frei  geworden 
säB,  haben  gewib  aaob  das  Ihrige  out  beigetragM. 


Der  Baaallgang  an  der  Eisernhardt  ist  hierMCh  auf 
te  wieder  f  »oiaeten  Spalie  dea  Eteeasteinganges  amd 
seiner  Seilenklafte  empoifesUcfen«  An  mehren  Stellen,  wa 
&  ülara  Spalte  varsoh^beo  oder  zertrttmflM»*t  watf,  oder 
«  Zaeehbisse  sich  befand,  bahnte  sieb  die  neue  Spalte 
ikreo  Weg  durch  das  Quergesiein,  jedoch  den  Uauptricb- 
tngea  der  älteren  Spalten  folgend.  Der  fiasallgang  ge- 
kört der  jüngsten  SpalteabUdmig  in  anserem  Gebirge  an, 
ari  diese  faUt  in  den  Zeitraom ,  wo  die  Brauneisenstein« 
Hteg  auf  onsem  Gingen  schon  wHt  Torangesclnrit- 
lea  war. 

Die  Einwirkungen  der  emporgestiegenen  basaltischen 
Ibfisen  auf  die  Wandungen  der  Spalte  bezeugen  den  feue- 
Bg&HMigen  Zustand  dieser  Masse  iiei  ilurem  Emporsteigen. 
—  Darob  die  nacbkerige  Einwirkung  des  Wassers  sind 
fc  basaltischen  Massen  nach  und  nach  in  Wecke  und 
V^ackenthon  umgewandelt  worden,  und  es  haben  sich  aus 
ihrer  Substanz  auf  ähnliche  Weise  wie  auf  den  Eisenstein- 
gingen secundäre  Fossilien  gebildet.  Zu  diesen  Schlüssen 
ttrfiaa  die  vorgetragenen  Beobaehtnngen  bereobligen« 
Die  Baue  des  tieferen  Alten  Kramer -Stoilns  sind  der 
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Stelle  nahe,  wo  der  Basaltgang  30  Ltr.  tiefer  geUroSBi 
werden  wird,  man  wird  also  bald  über  das  dortige  gegew 
seitige  Verhalten,  Aufscblurs  erlangen  *). 

4.    Der  Basaltgang  auf  den  Kobaltgraben   Allel 
und  Junger  Wilder-Bär  bei  Eiserfeld. 

Schon  im  Jahr  1789  ist  von  dem  Wackengebilde  «il 
den  Gruben  Alter  und  Junger  Wilder- Bär  bei  EisOTfeM 
im  Reviere  Siegen  die  Rede  gewesen,  und  dieses  Gei^m 
ist  dem  forschenden  Blicke  Bechers  nicht  entgangea. 

Ganz  bezeichnend  beschreibt  dieser  rühmlichsi  be^ 
kannte  Schriftsteller  und  consequente  Yulkanist  S.  412  ifl 
seinem  sehr  schätzbaren  Werke  „Mineralogische  BeadireH 
bung  der  Oranien-Nassauischen  Lande  etc."  Marburg  1789, 
diese  basaltische  Wacke,  und  vergleicht  sie  mit  den  Vor- 
kommnissen dieser  Art  in  dem  Erzgebirge  Sachsens,  otae 
jedoch  ihre  Lagerstätte  zu  beachten. 

Mein  verstorbener  Freund  und  College  Engels  xihk 
in  seinem  Schriftchen    „lieber  die  Lage  der  Gebirge  im 


*)    Am  loten  Mai  1836  warde  der  Basaltgang  mit  dem  Sinten- 
zecher-Ort  in  dem  Alten -Kramer  tiefen  Stolln  im  Altenbifker- 
Gnibenfelde  aof  dem  rechten  Stodse  am  Liegenden  bor.  3  stm- 
chend  angehauen.    Er  besteht  hier  aas  Wacke  mit  eingespreif- 
tem  Spharosiderit.    Sein  Nebengestein  ist  blauer  ThonschiefeTi 
und   das    Liegende    des    hier   mit    Spatbeisenstein   aosgefnllteo 
Alten -Birker- Ganges.    Das  Nebengestein  des  Basaltganges  ist 
nicht  verändert,  jedoch  sein  Raum  scharf  durch  Ablösungen  be- 
grenzt.   Mit  diesem  Orte  ist  der  Basaltgang  nur  dnrcbbroebea 
worden  und  ist  dies  bis  jetzt  der  einzige  Punkt  in  dieser  StoUa- 
sohle,  wo  der  Basaltgang  aufgeschlossen  ist.    Er  muis  nach  der 
Teufe  hin  saiger  oder  gegen  Osten  einfallen  und  sich   dadurch 
von  diesem  Eisensteinsgange  entfernen.    Auf  den  zwischen  den 
tiefen  StoUn  nnd  dem  Mittel-StoUn  getriebenen  Mittelstrecken, 
16  Lachter  unter  der  Mittelstollosohle,  ist  der  Basaltgang  nock 
gar  nicbt  getroffsn,  obwohl  die  Aufscbtosse  hier  eben  so  weit 
reichen,  als  in  der  tiefen  Sohle. 
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Urgminer  Stegm,"  Siegen  1819,  Me  Waeke  in  Betirk 
Sterfeid,  woidl  die  der  Grobe  Wilder- Bir  geneim  kl, 
ZV  Xten  GtngformaCioB,  hatte  tlso  deren  LagwitMle  tiAr 
ig  &r  einen  Gang  erkanni,  und  bemerUi  da&  die  basal- 
tiscbe  Waclte  Speckstetnmandeln,  Sirahlgips,  blaoe  Etaen-* 
erde  und  Chakedon  fähre. 

Ullmann,  stets  von  Engels  anf  seinen BeMuroagen 
in  Siegeosoben  begleitet,  sehBtert  in  der  34sten  Anmer- 
tang  za  seiner  systematisoh^tabeilariaeben  Uebersicht  der 
nnenJogisch  einfachen  Feseüien  S.  Sil —218  das  Veiv 
VNfteB  des  Wackenganges  auf  der  Grobe  Altar  Wüder^Bir 
gege^  den  Ersgmg  und  die  Stroclnnreriiiltnisse  der  ba- 
saKschen  Wad^e  recht  aosRHurlicfa,  nnd  Nöggerarth  er- 
wihat  n  seinem  „Gebiige  Bheinland-Westphalen'*  1.  Tb. 
S.  116,  indem  er  von  dem  ZosammenTorkommen  von  Ba« 
nk-  md  basaltartigen,  mit  erzführenden  Ginge»  im  Rhei^ 
äsch-Westpbftüschen  Uebergangsgebirge  sprioM,  tnt  Uli««' 
•aaa  Beiog  nehmend,  dieses  Wackenganges« 

Asfih  Jordan  gedadite  in  seinen  BMoeralogisdi  foerg- 
mi  hfitteamftnnisehen  Reisebemerkmqten  S.225  mnadner 
Yohatmsse  des  WaciMnganges  aof  der  Grabe  WiMer-^Bir. 

Die  iMsalttechen  GeUlde  erscheinen  aof  dem  Basaft^ 
gmge  der  Gnd>e  Wflder-Bftr  als  Waeke,  Wackenthon  imd 
BiMilttBfll  Die  Waoke  ist  gröfsteniheas  schon  so  Terin- 
dert,  dafs  sie  dem  Wadienthone  nalie  kommt,  und  lastete 
Partien  dieses  Fossils  sind,  scweit  durd  den  Grobenbas 
der  Gang  verfolgt  worden  ist,  hiw  sehr  selten.  Sehmn« 
WggTMie  in's  Grtelidigraoe  stediende  Farbe  »t  der  Waeke 
«igMhümlidi.  Sie  ist  feinkön^  in^s  Brdige  AbOTgebend, 
Unreilen  hartzfthe,  schwer  zo  zers^engen,  nnd  die  wak- 
iMkanartige  AbAnderong  zeigt  einen  glänzenden  Stridi, 
wie  iet  Bol. 

IKe  Wadce  ist  voH  rsmHidker  ond  ronder  Blasen- 
liaae,  wddie  mit  einem  talkigen  Fossile,  ond  bisweilen 
nit  Uaoer  Eisenerde,  s^n  mit  Chakedon  oberzogen  sind. 
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Aof  den  Zeridafltfngtfacken  der  WackeMMsg^  finden  mA 
bSm&g  golker  ^MBMker,  GipakrjAlaUe  und  Sporen  von 
KAspalh.  —  Die  ¥on  Beober  als  EioscUüaae  aiigef ebenen 
Fossiliea,  Sdiwefeüski  uttd  Hornblende»  habe  ich  nicbl 
gcfendea.  Schwefelktea  im  Basalte  isl  übr^ns  keine  Sei- 
lenbeit,  und  das  für  Hornblende  angesprochene  Fossil  dwrfie 
nelleichl  Kohlenblende  gewesen  sein. 

Die  Yon  Ullmann  angegebenen^  in  der  Wackennwsae 
etögesohlossenen  Geschiebe  und  Bmchslöcfce  von  Qmu% 
sind  anch  in  nenertf  Zeit  vorgebonuneai  insbesondere  in 
dem  Basdttofi: 

bn  verikergehendett  Capitel  ist  der  örUtchen  Lege  iies 
Netzes  der  EiseHsteiagange  zwischen  dem  Hoirtipankl  der 
Eiserihardt  and  dem  Mioheteberge  gedacht.  Sndw^ttioh 
vom  Hichalsbmig  erhebt  sich  der  P&nnenberg  auf  der 
Grenze  des  Försteotbrns  Si^en  und  dorn  Grande  Seel- 
and BoibaA  auf  eine  Meerashai^  Ton  1666  Per.  F«&» 
nnd  wenngleieh  awischea  beiden  Grauiraakenkegeln  anr 
die  Zedhen  an  Gebirge  Spies:  Langegrabe  and  Spiel,  die 
sndwesfliche  Fortsetsang  des  gedachtet  Gangnetnee  tta- 
denten  nnd  anfeer  allem  ZweiM  hnm^  so  triA  man  am 
PfiuHienberge  sdbst  wiederom  ein  Gaagaetit  von  mil  Si- 
Senslein  eriUlten  5pabee,  wdches  von  der  Spitoe  dienea 
Berges  ans  her.  3^  in  Säd  bis  an  die  Heller  tmtetlinlb 
StnttUtte  aber  das  Blnmenratb^  den  Steimel  und  Alton« 
beig,  dnroh  Bergbau  fast  im  Zusammenhange  on^eechloe*- 
sen  ist. 

Auf  den  Bauptgingen  am  Pfonnenberge  banen  die 
Zechen  Leye,  Kuh,  Keatnann,  Alter-Pfannenheorg,  Poppein-- 
zeche,  Spiehnann,  Ocbs,  Streitberg  ^  Dalsbach^  Schwarzer 
Sireitherg,  Arbacb,  Junger  Compafs,  und  diese  gehöroa 
dem  Netze  einer  Querspalte  an,  welche  den  Pfanaenberg 
über  seinen  Gipfel  gerade  Ton  Nord  nach  Sud  durchsetzt, 
r-  Die  Zechen  Wilhclmine,  SckiUwbausi  Binnchen»  Wn^ 
ftee  BJamenraUi  verbinden  das  Gnngnetz  am  Pfannenbeirg 
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flu  jenem  am  Stewel,  w^kbes  h».  3,4  in  SMkNroil  vor^ 

fisgi  md  woTMf  die  Zeoheii  Leiethrnd^  JtkibetMm,  Umi^ 

Bude,  Trinkebofs,  MiBcbeaterg,  Dummmmky  SMad,  Kni» 

ds^erg,  Hepe  osd  Fraaenberf  battM,  ud  iodMMi  folgoü 

«euer  io  dw  bemetktte  Slaiide  m  daa  Uokeii  GdUtoge 

das  KavsIw- Thaies  die  Zediaa  Krabe,  ßtadenl  and  BUi*» 

Ad,  «Dd  daM  am  iiditiwestiiehea  dehfage  das  Akeaberga 

bis  nr  Hdler,  die  Graben  üatoiale  Baieeobcry,  Alla4bail^ 

Valcnle-Kiiwt,  and  Ne»-*Heilmiig.  ~  Voa  der  leUer 

Mb  auf  die  Bbernbardt  hat  dletaa  Gangaati  aiaa  Liaga»» 

üaifbnniig  Ten  einer  geograpUscben  Meile.  —  Paiaial 

aal  jba^  anfingücfa  awieebea  dem  Knosler«»,  Mieaaer »  aad 

Siixer-Tbale,  aodana  aber  die  Krenaeiobe,  die  Siebbardt 

Uf  Bach  Eiaerfeld,  bi  einer  Eatferaaag  von  dOO  bis  TOO 

tMftter   gegen  Nardweal,  beginal  mit  den  Giagaa   dat 

Zecben  fialdenhardt,  Kax  and  Grtne  in  der  Lingenaza 

des  Sefteajeobes  ein  aweiles  Cbmgaela.  *^  Wann  neben  die 

Baaplenaüttel  ^ses  Ganga^laea  swiseben  dem  Kansteiw 

aad  JEren-Salser'^'Tbale  Qaenpalien  aagebSrea,  welabb 

bar.  7—»  rtreidien,  so  Hegt  doch  die  gröftte  MirbHgbeit 

dieser  MMel  fast  (Arne  Aasnahme  in  der  Ltegenajm  des 

6ebiilg8|odiea  oder  aaf  bor.  3,4.    Die  Mitiel  der  Zeahatt 

Gildeabardt  und  Eox,  Bömeleben,  Simon  und  Jonber,  JMb, 

Kazedie,  Glöd^bninnen,  Dacbs,  Sdiaf  aad  Scbifisr,  9»# 

pk»)  Gabel  and  Sala  beareiaeD  dieses  gaaa  Uar.  ~  V4fl 

der  Zeebe  Hartdmm  aus  nurdlieb  über  den  Bemehberf 

bis  zor  Zeebe  Schlengm*  bort  taig edaebles  Yerhslteo  aaf$ 

fie  Spalten -bfldende  Kraft  trennte  hier  ganilicb  das  Ge- 

birgsge^ein,  and  ein  sosammedUingeiider  Lingengaagiag 

^lea  1100  Ltr.,  welchen  die  Zeoben  Harlebom,  lintei^ter« 

Komet,  AKer-Benwl,  NöUchen,  Ekenaecbe,  Kirsobbaam» 

Grsnebach,  Scheoer  and  Sehlänger  aafges42blossen  baban^ 

übt  bainen  Zweifd  mehr  abrig  Aber  die  BbrnpIriebtaBg  der 

SptUen  -  bildenden  Kraft  und  dea  Znsammenhaqg  dieseb 

Cngnebtes  im  Grofiimk 
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Die  Ottersptkea  beMkr  LtefenzOfe  hör.  T-^9  strei- 
chead  wUeo,  wie  mdire  Befepiele  nackweiieii,  von  einem 
Lingensoge  zu  dem  andern  iber;  dfler  nur  im  verdrQck- 
len  Zoalnnde,  aber  ancfa,  wie  dieses  der  Natur  der  Spd- 
lenbiUung  nioht  mgemifs  iat,  im  gedffiieten  Znalande,  und, 
welches  fiir  ihre  gleichseitige  Entstehnng  mit  den  Langen- 
filpattea  spricht,  nach  derselben  Ordnung  md  mit  densd- 
ben  Fossiknassen  wieder  ansgefilll,  wie  diese. 

Die  Gmbe  Wilder-Bir  baot  anf  dner  soldien  Over- 
sfshe  zwischen  den  voraaigeifihrten  beiden  parallelen  Lau- 
gamsigen,  insbesondere  zwischen  dem  Rimelsberge  «ai 
dem  Pfannenberge.  Im  Felde  der  Zechen  Nolchen  am 
Römelsberge  springen  zwei  conrergirende  Gangsprilen, 
Jene,  woranf  die  Zeche  Oberster-GlOeksstem  und  ^ichea^ 
hnin  bauen,  ösäieh  in  der  Richtung  nach  der  Zeche  Wi- 
der «oBfir  hin  ab,  wdehe  zweifelsohne  dieser  Qoerspatle 
angeboren;  sodann  folgt  auf  dem  Querzuge  von  West  nach 
Ost  die  iGfvbe  Wilder-Bär  selbst,  hieranf  £e  Grabe  Gr&aer- 
Jiger,  noR  die  Zechen  Kidtebom,  Feuer  und  Flmnme,  ntd 
Ml  Ach  nach  einer  wahrscheinlichen  Verdrflckang  die  Zeche 
Miiche,  welche  sich  an  die  Ze<^e  Leye  und  somit  an  des 
Pftmnenberg  anschliebt.  —  Die  LSnge  dieses  Quersoges 
balrigt  700  Lachter.  —  Er  ist  noch  nicht  in  seinem  gm- 
zen  Zusaaunenhange  durch  Grubenbau  aufgeschlossen,  aber 
bichst  wahrscheinfich  wird  die  fleifsige  Hand  des  Berg- 
mannes mit  der  Zeit  hier  noch  manches  edle  Erznittd 
doroh  richtig  geleitete  Ausrichtungsarbeit  erreichen. 

Die  Grube  Alter-  und  Junger- Wilder-*  Bär  baut  auf 
emem  Gangstfieke  der  vorbezeichneten  Ovei^P*!^»  welehe 
hier  bor.  7—8  streicht,  in  zwei  Gebirgsgesteinskeile  eia- 
schUelsende  Trömmer  getheät  ist,  und  sich  nach  Süd  dorch- 
sohnitdich  66  Grad  verMchL  Die  zwischen  der  eigentli- 
chen GangausCUungsmasse  befindlichen,  diagonal  zwischen 
dem  Hangenden  und  Liegenden  eingeschobene  Thonschiefer« 
keile,  welche  von  den  hiesigen  Bergleuten  nicht  uneigent- 
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kb  Deefcri  genaanl  werden,  ktbeii  w  dm  AmuUM  Var- 
tihwwiig  gegeben,  der  CUing  sei  in  fAnf  HtopdräBOMr 
gelbeilL  Diese  Dediel  venetzen  den  Gang  etwas  im  Strei- 
cbsBy  sie  scbnnen  wie  anch  an  andern  Orten  tm  deat 
Widnstande  berzuribren,  welcben  das  gescbicbtele  Naben- 
geiteia  bei  der  Eröffnung  der  Gangspalte  geleistet  bi^. 

Yen  Tage  nieder  war  der  Gang  im  Felde  des  Alten« 
Wilden-Bärs  mit  Brauneisenstein  ausgefüllt,  welcher  nocb 
deuiUdi  die  Umwandelung  des  Spalheisensteins  in  Braun- 
eiseasteiii  erkennen  Mst,  und  hierbei  brachen  an  der  Stelle 
der  geschwefelten  Metalle  die  secundiren  gesäuerten  Erse, 
als  Malachit,  Ziegelerz,  Kobaltblulhe,  Kobaltbescblag  und 
KobaHsebwärze  ein.  Tiefer  nieder  folgte  unveränderter 
Spaikdaettslein  mit  geschwefelten  und  arsenikalischen  Er* 
UM  Too  Kupfer»  Eisen  und  Kobalt,  insbesondere:  Grauer 
Spetskobalt,  Gelber  dichter  und  blätteriger  Speiskobalt  (Kies- 
kobah),  Bontkupfererz,  Kupferkies,  Schwefelkies,  und  auf 
^lodaea  Stellen  Rotber  Eisenrahm  und  Eisenglanz  in  Ne- 
stern, und  schon  in  der  Teufe  des  oberen  Stollns  herrschte 
d^  Quarz,  welcher  auch  in  den  oberen  Teufen  und  bis 
ZQ  Tage  auf  diesem  Gange  berrorkommt,  äberwiegend  als 
^«Bgaiisfollungsmasse. 

Mit  ihm  brechen  die  primitiven  Erze  des  Kobaltes  und 
da  Kapfers  sammt  dem  Eisenkiese  eingesprengt  und  ne-' 
simreise  ein,  indem  sich  dem  Quarze  noch  Chlorit  zu- 


Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  der  westliche  TheH  des 
fittges  der  Grube  Aller- Wilder -Bär,  so  wie  das  Gang- 
8*Jk  des  Jungen -Wilden -Bars  vorzugsweise  die  Kobalt- 
^  der  östliche  Theil  vorzugsweise  Kupfererze  führt,  und 
iA  ia  den  tiefsten  Gesenken  unter  dem  oberen  StoUn 
oicU  nur  schöne  Kobaltblüthe,  sondern  auch  mit  arsenik«* 
nnrem  Kobahe  pirsichblöthroth  gefiurbter  denäich  krystal- 
^svter  Bfaunspath  vorkommt. 

Westwärts,   wohin   sich   der  Gang   deu^icb   in  zwei 
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TröAma'  Iheili,  weiche  im  der  Sehle  des  oben  SloHas 
nril  QmvZf  Kupfer-  «od  Schwefelkies  aiMgefoUt  sutd»  wiri 
des  Gangstöck  der  Grobe  Aller -Wilder  «Bar  ton  eUii 
Lettengange  abgeschnitten,  welcher  da,  wo  er  mit 
bangenden  Trumme  errei<^t  worden  ist,  hör.  2,2  nireiefal 
und  sich  östlich  vo^cbt. 

Nördlich  wendet  sich  dieser  Lettengang  in  hör.  5,7 
mit  nördlichem  Einfallen  und  ist  im  Hangenden  desselben 
der  Erzgang  über  Tage  wieder  ausgerichtet  worden  und 
zwar  in  derselben  Beschaffenheit,  wie  vor  der  Kluft  im 
Liegenden.  Durch  Ausdehnen  von  Schürfarbeiten  gegen 
Westen  ist  dargethan,  dafs  der  Gang  vom  Wilden-Bir  mit 
dem  der  Gruben  Oberste  Glücksstern  und  Buchenhain  fan 
Zusammenhang  steht  und  sich  in  zwei  Trümmern  nach  die- 
ser Weltgegend  bis  zum  Eisenzecher-Gang  zieht.  Obersfe 
Glücksstern  baut  auf  dem  hangenden  und  Buchenhäin  an! 
dem  liegenden  Gange. 

Da,  wo  der  Lettengang  das  hangende  Trumm  abge- 
schnitten hat,  ist  die  basaltische  Wacke  und  der  Wacken- 
thon  3FuIs  machtig  emporgedrungen,  und  hier  ist  es,  wo 
die  Wacke  und  der  Wackenthon  auf  das  deutlichste  aas- 
gesprochen vorkommen.  —  Im  verdruckten  Zustande  scheint 
die  Spalte  des  Lettenganges  östlich  bis  zum  liegenden 
Trume  des  Erzganges  fortzusetzen ;  am  Durchsetzungs- 
punkte thut  sie  sich  aber  wiederum  bis  zu  8  — 10  Zoll 
Mächtigkeit  auf  und  schliefst  hier  einen  Basalttuff  ein,  \rel- 
cber  näher  beschrieben  werden  wird.  —  Sodann  schlielst 
sieh  die  Spalte  wieder  bis  zum  Bestege  ösllich  fortsetzend. 

Der  Basaltgaay  ist  hier  auf  dem  Letteogange  durclw 
gabrochen  und  bat  den  Erzgang  nicht  berührt,  wenigstens 
so  weil  die  jetzigen  Aufischlüsse  nachweisen ;  es  ist  ein 
VerhaUm  wie  auf  Landeskrone  und  Gottesseesgen.  DnJa 
anter  diesen  Verhältnissen  keine  verändernde  EiBWirkcuig 
des  B^altes  auf  die  Gangnasse  stattgefiinden  hat,  kann 
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Biriit  aoflUleB;  auch  EiMBopil  komoil  nkhi  vor;  <)m  Nb^ 
keBgesten  tot  nmr  s^.  wenig  verindert. 

Der  BaMÜtuff  tob  dem  DirckselZBngfpiinkls  auf  de« 
Befcadeii  Tnminie  bestofal  atw  dunkel  und  lieble  m^ 
fmes,  kiBerdigem  Waekenthon  mil  nahe  flachmoidielif  eai 
Brach,  fich  feti  anffihlend  md  Ml  gUinieodem  Strich.  In 
diefer  MaMe  Hegen  ebenfals  adiarf kantige  Bmchalädte  vo« 
miad^ftem  TkeoichieEer^  Grawracke  nnd  Qnwrz.  Seile« 
ter  nebt  man  in  ihr  Blaaenraoa»e,  welche  Sphiroaidaril 
oigefcyofiaen  ra  haben  ackeinen,  «id  anf  den  Kluften, 
Ml  wefehe  die  Waekenthoqmasae  unregelmjlfsig  abge« 
soidert  ist,  findet  sich  gelbes  Bisenoxydbydrat  md  stellen« 
weiM  dl  schwnrxbramer  Uebersng  von  Kohlenblende, 
(teSabstans,  welche  Becher  vielleicht  fftr  Hornblende 
Mgesprochen  hat. 

Auch  kleine  Kugeln  dieser  Substanz  finden  sich,  je* 
dodi  mir  selten ,  in  der  Waekenthonmasse  in  Blasenrio- 
neu.  —  An  ehiigen  Stellen  bildet  die  Färbung  durch  das 
Bnnoxydkydrat,  von  den  Zerklüftnngsflftcben  aus  eindrin- 
gnd  iB  das  hmen  des  Wackentkones,  einen  bandartigeli 
Strafen,  den  heaaglen  FlAehen  folgend.  -*  Der  Letlengang 
Mrt  saf  seiner  Bcrflhrungsfliche  mit  dem  Liegenden  des 
Bisailgesteins  einen  tihen  Uanmi  Thon,  welcher  mit  kM« 
Ml  Brachstüdien  von  Thonscbiefer,  Grauwacke  und  Ouarz 
mneagt  ist 

h  aenerer  Zeil  mt  der  Basaltgang  iber  Tage  an  ver- 
Mkitdenen  Punkten  erschürft  worden  md  xwar  von  der 
VMfficben  Grenae  der  da*ch  den  SloUn  aufgescblesseneii 
UM.  Er  ist  hier  4  Fufe  miditig  und  von  der  weiter  oben 
>fiKebenen  Beschaffenheit  Diese  Aosrichtongsarbeilen 
Maden  sich  im  Hangeftden  des  Basaltes  gegm  Westen 
■Mi  Schemen  mmitlelbar  auf  dem  Fertstreiohen  des  Gan«^ 
S«  »  der  SieHnsohle  •der  doch  nor  wenig  in  desaen 
iKReodem  zo  sein. 

Ostvftrts  von  der  Grobe  Wilder -Bir  in  74  Ur.  Bnt« 
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fomiiBg  auf  derselben  Gangspulte  liegt  die  auf  Kob^ 
baueoide  Zeche  Grüner-Jageri  welche,  wie  schon  Engels 
bemerkt  hat,  ein  Gangoiittel  abbaut ,  welches  hinsicbilicli 
seiner  Aasfällnngsfossilien  mit  dem  des  Wilden-Biis  ä»er- 
einkommt.  —  Auch  auf  der  westlichen  Lingenspelte,  od^ 
dem  Eisenzedier-Zuge,  befinden  sich  auf  den  Zedien  Kir- 
schenbaum, Scheuer  und  Schlftnger,  Kobalterze,  Gebilde 
derselben  Formation,  jedoch  nach  den  sdtherigen  AuF- 
schlässen  nicht  bjiuwürdig. 

,  Auf  das  BasaUvorkomnen  in  der  Streichungsliiiie  hör. 
5,5,  wie  dieses  im  3ten  Capitd  des  Isten  Abschnitts  be- 
merkt worden,  nämlich  vom  Rödchen,  £isernhardt  und 
Wilder-Bär  weiter  gegen  Abend,  folgt  jenes  auf  der  Grobe 
Kuhlenwald  bei  Dermbach,  welches  in  diesem  Abschaille 
unter  B.  Cap.  1.  geschildert  werden  wird. 

5.    Der  Basaltgang  am  Blumenrath  bei  Salchen- 
dorf  im  Grunde  SeeU  und  Burbach. 

In  Nöggerath's  „Gebirge  in  Rheinland  und  West- 
phalen"  I.Th.  S.  115  ist  der  Basaltgang  am  Blumenrath 
bei  Salchendorf  angeführt,  jedoch  nicht  bemerkt,  wdcbe 
Bezidbung  die  beiden  dortigen  BasaltTorkommen  auf  die 
nahegelegenen  Erzgänge  haben  möchten. 

Von  Salchendorf  nordwestlich  an  dem  WolGsberg,  da, 
woselbst  der  Fuhrweg  rechts  von  der  Steimelberger-  iiiijch 
Eiserfeld  fahrenden  Strafse  nach  dem  Bkunenrather-Berge 
abgeht,  an  der  Grenze  zwischen  dem  Felde  und  dem  Hau-* 
berge,  findet  man  in  der  Fohrstrafse  selbst  das  erste  Ba- 
saltausgehende.  Dassdbe  ist  4 — 5  Ltr.  lang  und  ebea  so 
mächtig.  Mit  dem  Ausgehenden  des  Basaltes  am  Blunen- 
rath  liegt  es  auf  der  Streichungslinie  hör.  3,6,  und  leUs- 
teres  ist  von  hier  174 Ltr.  entfernt  und  aufzufinden,  wenn 
man  den  Weg  von  Salchendorf  dnrch  den  Birkenwald  nach 
dem  Blumenrath  geht,  von  der  Hochwaldgrense  in  45  lAr.^ 
sodann  links  in  etwa  15  Ltr.  im  Hauberge.    Dieses  Basalt- 
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atBgriiende  ist  oiingcrfMir  iOLtr.  fang  anid  5Ltr.  mäcbtig; 
Btt  bat  Schorfe  airf  denselben  aofgeworfen,  und  etnsehr« 
MMdie  von  festen  -Basalte  fm  der  iMhen  Umgeftung 
remüien  sem  Dasein. 

Obsehon  ich  auf  das  Sergfthig9te  den  Ramn  zwischen 
Mden  Basallansgehenden  nntersochk  habe,  sd  konnte  tdi 
iKtA  weder  eine  direete  Verbindung  beider  Gähge  nöok 
in  einiger  Bntfernimg  von  4en  Aasgehenden  Basaltgescfaiebe 
ihdea*).  —  Das  Veriuilten  des  Basaltganges  gegen  iw 
MebeofiesteiB  am  Blamenrflth  Heib  «ich  wegen  Mangel  an 
EBttldfamg  nicbi  mehr  beobachten.  ^  Am  Wetfiiberge  fii 
der  eiogeschnittenen  Fnhrsti^fse  sieht  man  aber  den  Ba-^ 
sdgng  im  normalen  Granwaoken-  nn4  GraowadKensehiefer- 
geiieine,  welches  in  Wechselhrgening  aufsetzt.  Von  hie^ 
Üs  in  d^  Thal  der  Wilde  bei  Salohendorf  fallen  die  Schicht 
Wh  des  Granwacheogebirgs  abweichend  von  der  Hegel 
QördKcii  ein. 

Bie  Wandung  des  Nebengesteins  scheint  der  BasaH^ 
pogwemg  verftndert  zu  haben.  Die  Basaltmasse  selbst 
«hngend  ist  zu  bemerken,  <laf»  das  Ausgehende  am  Bfir^ 
Qtcvath  insbesondere  aus  basalthM^her  Wacke,  Mandelstein 
initnmdlicheh  unausgefMIten  Bfasenrinmen  imd  Basalttoff 
besteht,  welche  theilweise  in  Wackenthon  umgewandelt 
^*  BisaMsche  Hornblende,  Magneteisen,  OKvin  fehlen 
iKh.  \n  der  Mandelsteinmasse  sind  Rrystalte  basaltischer 
floroUende  eingewachsen.  Der  Basalt  am  Wolfsberge  ist 
liiAt  sehr  tersehieden  von  dem  Erstgenannten ,  jedoch 
steht  hier  schon  dichter  Basalt  an ,  welcher  durch  die  ob- 
gedaehten  EinschKüsse  eine  porphyrartige  Structur  annimmt, 
h  thn  befinden  sich  unregelmifeige  Hdhhmgen  und  lang 
?s2ogene  Blasenrduitie ,  deren  Wandungen  mit  Sphdrosi-^ 
dertt  and  bisweilen  mit  jenem  Kohlenstoff- haltigen  Fossile 

)   Auch  iler  Bergmeister  Marenbach  Iiät  iii  neuerer  Zeit  Hie- 
«*«  negfttW«  Beobac'hlung  gemacht. 
*«rsten  n.  y.  Dechen  Archiv  XXII.  Bd.  4 .  H.  13 
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jibearjiog«n  eiiid,  dessen  ich  in  d.  Archiv  Th.  VI.  S.444alc 
g«4«HAte.  Tbeilweiae  ist  der  Sphir^mdertl  aoch  ^GhM 
wieder  in  Breoneiseasteia  in  diese«  Bl«flenrjiiimen  omc^ 
wandelt. 

Beide  Bafultvorkommen,  wenn  sie  einem  und  demsel- 
ben  Gangeangehören,  liegen,  wie  bereils  bemerkt,  wf  ei* 
ner  bor.  $^9»  streiehenden  Linie.  A«C  im  Baue  begrifeae 
wd  nufgescbloßsene  fosginge  baben  si^,  so  viel  bekamit 
ist,  keinen  directen  Beaug,  beide  sieben  aber  mit  Ovmni- 
trfimmern  in  nachweisbarei*  Zusummeohange »  und  4iMe 
sind  neben  ihnen  tbeils  erschärft,  theita  snf  eatblOfetea 
Stellen  im  Fuhrwege  zu  sehen. 

Da  aber  die  Outrogaogauagebeiiden  in  dem  biee^en 
Gebirge  den  Erzgängen,  und  Jenen  gpattennatzen  ange- 
boren, welche  unter  sich  anf  Hauptstnriehungslinien  zw«»- 
menbängen,  so  waltet  nicht  der  mindeete  Zweifel  ob,  da£i 
auch  diese  Basaltmassen  dem  Erdinnern  auf  älteren  Gaag- 
spalten  entstiegen  sind.  Westlioh.  her,  5  liegt  beiden  Ba- 
Sldivorkommen  das  Spaltennetz,  worauf  die  Zechea  Böobsle, 
Betfenberg,  Banlea  Hähnchen  und  GUaershaute  bMwa,  vw. 
Ss  Ist  dieses  SpaHennelz  ein  Paralleles  mit  damjemgen, 
welches  voa»  Kansler^Tbale  aas  Aber  4h  Spitse  des  Pfan- 
nenberges  sich  wegzieht 

Nördlich  von  dem  Wolfsberger  Basalte  links  aai  Weg« 
nach  Eiserfeld  125  Xtr.  bergaufwärts. entspringt  eine  Qadle, 
welche  der  Grindbom  genannt  wird.  Sie  schüttet  ein  rei- 
nes helles  wohlscbmeofcendes  Wasser.  Nach  der  Versiehe- 
rang  der  Bewohner  der  Umgegend  seil  aber  das  Wasser 
dieser  Quelle  bei  den  meisten  Menschen  einen  Baiitans-* 
schlag  veranlassen,  welche  Eigenschaft  wohl  die  Veran- 
lassung zu  der  Benennung  der  Quelle  „Grindbora'*  gege- 
ben haben  mag.  —  Dieses  Wasser  ist  noch  nicht  ohenuacfa 
untersucht  worden. 

Das  Basaltvorkommen  auf  der  Grube  Wilder-Bär  ober 
dem  Pfannenberg  macht  mit  dem  am  Blumenrath  eiaStrei- 
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im  nf  hor.lCM  bk  il  ttd  weiter  in  Cfidoü  Irifll  M 
arf  dM  Baiilt  der  Zeche  Silberbeif  oder  Zepfe«fUder 


6.    Die  Basaltginge  im  Rödger  Walde 
bei  Siegen. 

WeMber  Linie  vm  BaariterhebwgeB  die  VorkoaMi« 
«M  in  SSdger  WaMe  bei  Siegen,  an  Dilpher«*Leel^  «mI 
aFo&pbde  nadi  Kaan  aB«ehdren,  iat  im  Abaoknilll.  2L 
«gephea,  anek  4äm  beorarkt,  wie  die  Spalten,  aof  wel-> 
Am  kr  Basalt  berrorgadrugen,  mit  den  in  dasigen  Ge^ 
tirfß  nfsetie&den  Eragiafon  „in  BMielnnig  an  stehen 
mUms,"  —  denn  an  beiden  Ponkten  sind  nach  snr  Zeil 
IweEngiage  entblöfirt  and  mit  den  BaaaKgingen  dnreol 
il  Bdähnuig  gefiuiden  worden.  Dia  verlfingerten  Slf^ 
imfämm  der  In  diesem  Gebiif#  aufretsenden  und  anf*» 
gwüossenen  firsgange  Men  mir  mit  den  Basaltgingan 
nMimca,  nd  dennooh  ist  bei  dem  meilenweiten  Fort-» 
Mtiea  i»  Haoplapatten  im  hiesigen-  Gebirge  nicbt  wohl 
teto  sa  zweifeln,  dab  anch  diese  beiden  BasaMerbabnn^ 
1«  in  eiaea  Zosammenhangn  mit  Engingen  stdien,  sei 
fans  tack  nnr  in  gr6fserar  TeaCa. 

Die  in  dem  BasaUtnff  beider  Pmikle  cingeadioasenen 
nnThefl  schon  angeftritteten  BraehMcko  töb  Gangfnara 
Mknea  dieser  Ansicht  das  Wert  za  reden^  nod  wirUiah 
Mea  am  södlidien  Ende  des  Baaaltgingea  bei  Höddion 
^.4  streiebende  Onarzträmmchen  mit  södücban  Binfedlen 
n  Gnawackengebii^e  auf ^  wie  denn  aoöh  am  nördlichen 
Me  dieses  Ganges  anf  dem  >i^esti»han  Stöbe  b^s  su-  dem 
gtpa  die  Mtte  Jiin  nodi  anstehenden  Basalttaff  sehr  hiu- 
%  (hnnbvoeken  in  dtteaem  Gesteine  gefonden  werden. 

Ke  beiden  Basakstteke  im  Mdger  Walde  liiegen  M^ 
luk  der  Chansste  tan  Siegen  naoh  Wfinidarf  anf  einam 
O^oche  zwischen  dan  Wtiaiach  nnd  der  Hitaohelbaeh 
^  dem  Radurn  diales  eine  Gradwnckenkegdreiht  büdan 
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den  Joihi«.  Der  Ente  am  Kaaner-'FtifipftHle  am  Abfang 
des  firiBibergs  it  eiaem  Niveau  tod  UM,  der  2wcil#  wie 
schon  bemerkt  oberhalb  des  sogenannten  Dilpher-I-odbes 
in  einer  Höhe  von  1405  par.  F.  über  dem  Meeresspiegel 
nach  meiner  Messnitg. 

Kein  Ausgehendes  von  Felsen  kündigte  diese  Basalt- 
gfoge  an.  fioIlatOckie  in  dar  DaaHnerde  verriethen  dem 
forscbeaden .  Bergmanae  ihr  Daseia,  nad  beide  Ginge  wv- 
den  nach  aüfgeftindener  Anaeige  fdrmlicb  eiiohfirfl;  .der 
Letztere  im  Jahr  1811  nach  der  Angabe  des  BeigitieafI«» 
Engels,  der  Erstere  nach  der  Bleiaigen  iiti  Jahr  i828. 

Die  Verbillnisse  das  BasaitfaBges  oberhalb  den  liüt- 
pber^Loch  sind  auf  Tab^IY.  Fig.  1.  und  2.  bildlich  ange- 
geben. Daa  Haaptstreiohea  des  Ganges  ist  kar.  12,4  «ad 
seine  gröfoesle  Mächtigkeit  6^  Ltr.  Er  setzt  seiger  nieder^ 
bildet  also,  da  er  ia  seiner  Ldnge  Yoa  27  Ltr.  nörd-  aad 
sädwfirts  sich  abrundet  aad  nieht  weiter  2u  Felde  setet, 
einen  stehenden  S4ock  im  geschicHtelen  GraawackeescUa- 
feigebirgeL  Dieses  streicht,  obschon  etwas  terrAUai^  im 
westHihea  Sloise  bor.  5  wie  gewöhaich  im  hiesigen  Ge- 
Urge,  mit  sädUckem  Einfallen  ^  auf  dem  ÖstUehea  Stdse 
des  Steinbruchs  südwärts  aber  hör.  4,  uad  nardwärts  iior.7 
ebenfaUs  mit  südlichem  EinUieii,  und  da,  wo  der  Slrei- 
chaagswechBe)  begiani,  eme  ziamlich  sdurfe  in  den  Gang'* 
raom  einspringende  Kante  bildende  Vor  dem  sidKchea 
gtobe  setzt  ein  sdtwaohes  Ooaratrainm,  bor.  4  streicliand 
die  Granwackenschiefer  -^^  Schichtung  durchfallend,  welches 
auch  in  dem  Söhnrfe  t  erreicht  ist,  auf.  Die  Sebivfe  m, 
Oß  d,  e,  f.  und  ff  stehen  alle  in  dem  Sohiefergebirge. 

Die  basdäicha  Masse  hat  si^h  bei  dem  Abteufen  ia 
dem  Steinbruche  als  drei  lüigKcbraada  aafrioeiil  stabende 
Sialen  dichten  Basaltes  und  DolerMs  unragelmUng  plattea- 
föCTttg  abgesondert  geaeigt.  DerBaaaktuff  und  eine  leichte 
basaltische  Waoke  umschUafeen  diese  fealen  Sdaian  ia  koaer 
bestlitoihlen  Ordnung  and  auch  das  Verkommen  des  Dia« 
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Ms  mit  dem  Basalte  scheint  nar  siftllig  £U  sein,  obgleichr 
er  ficb  voniigsweise  am  nördlichen  Ende  des  Ganges^ 
briet 

Der  dichte  Basalt  ist  vorherrschend,  er  entbilt  bin&g 
Bflsal^pis  ehigescblossen,  sehen  ist  er  porphyrartig.  Der 
Dokrü  besonders  enthalt  in  Bhiscnräomen  den  von  M6g- 
gerttk  beschriebenen  Mesotyp.  Auefa  Wasser  kommt  in 
()«sen  Bksenrdnmen  vor.  —  Die  basaltische  Wacke  ist  an 
Btncbeo Steilen  voller Blasenratmien,  vorzugsweise  da,  wo 
der  BisalUoff  an  den  Stöfsen  des  Nebengesteins  vorkommt 
qbI  noch  daselbst  ansteht.  Hier  scheint  Gasentwickelung 
Yonogsveise  Statt  gefunden  zu  haben.  Oefler  sind  auch 
^e  Bbsenräume  des  Beierita  und  der  Wacke  mit  Mehl- 
Mott  überzogen  oder  enthalten  Speckstein.  In  den  Bla- 
seonomen  der  Wacke  und  auf  deren  ZerklQftongsflicben 
hte  ach  bisweilen  dieselbe  kohlenstoffhaltige  Substanz 
wie  in  Basalte  des  WMscherts,  und  Spharosiderit  fehlt  auch 
bei  leo  Basaltgebilden  des  Rodger  Waldes  nicht.  Eigent- 
tAif  WackentiwB  ist  noch  nicht  hier  vorgekommen. 

Bas  Nebengestein  des  Basaltgangs  ist  nirgends  ge^ 
Htet,  wohl  aber  bis  auf  mehre  Fofs  von  den  Gangflichen 
^^  in  einem  arärben  und  aufgelösten  Zustande.  Eisen«- 
opd  oder  sonstige  Saalbander  finden  sich  hier  nicht.  Auf 
^  nördlichen  Ende  des  Ganges  ist  man  am  tiefsten  bis 
snfS^Ltr.  in  der  festen  Basaltmasse  niedergegangen,  sud^ 
Edi  nad  in  der  Witte  konnte  man  der  Wasser  wegen,  und 
^cget  des  Nachbrechens  der  Slöfse  mit  den  Arbeitsstrofsen 
öor  5—6  Ltr.  niederkommen.  Bei  diesen  Betriebshinder- 
""SJen  hat  sich  die  Königliche  Wegebaubehörde,  welche 
^  Steinbruch  besitzt,  um  für  die  Kunststrafse  das  vor- 
^^Kfchste  Deckmaterial  der  Gegend  zu  erhalten,  veranlafsl 
<!^^tBdaB,  einen  i06,3  Ltr.  langen  StoHn,  welcher  unter 
^  nördliche  Strofse  19  Ltr.  und  unter  die  sQdliohe  24| 
^^-  Teufe  einbringt,  heranholen  zu  lassen.  —  Dieser  Stolln 
vv  isSeptcnbet  1636  52  Ltr.  aufgefahren.    Das  ScUefar- 
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gaMrge  streidil  hier  vom  Mundlodie  an  Mi  m  der  liten 
kor.  5  streichenden  und  45^  südKch  fallenden  LettenUiift 
bor.  5,2  mit  südlichem  Fallen.  Im  Hangenden  der  2ten 
Kluft,  weMie  d^eaftiUs  hör.  5  streicht  und  sfiditch  mit  60* 
eiaClIlt)  ist  die  Schichtang  verschoben  und  streicht  bor.  4^ 
sädlich  70<»  aittfaMefld.  Der  Stolln  ist  seit  jener  Zeit  av 
wenig  Mrlingt  worden  ind  whrd  auch  dessra  VeUoading 
nicht  beabsichtigt^  weil  man  der  Ansicht  ist,  dafo  die  un- 
terirdische Gewinnung  des  Basaltes  zu  kostspielig  setn 
wörde. 

In  dem  oberen  Tab.  IV.  angegebenen  Stolh ,  welcher 
als  Schurfstolla  diente,  wurde  vor  etwa  15  Jahren  ein 
zweites  Basaltausgehendes  auf  einer  gangartigen  Ia^ 
stfitte  entdeckt,  aber  wegen  seiner  imbedeutenden  Mick- 
tigkeit  nicht  weiter  unteraudit. 

Die  hier  auflietsenden  basaltischen  Gesteine  komnen 
gani  mit  denjenigen  öberein,  welche  sich  in  dem  Slein- 
bniche  finden«  Die  südliche  Ablösung  des  Basalts  streicht 
bor.  7,  und  wenn  der  Basalt,  wie  wahrscbeiniidi,  auf  einer 
Spalte  eines  älteren  Ganges  in  diesem  Streichen  bOTvor- 
getreten  ist,  so  wird  der  Fortbetrieb  des  tiefen  Stoltas  bald 
hierüber  entscheiden,  da  dieses  Streichen  dem  Stollaorte 
noch  vorliegt.  Die  Streidiungslinlen  beidw  Basaltginge 
vrfirden  sich  dann  auch  hier  wieder  beinahe  rechtwinküch 
treffen,  und  es  würde  ein  gleiches  Verhatten  wie  auf  der 
Landeskrone  und  der  Heokenbadi  bei  WUnsdorf  Statt  fin- 
den ,  bestätigend  das  allgemeine  Gesetz  der  hiestgen  Bt- 
satterhebungen. 


Der  Basalt  am  Eaaner  Fufspfode  am  nirdlichea  Ab* 
hang  des  Grimberges  ist  ebenfolls  in  längüchmnder  Sin- 
lenform,  als  stehender  Stock,  dem  Erdinnem  entsttegea. 
Im  Jahre  1828  wurde  er  erschürft.  Er  war  ganz  bedeckt 
mit  GrauwackengeröUe  und  nur  wenige  BasaMstfldie,  so 
dafii  die  Dammerde  allein  aus  der  verwitlerteo  Grawicke 
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irtlirüüin  w,  findM  ticfa  tor.    Seioe  Bvbebniig  bdt  also 
bn  die  Brdoberliohe  eireiohi. 

DieLflogmaxe  des  horizoalalM  DttrchsdNiits  der  Siide 
legi  in  Streichen  bor.  4,1  and  nilisl  liUr.;  die  Qoeraxe 
ji  kor.  10  Ton  0  Ur.  Lange«  —  Am  südwestlichen  Stofise 
Msdet  sich  eine  hon  2^  streichmde  und  85  Grad  oord'* 
vesieh  einrallende,  zie«licb  glatte,  die  Gnmwaoke  hegten^ 
tta#e  Wand,  weiche  Tielleicht  das  Liegende  ist,  da  die 
Bssaltsttse  aaf  der  entgegengesetzten  Seite  etwas  urtler 
^eGnotrackeeiAznschieheo  scheint.  Südlich  ist  wiedemm 
da  AktckaiU  anf  bor.  6,2  und  vor  dem  Merdarcb  gebil«- 
dH«  Slofse  siebt  man  den  otwns  verinderten  blauen  Grau^ 
^vMkMflchiafer  anstehen.  —  Westlich  rundet  sich  die  söd- 
licke  ficke  ab,  und  am  westUchen  Stofse  siebt  noch  1a 
0<vii  ao^eiöster  Wadtt  der  Kugelbasalt  an;  ebenso  nöhi^ 
iidi,  jedoch  ist  hier  schon  die  in  der  Sohle  des  Stein«- 
Mic»  vorkommende  onregelmaCiig  platlenförmige  Ab- 
»nteang  des  dichten  Basaltes  su  beobachten.  ^  Der 
AmÜ  JBt  bis  in  eine  Teufe  von  7  Ltr.  abgebant,  nnd  wenn- 
fWdi  in  den  Wanden  des  Steinbruchs  noch  Schalen  von 
imHinasBe  anstehen,  so  sieht  man  doch  überall  stellen- 
^vdM  rings  um  den  Steinbruch  das  Graowsckengebirge  an«- 
iMiea,  so,  dab  kein  Zweifel  mehr  über  die  länglicbriinde 
Fm  der  säulenförmigen  Lagerstatte  obwaltet.  -*•  Ndr 
wertlieh  des  Basaltstmnbrochs ,  da  wo  die  Chaussee  in 
te  Scfaiefergebirge  eingeschoben  ist,  lafst  sich  das  G^ 
iteiistreicken  beobachten.  In  einem  Steinbruche  daselbst, 
virin  eine  sandige  rauhe  Orauwacke  gebroehon  wurde, 
Ktdines  Streioben  bor.  3,5  mit  60  Grad  südöstlichem  Fallen. 

Ohagefibr  30  Ltr.  nordwärts  von  diesem  Steinbruche 
>dtt  in  bor.  3  ein  Quarstgang  im  blauen  Schiefergebirge, 
<^B  Streidien  bor.  5  mit  aufrechlstehendem  Gebanke  ist, 
*^}  ond  über  dem  ganzen  Gebirgsrücken,  über  welchen 
(Ue  Kunststrafse  geführt  ist,  wechselt  das  Gesteinsstreichen 
zwischen  hör.  3,2  bis  kor.  5. 
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Im  AbdofanUt  L  2.  wurde  bereite  btmcrkl, 
dieses  Basaltvorkommen  zwischen  des  Gruben  Wriatket 
Mttih  und  Mocke  befinde,  and  auf  dar  östUehen  Liaie  d^ 
Basalterhebungen  nordwärts  des  Weaterwaldet  liege.  — 
Die  basaltische  Masse  kommt  hier  vorzvgswdse  als  dicbter 
Basalt  mit  sparsam  eingesprengtem  Olivin  und  mit  einge- 
schlossenen Brudistucken  von  Gravwacke  und  Thon^diiefer 
vor,  welche  thetls  gefrittet,  theils  in  BasaUjaspis  ungewan* 
delt  sind.  Auch  fleckig«*  Basalt,  wie  ihn  Sliff  t  a.  a.  0.  *) 
beschrieben,  findet  sich  hi^,  aber  Dolerit,  so  deuUick  aoa- 
gesprocben,  wie  im  Rödger  Basalfstetnbruch,  ist  noch  nidit 
vorgekommen.  Die  basaltische  Wacke  ist  jener  des  ebeo- 
bemerkten  andern  Steinbruchs  gleicfa,  enthalt  aber  keinett 
Hesotyp.  Ihre  Blasenraume  sind  leer,  sie  ist  zum  Tbeü 
schon  so  aufgelöst,  dafs  sie  sich  nH  den  Fingen  zerrei- 
ben lafst 

.  Eine  gewisse  Ordnung  in  der  Oertlichkeit  des  Yor- 
lEommens  der  basaltischen  Gesteine  auf  der  Lag^statte  ist 
nicht  zu  beobachten,  wohl  aber  darf  nicht  unterlassen  wer- 
den, ein  Verbalten  zu  bemerken,  welches  nicht  ohne  allge- 
meines Interesse  sein  möchte.  Als  man  nämlich  mit  deai 
Steinbrechen  einige  Laditer  niedergekommen  war,  loste 
sich  die  feste  basaltische  Masse  rings  um  die  Mitte  der 
•Lagerstätte,  und  es  wurde  dadurch  ein  etwa  7Fufs  hoher, 
in  seiner  Grundfläche  5  Fufs  weiter  Kegel  von  basaltisditf 
Wacke  entblöst,  welcher  voll  unausgefüUter  Blasenraume 
ist.  Da  sich  die  Grundfläche  dieses  Kegels  nach  der  Teofe 
vergröfserte,  war  man  besorgt,  die  ganze  Masse  des  diah- 
ten  Basaltes  würde  sich  verHereU  und  die  mörbe,  zihp 
Wegebau  untaugliche  Masse  an  dessen  Stelle  treten,  is 
verhielt  sich  aber  bei  fortgesetztem  Abteufen  anders.  Der 
Kegel  von  Wacke  nahm  Säulenform  an,  und  in  dieser  seist 
sie  nun  noch  in  der  Mitte  des  Steinbruchs  nieder.  —  ^ 


"*)    Geogn.  Beschreibung  des  Herzogthuius  Nassau  8t  SS. 
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lert  4ies9B  Verkatten  $b  üe  k^gMinAg  zogospiMift 
des  Trathftfl  w  dao  Sieinbräehen  an  dar  Walke»- 
bvf  «od  am  Slensell^erge  im  Siabengebirge,  nad  sdMol 
itf  SdiwaBlnmgeii  hiajrodovten»  wdche  autbroobend«  Gas- 
uuea  a«ch  biar  io  dam  aagen  Rauaie  d^  Lagentattei 
aaC  die  noch  iOsaige  Baaaltmaaae  bawirbi  habev. 

D^  BaMltaff,  aad  die  mtt  ibm  eingeaaUoaaenen  Be* 
silttBigalii,  nehaiatt  vomgawaise  ihre  Stalle  an  den  SidiM* 
m  Eaade  der  BaBallmaaae  ein.  Aach  hier  iat  die  Waake 
vaBer  Blaaeariooiey  ea  dürfte  also  aa  Umfaog  der  Lager« 
Ulla,  wo  die  Berübroog  der  BaaaltaMtöae  mit  dem  Sahie* 
Ingebirge  alatt  iadet,  die  Gaaauaslröaiuag  abeafalla  waai^ 
for  Wäderalaad  gaAndea  beben,  oad  durch  diafittfte  dea 
Bonaden  Gealeiaa  begaaatigt  worden  aein. 

7.    Das   BasaltTorkommen  am  Witschert  bei 
Siegen« 

Das  BasattvoriLOmmen  am  Witaehert»  welches  bereite 
oben  erwähnt  worden,  ist  gegenwärtig  auf  eine  Länge  von 
SO  Listen  aa%escUo8aen  oad  aieUeaweise  bis  8  Lachter 
'  Tage  durch  den  Steinbrachsbetrieb  verfolgt.  Das  Vor- 
hat grolse  AehQlkhkeit  mit  dem  vorbeabeachrie- 
baaen  in  Dilpher  Loche,  lieber  Tage  ktedigte  sich  dasselbe 
d^eafaüs  nur  durch  Rollstücke  an,  welche  sich  io  der  ziem- 
lieb starken  Dammerde  bndea.  Der  südliche  Tbeil  dieses 
Baaabea  streicht  bor.  1  anf  eine  Länge  von  etwa  ISLacb- 
lara,  bei  eiaor  Mäditigkeit  von  4  bis  SLaabtem  und  fallt 
betnahe  seiger.  Weiter  gegen  JKord  wendet  sich  dasStrei- 
cbaa  in  hon  9,  welche  Bichtoag  d^  Basalt  auf  eine  Länge 
voa  25  Lachtem  beibehält  and  dabei  xwiacbea  4  und  8  Lack- 
ier ia  der  Mächtigkeit  wediaelt,  so  dafs  die  geringste  Mäch- 
tigkeit etwa  in  die  Mitte  dieser  Länge  fallt.  Daa  aerdlidie 
Bade  desBasaltea  streicht  wieder,  in  bor.  L  Die  Mächtigkeit 
aimmt  von  dieser  Biegung  an  bis  auf  H  Lachter  ab,  und 
ist  nicht  bis  zmo  Bnde  auigeachlossea,  aetai  noch  weiter 
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fort  Das  Fallen  dieses  Thotfe  ist  mit  60  Mt  6»  «nd 
g^gen  Osten  gerichtet.  Der  mittlere  hör.  9  gtreidiM^e 
TfaeS  fällt  fast  seiger,  neigt  sich  steil  gegen  Nordostes. 

Auf  dem  sMiictien  Theil  isir  der  Anflichlofiß  am  nsi* 
fiten  in  die  Tiefe  gerfiekt^  der  Btsalt  ist  am  festesten,  dw 
nördliche  Theil  ist  mehr  mit  Basaltwaoke  ausgefällt.  Von 
dem  Nebengestein  ist  der  Basalt  dirch  eine  metev  Zoll 
starke  Ti^Rmasse  getrennt.  In  dem  mittlem  Theile  tritt  in 
der  Mitte  eine  6  Lacbter  lange  und  I4  Lacbter  breite  sIb- 
lenfdrmige  Partie  von  aufgelöstem^  mürbem  Basalt  nnäBi- 
saltwacke  auf,  welche  von  Tuff  umgeben  und  dorch  diesen 
von  der  übrigen  Masse  getrefint  ist.  Der  Basal!  ist  den 
vom  Dilpher  Loche  gleich.  Die  feste  Masse  tat  unregei- 
mäfsig,  knollig  und  knglig  abgesondert,  seilen  sioleaf^ 
mig.  So  weit  der  Aufschlufs  reicht,  ist  die  Masse  ies 
Ganges  zusammenhängend  und  von  der  säulenförmigen 
Partie  durchbrochen,  welche  ein  Analogen  des  Kegels  der 
Basaltwacke  in  dem  Vorkommen  am  Kaaner  FuTswege  n 
Sern  scheint. 

Gegen  Süd  setzt  der  Basalt  nicht  fort,  im  bortoeata- 
ien  Durchschnitt  bildet  er  ein  rundes  Ende  und  ist  hier 
vi^ie  auf  den  Seiten  von  Tuff  umgeben.  Schürfe  über  Tage 
haben  ebenfalls  keine  Fortsetsung  nach  dieser  Weltgegend 
wahrnehmen  lassen. 

Das  Nebengestein  ist  nur  in  dem  nördlichen  Tbeile 
regebnäfsig  geschichtet,  streicht  bon  4^4  und  fUtt  mit  65* 
gegen  Süd  ein.  In  der  Begränzang  de»  südlichen  Tbailee 
des  Basaltes  ist  es  dagegen  ganz  bi  seiner  LageroAg  ge*- 
stört.  Ke  Schichten  stehen  theils  auf  dem  Kopfe,  theils 
faHen  sie  gegen  Süd  und  gegen  Nord ,  oder  sie  sind  ge- 
-bogen.  Die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  ist  dagegen 
nidu  verändert,  das  Gestein  ist  in  der  Begränzung  des 
Basaltes  von  derselben  Art^  wie  weiter  davon  entfernt 
Die  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Sehioblung  erstrecken  sich 
ebenfalls  nur  auf  eine  geringe  Entiernung  von  dem  Bfr- 
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ndte  vnd  neknaa  altdann  Ihre  regciwiBrige  Life  wiedar« 
am  an ,  was  in  dem  rortberflIbrendeB  Wege  ficMbar  ist 
Wo  der  Baaall  Ton  Sfid  ker  die  erale  Megmg  in  der 
ftrekftang^nie  madit,  aelsl  aaf  denen  Weatieite  eta 
ker.  7  ato^chender,  mit  75«  gegen  SU  einMIeader  2  Fnlb 
michKger  Qnrzgang  Ui  an  denselben  heran,  der  Helle»* 
wdse  aodi   Braoneiaenstein  ftkrl.    Anf  der  OataeÜe  dea 

Basaltes  ist  die  Fortsetzung  desselben  noch  nicht  anfge- 

binden. 

%.   Bas  BasaltTorkommen  auf  den  Groben  Crone, 
Carlsseegen  und  Burg  in  der  Tretenbach  bei 
Biqbach  nebst  einem  Grundrifs  der  Gtnge 
anf  Tab.  IV.  Fig.  3. 
Dieses  bereits  oben  erwähnte  Basaltvorkommeo  ist  durch 
die  in  den  beiden  letzten  Jahren  lebhaft  betriebenen  Schürf- 
arbeiten im  Tretenbachthale  aufgeschlossen  und  namentlich 
auf  den  Gruben  Crone,   Carlsseegen  und  Burg  auf  eine 
Lange  Ton  SOLachtern.    Weiter  südlich  sind  noch  mehre 
Schürfarbeiten  ausgefährti  welche  zwar  mit  diesen  Gruben* 
bauen  nodi  nicht  in  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  ohne 
Zweifel  demselben  Gange  angehören,  so  dafs  dieser  Basalt- 
gang anf  eine  Lange  Ton  60  bis  70  Lachtem  nachgewiesen 
loa  dfirfle.    Die  Gänge  von  Crone  und  Carlsseegen  setzen 
OB  einem  milden,  grauen  und  dwikelMaugrauen  Thonsckie«- 
fer  anf.    Den  Schichten  desselben  folgen  öfler  mehre  Zoll 
Bficktige  LettenklOfte,  die  auch  in  rerschiedenen  Mckiun- 
gen  dureksetzen  and  nicht  selten  Quarz  mit  eingesprengter 
Blende,  Kupferkies  und  Bleigfanz  entkalten. 

Das  Hauptsireichen  des  Croner  Ganges  ist  hör.  11^4 
aod  das  Einfallen  desselben  70  bis  75  Grad.  Derselbe  M 
auf  eine  Linge  von  14  Lachtem  aufjgeschlossen;  sowohl 
gegen  Nord,  ab  Süd  durch  KUfle  begrenzt,  welche  beide 
in  hör.  8,4  streichen  und  mit  40*  g^cn  Süd  dnhllea. 
Die  Mi^ligkeit  des  Ganges  wechselt  zwischen  1  nnd4Pnfe 
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und  b«6tekl  aamöilttkb  auf  ^dan  nöHIicheii  Gangiheil  ans 
fast  derbem  Bleiglane  mit  Kupferkiest  D^  rsüdliohe  Theil, 
•i^  .auf  einer  SdiicfatiingsUaft  ins  Liegeadö  gesogen  ist, 
enthält  bei  geringerer  MfichligkeU  in  Quarz  eingesprengten 
Bld^ns  und  Blende,  theilt  sich  in  2  Trtnkner,  van  desea 
4as  Hangende  bis  zu  der  audlieben  ICIttil  forisetst  und  sick 
mit  derselben  kenntlich  5  Lachier  weit  fortsieht. 

Im  Hangenden  dieser  Elufl  setzt  der  Gang  von  Carls- 
seegen und  Burg  mit  gleichem  Streichen  in  hör.  8,4,  je- 
doch steilerem  Einfallen  von  50  bis  70^  auf.  Derselbe  ver- 
eiqigt  sich  5  Lachter  südlich  von  dem  Anschaarungspankt 
des  Croner  Ganges  mit  dieser  Kluft  und  schleppt  sich  mit 
derselben.  Der  Gang  von  Carlsseegen  ist  1  bis  ^4  Fars 
mächtig,  besteht  aus  derbem  Bleiglanz  mit  wenig  Blende 
und  Kupferkies.  Mit  diesem  Erzgange  steht  nun  der  Ba- 
saltgang in  Verbindung  und  bildet  auf  dem  gröfsten  TheHe 
der  aufgeschlossenen  Lange  das  Liegende;  5  Lachter  von 
dem  südlichen  Ende  durchbricht  er  jedoch  in  der  Slolln- 
sohle  den  Erzgang  rechtwinklich,  nachdem  sich  beide  Gänge 
5  Lachter  weiter  nördlich  von  einander  trennen,  der  6a- 
saltgang  sich  ins  Liegende  und  der  Erzgang  sich  ins  Han- 
gende biegt. 

In  einer  5  Lachter  über  dem  StoHn  befindltctM^  SoUe 
Meiben  jedoch  beide  Gange  bis  zu  d«m  Durchsetzungs- 
punkle  zusammen  und  der  Basalt  verhalt  sich  hier  fthnüek 
42U  dem  Erzgange,  wie  die  alteren  Klpfte  in  devi  Si^ener 
Revier  so  häufig.  Da  nun  aber  keine  vermindernde  Eio- 
wirkung  des  Basaltes  auf  die  AusKUlungsmasse  des  Erz- 
ganges wahrnehmbar  ist,  so  könnte  der  Zweifel  angeregt 
•werden,  ob  di^|5e^  Basaltgang  nicht  ält^  sei,  als  der  Erz- 
gaag» .  Dies  ist  jedoch  nicht  der  F^l ,  sondern  der  Basalt 
ibt  auf  einer  Kluft  aufgestiegen,  welche  lilter  als  der  Erz- 
gang ist,  selbst  ist  er  aber  neuer  als  dieser.  An  den 
Durchselizungspunkt  .schleppt  sich  i^ie  Erzmasse  einige  Faß 
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weU  am  Hangenden  and  am  Liegenden  in  ihnlicher  Weise 
fort,  wie  dies  bei  rielen  Haften  der  Fall  ist 

Etwa  25  Lacfater  nördlich  von  dem  Dorchselzongs- 
fwikte  im  Borger  StoIIn  trennen  sich  der  Basaltgang  und 
der  Erzgang.  Der  erstere  behftit  seine  Richtung  bei,  der 
blztere  biegt  sich  ins  Hangeade  in  hör.  6,4. 

Der  Basaltgang  ist  2  bis  3  Fnfs  mftchtig  and  bestdil 
aas  eäoem  gan  aafgelösten  Wackeathon,  gaaj  wla  er  auf 
Wäder  Bir  vorkommt;  giebt  einen  giftnzenden  Strich,  ist 
neisteBs  von  Minlicher,  zuweilen  gdber  ins  grane  ober- 
gehender  Farbe.  Im  nördlichen  Felde ,  wo  er  den  Erz- 
güg  verttfst,  kommt  fester  Basalt  vor,  so  auch  auf  Carls- 
seegen Fondgrobe  and  hier  fast  anmittelbar  am  Erzgange 
and  anter  der  Dammerde,  jedoch  nar  auf  eine  kurze  Er- 
ttndamg. 

Eine  Binwirkong  aaf  das  Nebengestein  ist  nirgemli 
wahrnmehmen,  was  mü  deaa  bereit«  erwihnten  Umstände  in 
Verbindmg  stehe»  mag,  dafe  der  Basalt  auf  einer  Letten^i 
kMk  emporgedraagen  ist,  deren  AosMIongsaiasse  das  De« 
beagestein  gedobMat  hat  Dasselbe  ist  tbrigens  adch  re- 
gahaäiUg  gelagert,  straiohl  wie  gewöhnlich  bor.  4^5  and 
Mt  mü  50  bis  eO<^  gegen  S6den  et«. 

Es  ist  ein  neaes  and  sehr  deatliehas  Beispiel,  dafb  die 
BMigfinge  theilweiae  bereits  bestehende  Selten  au  ihren 
Baachbröcben  anfimchea ,  Ih^weise  von  denselben  ab^ 
fpriagen. 
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Ein  Ab&lUtuck  am  Bohrgestänge. 

Von 

Herrn  Ober-Bergrath  Fabian 

zu  Schöoebeck. 


Za  den  vielen  und  mannigfaltigen ,  die  Bohrarbeitea  u- 
fserordentUcb  fördernden*  Verbesserangen,  welche  ia  der 
neoern  Zät  an  den  Yerriohtungea  «nd  Geräthen  anm  Nie- 
derbringen von  tiefen  Bobrlöchern  gemacht  worden  sind, 
mufs  auch  daa  sogenannte  Abfallstuck  gerechnet  werden. 
Bekanntlich  bewirtet  der  Behrer,  namentlich  der  Mei- 
feel)  durch  sein  Auffallen  auf  das  feste  Gestein  ^  die  Zer- 
kleinerung und  Anflöanog  desselben  zu  Behraebl,  wdches 
dann  nach  and  naih  herausgefordert  wird.  Je  krtfUger 
alio  das  Auffallen  des  Meilaels  geschehen  kann,  je  schad- 
1er  geht  in  der  Begel  die  Arbeit  von  statien.  Dabei  fad 
sich  nun  aber  bisher  das  grofse  Hindemifs,  dafs,  je  mek 
die  Tiefe  eines  Bohrlochs  und  damit  zugleich  die  Länge 
und  das  Gewicht  des  Bohrgestänges  zunahmen,  um  so  mehr 
verlor  der  Heifsel  an  Kraft  im  AufTallen,  well  die  zur  Be- 
wegung des  Gestänges  nöthige  Maschinerie,  gewöhdich  in 
einem  doppelarmigen  Hebel  bestehend ,  durc^  die  grolse 
Belastung  auch  aufserordentlich  an  Trägheit  in  den  ein- 
zelnen Theilen  zunahm  und  —  in  so  fern  das  Bohrgestinge 
und  der  Meifsel  mit  der  Maschinerie  unzertrennlich  ver- 
banden bleiben  mufsten;  —  diese  sich  auch  nicht  schneller 
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fcir<g<Hi  oder  idlM  komiM»  ab  «$  die  bflr«ffM4^n.  ÜK« 

adMMikeite  uiiier  iem  j»<l0fMiaHfeA  UMtüodea  g^MdOlA- 

let.    I>«li#ff  wwde  schofl  vor  mdinNi  JitMrm  der  Gtdfokß 

m  «i»e  solcke  Bimicfclwng  des  Bahryesiiige«  «ebr  r«ge^ 

weldia  dessen  UntettiMile  «H  den  MeilM  eioen  möglicbrt 

beiea  Fall,  oMbhdBjpg  von  <k«  damtt  io  Yertriodwff  ^to* 

hfudf  MMcbtaenlheäleft  fetl>tUi>  M6chle^    Di»  fich  daM 

wIgegMPl  eilcadea  SdurierigtaiMeti  soUenen  aftOiiclieb  fMk 

Mfihn  w'ndlirfc  i«  sein  mhI  die  erstell  Ideea  dssa  SAftm 

aaf  sehr  kämtlkhe,  defbslb  avdi  MbrMelilMre  Verrichhui« 

gvi;  deoBoch  hat  die  Sadie  aon  Kode  solche  Vereiafa* 

elosgea    dabei  zQgdasseo^  dafii  es  fas&  Wimder  niwals 

Bkhi  sdwi  ver  Itegerer  Zeit  auf  eiM  genägeode  Mioac 

4er  Aii%abe   gehenmefi  sa  seio.     Eine  jetst  pateaUrte 

md  hehwirte  VerrichlMg  der  Art,  die  ihre»  Zwecke  sehr 

gm  etttopritfhl,  benriit  mat  der  WiriMigsweise  des  Fall*- 

scUma,  eiiier  Erfiedimg  des  Herrn  logeoieersR^^si,  wet» 

eher  sdHMi  knge  vor  den  Brseheineii  seiner  Bobra^^mle 

die  Geftyjgheit  hatte,  siich  aiit  dieser  Yorriohtaag  heksnni 

la  sMetien,  derea  Anveadaag.  bei  tiefea  BdhrUcheni  sut 

Teihölaag  tm  gfeben  UagÜoksftttea  nieht  geaog  ea»^ 

ihhlop  werdea  kaan.. 

Diasea  Unalandes  ungeaditet  bia  Ich  aicht  derspC  ver-n 
Mo»  4ie  WirkttSf  jeaes  lastraaienls  aaf  die  HersleUaag 
eiaes  Abfiükticte  aaamewlefi,  wiewohl  dar  Gedanke  daaa 
leehl  nahe  liegt.  Dagegen  wurden  bei  den  Bobrarbeitea 
Mf  Sietaeab  aad  gute  Saale  unfern  das  Gradirwerks  El* 
asa  snerrt  eimge  Verswobe  Behab  BewerksteUigaag.  eiaea 
fasiea  Faüs  des  Bahmeifseb  mit  ateean  lattnaaeate  ge-r 
Mchl,  weiches  den  ProeeKe  einer  aaToOkaniaHian  Saug-« 
iWipe  imohahawa  sdlta,  wie  es  eine  Vorriehtaaig  anr.Er^ 
aaagiBg  ciaes  mehr  oder  wanigar  hmgsaawa.cUages  aA 
dar  StoMrang  der  aüa»  eiafoeli  wirkaadea  Watt's<9lieii 
Dampfaaaschiaea  tbaly  weiehe  anler  deaa  Naaien  Catarad 
bekaaat   ist.     AUein    die  sehiamaiifle  Beaihdfoiihei»  der 
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Bobrlöchflfwdsser  QAd  itor  Ümaumiy  ü$S»  der  6«D|r  dfimf 
InstrumenU  8U  utMbhangig  tiem  dem  Witten  des  Bohraei- 
stei^  UeiM,  liefren  den  guten  Erfolg  dieger  Verevehe  m 
io  mehr  scheitern,  ais  damil  eine  MAngiieh  aftschreokemh 
Ersdtoindng  am  Hititerzeoge  des  Behrhebels  fln»  Yorseheii 
kam;  nimlicb  dte,  dafs  beim  AbMlen  des  Meifsels  jedes- 
mal der  lange  Arm  des  Sohrhehele  skkl  wie  gewMMrikk 
beim  Niedergänge  des  Oesttoges  ta  stctgen  —  plötdidi 
niedersank,  was  für  die  Arbeiter  ai^erordenlHeh  UMg 
war.  Di^e  Versoeke  tragen  indeMe»  daän  bei,  varsdiia- 
dene  anderweite  Ideen,  die  bei  mir  g läiohzeiHg  über  4ie 
BesehaiTenbeit  eines  Abfallsificks,  dessen  Wirkung  gtns  in 
die  Hände  des  Bobrmeisters  gegeben  werden  kdmrte,  ent- 
standen waren,  nunmehr  om  se  fester  e«  halten  und  nsd 
mehrnicher,  wiederheleAtKcher  BespUechnng  4eB  Gegmh 
Standes  mit  den  Bkmier  Bobrmeiitem,  führten  diesdbeQ 
zur  Lösung  de»  Au^abe  and  swar  finfiker  als  die  joidsre, 
jelt^  fatentirte  Abfallvonriohtung  hier  bekannt  geworden  war. 

Um  die  Einrichtung  des  hier  .xu  beeehreikendea  Ak- 
fallstüeks  in  der  K^rse  «eh  deutllcfa  zu  »aoken,  betrachn 
man  es  als  ein  verveUkotnmnetes  WeehselsMck.  Es  be* 
steht  zunächst  aus  zwei  Haupttheilen,  «ekmüch  aas  eiaen 
hohlen,  eisernen  Cylinder,  der  an:  einer  zun  Obeith^  des 
Gesttnges  gehörigen  Stange. festgnsobweifiit  wird  «nd  dm 
einem,  genau  abgedreheten,  znn  Untertheü  des  Gresläafei 
gekörigen  Stangenstück« 

Der  Cylinder  enthält  in  seinen  Seitenwinden  vier,  sich 
paarweise  gegen  einander  iberslnkemie  ScUitnoftuinfei 
YOn  der  in  der  Zeiehnung  Fig«  1«  angegebenen  Gestft; 
der  abgedrehte  Stangentheil  hingegen  an  seinem  ekera 
Ende  vier  kreuzförmige,  zn  diesen  SehlitinAittngnn  pa»< 
sende  Hervorragungen  oder  Ansitze^  weicke  skb  in  jansa 
Oeffhungen  zugleiek  mit  ieni.Slanfenatuok  im  inMmBnaa 
des  Cyltndeni,  anf-  und  niederscWebM  lassen,  nach  Ari 
der  Auszüge  an  meinen  Femrokr. 
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Die   Wirkongsweise  dieses   Inslniineiils    isl   iiwimtlwr 

Mebl  ZM  übersehen.    Steht  der  Meifflrel  inten  Tor  Ort  Im 

Behrlodie  fest  avf,  bat  also  so  eben  den  AbMI  erlitten, 

so  befinden  sidi  die  erwähnten  Ansätze  in  den  SeUÜten 

in  den  Pwikt  A]    der  Cylinder  aber  in  seiMm  hödhstea 

Stande  nrit  dem  Obergestflnge,   der  lange  Am  des  Bohr^ 

hAels  dagegen  in  seinem  tiefsten  Stande,  n  Füllen  delr 

iibeito*.    Noa  kehrt  dieser  Hebelarm  om  nnd  ftngt  ver«- 

awfe  der  Uaberwncbt  des  Bohrgestinges  an  zu  steigen, 

weQ  äe  Binde  der  Arbeiter  ihn   in   diesem  AngenbHek 

veriaism  beben.     Der  Cylinder  schiebt  sich,  so  weit  die 

lobe  der  Schlitzöffnungen  es  gestattet,  über  den  abgedre^ 

beten  Stangentheil  des  Meilseis  hernnter,   wobei  die  oben 

erwibnieii  Ansitze  in  den  Schlitzen  aofsteigen  und  weB 

m  an    der  rechts  gelegenen,  oder  an  der  Rückseite  des 

ScUäzee,  oben  eine  kleine  Abschrigung  nach  Imks  antref^ 

fen,  erfolgt  eine  zwar  nnbedentende  aber  doch  hinling- 

liebe  Drehung  des  Obergestänges  nach  Links  in  Beziehung 

aof  die  Sdiranbeagewinde  der  Bohrstangen,  wodarch  alle 

fier  Ansitze  zugleich  über  den,  an  der  linken  Seite  d^ 

Sdffitzfcaatea    bei    B.   angebrachten   kleinen  Absatz    sich 

hcnberscbieben  und  nun  bei  dem  lothrechten  Aufholen 

des  Obergestinges  darauf  festhaken,  dergestalt,    dafs  der 

Hobel  mit  dem  Cylinder  zugleich  gehoben  wird.^    Setzt 

aMvm  der  Bohrmeister  den  Meifsd  nm,  was,  am  ein  ftfi 

seinen  Wandungen  glattes  und  rundes  Bohrioch  zu  erhal- 

lea,  bei   jedem  Hub  ohnehin  geschehen  Md  durch  eine 

krütige  Drehung  des  Kruckels  nach  rechts  in  Beziehung 

wd  die  Schranbengewinde  des  Oestinges  bewirkt  werden 

■ab,  so  gleiten  die  Ansitze  aus  der  eckigen  Erweiterung 

der  Sebiilzluuiten  heraus  u»d  der  Heifsel  luinn  so  hoch, 

ab  die  SchUtzöffnongen  lang  snd,  frei  in  densriben  her- 

oaterfallen,  ohne  das  Obergestinge  mit  sich  zu  schleppen. 

Was  densnichst  die  Anfertigung  und  die  Zesammen- 
selzong  des  Instruments  anlangt,  so  besteht  der  Cylinder 
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mm  vier  ouizehian  gtas  gleidien  und  genau  gegen  eintn- 
der  gepftfoten  SlActol,  Fig.  3.,  die  oben  nsamaen  eiie 
Vaterscteaube  bilden  und  dureh  eine  staAe  Muttersohr»^ 
feal  znaammengehaUen  werden;  am  unteraEnde  aber  durch 
^inen  von  unten  warm  aufigetriebenen  Ring  mit  einander 
2a  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Auf  diese  Weise  wird 
die  Einbrbigung  des  Slangenendes  mit  den  Ans&txea  in 
die  Schlitzäffnqngen  möglich.  IMe  Gräfte  und  SUbrke  in 
InsUumente  rkblei  sich  meisienUieils  nadi  dem  Durchms* 
aer,  den  das  rund  gedrebete  Kreuzstück  erhalten  nnif, 
weldier  wiederum  von  der  Gröfse  und  Schwere  des  Mair 
fsels  abhängt 

Unter  Yorausselsuag  der  vollkommen  guten  Besduf- 
fenheit  des  dazu  zu  verwendenden  Eisenmateriab  kann  im 
Instrument,  wie  es  hier  von  dem  Salinen^SchmiedemeisIdr, 
einem  in  seinem  Fache  erfahrnen  und  recht  geachidlM 
Manne,  hergestellt  worden  ist,  seinen  Ma&en  nach  balleo 
und  zwar: 

1 )  Der  rund  abgedrehete  Geatangeiheil  mit  den  vier 
Ansitzen  ungeföbr  3  Fufs  6  Zell  Länge,  2|  Zoll  Dorcb- 
messer  und  jeder,  der  vier,  das  Kreuz  bildenden  Zihoe, 
eine  Ausladung  von  1|  Zoll,  eine  Höhe  von  1^  Zoll>  eine 
Starke  von  |  Zoll. 

2)  Der  Cylinder  22  ZoU  Höhe,  4^  ZoU  Anfsem  Dardi- 
nesser,  1  Zoll  Wandstärke. 

3)  Der  obere  Ansatz  an  dem  Cylinder,  wednrch  sick 
die  Vaterschraube  von  etwa  3  Zell  Durohmesser  bildet, 
2  Zoll  Höhe* 

4)  Die  dazu  passende  Mutterschraube  an  demjeniges 
etwa  15  Zoll  langen  StangensUIck,  welches  mit  einer  Stange 
vfltm  Oberzeuge  des  ganzen  Gestänges  zusannnenzvsebwai- 
Isen  ist,  gute  |  Zoll  Wandstärke. 

5)  Die  Schutzöffnungen  15  Zell  Höhe,  |  Zoll  Breite 
und  oben,  wo  die  Zähne  des  Kreuzes  aufisetien  sollen,  1| 
ZoU  Breite  auf  eine  Höhe  von  2^  ZoU. 
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6)  Die  Le&re  Ür  den  aidMii  mi  ridkägen  Gtaf  im 
nndgedrahelen  SUsgmitlieilt,  wehba  fidi  von  da,  wo  die 
SeUiteönMngen  nnlen  anihdreo,  im  in«*n  dee  Cylinden 
feie  M  Ende  biMei,  6  ZoU  lUhe,  2i  Zell  KeMe  Weile  in 

r,  $0  dab  der  abfedrehete  Slaagenlhflil  ao  eben 
apieleo  kauL 

7)  Der  am  untern  Ende  des  Cylinders  warm  aoflctt- 
trabeode  Ring  2^  Zeit  HMe,  i  Zoll  Stftrke,  wobei  3|  Zoll 
ftr  den  Kcblen  Dtirchmesser  desselben  fübrig  bleiben,  wenn 
der  Gylinder  unten  f  Zoll  tief  abgesetzt  whrd. 

Die  Ansätze  der  Doterstange,  welche  das  Kreuz  bil- 
den,  sind  vorsichtig  zu  härten,  eben  so  die  Ecken  an  der 
linkseitigen  Bahn  der  Schlitzen,  damit  sie  dem  Abreiben 
desto  besser  widerstehen.  Alle  einzelnen  Theile  werden 
ans  ganzem  Eisen  herausgeschmiedet,  was  der  nöthigen 
Haltbarkeit  wegen  nolhwendig  ist  und  besonders  dörfen 
die  Zähne  an  der  abgedreheten  Stange  nicht  etwa  beson- 
ders gefertigt  und  dann  erst  irgend  wie  mit  ihr  verbun- 
den werden. 

Das  hier  gefertigte  Instrument  wog  1  Cir.  31  Pfd. 
und  dessen  Anfertigung  erforderte  einen  Kostenbetrag  von 
einigen  80  Tbalern. 

Für  wiederholentlicbe  Ausführungen  desselben  dürfte 
wohl  empfohlen  werden  können,  das  Gaaae  um  wenigstens 
3  ZoH  höher  zu  machen,  damit  zur  UerbeUuhrung  eines 
MeifiMlhnbes  von  mindestens  13  Zoll  Höhe,  Raum  genug 
filr  die  ScbUtzhöhe  gewonnen  wurde» 

Der  höhere  Hub  ist  nehmlidi  in  doppeller  Hinsidit 
b«B  Bohren  mit  dieser  Vorriobtang  vortheilball,  kiden  ein 
kichler  Heifsel,  der  von  mehr  Höhe  ho^abfUlt,  eben  ao  viel 
and  mekr  bewirken  kann,  als  ein  verhihaifMiiftig  ichwe- 
lerer  bei  geringer  Fallhöhe.  Je  leiobCer  aber  der  Heiftel 
iit,  Je  weniger  fest  werden  die  Ansitae  des  üwüergb^ 
üittgee  auf  den  SehtttaabsMsen  aafliaken  ond  beim  Am- 
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ISßen  auch  deslo  weniger  reiben ,  weishrilr  die  AbmtEaog 
dieser  Theiie  dadurch  vermiodert  wird. 

Aurserdeni  kaai  man  nrit  weniger  Arbeitainrifken  aiw- 
reichen,  frena  man  nicht  so.  schweres  G»^vicht  des  Ha- 
ftels und  Gestänges  bei  jed^n  Habe  aufzabeben  ImI,  wo- 
gegen die  geringe  Hubvermehrung  Mcht.  im  Ansahiag 
kommt. 

Die  erste  Anwendung  dieses  Abfalk^tucks  zum  Bohreo 
j^t,  weil  das  Elmuer  Bohrloch  sich  seil  einiger  Zeit  gerade 
nicht  im  Betrieb  befindet,  in  Rothenburg,  bei  einem  eliri 
400  Fufs  tiefen  Bohrloche  gemacht  worden,  welches  in 
sehr  festem  Gestein  steht.  Die  anfänglichen  Befurcbtaa- 
gen,  dars  der  Meifsel  nicht  gehörig  würde  ausgelöset  ood 
umgesetzt  werden  können,  daher  das  Bohrloch  an  seinen 
innern  Wänden  herum  nicht  glatt  und  rund  sich  würde 
bohren  lassen,  oder  dafs  vielleicht  wegen  versagenden 
Aufsetzens  der  oben  besprochenen  kreuzförmigen  Ansalze 
in  den  Cylinderschlitzen  vergebliche  Hübe  geschehen,  andi 
sonst  die  Arbeiten  durch  unwillkührliches  zu  spätes  oder 
zu  frühes  Abfallen  des  Meifsels  Störungen  erleiden  mödi- 
ten,  sind  nicht  eingelroiTen.  Dagegen  machte  sich  die 
Abreibung  der  weiter  oben  in  dieser  Beziehung  angedeu- 
teten Theiie  des  Instruments  bald  bemerklich,  besonders 
wohl  wegen  des  im  Rothenburger  Gestein  beim  Bohren 
entstehenden  sehr  scharfen  Bohrmehls. 

Uebrigens  war  einige  Zeit  zur  Einübmg  für  die  Boiir- 
leute  erforderlich,  um  mit  dieser  Vorrichtung  regelmäfsig 
hinter  einander  fortarbeiten  zu  können,  und  es  findet  sid 
auch  wirklich  Verschiedenes  dabei,  was  zur  Erlangwig 
eines  guten  Erfolgs  nothwendtg  gehörig  beachtet  sein  wiL 
Es  läfst  sich  dies  etwa  in  Folgendem  zosammenfassea: 

1)  Beim  jedesmaligen  Einlassen  des  Bohrgestänges 
mufs  Vorsicht  angewendet  werden,  damit  bei  etw»ge0 
Attbetzen  des  Meifiids  an  den  Bohrlocbswinden  sich  (bs 
Issirument  nk^t  zu  sehr  in  einander  sdiiebe  und  ^iadorcb 


Digitized 


by  Google 


218 

duM   beim  ploUlidien  AMriireo   des   M^iffoto  ^u  slmka 
ScUige  Temrsacht  werden. 

2^  Dus  Dmsetieii  des  Mmbeis  beim  Bohren  irt  krU^ 
^  md  stofsend  zu  ToHMiren,  damit  der  Abfill  prwipi 
erfUgt  und  der  Neifsel  aueb  wirkfich  xtnr  Dreinn;  guhngti 
A«ch  ist  2iir  Erzevgaiig  eines  sohneilen  Umkebrens  und 
des  Sdckganges  des  Bohrgestänges  von  oben  nach  nnlen 
dihiB  tm  sehen,  (bfs  das  Ums^zen  in  dem  AngenMMi 
verricMel  werde,  wo  der  Kraftarm  des  Bohi^beb  eben 
in  seiBem  niedrigsten  Stande  angelangt  ist« 

3)  Za  dem  prompten  Ruckgange  des  Gestänges  ist 
aber  noch  die  Anbringung  eines  Federbaumes  unerlafsiich, 
welcher  verhindert,  dafs  der  Kraftarm  des  Hebels  im  Au- 
geoblick  des  Heifselabfalls  nicht  allzutief  niedersinken  kann, 
weldies  ohne  einen  solchen  Baum  jedesmal  wegen  der 
Bomentanen  plötzlichen  Erleichterung  des  Laslarms  durch 
den  Abfall  erfolgt.  Ein  solcher  Federbaum  mufs  daher 
hinlänglich  entgegenwirkende  Kraft,  Jedoch  nur  auf  einen 
ganz  korzen  Spielraum  gewähren,  damit  der  eben  erwähnte 
Slois  dadurch  aufgefangen  und  der  lange  Hebelarm  zum 
Aufsteigen  gebracht  werde,  welches  um  so  lebhafter  er- 
folgt, wenn  die  Arbeiter  den  Hebel  in  diesem  Augenblick 
auf  den  Federbaum  und  damit  zugleich  diesen  selbst  etwas 
niederdrücken.  ^Das  Gewicht  des  Untergestänges  in  Ver- 
gleich  zu  dem  des  Obergeslänges  darf  aber  auch  nicht 
alzogrofs  genommen  werden,  wie  schon  vorher  auseinan- 
der gesetzt  worden  ist.  Die  Schwere  des  Obergeslänges 
mnCs  einige  Ueberwucht  auf  der  Seite  des  Laslarms  er- 
zeogen,  damit  der  einzelne  Hub ,  namenllich  während  des 
Röckganges,  nicht  zu  viel  Zeit  wegnehme. 

4)  Dafs  der  Hnb  des  Meifsels  oder  die  Fallhöhe  des- 
selben nie  gröfser  werden  dürfe,  als  die  Höhe  der  Schlilz- 
öi&iangen  zuläfst,  dahin  mufs  abseiten  der  Bohrmeister 
fortwibrend    mit    aller   Aufmerksamkeit  gesehen   werden, 
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weil  sonst  ein  ganz  verwerflfehes  Aiffl^elzen  des  «ntcren 
Gestfingetheils  im  Instrumente  selbst  entslelieR  kOtinto. 

'5)  Wis  die  Akiratning  detjeMfen  Th^e  des  In- 
BlnunentB  biotrifft,  die  der  Reibuag  bei  dieser  wie  bei  je- 
der iadem  Eiarichtang  desselben  aosges^l  sind,  so  km 
sie,  wie  eben  gezeigt  ist,  durch  Verringenug  des  MeibeU 
gewichts,  dann  aticfa  dadurdi  yermindert  werden,  dib 
dasselbe  nichl  gar  zu  nahe  über  Ort  im  BehrgesUatge  «o- 
gebracbt  wird,  weil  da  greb«re  Theüe  des  Bohrmdib  in 
dasselbe  gerathen  und  sehr  starke  AbreibuBg  TemrssdieBj 
Verbessern  läfst  sich  aber  die  durch  Abreibung  der  Eden 
and  Kanten  an  den,  dem  Angriff  aasgesetzten  Theilen  etwa 
entstandene  Mangelhaftigkeit  dadurch,  da(s  man  diese  schar- 
fen Kanten  und  zwar  mit  geringer  Muhe  durch  die  Fefle 
wieder  herstellen  kann. 

Die  Anwendung  dieses  Abfallstucks^  bei  einem  in  Ro- 
thenburg durch  den  in  Bohrsachen  sehr  erfahrnen  König- 
lichen Bergmeister  Herrn  Hoff  mann  veranstalteten  Ver- 
such, hat  einen  sehr  zufrieden  stellenden  Erfolg  gegeben, 
indem  vermittelst  dieses  Instruments  unter  den  dortigen 
Verhältnissen  die  bisherigen  Kosten  auf  die  Hälfte  ihres 
Betrages  herabgebracht  wurden,  wobei  überdies  «nicht  zu 
übersehen  ist,  dafs  dieser  Erfolg  sich  am  bemerkbarsten 
bei  tiefen  Bohrlöchern  herausgestellt  und  dafs  dasjenige  in 
Rothenburg  bis  jetzt  nur  erst  eine  sehr  nffifsige  Tiefe  er- 
langt hatte.  Daher  steht  zu  hoffen,  dafs  die  künftige  An- 
wendung einer  solchen  Vorrichtung  bei  den  Bohrarbeiten 
eine  wesentliche  Ersparung  an  Zeit  und  Geld  zu  Wege 
bringen  werde. 


Digitized 


by  Google 


4. 

Qeber  das  beiSehöiiingeii  erbohrte  Stein- 
sdz  und  Aber  die  Art  des  dortigen  Vor- 
kommens desselben. 

Von 

Herrn  A.  von  Strombeck. 

(Ein  Schreiben  an  den  Herausgeber.) 


Mhrer  AafTonlennig  zufolge  aaobe  ich  Ihnen  im  Nach- 
ildwndep  Mitdieihuig  von  d6o  in  goognostischer  Beziehung 
biwuikinnrrrlhrn  rtnffirhlfnitn,  wdche  die  für  die  Saline 
Scbömifen  biiher  aMgefUrien  Bcbrarbeiten  nach  Stein- 
sab  gebeferi  butaa. 

Das  Bohrloch  No.  i.  oHt  de«  Steinsalz  erreicht  ist^ 
Kegi  ungefähr  700  Fofs  in  NO.  vorn  Schöninger  Gradir*^ 
««ke,  neben  der  sogenannlcn  Walkmiüle.  Die  festen 
GoleiBsschidrten  haben  in  dem  16'  8"  tiefen  Bohrschachte 
ein  Streichen  von  bor.  5 — 6  und  südliches  Einfallen  mit 
15—20^.  Nach  den  Tom  Hhl  SaUaen-Direclor  v.  Seckeb^ 
dorff,  dem  die  speoieHe  Leitung  der  Bohrungen  anver- 
towl  war,  gdokrien  Registern  nnd  nach  den  in  grofser 
Menge  noch  jetzt  Torhandenen  B<rin*proben  sind  mit  dem 
Schacble  und  Behrlodie  No.  f.  vom  Tage  nieder  durch-^ 
nmliai  bis  snr  Tiefe: 

•)  Ton  5  bia        6'    Dammerde,  Lehm  und  Sand; 
i)  von  da  bis      63^    rother  und   grünlicher  sehr  thoniger 
Mergel; 
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c )  von  da  bis  65'  reiner  körniger,  zum  Theil  späthiger 
Gips  von  weifser  und  rötMich-graoer 
Farbe; 

^')        —  139'    abwechselnde  Schichten   von  reiben 

und  grünlichen  Mergeln,  mit  dem  Gipse, 
wie  subr,  —  bei  107'  u.  138'  Tiefe 
sehr  dünne  Lagen  von  feinkörnigeiii 
glimmerhaltigem  Sandstein  mit  quar- 
zigem Bindemittel; 

^)        —  217'    Mergel  und  Thon  von  vorwaltend  hell 

und  dunkelgrüner,  sehr  selten  auch 
rother  Färbung; 

/)  —  376'  rother  und  grünlich  gelber  sandiger 
Thon; 

Jf)        —  579'    abwechselnde  Schichten  von  grünlich 

grauem,  sehr  feinkörnigem  Sandstein 
mit  etwas  Glimmer  und  quarzigem 
Bindemittel,  —  festem  hellgraaem 
splittrigera  Kalkstein  —  und  gruali- 
chem  Schieferthon,  der  Nachfall  von 
letzterem  mit  Myopborien  und  Posi- 
donia  minuta; 

*)        —  58?    weifslich  grauer  Kalksand; 

O  —  esy  hellgrauer  thoniger  Mergel,  darin  bei 
589'  und  612'  Stielglieder  von  En- 
crinites  liliiformis; 

*)        —  694'    fesler  grauer  Kalkstein   mit   Spuren 

von  Eucriniten;  im  NachfiBlIe  auch 
ein  vollkommen  erhaltener  Concho» 
riiynchus  avirostris; 
O  —  850'  abwechsdnde  Lagen  von  spathigem, 
durch  graue  Mergel  verunreinigtem 
Gips,  selten  weifser  Fasergips,  — 
festem  grauem  sehr  kalkigem  Her- 
gel,  anscheinend  mit  schlangenför- 
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migea  Wöbtai)  —  imd  müdem 
grauem  tkonigam  Mergel ,  —  uflier* 
geordnet  auch  dünne  Lagen  tm 
feuikömigem  granem  Sandstein  mit 
GlioHaer; 

m)  TOD  da  bia  997'  fester  donlcdgraoor  Kalkstein ,  zom 
Tbeil  milder  und  dann  Unmig,  darin 
Sporen  von  niciit  weiter  erkennbaren 
Bivalven^  bei  denen  Schale  nnd  Ge- 
stein, wie  im  Masobelkalka»  ven  der- 
selben Besehaffenheit  und  nnsertrenn- 
bar  sind; 

n)  —  i004'  gnmer  poröser  Dolomit,  das  Bohr- 
mebl  von  sehr  röscher  AAffihhing; 

0)  —  IZtt'  dasselbe  Gestein,  wie  snb  m^  anch 
mit  gleichen  Sparen  von  Muscheln; 

^)  —  1489  abweehsehde  Schichten  von  grau- 
grfinem  nnd  rothem  ThonsteiUi  der 
rothe  sum  Thett  grün  gefleckt,  — 
mit  kömigmn,  ins  didite  öbergehen- 
dem  Gips  von  weifter  und  weiftgrsner 
Farbe»  auch  weifiiem  Fasergips; 

f)  —  1637'  dasselbe  Gesteia,  wie  sobf»^  anstatt 
des  Gipses  tritt  jedoch  stellenweise 
Anhydrit  auf; 

r)  —  1677'  graugrüner,  sehr  sandiger  Schi^er- 
thon  mit  vorwaltondem  Anhydrit,  sel- 
tener Gips; 

O       —        ilW    reines  Steinsalz; 

i)  —  1721'  Anhydritund  Gips;  ersterer  überwie- 
gend, —  mit  feinkörnigem  grünlichem 
Sandslein  mit  cpiarzigem  Bindemittel ; 

^)  —  1819'  Steinsalz  mit  geringsen  Mittehi  von 
bfinnlich  grai^em  spatfaigemGips,  An- 
hydrit und  gnUdichem  Sohieferthon. 
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Von  diesen  Schichlen  gehören  die  vom  Tage  niedei 
bis  2ur  Ti^fe  von  etwa  &SV  Eum  Keuper.  LellenkoUe 
die  in  hiesiger  Gegend  an  mehmn  Punkten  gefunden  ist 
hat  sich  im  Bohrloobe  nicht  geseift.  Eine  Andeutung  da- 
von möchten  geringe  Spuren  Ten  Bitumen  sein,  die  elwai 
TOT  jener  Tiefe  bemerkt  wurden.  Die  kleine  Poftidonii 
minuta  i^  in  unverkennbaren  Exemplaren  vorhanden.  Die- 
ddbe  wdrde  den  geognosti^ch^  Horizont  der  Lettenkoh- 
lengroppe  bestimmter  bezeichnen,  wenn  sie  nicht  aas  Nach- 
ftll  heirflhne.  Die  Lagen  von  587'  bis  1246'  charakleri- 
sik^en  sich  als  Musehelkalk,  niehl  nur  in  mineralogischei 
Beziehung,  sondern  auch  was  die  Versteinerungen  anbe- 
trifft. AofTaUend  isi  jedoch,  da&  die  Eicrii^iten  und  Coo^ 
chorhyncben  sehr  frilh  erscheinen,  während  diese  Petre- 
facten  im  Muschelkalke  dortiger  Umgegend,  so  wie  solcbej 
inSteinbröcben  vietnitig  aufgeschlossen  ist,  erst  in  bedeu- 
tend tieferem  Niveau  vorkommen.  Es  könnte  deshalb  dei 
Fan  sein,  dafe  die  Muschelkalk^Pormalion  schon  etwas  voi 
der  Tiefe  von  S67'  anfängt,  und  dafs  im  Bohrloche  vor- 
zugsweise die  unteren  Lagen  derselben  entwickelt  sind 
Der  unter  dem  Gipse  liegende  Thefl  ist,  wegen  dieser  La- 
gerung, wohl  als  Wellenkalk  angesprochen,  wiemirjedoc! 
schelttt,  nicht  mit  Recht,  weil  an  keiner  Stelle  der  Höhen^ 
zfige  bei  Schöningen  der  Wqllenkalk,  so  wie  er  im  süd- 
westlichen Deutschland  auftritt,  nachzuweisen  steht,  dam 
auch  weil  nach  der  Angabe  des  Hm,  v.  Seckondorf 
darin  unter  dem  Behrmehle  nicht  selten  Fragmente  voi 
Muscheln,  die  im  Wellenkalke  so  sparsam  sind,  gefondei 
sein  sollen,  deren  einige  unter  den  Bohrproben  aufbewahi 
werden,  und  oben  in  den  Sehiohten  sub mundo  angefuhi 
sind.  —  Mit  ÜMO'  Tiefe  beginnen  in  den  rothen  und  grün 
licfcen  Thonstelnen  unverkeoiibar  die  oberen  Lagen  de 
tSandsteinformation*  Dasselbe  Gestein ,;  l/«rschieden  ledig 
üch  dorch  mehr  eder  mindere  saadsteinartige  Beschaffen 
helt  und  durch  «ehr  oder  minderes  Vorwalten  von  Gip 
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wd  ABhrAit,  imk  bis  snr  Tiefe  tm  167T  aa,  w«  4i6 
enle  SS'  roicMige  Lage  reiaea  Sieiimlies  güroffen  w«r4e« 
-  Bei  ISIO'  IWe  iM  die  Bohrirbeil  eingesidk,  we»  al»- 
Md  ein  16*  hoher  NaAbll  eirtitaaden  war,  uuA  wammfk 
toek  FortfletBinf  der  Arbeü  keiaea  Gefahren  aaaseUen 
iroüle.  »  Sparen  voa  Roogenstein,  der  ia  der  Umgegend 
n  dei  tieferen  Schiebten  der  bunten  SandsteinfiKBUitiOtt 
nM  ntenab  ▼emitfBt  wird,  haben  aioh  im  Bohrleche  nkht 
getagt  Diee  and  das  Ten  IMff  Tiefe  an  keine  SfNir 
TOB  ([aikstein  oder  Dolomit  —  weder  Kaabwanfce,  neeh 
SUftein  —  gefanden  ist,  stUieften  die  Annahme,  dab 
fa  erbohrle  Steinsalz  der  Zedisteiarormalioa  zagdiöre, 
T%  aas.  Dasselbe  kömmt  vidmeir  answetfelhsft  uater 
<•§  oberen  Lagen  der  bunten  Sandsteinfonna»» 
im  Tor. 

Berdts  bei  294f  Tiefe  desBehriocbs  wttrde^eiaefioel^ 
qmBe  Ton  20 — 21  Proeent  RohsaligebaH  aagatrofbnt  ^ 
jetfocb  nicht  sehr  nachhalUg  ist.  Bei  406^  und  791'  Tidfti 
xaglen  sieh  starke  Springqueüea  ebse  Salagehalt  Bei  1194^ 
Tiefe  stellte  ^cb  eiae  Soole  raa  4^i  Frooeat  ein,  jdie 
in  nehrer  Tiefe  jedoch  versobwand. 

Die  Bohrarbeit  begann  am  «.  Januar  i64&t  iml4.Jlii 
)M7  war  das  Steinsalz  in  1677  Tiefb  erreicbk 

Nadi  Friedr.  Hoffmana  (]!fordwestLDeaU€hl.S.3i6) 
i^  «6  Sriine  SohAaingen  315'  Aber  der  MeareaBädie. 
Ihnma  der  Ansatspanb  des  Bobrloohs  in  einem  6  --  l<y 
Ukeren  Niveau,  als  die  Saline  sieh  bcindel,  so  ist  des 
SMnsdz  etwa  ISM^  unter  dem  Meeresspiegel  angeboiiri  ' 

Bild  nachdem  im  Bohrioobe  No.1.  in  234^  Tiefe  4i# 
2^21  Procent  baltige  Soolquelle  eireicbi  war,  wardo^ 
>n  dieses  Bohrloch  w^er  foritreiben  z«  können^  die  Sa« 
ifle jedoch  sofort  mit  reicherer  Seele,  ais  sie. bis  dahin 
^^«BMe,  zu  versorgen,  7&'  nördlich  ve«  Belurlocbe  No.  I. 
<Ih  Bohr!  0 eh  No.  2.  angesetzt.  Hiermit  ist  in  216^  Ti^Is 
l^Soele  erbohrt,  und,  in  der  Ansieht,  dafs  sie  den  Cb»» 
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rakter  einer  Schwitzsoote  habe,  das  Bohrloch  bis  zir  4Q0' 
vertiefk.  Seitdem  wird  diese  Soole  vermtttekt  einer  Haid- 
pumpe  giehoben  und  riiii  benutzt.  Der  Gehalt  der  Soole 
niehnindert  sich  mit  Vermehning  der  Schöpiiuig. 

Bei  einem  Quantom,  das  täglich  etwa  30  Ctr.  Sab 
Refert,  fällt  derselbe  auf  8—10  Procent.  —  Die  Gesteins- 
sohichten,  die  mit  dem  Bohrloche  Na  2.  durohsunken  sin4, 
stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  des  Bohrlochs  M.  1. 
flberein,  nur  ist  der  Gips  in  jenem  von  etwas  mmderer 
Maehtigkeily  als  in  diesem. 


Das  Aafireten  des  Steinsalzes  im  Bohrk^che  ^o.  1., 
1677'  unter  Tage,  in  Beziehung  gebracht  zu  der  geogaa- 
stlsohen  Beschaffenheit  der  GipsmasseB  in  der  Unigegea4 
von  Schöningen,  scheint  mir  diejenigen  Ansichten,  weiol» 
Sie  in  dem  ersten  Theile  Ihrer  SaÜBeokiiBde  über  das  Vor- 
kommen des  Steinsalzes  im  Allgemeinen  und  über  dessea 
Bildangsweise  entwickeln,  auf  das  VoUstfindigste  zu  be- 
slüigen.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  Ihnea  hierüber  wei* 
tere  Mittheilung  zu  machen,  und  beginne  zu  dem  Ende 
mit  den  allgemeinen  geognostisohen  Verhältnis- 
sen der  Umgegend  von  Schöningen. 

Schöningen  liegt  am  Fufie  des  Ehns,  fast  in  d^  Mitte 
der  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Mildie,  welche  in  NO. 
auf  der  Linie  von  Magdeburg  bis  an  den  DröaimUag  an- 
weit Oebisfelde,  durch  Uebergangsgebirge^  in  SW.  aber 
vom  Harze  begrenzt  wird,  und  das  Magdeburg-fial- 
berstld tische  Becken  bildet.  Wenn  jedoch  dieses 
Becken  S.  566.  des  16.  Bandes  vom  Archiv,  der  Laogen- 
Erstreckung  nach  durch  die  Mitte,  —  wegen  der.  Gipsmas- 
sen,  die  hier  auftreten,  —  in  die  Nord-  und  Süd- 
Bgelnsche  Mulde  abgetheilt  wird,  so  scheint  einesolcbe 
Trennung  nicht  gauz  entsprechend  zu  sein.  Deaa  Jone 
Gipsmassen  kommen  nicht  ledigliefa  auf  einer  Linie,  sop* 
dern  an  sehr  v^schiedeoen ,  davon  abweichenden  Steilen 
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^•r,  and  etwas  AcoesMfiieiieSy  und  waren  noah  mcht  for- 
kanden,  als  das  liafdd>iirg-*HalfaralUU€be  Becken  in  aek 
aer  orsprmigHdroB^  notb  nicht  durck  mehrfadie  weltenfof«- 
wge  Erhebmifen    aHeiirten   Beaehaffenheit  bealand.     Uli 
Bflhferem  Groade  dirfte  das  Magdeburg^Halberatidiiacbe 
Becken  parallel  seiner  kürzeren  Ackse,  etwa  von.  Ballen«  , 
siedt  ab,  in  zwei  Häflen  nl  sobeiden  sein,  denen  die  Be- 
Bg  Neid-  und  Söd-Bgelaache  Mnlde  verblaiben  kann, 
beiden  Uatften  sind  ndmiich  von  ▼erachiedenen  Se«- 
disMBt-Gesteinen  sosaamengeaetzt.    Die  ZeGhatein«-ForBn- 
6aB,  die  an  södweatlidien  Rande  des  Uaraes  so  entwickelt 
ifC,  reickl  am  nordöstlichen  Rande  deaselben  nur  bis  in 
<e  Gegend   von  BaHenstedt,  und  hier  keilt  sie  sieh  ans. 
Diettibe  fehlt  von  Ballenstedt  an,  Ober  Blaakenbnrg,  Wer- 
angerode,  Usenbnrg,  Harzeborg,  Goslar  bis  Langdshelm 
dnckaoa.    Anf  dieser  gansen,  durch  bergmännisobe  Arbei- 
ten und  dorch  vielfad^  end>ldiites  Gestdn  aufgeschlossenen 
Linie,  tritt  der  bonte  Sandstein  oder  noch  jnngeres  Gebirge 
anniltelbar  an  Tbonschiefer  und  Granwacke  des  Harzes. 
Ebenso  ist  die  Zechstein-^onnalion  auf  der  Linie  TonMa|^ 
ddNWg  bis  OebiafieUe  nicbt  vorbanden.  Dieselbe  kann  niit«- 
Ub,  da  sie  in  den  beiden  Muldenflägeln  anngelt,  innerkalb 
4er  Nord -Egelnsehen  Ifadde  nidit  vermntbet  werden,    bi 
der  Sdd-Egelnscben  Ikdde  ist  dagegen  die  Zeohstein-For- 
miion,   sowie  in -deren  Flugein  vorhanden.     Die  beiden 
Hüften   des  Magdeburg«* Halberatadter  Beckens,   die  eine 
ven  Bidlensledt  nach  NO.  kniende  Linie  trennt,  mataten 
daker  aaindestens  wihreaid  der  Biktong  der  Zeehsteio-For- 
Mtiott    ein  ungleiches  Niveau   haben,   und  mftchte  hierin 
hnreidie&de  Veranlassung  liegen,  sie   von   einander  za 
sondern. 

Der  Nbrd-Egelnachan  Mulde  gekoren  die  Salinen  Sch^ 
ninge«,  Salzdakkm,  Juliushalle  bei  Neustadt,  Harzebm^ 
und  SalzüebenhaHe  unweit  Salzgitter  an.  Bei  ihnen  wird 
daker  daa  Steinsalz  unter  diesen  VcvhäUnissen  autuisuGlMn 
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sei«.  ZweiftUtaft  nidchte  os  dagegw  sein,  oli  die  Saliiifl 
Bg^storfsbaU  bei  HttinoYer  und  ScMiidieok  gJeichfiJb  il 
der  Nard^EgelMoben  Hdlde  lisgeii)  iiMlMn  deren  genau 
BegretiBong  in  NW.  und  SO.  auf  Schwterigiieitai  stöbl 
BfHadiieden  gebort  jedodi  Stafsfurih  der  43ud<-Egetiiachei 
Molde  an. 

Die  innerhalb  der  Nord-^Egelnsoben  MoMe  aoftretesd« 
HOgel,  die  fast  ohne  Aoanabme  nordweatlicbes  Slreicbai 
haben ^  wie  der  Eloi)  die  Asse,  der  Hoy,  der  greise  und 
U^ne  Palistein  u.  s.  w.,  and  sieb  so  dem  Eriiebongs^Sj^ 
Storno  des  Harzes  ansehlieCsen,  werden  aos  buntem  Sand- 
stein und  MosobeUcalk  gebildet  An  den  Abhängen  d^- 
selben  und  in.  den  Niederungen  ewischen  ihnen  Hegtfl 
Kenper,  Lias,  Jura,  Kreide  und  noch  jüngere  BUduoginL 
Yorsöglidi  in  dem  siHlleren  TheOe  der  Molde  indet  «ob 
häufig  Gips,  der  Begleiter  des  Steinsalzes,  und  gewifs  aaeh 
nicht  ohne  Bedeutung  kommt  derselbe  dort  fast  an  jetw, 
ein  für  sich  geschlossenes  Ganze  bildenden  Erhebung  su 
Tage.  So  am  Tieder  Liildenberge  zwischen  Braunscbwa^ 
und  Wolfenbittd,  amOesel,  anderAsse,  amElm,  amDonne 
unweü  Königslutter,  am  Heeseberge  und  an  den  flöfcan 
bei  Bameberg  nnd  Reinsdorf  unfern  Schoningen.  Nur  der 
Nufsberg  bei  Braunschweig  und  der  Ridaeb^rg  in  NW.  ▼(» 
Königslutter  madien  hiervon  Ausnahmen. 

Ich  bitte  mn  die  Erlaubnifs,  Ihnen  nunmehr  die  Be- 
schaffenheit dieser  Otpsmassen,  die  mannigfach  aüfgescUfiS- 
sen  sind,  im  Allgemeinen  nnd  dann  speciell  derzustellea. 

Die  Gips*Massen  der  Nord ^ Egelnschen  Maide 
kommen  nie  auf  dem  höehsten  Rftcken  der  Hügel  zu  Tfeg«, 
sondern  stets  an  deren  Abbange  oder  Fafse,  haben  nit 
den  Hügeln  und  dem  umscbliefsenden  Gesteine  gteiob^s 
Streichen,  und,  soweit  diefs  zu  beobadilen  steht,  mit  letz- 
terem auch  gleiches  Einfallen.  Sie  oonstiinren  ki  deasai^ 
nicht  etwa  Flötze,  die  wie  die  übrigen  Gesteins^Schiokleo 
imt  anhaltend  gleicher  Mtebk^keit  auf  eine   bedeatesde 
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Liigen-firslrociuiig  a  yerMgra  sind,  sondarn  Slöcke, 
die  in  ihief  MMe  die  »eiste  Br«ileii~A«fldebiniBf  beaitxea, 
vd  die  sieh  BW  aof  50  bis  400  Scbtill,  scHmi  Mob  wd* 
ler,  u  des  Hvgeiii  hinsieben.  Ein  soloher  Slook  tritt  öfter 
■  meiiren  Felseaptrtien  zm  Tage ,  die  ebeo  und  en  den 
Sdten  iioht  dinrdi  Ebenen,  eondeni  durch  «ngradeFIMben 
bqimzt  w^en.  Mehr  oder  minder  tiefe  AusWUoQgen 
gnifen  stelleaweis  in  das  Innere.  Nie  sielB  mm  tioen  deroh 
iffderes  Gestein  ringsam  ahgefondertes  Stedc.  TbeÜs  ver<- 
eiupfi  skA  die  am  Tage  gelreMrten  PMiien  in  mehr  er  Tiefe 
äeMar,  theiis  setzen  sie  abgesondert  in  die  Tiefe ,  hier 
mhiehriiifich  ein  Ganzes  bildend.  Zwischen  den  einsei^ 
ittB  Gips^Parlien,  wie  anoh  deröber,  liegt  Schott  in  a^hr 
oteveaiger  grofsen  StAcken  der  in  der  Nahe  anstehen- 
iin  GeMrgiarten ,  Sand  nnd  Terschieden  fetöger  Lehm, 
te  Mario  angeborig,  oder  auch  rolher  Thon,  dem  der 
bootcft  Saadstein-^Formation  ähnlich.  Der  Lehm  imaeUefe 
txui  bei  Tiede  eine  grofse  Anhinfimg  der  beröhmt  g^ 
wwleoen  Ueberreste  von  Torweltliohen  Tbieren.  Sparsam 
Mea  sieh  einzelne  Knochen  daseB>si  nnd  bei  JerKheim 
iM^gegeowariig.  Obgleich  gröfstentheils  zahlreiehe  Brüche 
fctersckiedenenGipssftöekeaobcfaiiefsen,  so  ist  doch  Sei- 
te das  diese  einschüefeende  Nebengestein  unmittelbar 
te  liegend,  zi  beobachten.  Diefs  rührt  daher,  dafs  die 
ftUe  sich  m^r  in  derUHte,  als  an  den  Seilen  der  Gips- 
<Me  hefnd^  wie  auch  dafs  letalere  nicht  auf  den  H6«- 
^«  soodem  da,  wo  das  Nebengestein  mit  Gerollen  be- 
^  ist,  zn  Tage  kommen.  Man  hat  woU  die  zwischen 
^  iher  den  Gipspartien  vorkommenden  Thone  des  bun- 
te Sandstems  als  wirkliches  Nebengestein,  d.  h.  als  Han- 
pQdes  oder  Liegendes  nngesprocbeo.  Dies  scheint  mir 
^  sieht  thherall  mü  Reefat  geschehen  eu  sein ;  denn  bei 
PMsr  Beobachtong  findet  sich,  dab  diese  Thone  nicht 
*8kr  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  sbfid.  Entweder  haben 
^c  deinen  Partien   desselben  ein   völBg  unbestimmtee 
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Sireichen  und  Fallen,  das  mit  dem  Sireicheii  und  Falk 
des  Gipsstocks  und  des  übrigen  Gesteins^  das  den  Högi 
constttuirl,  nidil  übereinstimmt,  oder  es  hingen  jene  PsA 
tten,  als  abgesonderte  Massen  unter  einander  und  mit  dei 
übrigen  Gestein  nicht  zusammen.  Kommen  ja  dergleieb« 
Thone  im  Gipse  auch  an  solchen  Stdlea  vor,  wo  dietmil 
Sandstein -Formation  gar  nicht  auf  der  OberiUciie  ansteb 
wie  z.  B.  bei  dem  Gipse  unweit  Grofs  und  Klein  Yahlberj 
der  zwischen  Muschelkalk  liegt 

Der  Gips  selbst,  weicber  die  verschiedenm  Stöefe 
büdet,  ist  vorzugsweise  massig,  ohne  alle  Schichtung  on 
unregelmäßig  mehr  oder  weniger  zerklüftet.  Stellenweifi 
zeigt  sich  eine  schichtartige  Absonderung.  Er  ist  voi 
späthigem,  schuppigem  und  körnigem  GefÜge,  selten  dieU 
Ohne  bestimmte  Folge  wechseln  diese  Abänd^vngen  nü 
einander  ab,  oder  gehen  in  einander  über.  Fraaeieis 
kommt  in  grörseren  Massen  nur  seilen  vor;  häufiger  isl 
Fasergips.  Die  vorherrschende  Farbe  ist  ein  schmutziges 
Weifs.  Einzelne  Partien  sind  sdmeeweife,  andere  sdun»- 
tzig  roth  oder  grünlich.  An  einigen  Orten  wechseln  leH^ 
tere  beiden  Farben  so  mit  einander  ab,  d^h  der  Gips  df^ 
durch  ein  gebändertes  Ansehen  erhält  Rothc  und  sdwrar« 
Sterne  oder  Aederchen  zeigen  sich  häufig  in  den  schunri- 
gen  Varietäten,  die  rothen  ilamenilicb  da,  wo  sidi  in  der 
Nähe  bunter  Sandstein  befindet  —  Strahliger  und  spüU- 
ger  Anhydrit  von  schmutzig  blauer  Farbe  und  wenig  dordi- 
scheinend  ist  zeither  nur  bei  Tiede  gefiinden,  wo  er  in 
der  Regel  die  tieferen  Stellen  des  Gipsstodis  mismtcki, 
und  vom  Gipse  niemals  scharf  getrennt  ist  Es  möchte  indes- 
sen kein  Grund  voriiandm  sein,  denselben  nicht  aach  in 
den  übrigen  Gipsstöokm  zu  vermuthen,  wo  er  bisliuig  viel- 
leicht nur  deshalb  nicht  gefunden  wurde,  weB  die  Bracke 
darin  nicht  tief  genug  sind.  Allem  Anscheine  naah  rfi 
aller  Gips  unserer  Stöcke  durch  Aufnahme  von  ^f^^ 
aus  dem  Anhydrit  entstanden. 
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Ktt  ist  kl  AlIgoBeinen  die  BaniudENtfieM  der  «| 
te  Höhensögen  in  der  Nord-EgefaisciMQ  Mrfde.mnr»«^ 
laden  Gipwtöeke.  In  »ineraloftsoher  Hinsiebt 
siad  »e  alle  Yollkommen  gleich.  Untersokiede,  wi^ 
i^  üb  hieat  ier  Gips  reiner  isl»  ili  dnri,  diTs  ift  deü 
MCB  Stedte  diene,  in  dem  tndem  jene  Fdrbnng  yorwal^ 
toi,  kb  hiw  Anhydrit  bin%  isty  der  dort  xo  fehlen  adkdnt» 
vritofleiden  mehr,  kennen  niokt  ma&gebend  sekl,  dt 
fittiche  UolerBchiede  sieb  anck  an  verschiedenen  Massen 
Uo,  die  evident  M  einem  vnd  demselben  Stocke  gdbören. 
Yolf  ybereinstinnend  hiermit  ist  der  Gips  im  Scftöntnger 
BoUode  No.  i.»  in  welchem  der  dnrchbekrte  Gips,  weder 
ndmoberen^  nock  in  denm^ren  Lägen,  einen  abwei«^ 
cMea  orylognostisdien  Charakter  kaL  Nickt  eketfse 
giaek  ist  das  Vovkommen  unserer  Gipsstdche  im  nmichUe« 
fteideo  Gesisin.  Zwar  kana  dieees,  wie  ich  i>eseils  okei 
Bttrie,  selten  dinect  beobacktet  werden,  doch  %rird  ds 
iiA  schwierig  sein,  den  geognostisch«n  Oarizont^ 
^  die  GipKtöcke  finnehmah,  za  m-nütteh.  Ich  will  m 
te  Sade  die^eniglui,.  wdohe  der  Saline  Seköningen  aur 
tiMJist  fiagea,  eder  diaut  in  Beniefaonf  stehen  kommen, 
cittda  dordinekaMB,  dabei  anch  deren  etwaige  Eigett«^ 
Matehkriten  erwaknen. 

i)  Gipssto^k  bei  Tiede,  eine  Stände  in  NW.  to« 
Wdkiibültei.  DerseUie  befindet  sich  mn  sidwestifekeli 
Wie  des  dortigen  Lindenkarges. 

VersdiiedmM  Bräche,  £e  seit  einiger  Zeit  vereinigt 
sU,  scUtefsen  den  Stock  »  allen  Richtungen  auf.  Sein 
bkUan  ist  nicht  nrit  Bestimmtheit z«  beobachten;  ansckei-r 
^  setzt  er  seidvechl  in  die  Tiefe.  Sdne  längere  Aus*- 
^^^«u^i  her.  4  streicbend,  erstreckt  sich  auf  etwa.  200 
Sdvitt  bis  gegen  10  Minuten  vor  den  Abkang  des  Linden^ 
1^«^.   Die  Breite  desGipsstdckes  betrigt  etWa  iOO  Schritt. 

I>er  Liädeabmrg,  ein  HOgel  von  ungefähr  400  Pots 
Höhe  über  der  Medresflicke,   besteht  nur  aus  einem  Rok- 

Ursten  u.  y.  Dechen  Archiy  XXII.  Bd.  « .  H.  15 
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ten.  Sein  Streidon  ist  hör»  iSi^  toid  wakihi  dieaee  tb^ 
von  der  tflgemeiiieii  B^el  ftb%  Er i erbebt  »ob.  aus  fcic»i 
lieb  mocbligen  Grand -^  nnd  Bwdhfern,  dki  wim  Dihri^ 
geboren  und  an  seinem  Fufae^  die  ilto'an  Gesteine.  b«i 
decken.  Der  gailze  Hügel  baatebt,  bia  auf  einen  Ueiaei^ 
Tbeil  in  KO.,  mia  bantem  Sandsfeaiv»  dar  mü  data  Higi| 
aelbsi  gleiobes  Stt^ibheik  utid  ostiiches  Bibfallan  mit  401»^ 
50  Grad  bat.  Der  Uäfie  Tbeil  in  NO.  iwkd,  aus  ainigei! 
acbwacben  Lagan  den  bonfaaai  Sabdstein  gleidiioraiig.bei 
deckenden  Muscbelkalk  gebildeti  In  beidan  GeatcüaeB  änl 
mebre  Brdcbe  voriianden.  An  dar  Weateeite  des  fiägeb« 
die  ziemliöb  steil  ist,  finddt  sich  käme  Bpur  von  MuadMt- 
kalk.  Hierans  und  weil  der.: bmte  Sandstein. äalUobaeEii- 
fiiUen  zeigt,  hat  auin  wobl  gescbtohsen,  dafe  der  Tiefe 
Gips  m  oder  unter  dem  banten  Sandalein.  Mege:  fedöM 
kann  keins  von  beiden  der  Fall  aeiaL..DaQiByioLder.baBi6 
Sandstein  an  der  Westseite  des  Hfigjdb  ebeiso,  iM  u 
der  Ostsdte  mit  40— SO^"  in  Ost:  fällig  so  befindet  lidi 
längs  der  Westseite  eine  Erbebüegaipake.  Die  weMlid» 
Fortsetzang  itr  an  dier  WesUiohen  Seit^:  jde&  Hagete  •»* 
stehenden  Schibfatett  des  bubten  Stadsteifiä  muTs  m  AetTi^ 
geUieben  seifig  wird  hier  jedoeb^  wie  aobeii  erwähnt,  dsrA 
jüngere  Gebilde  bedeckt.  In  NW.  voh  Tiede,  unrnMeüar 
am  Dorfe,  triU  eni  dunkelblaaer^  sehr  feUer  Tbon  au^  der 
daselbst  von  einer  Ziegelei  bilnulzt  wird«  >  Dieber  Tbon  iat 
in  den  Niederungen  der  hiesigen. Gegend  vielfaltig  ao%e- 
sdblossen,  und  gehört  nach  den  Yefatöineruttgen,  ^  die 
jedoch  darin  bis  atil  eineh  neaen  und  dtebaih  nii^  ba* 
stunmenden  B^Btoiten  sehr  spanraol  siad,  und  aeilber  sur 
in  Fragmenten  geßinden  wurden,  (teixtefie  am  Heislan  von 
einer  Exogyra,  wahrscbekilich  Ex.  aiquUa  fioM»  s^sinoBta 
Sow.  3.  Conlokii  Voliz)  ^  au  dem  Hibthpne  RöiAt^ 
oder  zu  noch  jüngeren  ScUoklen  der  Kreide,  btnuaabar 
der  bunte  Sandstein  und  mit  fhm  sehr  walMwbebilidi  aach 
der  Husobetkalk,  am  w^stliehen  Fulbe  des  LindenbalgeSy  ^ 
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4er  üift  gfetfieke«,  ud  gBMti  der.alKHi  entilmtfi.ThaB 
iff  SiridefiDniMilJM  «n,  «(^  b«I!?.  der  iUvpnpiiJM'rMchw  düi 
Frite  oid  dM  FonkU»  wo  d«r  J^eideiliop  mlMH^  md  i« 
teseo  MiUe  der  Gi|is  ya  Tafe  liwi|i(|  durek  Keopar  od^T 
iipidiiBe  10  dar  Umgegend  vQrliosiiwfidctAbtbfiliiilg  der 
OtUbnotÜMi  eug#ftOBiBieii  w«rd^tt..  Ve»  Keqpe?  aber, 
iem  bonie  Mergel  gew&holieli  Mbfft  ia  der  Actwknuw 
»wittiibar  and,  zeigl  mckm  tüesftnfiwmeiMme  S|pm; 
b  bUbt  daher  iiieht#  Abngi  eb  dtfs  epleber  dir^b  OQljtbr 
MUe  NDge^Miiieii  >«ifd,  wd  dids  soiviU  io  dfe^fW.dlV 
rie4t  6ipi  «ft  Tage  Joanrnt  Diese  SchJWMrago  b^UMitf 
sU  Maeoh  dadereh,  dafr  iringü  lupi  den  fiiga^loel^:  ein 
WuUmar)  aekr  magvrer,  verli^rte^  TJbop  TorkomoMi 
<cr  «I  den  Mten  dee.  Stoeka  XFer  n^thrfacb/  angefiüireq, 
jeM  iB  keiner  Sielte  so  enlbldlK  isl«  d[^  SohiehUwg 
0M  «rgiekken«  an  erkeniieip  wire,  IXeir.iTlim;  irird,  ai 
Iff  Ua  ii<«end,  Mlb^.,  nfsfbrM»!!  ah  ilj»  Mf^mlm 
Moke,  bf«^  nieht  «Ml.Siprent  «"4  neicl  fc#melhNar  VßW 
hnWHwamen.  Znm  K^ppr  kunn.  dcmelbe».  /^tmM  jrfA«' 
ühiMMiien  dieses LreUeren  aakaeralegUieb'dMiiit  AkWrr 
Maaea,  aicbl  fsffeobQft '  werden,  weit  heine  Andevtang 
^griaer  oder  rötUiober  Firbmg  nu.sebenisl^  .die  im 
^öoigeDKeopw,  wo,  wie  hier,  mehre  Stnileo  i^eacUe^t 
^  «d,  niohl  f^Uen  dOrfte.  Di^e^e^  sind  in  nonerem 
(^^'UengdriMe  an  PelreCncien  arme  odf»r  v^Hig  leeae  Jhone 
^«Mttaae  BrBcbeiMng«  >)er,  welcher  spnoieliM  AMei* 
^  <)ar  teafafmatee  der  Tjeder  Gips  enftetet,  <ib  iei 
\motmui  höheren  Schichten,  l^aeeich  bin  m  gApsMgemi 
'ttbMhiimgen  dahin  «estelH,  sein; 

In  Uebrigen  ist  der  Gj^s.  dea  Tieder  ^ipsstecki  dur^li-* 
^mäf.  AohicktnnaftigiB  Abaendening,  odnr  eine  Nnir 
P^  <aza,  kl  jinifienda  vorhenden,  dpher  Kon  verseMedni* 
^<^iddi  ded^enden  Li^en,  wie, sie  Den?:  v^  Albnrli  ji| 
^ Honogra^de  S.  IM  nnlüirt,  nieb^  die. Rede  sein 
^^  In  AHgemeinen  ist  der  fiipa,  von  den  zmn  Qrm^ 
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nen  nt^ht  geeigneten  AnhydMt  abgesehen,  gehr  reih,  i 
sb]Hi|]^!genl  ifnA  k&migem,  wstch  späthigem  G^t&ge  und  i 
Haiipisaolie  nach  Ton  schmotsig-weifeer  Farbe,  die  ßtelli 
weis  ins  schnee-  und  rdihlich-weffs  übergeht. 

3)  Gipsstock  am  Oeselberge,  eine^tonde  inj 
von  Wolfenbüttd.  Der  Oesel,  desMn  gröfste  Höhe  eti 
mehr  als  500  FuFs  dber  der  Meeresfliche  Kegl,  zerMll 
drd  parallele,  hör.  ISS— 1  streichende  Rücken,  deren  wl\ 
lerer  der  höchste  ist.  Dieser  und  der  dstlicbe  Röcken  wi 
den  aus  Haschelkalk  gebildet,  wAhrend  der  westliefae  i 
buntem  Sandstein  besteht.  Der  Mnschelkrfk  sowoH,  i 
auch  der  bunte  Sandstein,  in  denen  zahlreiche  tilere  «1 
neuere  Steinbrüche  vorhanden  sind,  haben  im  nörflicb 
Theile  und  von  hier  bis  über  die  Mitte  hinaus,  ^überall  i 
Fallen  in  Ost,  mit  mehr  oder  weniger  Neigung.  Im  s^ 
liehen  Th«f»e  nehmen  die  S<)hichten  ein  mehr  östM< 
Streichen  «iH  südKdiem  Einfallen^  an.  An  den  -öitlicb 
üttd  st^Eöhen  Fufi  des  Oesels  leiten  sich  •  auf  deit  Moscbd 
kttHt,  auf  einem  kleinen  Raum  zusammengedritigt  anit^esb^ 
fififterst  Meressant,  alte  in  hiesig^' Gegend  vdriEommeiKU 
Gesteine  vom  Keuper  bis  zum  Hilsconglomeirate  Rimei 
herauf,  jedoch  nur  an  einigen  SteUän  vom  aufgeschwemfl 
fen  Gebirge  entblöfst. 

Am  nördlidien  Abhänge  des  Oesels,  etwa  in  d^  )B1 
zwischen  Klein-Denkte  und  der  höchsten  Kuppe,  tritt  m 
sehen  dem  mittleren  und  dem  öslHehen  Rucken  Gips  ai^ 
der  seit  Kurzem  wieder  gewonnen  nach  Wolfenbüttel  g^ 
hhren  und  hier  gebrannt  wird.  Der  Gipsstock  Ufst  ^ 
nur  auf  die  geringe  Entfernung  vim  ^wa  80  Schrttt  ver 
folgen,  ist  6—«  Fufs  mächtig,  streicht  in  kor.  12—*  gra* 
auf  diö  Oesölkuppe  zu^  und  scheint  mit  etwa  45^  in  Ost 
gleichwie  das  nntenliegelfide  Gestein,  einsufallen.  DerG^ 
ist  ziemlich  rtin,  von  grau-weifser  Farbe,  ohne  aHe  Bei^ 
ttiischung  von  roth ,  von  kömigem  ins  Schuppige  überge- 
hendem Gefüge.    Sein  unmitlelbards  Liegende,  von  dem  er 
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jtdock  ajdbl  ickarT  um!  ragelniAig  felr«QDl  M,  a  dm 
miadtf  a««^  eiMelw  Gipf giiig«  ?0Q  1  h»  3  Z«U  Mjtfh«» 
tjgfceft  mit  etwtt  Terifldarter  NeigliDg  «incineireB',  btistabl 
MS  gelbgmeai  sandigem  Mergel.  —  In  Weü  wird  dieser 
Cipstock  von  dem  bunten  SandMeine  dnreh  den  swiaeke«^ 
Kegeadeo  mittleren ,  aoa  MiiaeiieUuük  beateheadea  Rflckeo 
ttibüidig  getrennt.  In  Ost  aber  triti  in  wenigen  Scbritt 
Mg  mag  der  Mnscbelkalk'dea  östlichen  Rückens  hertor, 
Mch  der  Oeeelkuppe  m  ianner  mehr  Oberflache  einneb** 
neoi  Der  Gips  am  Oesel  kommt  daher  mitlea  in  Mu-* 
nUblke  xn  Tage. 

Sdma  hier,  und  vorgreifend  für  einige  der  weiter  un^ 
tanffeffikrten  Gipeslöcke,  erlaube  \dk  mir  diefienerkMgi 
Ufar  Oesfer  Gips  nicht  parallei  bhI  v.  Alberti's  Gips-» 
■iAnhydritgrappe  im  südwestlichen  Deutsehland  sein  kan% 
der  em  Lage  swischen  dem  Friedrickshailer  und  WeMen«« 
Uk,  beide  von  einander  absondernd,  hat,  weil  unser  Mo- 
ichelkaft  weder  am  Oesel,  noch  irgend  wo  anders  in  der 
IM-Egelnschen  Mulde,  keine  dergleichen  Trennung  in 
iwei  Abthsüungen  zuliTst,  und  solcher,  wenn  einer  von 
T.  Alkerti's  Gruppen,  der  oberen,  oder  dem  Friedrichs- 
klar KaDotein,  zngeaiUl  werden  mufls.  Ich  behalte  mir 
W}  Draen  ein  anders  Mal  eine  Darstellung  der  Beschaffen«« 
himseres  Hnschdkaika  vorzulegen. 

b  Ost  vom  Oesel  erhebt  sich  aunftchst  ein  änderet 
BiknxBg  zwiaden  Gmfs^Denhte  und  Uehrde  von  etwa 
38tiuHien  Lange  und  mit  einem  Streichen  von  NW.  nach 
^•,  der  in  geognoslischer  Beziehung  nicht  getrennt  wer- 
^bttn,  und  dessen  nordwestlicher  Theil  die  Asse  heiTst. 
^^enelhe  ist  von  Friedr.  Hoffmann  in  seinem  nordweil« 
Uea  Deutschland,  S.  311.  ff.  in  orographischer  Hinakkl» 
■d  aaf  seinen  geognostischen  Karten  in  Betreff  der  6e- 
^^-Formationen  dnrehaus  naturgetreu  dargestelll.  Dia 
««Hllif^Asse,  d«r  nordwesUidie  Theil  bis  in  die  Gegend 
mfit^b-Vaklbcrg,  besteht  aus  drei  paralel  laufenden,  sich 
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M8  Mer  700  Ftift  tber  d«r  MeereiMdie  erhebettieB  M 
keil,  Ton  denea  nor  der  «adweBUIdM  tm  ds  ab  nachl 
bis  Uehrdö  ftyrtsetit.  Die  en  iet  Amd  ^oriooiDinäBdett  <i 
iteinrarten  ^d  mit  denen  «m  Oesel  .¥oIlili»dig'  glel 
Ber  Hiiulere  Rueken  der  di^ndidiän  Asse  bestokt  mm  N 
tetn  SanAstefai,  der  in  ihm  wekrsckeinlich  eine«  SsUel  | 
del)  jedoch  iei  ner  der  nmrddsdiciie  Flug«!  ditesetben  dal 
etitblöfeted  Gestein  mit  Versebiedenero,  zum  Theil  sehr  äk 
lein  Fallen  in  NO.  so  im  Sacke  bei  6rQiS»«Denkte  «od  i 
RemmKager  Kohlager  ün  Sod  Ton  Omts^NAlbetg  za  e 
kennen.  Die  beiden  andern,  diesen  jrittelbarea  Sldii 
einscUiefsendM  Röcken  besüheii  aas  Mnadielfcalk,  d< 
norddsUidtö  mit  Eiirfallen  in  NO.^  der  aödwasaiobe  n 
Einfallen  in  8W.  /  Aaa  nordwesUiehen  Akbattge  der  A« 
Wd  bei  <>rofs--VablbeiY  äobeint  sieb  der  Moocbelkailk  W 
der  Rucken  au  Tereinigen,  ao  dafk  dieser  den  banlen  Sani 
alein  mameVörmig  «mgeben  wird.  Den  Mwcb^alke  sin 
am  Pobe  der  Asse,  in  NW.  und  ku  beiden  Seiten,  di 
Jüngeren  Gebilde  gieidiCönnig  aufgfelagerl.  fai  SO.  dage 
gen  bei  6roti*Vahlberg  umgeben  diese  lese«  nieb.  V« 
hier  bis  nach  Uehrde^  wo  n«r  ein  Rucken  erscbeial,  baslei 
üeser  aus  MescheUcalk,  der  foriwürend  nach  S^.  eioMM 
In  Osl  von  Uehrde  sänkt  sich  der  Rü(iken:ailnialig,  mu 
Terschwindet  mit  ihm  der  Huscbelkilk  im  Tkale  vor  Baras- 
#aif  unter  deaa  Wiesengmnde. 

An  diesem  löhenzuge  der  Aase  iadet  sich  Gipi  » 
meisten  Stellen.  Ich  will  diese  ton  ;J>iW.  nach  SO.  ge- 
hend, atifiiihlen,  nimlicb  zuvörderat: 

'  3)  im  Sacke  am  n^dwestlicken  Ahbange>  des  Fei(- 
eder  KaUenberges  (m(  der  Papcnacfaea  Karte  Ve«  fim- 
n^aver  mid  Braanschweig  als  Voftberg  beaeiöhnet)  uaw«il 
Grofs^Denkte.  Dieser  Gipsatock,  der  aoi  Ti^e  aaf  etwa 
iSO  Schritt  zo  verfolgen,  jedoch  nmr  von  geringer  Micb- 
figkeit  ist,  hat  Streichen  und  Einfallen  atit  dentHwehelkafe 
des  Festbergas,  4er  xon  norddatlkhen  Mdken  der  Af^ 
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_-   -  «  D«^  ßip*  dcswttieii,  dw  njokt jfcwonnc» 

«yd,  ist  derfiaivtsAdu)  ntcb  schuppig  «nd  ^ätbigi  sdimQ« 
log  weils,  grünlich  oder  röthlicb,  sehr  unrein,  und  zeigt 
kl  überall  eine  auflallende  Neigung  zu  schiehtartiger  Ab- 
sonderong,  wie  solche  unter  No.  10,  wo  ein  Ähnlicher  Gips 
iiBröcfaen  besser  zu  beobachten  sieht,  ausfuhrlicher  ge- 
dicU  werden  wird.  Vom  bunten  Sandstein  des  mittleren 
Bckens  der  Asse  wird  der  Pesiberger  Gips  durch  den 
S«*,  ein  kleines  Thülcben,  gelrennl,  und  da  dieser  in  dem 
Fölberg,  ziemlich  tief  an  dessem  Abhänge,  einsetzt,  mllhln 
AeEaoptmasse  Festberger  Muschelkalks  darüber  liegt,  so 
tirllc  der  Gipsstock  in  den  untersten  Schichten  des  Mu- 
f(helki&s  zu  Tage  kommen. 

1  Gipsstock  am  Söllerhai  am  nordoslBchen 
fiific  der  Asse,  ungeßbr  in  der  Mitte  zwischen  Grofc- 
Denüc  und  Mönche -Vahlberg.  Der  Gips  Ist  hier  früher 
gekrochen  und  gebrannt,  seitdem  sind  jedoch  die  kleinen 
Brüche,  welche  auf  etwa  40  Schrill  In  einer  geraden  Linie 
«il  iiordweslU«faMi  Str«ichen  liegen,  völlig  bewaohsen,  so 
iA  das  VoikoaineQ  da^  Gipset  dermalen  nur  an  umher- 
fiWA  Stocken  kenntlicji  wird,  pach  denen  er  mit  dem 
^Meif^beiMien  von  gleicher  Beschaffenheit,  nur  etwas 
«w,  ist.  J>er  A<*firwW>nlßoßenthal  aus  Mönche-Vahl- 
k^  beabsichtigt  dia  aHoo  Brüche  wieder  aufzunehmen. 
-Am  Söllerl^  iffi  daa  anstehende  Gestein  durch  Dämm- 
erte bedeckt.  An  iler  SleUe,  wo  der  Gips  vorkommt,  mufs 
der  Haacheäalk  des  nordöstlicbeo  Asse -Rückens  mit  jun- 
gen Gebilden  bereits  buch  bedeckt  sein.  Nach  dem  sehr 
iBplmälagep  StrwJhep,  welche  letztere  dort  im  Allge- 
m^  haben,  nnd  nach  einigen  entblof^ten  Stellen  in  der 
^  za  urtheilen,  liegt  der  Gips  am  Sölterhai  in  den  obe- 
m  &^\ßhun  des  Kcoperp.  Jedopb  könnte  es  auch  der 
M  sein,  da(s  er  in  noch  höheren  Schichten,  in  der  Jura- 
JtanwHipn,  zaTage  irijl,  die  dort  zu  uolcrsl  aus  einer  Sand- 
ig«, vieUeicht  ooch  dem  Keuper  aqg^börig,   dann  aus 
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lemniten  und  «us  Thon  mit  Ammonites  amaHhet»  beSieb 

I. 

5)  Gipsstock  im  Fohlenstallei  einige  Minoten 
SO.  vom  Wirthsbause  auf  der  Asse«  Derselbe  ersehe 
hier  nur  in  einer  einzelnen  ungestaltenen  Kuppe  in  d< 
flachen  Tbale,  das  durch  den  mittleren,  aus  buntem  San 
stein  bestehenden,  und  den  südwestlichen,  ausMaschelki 
bestehenden  Rucken ,  gebildet  wird.  Ein  Bruch  ist  dara 
nicht  im  Betriebe.  Doch  konnte  dies  in  früheren  Zeite 
nach  den  vcMrhandenen  Einsenkungen  zu  schliefsen,  wei 
solche  nicht  naturlicher  Entstehung  sind^  der  Fall  gewes« 
sein.  Offenbar  befindet  sich  dieser  Gipsstock,  dessen  Ei 
Streckung  in  NW.  und  SO.  nicht  weiter  zu  verfolgen  Is 
auf  der  Grenze  zwischen  Muschelkalk  und  buntem  SandsteiE 
Der  Gips  ist  massig,  ohne  Neigung  zu  schichtartiger  Ab- 
aonderung,  ziemlich  rein,  von  grauweifser  Farbe,  mit  rothei 
und  dunklen  Aederchen  und  von  schuppigem  Gefuge. 

6)  Gipsstock  in  SW.  von  Grofs-Yahlberg,  toi 
Grund  und  Boden  der  Remmlinger  Gemeinde.  Der  Gip! 
wird  hier  dermalen  nur  in  einem  grofsen  Bruche  gewan- 
nen, jedoch  erstreckt  er  sich  nadi  den  nicht  voDstdndig 
eingeebneten  früheren  Brüchen,  mit  nicht  geringer  MSoh- 
tigkeit,  auf  etwa  400  Schritt  am  Abhtoge  des  Rückens  hin, 
also  mit  südöstlichem  Streichen.  Derselbe  erscheint,  sowie 
er  jetzt  aufgeschlossen  ist,  massig,  ohne  alle  Neigung  lor 
schichtartfgen  Absonderung,  gröfstentheils  sehr  rein  oad 
dann  von  schneeweifser  Farbe  und  hörniger  Textmr,  tm 
Theil  aber  auch  i^chwärzlichgrau  und  von  schupingem  Ge- 
fuge. Die  Art  seines  Einsetzens  in  die  Tiefe  steht  alohl 
zu  beobachten.  Der  Gips  bildet  mehr  oder  minder  ^rke 
Kuppen,  die  jedoch  nicht  über  die  Oberfläche  hervorragen, 
lieber  und  zwischen  ihnen  liegt  Lehm  und  Schutt.  Ab 
anderen  Orten  nmfs  diese  Ausgleichung,  zufolge  des  nebea 
einigen  alten  Brüchen  noch  vorhandenen  Abraums,  aock 
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iWidi,  bewirkt  sein.  —  Der  mittler»  o4er  iHUMe.  fhia4«- 
4eia-RDokea  derAiM  kömnt  hier  ukM  mAt  wr;  tr  h«l 
bernis  einige  Htmiten  in  NW.  mhi  Ende  eiwioiit..  Etwnn 
in  Sid  Tom  6ipie,  nof  den  KanuM  den  da  nnr  nHefai 
DMk  ToAindeneo  sAdwentlioiMi  RickMt  und  ebewo  tu 
Mi  an  Wege  nncii  Orofs-Vnhibarg,  itahtder  Mondielknih 
aTage.  Der  Groft^Yalilberger  Gipestoek  setü  dnber  «I 
MKchdkilk,  etwa  in  daanen  Mittag  asL 

7)  Gipsstoek  an  dor  nldliehan  Seite  daa  BariM 
Kleia^Yablberg.  Diaaer  ClfBilai*,  in  den  malMle  Mab 
oAe  Bröd»  vopbanian  aittd,  Iwt,  nü  dam  torhogehan^ 
^«  ^e  Riebtang,  nnd  straiafci^aafl  ikn  gradn  na.  .^Bmi 
ZMnaeobang  zwiMtaa  bniden  rtaht  fadaektan  dar  Obaiw 
itokeirieM  so  beobacktan;  DerKlaifr^^VaidbflVgQrGipaataok 
(tat  zviseben  dam  ma  weüeslen  aaeh  NW.  balaganan  Bmebfl 
^  dem  Wege  nach  SenuneoataA,  wo  er  naak  SO.  Wa 
zdedl  a  Tige  aossetat,  eine  Lingenamtreckang  von  etim 
nosdiriu.  In  den  BrOduan  iai  dar  6i|>fi  maiaig,  siandidi 
n«)  gröfstentheOa  ackwinlifihgran^  «diappif  «nd  spitkig^ 
nA  ins  Kömiga  überfdiaMl»  Am  Sammenatedtar  Wag^ 
1^  ift  er  sehr  mrain,  saigt  aduohtaitige  Abaendenag^ 
^  fibrt  iwiscban  dan  ainaekMn  Lagen  rothem  Tban« 
br  8cb^  Sr  ein  ffinlUlen  in  SW.  zu  haben.  In  den 
l^iitoi  ist  fokkea  nickt  in  bemerken.  Der  Uein^VaUn 
^  Gipsstook  liegt  an  danmOMi  M»chalkaik*Bickeli, 
*i«  der  ?on  Gro&^VdUberg,  nnd  nwat  nieatdieh  in  dar 
^iesAbhanfaa^  In  sehr  geringer  BntTernnng  iat|  recht«* 
"nUiel  nf  daa  Streichen,  der  Maachelkalfc  sowokl  inSW^ 
^ncb  ni  NO,  Ckiar  neben  derWoknnng  des  Zinuneife« 
^  Santt)  entblölkt,  m  beiden  Selten  des  Steaks  ndt 
^^^^hv^eiüidwm  EinfiBOan.  Keeper  kann  hier  nur  in  mehref 
Eodenoog  varinrnden  sein,  als  die  Ueffmannsohe  Karte 
^^»  Zn  Tage  ausgebend,  «der  SMit  bemerkbar,  liaba 
^  ikn  in  dieier  Gegend  nicht  gefimden.    Der  Gipsstock 
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von  Kkin^VaUbetg  MM  diAer  alteoUedw  m  '«kr.llilf 
di»  MinehelkalkeB  auf. 

'   Aofeer  den  Gipsstöcken'  K^.  8  bis  7.  'findet  0ieb  $ 
der  Ass9  kein  €ips;    den«  an  der  Fortoötenng  des  Hol 
fchlilksdk«- Rücken  rom  KIein-4'VahIbcrg  übet  BuUingon  bj 
Ifebrdejsl  davon  keinot  Andeuiinig  Yorhanden.    Dagßgei 
ersohelQt  er  wieder,  notb  weiter  nach  SO.,  um  Beese^ 
berge,  und  zwar   an  zwei   verschieienen  Stellen.    D^ 
Höhenzug   des   Heeseberges,  swiecbeft  BarnsdorC  an  <lei 
Eileilbahn  und  JerdiMni  Kegend,  schUeTat  sidi  mit  nord- 
#eflliohciro  Streichen. ttinlitld^ar  an  den  der  Aaaa  an,  in^ 
dem-  bdde  nur  diardi:  eine  Jbademjg  bei  .Barnadorf  g9- 
Irehnt  aind.     Der  HeesMierg,   etwa    550  Ftfs   über  4a 
HeerasfUiohe  erhaben;  besteht  iüE  feiner  ganeen  Enrtr«k- 
Ining^anie  buntem  Sandstein*    Dieser  bildet  an  di6r  «iMM- 
Udhen  Seite  einen  Sattel,  im  Heeaeberge  nach  NO.  and  in 
BMchberge^  einer  kleinen  Anhöhe  in  S.  von  jenem,  lodi 
SW.  einfaUend.     Nor   der  nordösüioh  einfalkmde  Fifigel 
dieses  Sattels  ist  bis  Bariederf  an  verfblgen.    £r  muä 
den  slemKck  steUen  sudweatUohen  JUAadg  d^s  Hee^eJ^ 
ges.    Hfiohlige  DihivlalbiMungen  lekneü  sieb  Uttr  ibmai. 
AM*  der  andern,  der  noi-döstlüobea^eüe  des  fleescbeqi^ 
liegt  auf  dem  bunteb  6a»dsMn  Mnsdidknlk  mit  nordM- 
liobem  Eiftfanen,  der  im  Hdckelser  uftd  Lohlterge  eia«» 
betPOÄderäi  kMhen  Adcken  fovmitl    Dar  bunte  Saadfitoiv 
dbs  He^eberges  iMt  einStreiehen  «afdenderAcSßegende 
Xu,  und'dciek  stheinen  beide.HehMäöge,.<iiiihrnr'Gesattitf^ 
holt  betrachtet ,  nicht  auf  gleidier  Linie  «n  üegen«   ^ 
kommt  dalter^  dafo  an  dem  Asser  HokeiUaige  detJUtod^ 
kalk>  "Toritugsweise  m  südwestlieben  FUgeI,<aiii  HeieeJ^^ 
über  nur  im  norddstlichen ,  aisotdem  Mtgegeng^cMeD 
Fifig^j  Mtwiekelt  ist.   Das  oberste ! fllied. der  botiMiM^ 
filehitormation  ist  am  norddsiliohen  AMudqfe  des  fie«^^ 
bergeS)  aus  der  Geigend  venWatenstedt  bis  «forxbeim»^ 
wetiber,  auch  gelblidrar  feinkörnigier  Sandstein  mit  ^i^ 
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ry  ii  Mhr  oim  miMler,  feb  M  3-  FMi  Hicblifa 
BMm  ikfeMttdtrt,  ein  Qeüeiii,  Mi  irir  an  »dapea  H6» 
kuigta  4er  Uesifin  Gegend  niehtbekiMl  gewordanoti; 
tasAe  giebt  efaen  lolkMien  DiOitiriii ,  uad  vM  oaweil 
IWmMt  Toii  eiMn  Diitemeimitr  «as  Jftntarg  in  Meb* 
m  Mtkm  gewonea«  Zwisefceii  di^iem  SendileiM  mki 
im  kiVker  liegtnideii  MoMteitarik,  also  am  ■ordMltelMi 
AMnge  des  Heeaeberges,  MU' 

8)  der  fiii^aatoek  Qnwa4lWateBai«dl  aoL  Dta« 
i#t  lisgt  milfci»  auf  der  Geinte  ton  Mwobelkalk  una 
Mto  tedaMn.  Er  begtam  elwwi  iii  VW.  vm  Wale«^ 
M,  oad  lieiil  aaii  aMöatfteheM  SirelolMi  aa  der  Mmm 
l»{  ivch  bja  Aocb  elvraa  jMaalla  dea  rnrnnm  RedNOiaalM« 
SMAiKiii.  Ahif  diwe  Bl-sfrtalMg  tM  eUra  ^  Oiide 
M  m  daroh  oftoaKgea  Zlagatrtlea  i«  verialge».  Aal 
BcUwr  bandet  aieh  in  ün  ein  grofter  Bi^cb;  nebal 
ftmml  i>er  Olpi  4seigt  aidi  4ert^  ¥M  derselben  Be** 
»Meabtil,  wie  bei  KL-Vahlberg.  In  MW.  wd  Sa  «o« 
Biwbe  ffimdert  er  sich  sleHenweise  aeUeblaitfg  ab ,  «nd 
liant  dun  dtane  Li^  Ten  rotfaem  Tbon  auf. 

Am  södweeüfdien  Fabe  des  2001  Heeeeberger  HMMh« 
vge  gebörigen  Bmcbberges  bönnnt 

9)  der  Gipsatoeli  bei  Jerx4ieini  iror,  in  dem  in-» 
^  des  dortigen  Bteenbahnbofes  ein  Bmcbr  nebet  Bren^ 
m  WMeben  wird.  Vm  da  in  aiddsUicher  Mehtong  Ma 
ivSputUde,  anf  eine  Erstrecknng  fM  i  Bimitj  aieift 
^  fitps  aiebffMA  an  Tage,  in  geringer  Entfernung  vem 
^dgen  Braebe  natii  NO.  bat  Roogenatoin  des  bnnten 
'Mfbiems  nril  aidwesUieheni  ISnlitien  sein  Anpfeifendes» 
b^r  Hiditang  naeh  SW.  dagegen»  ^om  Broobe  bin  nllie 
^  ^  Bahnhof,  einob^en  in  Grihen  die  bnnten  tbone 
'«tmileagandateins.  Der  G^stook  aetat  Mief  im  bmi^ 
^Stirfslcme,  wahrsebeinlich  n  ^toaaen  oberen  SeUtMen, 
^  Br  Uli  in  SW.,  wie  die  nmgebenden  Gesteinssciiieli* 
^) «.   tan  Braohe  ist  dermalett  das  wb^Mche  Liegende 
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des  Gi|^liM!ll^2a  beote<^ela,  DtsMbd^bMtekl  auB  «N 
schmulstg  gelben  ^liUrfgeR  CnUht  dotoniilMiefl)  Kall 
slttfie^  in  dünftM  Lageul  fiut'grflnliohe«  S^sofaiefiar  wed 
üdndiy  ultd  wird  sQlohea  ron  Gipdadem  und  Gange» ,  I 
M  2  ZiaU  «aiidiiig,  in  aUen  Richliinfefi  durohsetol.  I^ 
GifB  im  ^iganllicben  Stocke  ist  massig,  sohnM&cig  waj 
Us  sobneeweilis,  von  schuppiger  und  andterarttger  Text« 
zunächst  an  der  Oberfläche  serreibliob»  In  der  MHte  dej 
selben  befindet  sich  ein  nnregelmäfng  bagrenzlerv  1  bis 
BnCs  madhtigwr  Kamm  v«n  grdniicbem  SaMtebiefer^  der  i 
Tbon  Obecgeht.  Dieter. Kamm  ..Wird  überall  ven  saklreioM 
SdMiitehen  irafaea  körnigen  ««d  faseriigen  Gipses  dorcM 
sebwärml»  An  der  audösUiche^  Seile .  dito  Bruchs  leimt  :si<^ 
aäariNelbar  ^n  de»  maaaigett  Gips -eine  1  Fufa  nAdUt^ 
htige  lon  sohiohtiurtig.abgeseAd^^rtem  «nreineanGips. 

iO)  DerGipastoek  amReitling^  der  bed^otaolii^ 
der  btffaer  erwätsMten.H&henzAge^  ist  der  EIhl  Nicht  elw^ 
itt<  mehre  Rncken  gelnennty  bildet  er  im  Wesenttkbea  et^ 
GnnzeSi  dessen  LangenrDimensbn,  iwischea  Seböniogeil 
und  Abbenrode,  ein  nordwestliahes  Strei^n  hat.  1U| 
fiaeben  Abhängen  steigt  derselbe,  aas  Mnudielkdk  besieh 
hend,  aus  jüngeren  GehSden  hervor,  die  sich  sa  seiaen 
Fu&  anlehnen,  so,  da  der  llMschelkalk  mit  der  Obeiiächfi 
im  Allgemeinen  gleiches  Fallen  hat,  eine  schädf&rnHgeErH 
hebnng  Jiildend*  Einige  Onerihiler  schneiden  mehr  M^ 
weniger  in  den  Bha  ein.  Das  tiefale  nnd  längste  dieser 
(^«erthäler  begbint  bei  Erkerode,  und  erstreckt  sioh  vsa 
da  in  ziemUeh  gerader  Linie  nach  Ost,  über  ein  zum  Gole 
J^uoUum  gebörigea  Yorweris,  der  B^itling  genennt,  bis  zun 
F^rstorte  Ijiölle.  Dasselbe  ist  J)ei  Erkerode  ziemlich  eng. 
Dort  bestehen  nicht  nur  die  Gehänge ,  sondern  aoch  ^ 
Sohle  ans  üimchelkalk^,  W€jter  herauf  vvird  dieser  Airdi 
)Mktuffy  Schutt  und  Dammerdö  bnddckt.  Von  da  an  9lb^^ 
\yo  4ia  Länderei  des  BeWiogs  beginnt  bis  zam  Ferslorte 
Hölle  herauf,  zeigen  Wass^vcisae  und  Grafaen,  dafshierd^f 
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Ai^piiid,  jetoA  wkki  Mmr  den  FuSi  der  etatckfefeen* 
te  Mhen  Unrns,  mos  roMies  und  graidieiien  ThoMB  des 
MBB  Sandüet»  besteht  Es  ist  dies  der  efazige  Pvikl 
to  Efasfi,  we  anderes  Gestein,  aM  Mutebelkttti  Terkomml* 
h  »acniogisdier  flinsieht  sind  jene  knnlen  Thete  ?M 
iMo  des  Keopers  svar  nicht  in  mmerseheiden,  da  sidl 
faleiper  jedech  bei  ErUfode  nidtt  ins  Thal  UaelnsMrt, 
«ddcrMoadheiluIk  aUe  Höben  nnd  Abbing*  biUel,  so 
Bina  Ae  am  Reilläige  Terfceninenden  bnntdn  TboM  m^* 
lertaiMBScfcdkalkefiefen,  und  bönnea  sokhe daberMcb 
■r  km  bnnlen  ^Sandsteine  xngebfiren.  Als  solsber  ist 
deKsTerrah  andi  nnf  der  Horfmann'fiAen  Karle  ann 
gefdini.  —  Unweit  der  Gebiwte  des  Vorwertss  RnÜttsf^ 
«QMfc  das  Tbal  enreitert,  nnd  dieses  von  den  ansdinr 
bbte  Höhen  desShns,  die  akh  bin  nabe  ton  lOOOFttfii 
ibn  £e  Meeresflieiie  orheben,  nnifebeii  wird»  Iratan  ans 
jnea  kmtett  Themen  des  bnnlen  Sandsteins,  nn*  der  nArd« 
Vkn  Seite,  am  Fnfise  des  Burgberges,  nnd  iuf  der  säd* 
iekcn  Seile,  «»  deib  des  Mersb^rges,  CHfisniassnli  benrer« 
hl  BoreUierge  Üe^n  TeAchiedene  G^ibriche  in  ösdidM 
lidMif  Mif  etm  80  Schritt  Lftnge.  Am  Henbei^e  sieht 
br  ffips  in  enier  tfeCM  trichterförmigen  Vertieiang  any  die 
«Erdhfl  sein  mag,  der  durch  Mhere,  nicht  iDrigesebtte 
Gfigenioming  erweitert  sein  wnrd.  Zwischen  beiden  Fnnd« 
drib  wird  die  Obesflftche  durch  Danunerde  bedecki  J»t 
Msa  mehr  narii  der  Hüte  des  Thiden  xu». etwas  in 
W  TMD  Wirihdnuse,  vor  einigen  Jahren  Gips  anfgefiUH 
<»  sdn.  Ist  ifies,  wie  mdH  onwahrscheinücb»  gegrOndn^ 
^  tirfte  der  Gips  an  beiden  Thalgehdngen  einem  u»d 
'(meften  Stecke  nngebören,  der  dann  ein  nordwestlicbes 
SWchea,  also  pasaüel  der  Üngeren  Adise  des  Bims,  bWe^ 
BnGipe  des  BeiHings  setzt  hiernach  in  den  oberen  Schicht 
^derhanlen  Sindstein*^  Formation  auf.  Ob  er  aneb  im 
^  Vucbelkalk  mndringe^  läfst  skh  wegen  der  diesen  aai 
^  ^rimigen  bedeckenden  Schitimaiiian  nicht  enmttete 
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-^  Der  Gips  seftsly  der  in  Amt  pMs^otiäi   mibnn  Ü 

umndtm   gemeitisdurfUich  zmgAmigem  .Smcke^  .iut  d 

Bdbe  Toa  etwa  25  Fnfs  enäJK^rsr  isfe^  hafc^  Mdi  dem  i 

äUm  AMchdiie  beurtheiH,  fibendl  eine  shisgeMiclHMta  i 

iwar  liemTich  horizonl&le,  ein  wenig  In  66n  Betg  feaei^ 

Schichtung.    Eiazehie:)  Lagen   ¥on  vaUwr  -mrf   sehoMii] 

grgiier  F«rbe  und  dichter, -epilhiger  «der  ebhäppiger  T« 

tur,  wechseln  «nter  tinander",  so  wieüodt  seh*eeiveift< 

Fttsei^se  ab.    Sie.  sind  ima  einer  LMM  Me  »  n^ 

Z<dlen   aMchtigy   «ml >  werden,  dortk  ^dlehr  odelr  areoig 

starke  Lagen  von  dmkelgrünem^  Ust:  scbwaradm  fett%< 

oder  durch  sdndigen^f  gRmmerhbltigenv  sohiefrigen  TJb^ 

weiäitr  lelUerev  ifcm  griMicfcer  oder  rother,   doch  ta^ 

TOn  aohmutäig  grauer  Farbe  ist,<  getaennt.    Baadarlig  g< 

Midister  Clips  kommX  hier  ausgezoidnul  w^i.    Vb^ 

eifs  erscheint  dagegen  nörgeiHl.    SieHcto;  triß  diese,  hdM 

unstreitig  VOTaniusMng  gegeben,  den  Gips  fik  geadu^ 

2U  haHen.    Eine  nähere  Betrachtung,  ergiebt  jadDch/ifail 

eine  selche  Anoidime  iirig  ist    Biözelne  Lagen  des  wci 

hm  Fasergipdes  lüaiiUdi  eeiiheiieii  sirt-,  tieibeii.  in  aiari 

lieb  horicontal^r  Lage,   nehmen  gefalibten/ fiips/uud.Hisl 

awischeu  sich,  und  keilen  sieb  ia  wotei^er  Bästreökung  ad 

oder  vereüii^n.  sich  wieddr« .  Andere  dergleichen  .Lagei 

nehmen'  eine  gate  ^abweidiende  BiicMng.  an,  fatten  od^ 

steige»  senkrecht,  oder  doch  nfit  mehr  oder  weniger  Neigiag 

Dubei  durchsetsett  sie  den  nebenliegendeii|[ebfaideHee,  an^ 

scheinend  bctrizontalgescfaiGhteten Gips  und  Tbon  wniiu^ 

halten  sich  somit  ganjt  wie.Gi^e.    An  einzelnen  Pnaideil 

wird  dieses  Durcbietiien  sa  häufig,  dd*^  die  Hasse  ifeelfrl 

artig  durchwebt  ersobeint.     Ein  solches  Vea hUtnift  ksall 

Mi  wirklidier  Schichinng  nichl  StiCt  flidM,  und  ist.dshe^ 

diese  nur  iHusorisck     Ich  habe  sokJMÄ  fiips  obeii  aU 

s«)hMiftartig  abgesondert  boBeichnei  *^  IMier  Acte  ^ips- 

siecke  liegt  kl  den  Brdchen  eine  5  bis  8  Fiifa  anidilife 

Masse  von  faintei»  admfrigem^  Mehr  •eder  weniger  saa- 
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%«i  TIm  att  Ctotter,  Jtaa.  NMea  toidtfifc  i«f#MK» 
%.  IPi  i»4  wMer  hit  «eatrlbM  dtte  lmteoM4«.Li(pi» 
^wote  Gips  in  s^i^r  bofimalalan..Vert>reiC«iig  jAh» 
Mf  sdkmitgen  sich  lUa  Schieben  &m  Thuf,  w#«a  «f^lr 
iekMrkbtr  riMi,  defemriken  mu  Im  AiIgMiaiBM  iil 
frioek  tn  der  uberliegeto^en  Thoie  SihidbtMg  ntakl  wa|MP« 
md  kal  tettlbe  ob  g6ilört  vevmm0mm  As^ 


11)  Gip8si»ck  bei  Offlerktn  «Ad  B^rKsbeff, 
Beoit  wie  dM  £1*6  iidirii«8  die  tiikeuAg^  de«  AlW 
■i  te  Beifeberfas  in  feraieltr  BiekiiNlg '(^an,  ,4» 
iA^oi  ihe  sordfriali,  in  eiwe.gleielier.B^lfBiiuing»  eint 
khe  Bkedenlenderer.^  MwalffnrfM|ir  Brketangw.,  di4 
B«idtt|er  aed  fteaoidorfer  Mdbe  ttnd*  der  Dam  paL 
immümey  die  Bareebeifer  Oöhb,  .die  vidfaek  dwdi 
UMofe,  jedech  aar  von  geiMger  Tiefe»  ieffeHtdeaaea 
iit«  bert^  aag  MäoliUgeii  Bänken'  foü  BoogeasteiQv  4^ 
Mtfaaa  Lagen  von  kntdnt,  aMifll  feihen  Thwulpia 
^etekl  wird,  ^  aHer  Wabraekaidktteil  Mch.  alpo  .a«# 
br  «Misa  Aklheihm^  der  UMleiii  fivKla*eia£mia|i«|i|, 
Nsaa  vM  deaaalbe  von  daa  die  IWden  oapbi  dpoi 
Bie nMiSaanDaffSakenbarg  lo  anaOlUddett  BraMkoUffft* 
pNh  keg^nst  SidUeb  Toa  Berwkarg  WMel  die  Hßb« 
o^lMkan  breÜM  Ricken,  der  tick  kei  Bamakerg.  in 
»eiaeittickan  ondeeffichenFllgallhailL  Sh&.Gmtm»*^ 
XiUien  8trekiien  anf  dar.  Oftbe^  kn  AUgemdOen»  MelleiH 
fMe  jaiodi  akareichend,  kor.  I0~11,  und  haken  a^IciHi 
« ^  weHUekea  FJigel  4in  Elndlkm  io.  W.,  «»d  i«  dem 
Me&  Fligel  in  <k  Det  kwle  Sbndskte  AacM,.di*M 
^  eiiea  SaHeL  Nor  der  wtoaUicke  FUdel  aleki  bia  T^ 
^Ikbea  im  varfaJgBn^,  w(t  nn  deaaea-  ianeaa«  AiA^nflW 
1^ gnfte  fifpakrtcke  «ad  ebeti  äo  vtaliBaeknamea  k^ 
S»*  D«r  6ipa  kenunl  dandl  in  der  kMen  toiJrtiinfqr-> 
*^  wahradMnOcb  ki;der  wieien  AMMtag  dMMl^ 
^)  n  Tage.    Die  Ltogan^ Ankdfbimg  dea  zanMift  kei 
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Oflleben  beitgtiidn.  Ck^^gbrachs    (BigeiiliiilfB  voä   Jac 

imd   Friedrich  BoefcinanB   ijmd   Andreas  Jtfcrj 

Offleben)  8trei«bt  in  hor.T— 8  «irf  den  24en,  enra  5  J 

nbien  ^ntfenHen  Broeh  (von  Kirchbof,  otin  Wagenf&hr  | 

bif  rnid  dürften  beide  auf  einem  uad  demselben  Stocke  bai^ 

Der  Ranm  xwiBohen  ihnen  ist  jedoch  mit  Dammerde  \ 

faöeh  bedeckt ,    so   dalSs   der  Znsanunenhangr  niobi  wei 

nachzuweisen  steht.    Noch  zweiTelhafler  ist  es,    ob  af 

der  Gips  des  dritten  Bruchs  (Zubehdnmg  des  Aoits  fi 

tensleben),  der  in  ctwhs  sudüeher  Abweichung  von  ( 

Sb'eicbungslinie  der  beiden  andern,  mehr  nach.  Bameb^ 

kti,  liegt^  mit  jenen  erstercü  En eineüi Stdckegehort.  Se{ 

Hiebt  unbedeutende  Laufendimension  simoht  bor.  12«  | 

Der  Gij^  in  allen  drei  Brüchen  ist  voi  bdamüdi  gleich 

Beschaffenheit,  nimlich  durdians  massig,  ohne  aHe  sdnei 

artige  Absonderung,  grö&tentheils  zienüioh  fest  ond  ire« 

zerklüftet,  sehr  späthig,  nir  theilweiae  ins  Komtge  i^ 

gehäMd,  grau,  meist  dmikel  bräunlichgrau,  im  Brocke  Na. 

ttüd  3«  im  Al^dneinen  reiner,  lAs  in  No.  2.  -^  In  No. 

wnrd  der  Oipsifwtt  Brawkbhlebgebirge,  das  indessen  i 

keiner  Stelle  ekie  regehnifcige  Lagerug  erkennen  lä| 

sich  vielmehr  im  Zustande  einer  schiittaHigen  .Maise  ^ 

tndet,   bedeekl.    Danselbis  iikllt  auch   einzelne  KlMe  i 

Gipse  aus.    In  dem  Bruche  No.  3.  treten,   muneABieb  { 

dem   alten  verlassenen  Tfaeäe  desselben,  an  de»  Seä^ 

die  bunten  Tlione  der  bunten  SanditeinförnMition  ziemfi^ 

mächtig  auf.  —  Zu  bemerken  ist  noch,   dafis  in  der  Nil 

der  Brüche  Ne^  1.  und  2.  ein  durchaus  zerklüftetes  dol0 

mitisebes  Gesteinf  zam  Wegebau  gewonnen  vrard,  dasdmi 

kel  raucbgran,  'sehr  fest,  dicfal,  zum  Theil  porfis  ist,  m 

in  der  geringem ^  Tiefe,  in  der  die  Gewinnui^  nur  Stol 

findet,  eine  deittidhe  Sohiohtong  flieht  erkennen  lä&t  Aod 

sc^in   Lagemigsviariiältnib  zum  €ip»e  oder   zum  bootet 

SamtolieiR  sieb«  Mcht  zu  beebaditen.    Dassdbe  dürfte  est" 

weder  eine  Verändermig  der  sehr  fcdkigen  Sduehtea  iei 
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mknsu  bnrtea  SMdBteios  Min,  oiler  den  Mniehalkalk  i»> 
fckSrm,  der  io  der  NAhe  dem  kujiten  Sandeleine  jeden«» 
täs  aHfgfdageri,  jedoeh  an  der  Oberläcbe  nicht  weiler 
«gideiitet  ist 

<2)  Gipsslock  bei  Reinsdorf.  Der  den  Bara»» 
MerHötmunge  swiddist,  ziriacben  Offleben  wmi  Bidden* 
M,  Begwde  Mckeo  best^  gleiebAiib  «es  bmlea  Sand« 
Ak  Dtrselbe  geht  in  eiaeni  ¥erlaa»enen  UeUwege  «»- 
weit  Ahendorf  nul  westKehem  BiniiAen  tu  Tage,  iai  je» 
hA  m  keiner  SteOe  weiter  ae^eseblasaen.  An  aeineai 
WUei  Abhänge,  onwelt  Reinaderf,  ist  frilher  ein  6ipe» 
Inck  Mrieben,  der  jetzt  jedoch  ziemUob  einyoebnel  und 
hfwickien  ist  Der  6ipa  bat  ailem  Anseheine  nach  mä 
taifoo  OSIeben  gleiche  Lage,  ntalich  in  der  mierea 
Mkehng  des  bnnten  Sendateins. 

Ttfl  den  nn  Vorhergehenden  aofi^eftUulM  GipaatodMi 
UeD  ach  also 

inboDten  Sandatein:    No.%  CJenibeim),  No.  10.  (Reit- 
lag), No.ll.  COffleben)  und  No.  12.  (Reinadorf}, 
ood  zwar  die  beiden  ersteren  wahrscheinlich  in  den 
oberen,  die  beiden  letaleren  in  den  unteren  Lagen; 
nf  der  Grenze  zwischen  bnntem  Sendstein  nnd  Moscbel* 
kalk:  Ne.  5.  (Pohlenatdi,  Asse)  und  No.  8.  (Waten- 
stedt); 
kl  Muschelkalk:   No.  2.  (Oesei),   No.  3.  (Sadc,  Aase), 
No.6.  (Grofs-Vahlberg)  und  No.7.  (Klein- Vahlberg), 
oad  zwar  No.3.  unten,  die  dbrigen  mitten  in  dem^ 
selben; 
vEeoper:    ?Ne.4.  (SAkerhai,  Asse); 
>i  Jora:  No.  1.  (Tiede)  und  ?  No.  4.  (SÖherhei,  Asse). 
Sie  treten  in  der  Nord-Egelnscben  Melde  mithin  in 
*lieB  dieselbe  oonstituirenden  Formatianen,  vom 
leinten  Sandstein  an  bis  zur  Kreide,  auf.    Ihr  Er-^ 
^^^^u  ist  in  keiner   dieser  verschiedenen  Formationen 
^  kesoaderen  Eigentfaflnüichkeiten  Yeitnipfl.    Der  sie  bll* 
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dende  Gips  ist  aMsig  eder  sohk^blfönMg  ahgCMon^ert 
-der  einen,  wie  in  der  «idem  Epoche.  Die  Um  vanw 
mgenden  rotheii  Tbone  fnden  sidi  ebenso  in  des  G 
glücken  der  älteren,  wie  der  jüngeren  Schichten.  Nor 
Vorkommeo  des  buniea  SondschieCers  sobetot  sich  le< 
lieh  suf  diejenigen  Gipssttcke  zu  besdurinken^  4ie  Im  h 
ien  Sandfitesi,  oder  iuf  dessen  Grenxe  mit  doos  Mosd 
Jndke  Uegeo*  ^  GMohwie  forftor  der  Gif  s  an  den  Höh 
zügeii  an  keinen  besonderen  geo^osUsdieii  Hor»ont  t 
f  ebonden  hat,  so  ist  dies  aoeh  nicht  io)  SehöniQger  Be 
loche  Ne«i.  der  Fall,  wo  de»elbe  in  allen  diu-ckbobi 
FormaUonen,  Keuper,  UnsoheUifilk  ud  oberen  bmiteii  S« 
stein  angetroiTen  wurde.  —  Dolomit  koanmt  in  der  Ni 
deir  obigen  Gipsstöeke  nur  bd  No«  11.  vor.  Eine  Eigt 
thümlichkeit  steht  hieraus  nicht  ebsuleiten.  Aocb  «ind  € 
bebliche  Störungen  im  Scbiehtenverbande  des  NebesgOBtei 
nicht  bemerkbar. 

Uli  einiger  BesIlmnitheU  gebt  ferner  aus  der  obig 
Resohreibung  des  gröfsten  Tbeib  der  Nord  -  Egolnsck 
Gipsstöcke  mehres  über  die  Art  deren  Entstehoi 
hervor«  Wahrwd  einer  gerawaeo  Zeil  ist  4er  Gips  t 
ein  Absatz  aus  Meerwasser  betraditet*  Der  Umsiand,  d« 
die  Gipsmassen  fast  ohne  Ausnahme  —  innerhalb  der  Von 
Egelnschcn  Mulde  immer  —  in  den  sie  einsctalieftend< 
Sedimentgesteinen  mit  einem  Streichen,  gleichwie  die» 
auiselxen,  ferner  ihre  zum  Theil  schiehtartige  Absondern^ 
und  endlich  die  Eigenschaft  des  Gipses ,  wonach  er  i 
denjenigen  die  Erdkruste  bildenden  Felsarten  gehört,  t^ 
im  gewöhnlichen  Wasser  die  gröfete  AuflöslicbkeU  babe^ 
werden  dazu  die  anscheinend  sehr  nahe  liegende  Ve 
lassung  gewesen  sQin.  Leopold  von  Buch,  und  ni 
ihm  Friedr.  Hoffmann  (Nordwesll  DeotacU.  S.  5d0j 
YonAlberti  (Monographie  des  Trias  S.  303)  haben,  «e 
ich  nicht  irre,  zuerst  auf  Thalsachen  begiwdele  Zir«i 
gegen  die  sedimentaire  Entstehongsweise  erhoben.    Seh 
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Im  itedtfofiga  Vorkomnen  dti  GipMf  stakt  ihr  eisiger- 
■dkeii  «UgegeD.    Köente  «neb  ßr  eine  einzelne  Sloek* 
IHbi^^  kei  Sediaentgetteinen  eise  genfigende  BrUimng 
eriMkt  werden,  so  ist  dies  doch  da  nicht  zulissig,   wo 
ta|Wdien  ab  Regel,  ja  ohne  Aussabne,  Statt  findet.  Man 
iMe  kierbei   namenlliGh   in  unserer  Gegend  aof  grofse 
9«MerJgketten  slofsen,  wo  die  Meeresbildnngen  mit  an- 
hmnleittieber  RegelmiCugkeit  erscheinen,  und  die  dünn- 
liei  natse  derselben  in  giMcher  Art  aof  geraume  Brstrek«- 
\Bmf  ferfolgt  werden  können,  während  der  zwischen  die*- 
fliMMdilen  eingeschobene  Gips  in  mächtigen,  im  Sirei* 
fki  »dessen    sieh   bald   anskeilenden  Massen  erscheint 
KikHhdtoid  aber  ist  das  gangartige  Vorkommen  des  Gip- 
ttf,  wf  dieser  das  Nebengestein   quer  durchsetzt.     Bin 
enipr  dergleicken  Gang,  und  es  sind  davon  gar  viele 
U  BKeren  Gipeslöeken  so  beobachten,   reicht  bei   dem 
SlM^iiikle,  Mrf  dem  sich  die  Geogoosie  dennalen  befin- 
'rt,  sehen  hin,    dem  Gipse  aHe  sedimentaire  Natur  abz«* 
fTMkat   Bn  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  ni^ 
«nn  6ips  lor  ein  verindertes  Gestein,  etwa  aus  Kalkstein 
^irck  AasscbeidMg  der  Koklensiore  mittelst  Schwefelsäure 
<*Men,  oder  kn  Allgemeinen  für  eine  eruptive  Eil- 
^■■f  sa  haheo.    Dafs  indessen  der  Gips,  z*  B.  wie  Ba- 
al, m  dem  Inneren  der  Erde  hervorgedrungen  sei,  ist 
^  sehr  onwahrsdieinKcb,  schon  deshalb  weil  sich  jener, 
^  bei  diesem  und  ihm   ikniiehen  Pelsarten  nicht  vor« 
^Mit,  mit  Bildungen,  die  ihm  im  Wege  lagen,  innig  ver- 
engt hat,  vttd  so  den  mit  Thon  oder  Sandschiefer  ver- 
walten Gips  darsteNL    Bine  VoreteUungsweise,  wie  sie 
Leopold  von  Buch  für  die  Bildung  des  Dolomits  dar- 
P^Q  hit,  möckie  die  Erscheinungen  beim  Gipse  schon 
Mkender  erklären,  obgleich  do<4i  keinesweges  völlige 
('^(»«einstimnrang  Statt   zu  Anden  scheinL    Der  Hergang 
^  Siebe  ist  vielleicht  folgender  gewesen.    Das  Eindrin« 
t^  te  Gipses  ins  Nebengestein  wird  nicht  plötzlich,  wie 
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mit  dem  Basalte,  erfolgt  sein,  welcher  letztere  in  feoer- 
flüssigem  Zustande,  durch  gewaltige  Kraft,  auf  dem  nidH 
sten  Wege  aus  dem  Innern  d^  Erde  zur  Oberfläche  her- 
vorgetrieben  wurde.  Der  Gips  wird  durch  Sublimatiofli 
(unter  den  vulkanischen  Produkten  der  Jetztzeit  konnmefl 
ja  gar  viele  vor,  die  sich  in  den  Laboratorien  als  vollkom- 
men feuerbeständig  verhalten),  die  einige  Zeit  fortdauerte, 
gleichwie  die  Ausfüllung  von  Metallgangen,  entstanden  sein. 
Er  fand  keine  ofi^ene  und  leere  Spalten  vor,  indem  Mk 
hierzu  das  vorhandene  Sedimentgeslein  nicht  besonders 
eignete.  Die  Gase  verfolgten  vielmehr  die  Scbiditungs- 
flächen,  wo  sich  der  geringste  Zusammenhang  entgegen- 
stellte, mindestens  in  so  weit,  als  die  Kraft,  mit  der  sie 
aufstiegen,  nicht  einen  näheren  Ausweg  erforderte.  Des- 
halb pflogen  die  Gipsstdcke  nicht  in  Ebenen,  wo  kein  Aus- 
gehendes oder  nur  wenig  geneigtes  Gestein  vorhanden  ist, 
sondern  an  Abhängen,  und  zwar  mit  gleichem  StreidieB 
tind  Fallen,  wie  das  Nebengestein,  zu  Tage  kömmeri.  Dmk 
haben  die  Gase,  um  aus  dem  Erdinnem  hervorzugdiingm, 
nicht  lediglich  die  Schichlungsabsonderungen  verfolgen  kön- 
nen. Sie  müssen  das  Gestein  auch  <|uer  dorohbroehen  ka- 
ben.  Ein  Beispiel  hiervon  hat  Friedr.  Hoffmann  am 
Sieveckenberge  bei  Quedlinburg  beobachtet,  wo  ein  mäehf- 
ligcr  Gipsgang  den  Muschelkalk  senkrecht  dnrchsetzt  (S. 
nordwestl.  Deutschi.  S.  541).  AnAngiich,  bevor  ein  ent- 
sprechender Weg  gebahnt  war,  blieben  die  Gase  nidit  le^ 
diglich  zwischen  den  Sehichtungsflä(^en ,  sondern  durdi- 
drangen  auch  die  minder  festen  Gektrgsarten ,  Tfaone  und 
Sandschiefer,  denen  sie  begegneten.  So  entstand  der  nn- 
reine  Gips,  der  schichtarlig  abgesonderte  und  Bandgips, 
in  denen  sich  die  ursprängliche  Schichtung  und  Farbe  des 
Nebengesteins  erhalten  hat.  Späterhin  blieb  der  Gips  rei- 
ner. Deshalb  bestehen  die  Gipsstöcke  an  den  Seiten  und 
Enden  aus  schichtartig  abgesondertem  unreinem  Gipse,  in 
der  Mitte  aber,  wo  sie  mächtiger  sind,  aus  massigem  rei- 
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BtHir  €4^.  Aas  i^tmseihetk  (iitiiNhr  durdiscUttn  Gdngd 
▼Ott  wiAhmn  CMpse  ilm  Saiiifj^a  (8L  Nii.iOO^  t-^  Die  in 
Jer  R«;el.iiiir  döRMn  Lagen  Tolbeto  Thoos,  dii  dmn  dct 
iHnMen  SBndmemtmrintämm  r^XMknAig  gleidien^  und  dis  in 
den  Olpmtöcken  sowoU  des  bonteii  SandsteiiB,  als  auch 
itf  jingeren  Bildungen  Torkommen,  scheinen,  was  leiztere 
anbelriBl,  ntcht  in  ihrar  mspri^lichen  JLage,  oder  nm* 
destens  nicht  in  nnTerfinderte^  Beacliaiienheit  zo  sein.  Sit 
dirfken  deshalb  in  diese  letiteren  Bildungen  entweder  dttroh 
flobteigende  Gnse  tmd  Watserdiinpfo  aus  dem  bwiten  SaiMU 
stein  berdbergeCakrt,  oder  nrsprangKeh  torhandene  Tbqfia 
sein,  denen  lediglich  die  eigentbünfiche  rolhe  Fftrbnng 
dvrch  Eisenoxyd  mitgetbeilt  wire.  Letzteres  möchto  di0 
gröbere  Wahrsoheinliohkeit  fitar  sich  haben,  zmal  das 
E»enoxyd  bei  Tvlkamsciier  Thätigkeit,  auch  noch  in  de« 
ietztteH,  eine  bedeMende  RoBe  spiall. 

Steht  nun  aber  fest,  dafs  anser  stockfSnnif  auftreten-» 
der  Gips  ohne  Ausnahme  nicht  zu  den  Sedimentgesteinen, 
sondern  zu  den  eruptiren  Gebilden  (tu  diesen  auch  die 
dorch  Sublimation  entstandenen  Massen  gerechnet)  gehört, 
ond  eine  andere  Annahme  ist  den  Torhergebenden  zufolge 
Bidit  znHlssig,  so  liegt  nichts  Uagewöbniiches  darin,  dafii 
derselbe  Gips  einnral  in  dieser  ^  das  andere  Mal  in  jener 
Fonnation  an  der  Oberldehe  ersoheint.  Er  mofs  vietmeht 
derNatar  der  Sache  nach  da  TorSommen,  wo  ihm,  ms 
deai  Innern  in  irgend  eklem  Znstand  aufisteigend,  die  vor* 
hndenen  Gesteinsschichten,  gleichviel  aus«  welcher  Epoche^ 
doi  geringsten  Widerstand  entgegensetzten«  Er  kann  in  allen 
desjenigen  Formationen  eingebettet  sein,  die  die  Erdkruste 
zer  Zeit  seiner  Entstehung  bereits  bildeten.  D«  onserGifNi 
in  Sokichten  bis  zum  Jura  herauf,  diesen  eiBs<^efslicb| 
Kegt,  so  mufs  er  nach  der  Jora^-Fornation  entstanden  sein. 
Dtfs  er  auch  die  Kreide  durchsetze,  und  somit  aus  einer 
Qooh  jfingeren  Epoche  herrühre,  ist  in  der  Nord- Egeln*> 
^en  Milde  zeither  nicht  beobachtet. 
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■    Da  «b^  itt«  obigm  Gi^salodke  tAmiaeMdogMicrl 
Sicht  tnd  in  der  Art  ihret  Varkaiiinois  kcjitte  üotitgcliioiit 
«rkennen  lassen^  so  ist  kein  Gniod  .'iwrhAn4en,  m^  iitdi 
ihrem  Zotagatreten    in   raesclMedMd  F^tOMÜoow^     iMMdi 
diesen,  zu  trennen,  und  di  fem^'  in  jenen  beiden  Um*- 
standen  die  Bedingoogen  erfüllt  sind,  unt^r  4eiieii  eroplim 
Felserton  im  geognostischm  System  als  idealSsoh  belriMdiA^ 
werden,  so  bleibt  anch  nur  übrig»  unsere  sämmtlicheo  Gips- 
stöcke in  geognostischer  Beziebnng  für  identisob  an  hatten. 
Die  weitere  Betrachtung  fibrt  abei"  noch  di^in,  dafs  dioae 
Gipsslöcke  anch  mit  dem  Gipse  identisch  siad,  in  weichem  nit 
dem  Schöninger  Bohrloch  No.  1.  in  1677  Fofs  Tii^  n«ter 
der  Oberflftche  Steinsalz  erbohrt  ist    Es  wird  nicht  schwer 
faßen,  dies  darzuihnn.    Dae  besondere»  was  den  Gif»  — 
oder  Tiehndir  den  Anhydrit,  denn  als  aolober  terhält  er  ach 
gröfstentheils  —  im  Bohrloche  geognostisch  oharalKteiisirt, 
besteht  in  dem  Steinsalz,  das  ron  ihm  umgeben  wird.   Nun 
zeigen  sich  in  der  Nähe  von  mehren  der  obigen  Gipsstöcke 
Soolquellen,  so  z.  B.  bei  dem  Wateostedter  Stocke  (No.  8.), 
wo  im  Thale  der  Soltau  mehre  Soolquellen  entspringen, 
die  in  früherer  Zeit  ron  einer  damals  neben  Barnsdorf  be- 
legenen Saline  benutzt  sein  sollen.   Eine  andere  Soolqodle 
beBndel  sich  am  Neinstedler  Teiche,  swischen  Watenstedt 
und  Ingeleben,  und  hat  solche  wahrscheinlich  aus  demsd- 
bau  Gipsstocke  ihren  Ursprung.    Unfern  des  Bameberger 
Gipsstockes  (No.  11.)  entspringt  ferner  bei  demDorfeHö- 
tensleben  eine  Soolquelle,  sowie  endlich  mne  dergleicbea 
bei  6rol)»*Denkte,  nicht  weit  von  dem  Gipsstocke  im  Sacke 
(No.  3.),  aufsteigt.    Die  Soolquellen,  welche  bislang  die 
Saline  Schöningen  versorgt  haben,  der  Butterbrunnen  und 
Röperbrunnen ,  dürften,  gleichwie  eine  andere,  nicht  weS 
von  dort,   unweit  Hoyersdorf  befindliche,   nicht  benalite 
Soolquelle,  ihren  Salzgehalt  aus  dem  Gipse  entnehmen,  der 
mit  dem  Schöninger  Bohrloche  gefunden  ist  und  nicht  w 
Tage  tritt.    Es  ist  nidit  nöthig,  dafs  diese  O«olten  ihren 
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M«iWi  SM  dMi  1677  Fafe  lutar  ^  Oberfl^cbe  liegea«' 
tei  SieiDsaiie'eAilteii,  ja  es  ist  nuh  SfiUulsfolgw,  dia 
fksk  üf  die  emplive  Kiäur  des  SteinsaUgebiKges  grtadM, 
wikiffcheinlieh,    dab   d«r  im  Bobrloche  ia  vef«cliie<ie«ea 
Höbeft  SQStehende  Gips,  als  mir  eioeaKiad  demselbeii  Stocke 
«fekörigr  äberfdl  gleiche  Eigenscbaftea  besitze,  und  eben- 
sopit  wie  in  grafiMrer,  atoh  in  minderer  Teufe  Staiosala 
Uhren.    Die  224  Fofs  unier  Tage  befndlicbe  20—21  pro- 
caalhalKge  Soolqoelle  vermehrt  die  Wahrscheinlichkeil  einer 
aoh^M  Annahme.  —  Dafii  nicht  bei  jedem  der  obeu  auf- 
gacihken  Gipsstöcke  Soolfnelleii    erscheinen,   mag  darin 
bagrniiet  sein,  4afe  eines  Theäs  das  Steinsalz  darin  nicht 
twAl  genug  «der  bereits  ausgelaugt  ist,  und  dafs  andern 
TbeOs  die  Umstände  nicht  sämmtlich  vereinigt  sind,  die 
in  Bildoag  von  solchen  Ouellen^  deren  Wasser  die  Stöcke 
dvcUiaft,  l»edii>gen.    Wenn  aber  das  Vorhandensein  von 
Sleiisala  in  jenen  Gipsstöeken  durch  das  nahe  Auftreten 
von  SooiqneUen   nur  wahrscheinlich  wird,   so   schwinden 
ild  Zweifel  bei  dem  Tieder  Gipssto^ke  (No.  1.);  denn  hier 
ÜMiet  äch  Steinsala,  wenn  auch  nur  als  Seltenheit,  in  dem 
iu6%d\k  Anhydnt  in  Stöcken  bis  zur  Gröfse  einer  Wall-» 
nfii,  wie,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  von  Hausmann 
iSAt  dessen  Handbuch  der  Mineralogie,  Göttingen  1613 
&845)  beobMbtet  ist.    Der  Gips  wird  dort  bis  auf  dia 
Qnndwasser  gewonnen«    Es  tritt  au  Zeilen  der  Fall  ein, 
^  dieae  ein^n  saluf  en  Geschmack  annehmen« 

Es  ist  semit  für  die  Nord-Egebische  Mulde  facUsoh 
QMhgawiesen,  dab  der  —  wenn  ich  mich  so  ausdrucken 
<itrf  —  Salzgips  und  damit  das  von  ihm  nicht  zu  tren- 
nende Sleiosalzgebilde,  nicht  als  Lager  in  einer  einzelnen 
Fonaation  und  noch  viel  weniger  in  einer  solchen  in  einer 
'^MÜmnlen  Abtheihing  oder  Schicht,  sondern  slockfönujg, 
^w  bunten  Sandstein  an  bis  zur  Kreide  hinauf,  vorkömmt. 
^  «riches  Factum,  vorliegend  zwar  nur  für  einen  geri#- 
geaTheil  der  Erdoberfläche  nachgewieseA,  kann,  da  in  der 
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NHtttf  altes  ttadi  b^fdtknMMV,  keihe  Ausnatanii- 
Oesetzien  geot^net  !ilt,  nicht  eittselti  Mslelmi.  fis 
ftDgemda  seiü.  Hiermit  iM  4eiin  ^  A^iMeht,  weldie  Sie 
in  Ihrer  {^finnenkunde  anfstenen,  &^  nämlich  iViBSMomkm 
als  eruptives  Oiastein  md  keiner  bestimmleii  FormcliM 
gehörig,  von  den  ältesten  Sedimen^febUden  at  bis  so 
jüngsten  heranf  in  der  Erdkruste,  wNAhingig  toai  Neben- 
gestein, vorkomme,  für  die  Trias-  und  OeUtben-Epocbe 
in  der  Umgegend  von  Schöningen  speciell  und  keine  Zwei- 
fel zulassend,  bestätigt.  Eine  sotehe  BestatigQng  briagt  Ar 
Sie  zwar  nichts  Neues,  sie  dOrfte  aber  in  einer  Aagele^ 
genheit,  die  so  tief  in  die  Praxis,  namentfich  was  df#  Attf- 
suchnng  des  Steinsaltes  anbetriflfl,  eingreift,  nioht  ohne  In- 
teresse sein. 

Ihre  Ansicht  Ober  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  wird 
aber  durch  die  Verhdilmsse  von  Schöningen  noch  vollaüA- 
diger  deducirt,  als  ich  so  eben  angab.  Denn  vrenn  eie- 
mal  feststeht,  dafs  das  steinsalzföhrende  Gebilde  anf  irgend 
eine  Weise  aus  dem  Inneren  der  Erde  zu  Tage  gelengte, 
und  ich  im  Vorhergehenden  auch  nur  nachweisen  konole, 
dafs  dasselbe  zu  unterst  im  bunten  Sandstenie  —  Altere 
Formationen  kommen  ja  in  der  Nord-Egelnsdien  Meide 
nicht  an  die  Oberfidche  —  auftritt,  so  ist  doch  eine  im- 
mittelbare  Folge  hieraus,  dalk  das  salsfübrende  GdUrge 
auch  ätere  Formationen,  da  wo  sie  an  der  Oonstitainuig 
der  Erdkruste  Theil  nehmen,  durchsetzt  und  also  in  keiper 
älteren  Formation  ausgeschlossen  ist.  Ein  Belag  hierfür 
ist  das  bei  Slafsfurth  und  Artern  erbohrte  Steinsalz^  sofern 
solches  wirklich  in  der  Zechstein  -  Formation  liegt  Als 
sehr  wahrscheinlich  stellt  sich  endlich  heraus,  dafii  alles  in 
der  Erdkruste  mit  Gips  vergesellsdiaftete  Steinsahs,  nacii- 
dem  die  eruptive  Beschaffenheit  dieser  Felsarten  erwiesen 
ist,  mit  unserem  Salzgipse  oder  Steinsalze,  in  geognosli- 
scher  Hinsicht,  identisch  sei,  so  namentlich  die  Salzbildai- 
gen  im  südwestlichen  DeulscUand  und  in  Lothringen.    De£s 
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9^  foii  FmdrieUUM  «td.äm  .WdlenktlH  cii^irtifcw 
ist,  kttm  sock  keift'  Beweis  fegM  deren'  Mopliwe  Ifo* 
br  sdo.  .Fndet  «dl  ja  aadi  iif.^er  Nord^EgtlnscfceB 
MiUe  derStlzgqM  iHNqptMicblicb  im  bottleii  SendateiM  w4 
Imai  Grase  nil  4em  MuuMHulkBj  ond  jvtM  der  Setah* 
gips  des  mrdiicbeii  DlntecUaiids  fröfetMüMthi  Im  i^euAeii 
bmenleiMi^eCett.  Sie.Krifie,  weldH»  den  Sekgips  imd 
ib^npl  das  eleinsalsfiiiireade  Gefattde  aus  der  Tiefe  in 
(He  iabere  Erdrinde  fiberflkrieii,  «ftd  500iU(|>e  Uniiiande, 
Böfe»  Yon  TerscUedener  Wirkang  gewesen  sein,  se  iafil 
Jnsebe  Uer  bis  zu  diesem^  dert  bis  m  jeMS  Vi v.ean.  ge- 
langte. Das  sind  Brsoiieinnngei) ,  die  bei  einem  eruptiven 
Geilen  «eht  anders  erwartet  werden  können. 

Ob  aber  «lies  steinsateCiibfende  Gebirge  in  ein^  nnd 

derselben  Epoche,  oder  ob  solches,  wie  z.  B.  beim  Basalte 

o^esen,  in  verschiedenen,  und  diesen  Falls  in  welcher, 

eotstandeo  sei  und  ob  überhaupt  aller  eruptive  Gips  zum 

Silzgipse  gehören?    das  sind   Fragen,  deren  Erörterung 

wdteren  Forschungen   vorbehajten  bleibt.    Soviel  ist  vor- 

Inig  als  gewifs  anzunehmen,  dafs  nicht  aller  in  der  Erd- 

kniste  Toriiommende  Gips  die  Natur  des  Salzgipses  besitze. 

So  kann  der  tertiäre  Gips^  z.  B.  am  Montmartre,  dem  als 

^«bhaft  geschichtetes  Gestein  mit  Einschlüssen  wohlerhal- 

teae  Ueberreste  von  Pachydermen,  die  Eigenschaften  eines 

SeCmentgesteüns  zustehen  und  der  als  Süfswasserbildung 

keine  Spur  von  Salz  enthält,  mit  dem  Salzgipse  nicht  iden- 

Kficirt  werden,  wie  ich  solches  schon  in  meinem  im  Archiv 

•bgedmckten  Schreiben  (S.  Bd.  HI.  S.  188)  erwähnte.    Auch 

sdieint  es  fast,  dals  nicht  aller  eruptive  Gips  dem  Salzgipse 

^«gehöre.     So   dürfte   der   am   südwestlichen  Rande   des 

Harzes,  in   der  Zechstein  -  Formation,  zu  Tage  gehende 

Schlotteagips,  nicht  mit  dem  Salzgips  übereinkommen,  indem 

jener  frei  von  Steinsalz  sein  wird.     Führte  der  Schlotten- 

gips  Steinsalz,  so  ist  es,  da  der  Harzrand  doch  zur  Bil- 
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¥«nirihiS9ffiig  giebt^  nicht  wohl  m  eridfaren/  wtmin  in  des* 
SM  NMe  Rkht  mkidesteni  eiiiige  SooI^ucBmi  rorbandeo 
rfn^.  Ist  es  aber  geprdsdet,  dails  in  einer  wmA  derselben 
Pormalion  verschiedene  Arien  von  enq^tivem  Gips  roriioni* 
men,  ^  wird  «s  ffir  die*  AvMiriiaif  TVtf  Steineals  v«i  er- 
heblicher Wichtigkeil  sein,  die  nfaendogudwH  Uaiersohiede 
isi4lschen  Sahcgips  und  anderem  empävem  Gips  nu  emailteb. 
Der  Zweck  dieses  Schreibens  wOrde  volstindig  erreichl 
sein,  wenn  es  mir  gelangen  wire,  Ihnen  aus  den  Veifcall- 
nissen  unserer  Gegend  die  enipllve  BeacteffBofaeil  des  Sab- 
gipses  ond  damit  auch  im  Allgemeinen  des  steinsalzfUuen- 
den  Gebirges,  sowie  das  Erscheinen  von  beiden  nicht  u 
trennenden  Gesteinen,  in  den  verschiedenartigsles  Foma- 
tionen,  keinen  ZwetfSel  öberiasaend,  darzntkiin. 
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1. 

Heber  Ceratiten,  besonders  von  denen^ 
die  sich  in  Kreidebildnngen  befinden. 

Von 

Herrn  v.  Buch   *). 


Jlliciit  selten  ist  es  gescbeben,  dafs  Ergebnisse  zur  Be-* 
itimnang  der  Jjebirgsbildongen,  die  roan  aus  derBetracb- 
tag  der  eingeschlossenen  organiscbea  Formen  gezogen 
katle,  und  die  fest  begrändet  zu  sein  scbienev,  durch  spä- 
tere Beobachtungen,  wenn  auch  nicht  gänzlich  erschüttert 
doch  sehr  eingeschränkt  worden  sind.  Diese  Erscheinung 
ist  mehr  erfreulich,  als  betrübend;  denn  sie  belehrt  uns, 
dals  die  organischen  Formen,  welche  jetzt  auf  der  Erd-> 
fliehe  nicht  mehr  gefunden  werden,  nicht  plötzlich  und  auf 
einnal  verschwinden,  sondern  nadi  und  nach  in  andere 
BOdungen  übertreten,  wo  sie  zwar  nicht  als  dieselben  Ar- 
ten erkannt  werden  können,  doch  aber  als  solche,  welche 
n  einer  gleichen  Abtheilung  von  Thierformen  gehören. 
Wir  lernen  hieraus,  dafs  dies  Verschwinden,  das  Erscbei- 
aen  neuer  Formen,  keine  Folge  einer  gänzlichen  Zerstö- 
rang  der  verschwundenen,  einer  neuen  Schöpfung  der  neu 


')    Ani  den  MoMUfberichteii  der  Bert.  Akad.  der  Wiiteiitoka^ 
ten,  J«U  1947. 
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hervortretenden  ist,  sondern  dafs  die  Arten  wahrscbeinlidi 
aus  sehr  veränderten  Lebensbedingnngen  hervoi^g^eheo. 
Wenn  ganze  Gebirgsketten  über  die  Erdflache  nea  aoF- 
steigen,  Continente  sich  erheben,  andere  sich  versenken, 
wie  läfst  es  sich  denken,  dafs  dann  Temperatur  der  Ober- 
fläche oder  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  oder  and^-e 
der  so  mannigraltigen  Lebenibpdingangen ,  sich  gleich  er- 
halten habel  Allein  wenn  me  Atmosphäre  statt  21  Proc 
Sauerstoff'  nur  8  oder  10  Proc.  Sauerstoff*  x^nthalten  hätte, 
so  würde  schon*  dadilrch^  allein  das^Leben  des  Menschen 
auf  der  Erde  unmöglich  geworden  sein.  Doch  Wasser- 
thiere,  Reptilien,  Insecten  würden  in  solcher  Zusammen- 
setzung sich  noch  ganz  wohl  und  zufrieden  befinden,  je- 
doch wahrscheinlich  sogleich  neue,  wenn  auch  den  vorig'en 
ähnhche  Formen  annehmen ,  sobald  der  SauerstoflT  der 
Atmo^bäre  von  10  Proc.  zu  31  Proc.  sich  steigert  Die 
Naturforscher,  welche  bekauplen,  dafs  niemals  in  verschie- 
denen Gebirgsschichten  gleiche  Formen  voricommen  (Agas- 
siz,  d'Orbigny),  glauben  dagegen  an  eine  stets  wieder 
erneuerte  Schöpfung  bei  jeder  Gebirgsveränderung:  das  ist 
jedoch  eine  sehr  widerstrebende  Ansicht,  die  nach  den 
erfahrnen  Bronn  und  den  unterrichteten  Engländern,  Ed- 
ward Forbes,  Owen,  Morris  sich  durchaus  nicht  be- 
stätigt. Auch  die  Ceratiten  geben  ein  neues,  noch  wenig 
beachtetes  Beispiel  einer,  bisher  ganz  ausschliefelicli  der 
Muscfaelkalkformatiön  zugerechneten  Form,  •jvelche  in  der 
Tbat  auch  in  spätere  Gebirgsbildungen,  wenn  auch  nur  in 
schwachen  Resten,  Qbergreift.  Ich  werde  'einige  dieser 
Formen  zusammenstellen  und  ihnen  eine  kurze  Beschrei- 
tung zufQgen: 

1)  Ajnmonites  Syriacus. 

Der  amerikanische  Naturforscher  Sbepard  in  Nervr- 
York  sandte  vor  zwei  Jahren  (1845)  zwei  Ammoniten  vom 
Libanon  an  den  Mineralienhäadter  Cranz,  um  eu  erfah- 
ten,  ob  sie  in  Europa  schon  bekannt  wären.  Sie  wurden 
mnr  dberRefert,  und  ich  erstaunte,  vom  LibanoA  Ceratiten 
zu  sehen,  von  einem  Berge,  an  welchem  inan  so  alte  For- 
malionen, als  der  Muschelkalk  ist,  gar  nicht  erwarten 
konnte.  Auf  Befragen,  ob  denn  dies  auch  wirklich  der 
Syrische  Libanon  sei,  antwortete  Hr.  Shepard,  dafs  der 
tmerikanische  Missionair  Smith,  der  Begleiter  von  Ro- 
binson,   der  noch   gegenwärtig  in  Beyrut  lebl,    sie  zu 
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BbMidM  in  Menge  geMnoMÜ  habe,  um)  flofleioh  smiie 
Hr.  Shepard  so  viele  Amoionjtea  dieser  Arl,  dafs  sie  in 
viele  SamiDlmigefl  verlheilt  werden  konnten.  Eswardnnn 
nach  dieser  neuen  Sendung  sehr*  wabricheinliüb,  dafs  sie 
der  unleren  Kreideformation  angehören  müssen.  Penn  sehr 
Ttele  SludLe  waren  in  Exogyra  eingehüUl,  weiche  sieb  von 
der  Exogyra  flabellata  Glfs.  T.87.  F.  6,  die  der  Kreidcj 
ganz  eigenlbümlich  isl,  gar  nicht  unterscheidet»  Als  ich 
mich  am  14.  October  1845  zu  Twin  befand,  zeigte  mir 
Hr.  Angelo  Sismonda  eine  Sammlung  eben  auch  von 
Bhamdun  am  Libanon,  die  der  noch  in  Beyrul  wohnende 
Dr.  Crotta  dach  Turin  gesandt  hatte.  Aufser  der  Exo^ 
gyra  sah  ich  hier  noch  die  kleine  Abänderung  der  T^e«» 
bratula  biplicata  var.  angusta,  die  bei  Neuchatel  so  häufig 
ist;  aufserdem  eine  Pleurotomaria,  eine  Natica,  eine  Neri- 
aea,  die  die  Kreideftatur  verrietben;  auch  Bxogyra  se- 
euoda.  So  liefs  sich  denn  nichi  mehr  beeweifel«,  dafs  der 
inoonttes  Syriacos  den  untern  Kreideachicbte«,  dem  sog^ 
aannten  Neocomien  sugezjihit  werden  müsse. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Ammonitch  mit  dem  gewöhn- 
lichen Ammonfles  nodosus  des  Muschelkalks  ist  aber  so 
aofTallend,  dafs  erst  eine  genaue  Untersuchung  belehrt,  \vi6 
man  beide  nicht  als  blofse  Abänderung  derselben  Gestalt 
ansehen  dürfe.  Denn  beide  gehören  zur  Abtheilung'  der 
gezähnten  Ammoniten  Cl^eniati);  solche,  die  am  Rücken 
mit  einer  doppelten  Reihe  von  Z&hnen  besetzt  sind,  wie 
ohngefahr  an  der  lebenden  Argonauta  Argo.  Dafs  A\ei 
Zähne  sind,  nicht  Anschwellungen  von  Rippen  in  der  Ndhq 
des  Sipho,  wie  an  so  vielen  anderen  Ammoniten  (Amml 
Bocklandi^  Parkinson!),  erweist  ihre  Lage.  Anschwellun-» 
gen  geschehen  stets  in  der  Richtung  der  angeschwollenen 
Rippe;  Zähne  jedoch  stehen  schief  im  Winkel  auf  der  Rippe 
selbst.  Beide  Ammoniten  sind  dann  noch  weiter  gegen 
die  Sutur  mit  einer  Knotenreihe  verziert,  und  mit  dicken, 
kaum  gegabelten  Rippen  versehen.  Und  auf  beiden  treten 
sogleich,  an  den  eng  zusammenstehenden  Kammerrändern, 
die  zahnlosen,  abgerundeten  Loben  hervor,  welche  die 
Ceratiten  vor  anderen  Ammoniten  auszeichnen.  Die  Ein- 
zelheiten dieser  Loben  sind  es  jedoch,  welche  beide  Arten 
von  einander  entfernen  und  sie  als  selbstständig  erkennen 
lassen. 

Aeht  bis  zehn,  ziemlich  hochatehende  Knoten  erhehan 
sich  auf  dem  Syrischm  AmmonihNi,   auf  der  Sniorkante 
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gdbst.  Sie  setzen  fort  aof  der  wimig  gewölbten,  iist  ebe« 
nen  Seite,  als  dicke  Rippe,  die  aber  stets  an  llohe  ab- 
nimmt, je  mehr  sie  dem  Röcken  sich  nähert,  bis  der  schief 
darauf  stehende  Zahn  sie' beendet.  Zwisdien  ihnen  gdiea 
Yom  Röcken  noch  andere  Rippen  herab,  welche  jedoch  die 
Suturkante  nicht  erreichen,  jede  ebenfhlls  am  Röcken  von 
einem  daraufstehenden  Zahn  beendet  Es  sind  daher  am 
Röcken  doppelt  so  Tiel  Zöbne,  zwanzig  im  Dorchscbaitt, 
als  Rippen  an  der  Sutor,  bei  Stöcken  von  1  bis  1|  Zoll 
Durchmesser,  wie  sie  gewöhnlich  sind«  Der  Röcken  zwi- 
schen den  beiden  Zahnreihen  ist  ganz  flach  und  steht  senk- 
recht auf  den  Seiten.  Auch  die  Soturflftche  senkt  sich  seak*- 
recht  herab  auf  vorige  Windungen,  wodurch  ein  tiefier 
Nabel  gebildet  wird. 

Drei  Viertel  der  Windungen  werden  ron  späteren  Win- 
dungen eingeböllt  (involut)  und  nur  ein  Viertel,  die  ts- 
tere  Knotenreihe,  bleibt  nnbedeckt.  Die  letzte  WMo^f 
bildet  die  Hälfte  der  Höhe  des  ganisen  Dorchmessers.  Du 
Yerhältnifs  ist  wie  100  :  55.  Auch  die  vorletzte  Windung 
wurde  von  der  letzten  nur  die  Hälfte  abschneiden  (57 :  100), 
welches  ein  schnelles  Anwachsen  ist.  Die  Breite  ist  an 
der  unteren  Enotenreihe  der  Höhe  der  Seite  fast  gleicli, 
am  Rucken  jedoch  erreicht  sie  nicht  die  Hälfle  der  Seile. 

Die  Form  der  Loben  und  ihrer  Sättel  ist  jedoch  das 
Yorzöglich  auszeichnende  dieser  Gestalt.  Da  der  Ammonit 
bis  ober  drei  Viertheile  involut  ist,  so  treten  zu  den  sechs 
Hauptloben  noch  drei  kleinere  Hulfsloben  und  sogar  der 
Anfang  eines  vierten.  Jeder  dieser  Loben  ist  eng,  mehr 
als  doppelt  so  lang  als  breit,  ganz  zahnlos  an  den  Sei- 
ten, allein  am  Boden  mit  einem  HaupUahn,  und  zwei  Sei- 
tenzähnen versehen.  Die  Sättel  werden  ebenfalls  von  Se- 
cundärloben  zertbeilt,  wenn  auch  nur  von  sehr  wenig  tief 
herabgehenden  von  geringer  Breite,  wodurch  die  Ein- 
schneidung dieses  Sattels  wenig  aufßltt.  Indessen  ist  es 
doch  eine  wesentliche  Unterscheidung  vom  gewöhnlichen 
Charakter  der  Ceratiten,  vorzuglich  vom  Amm.  nodosus  des 
Muschelkalks,  an  welchem  die  Sättel  durchaus  ohne  alle 
Einschneidung  erscheinen.  Diese  Sätlel  sind  sehr  breit, 
der  Dorsalsattel  ubertrifil  an  Breite  mehr  als  viermal  die 
Breite  des  oberen  Laterals.  Der  Dorsallobus  in  zwei  Arme 
durch  den  Sipho  zertbeilt,  bleibt  unter  der  Tiefe  des  obe- 
ren Laterals  zuröck,  wenn  audi  nor  wenig. 
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Die  lahnlosea  SWle«  dieier  Lobes 
sind  alle,  fast  in  Halbkreis  gebe* 
gen,  mit  der  Convexitäl  nach 
innen,  und  dieaea  ist  ew  Charak- 
ter, der  sich  durchaus  in  allen  Ce^ 
ratilen  und  Gofiiatiten  der  Kreide  wie« 
der  airfBndet  and  der  für  sie  ein 
femetnacbafUicbea  Band  wird.  Die 
Cremen  dieser  baidoi  Abtheiinnge« 
Yon  Anunostten  gehen  dadurch  ae 
amnerklidi  in  einander  Aber,  daft 
man  sie  mit  BesUaynÜieit  nieht  mehr 
sn  ziehen  Yerniag.  Bei  dem  Amm. 
nodosQS  des  Masd^lkalks  ist  diese 
auszeichnende  Bildung  der  SeiteiH 
winde  der  Loben  nicht  hervortre- 
tend. 

Bhnmdoun,  der  Gebortsort  die- 
ser Amroeniten,  ist  ein  auf  dem  Ge- 
birge, mweit  der  Strafse  Ton  Beyml 
nach  Damasous  liegendes  Dorf,  wel- 
ches dnrcfa  die  Menge  ond  Trefflich- 
kak.der  dort  wachsenden  und  ge^ 
plegten  Weinreben  berühmt  ist.  Es 
liegt,  nach  dem  schönen  Profil,  wel- 
ches wir  den  Arbeiten  des  Hm.  von 
Wildenhruch  verdanken,  3200Fufs 
iker  dem  Meere.  Die  wohlhaben- 
dttt  Einwohner  von  Beynit  besu- 
dln im  Sommer  dieses  Dorf  auf 
mehre  Wochen,  um  dort  die  Trau- 
ben an  esaen.  Dies  mag  der  Grund 
sein,  warum  gerade  diese  Ammoni- 
ten  in  solcher  Menge  aufgefunden 
«id  gesammelt  worden  sind. 

2)  Ammonites   senequieri. 
(D^Orbignj  Temin  cr^tac^.    T.  80.  p.  292.) 

In  unteren  Schichlen  der  Kreidebildungen  (gr^s  vert, 
▼OB  Escargnolles  im  Dep.  du  Var).  Ohnerachtet  d'Or- 
bigny*s  Beschreibung  weitlöufl^  g^nug  ist,  so  hat  er  doch 
äe  BerkwunUgen  Loben  dieses  Ammoniten  nur  von  einem 
«ivoUkoBMimien  SMeke  und  daher  nicht  richtig  gezeichnet, 
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was  er  selbst  zagiebt  Nach  besseren  Stucken  io  iti 
schönen  Sammlung  des  Dr.  Ewald  habe  ich  die  Zeich- 
nung der  Loben  entworfen. 

Dieser  Ammonit  ist  nur  wenig  involut.  Mehr  als  Drei- 
vierteltheile  der  vorigen  Windungen  bleiben  unbedeckt,  da- 
her bemerkt  man  auch  nur  einen  einzigen  Hulfslobus  nahe 
der  Sutur.  Starke  Rippen  erheben  sich  von  der  Sulor- 
kante,  schwellen  stark  auf  nahe  dem  Rucken  und  biegen 
sich  auf  dem  Rucken  selbst  stark  nach  vorn.  Andere  lUp- 
pen  seteen  sich  zwischen  die  gröfseren^  erreichen  jedoch 
die  Suturkante  nicht,  welches  eine  auszeichnende  Erschei- 
nung för  die  meisten  Ammoniten  der  Kreide  ist,  ond  sie 
sehr  von  Jura-Ammoniten  unterscheidet.  26  Rippen  stehen 
am  Rande  auf  einer  Windung  in  Stücken  von  2  Zoll  Durch- 
messer, 18  Rippen  bei  i  Zoll.  Die  Suturfläche  ist  abge- 
rundet; die  Seitenfläche  wenig  ge- 
wölbt. Die  letzte  Windung  ist  ein 
Drütheil  des  ganzen  Durchmessers, 
35:100.  Die  vorletzte  Windung 
veriialt  sich  zur  letzten  wie  60: 100. 
Auch  hier  sind  die  Sättel  viel 
breiter,  als  die  Loben;  und  diese 
letztem  haben  eben  so  zahnlose, 
ausgeschweifte  Seitenwände ,  als 
der  Amm.  Syriacus.  Unten  am  Bo- 
den des  Lobus  senkt  sich  eine 
Sptze  herab,  mit  symmetrischen 
Zähnen  zur  Seite.  Ein  tiefer  and 
ganz  zahnloser  Secundärlob  US  setzl 
sich  im  Dorsalsattel  ein.  Der  La- 
teral- und  der  Ventralsattel  dage- 
gen bleiben  ohne  alle  Einschnei- 
dang, steigen  aber  schief  in  du 
Höhe,  so  dafs  sie  ihre  gröfsti 
Höhe  unmittelbar  über  der  Ein- 
senkung  des  folgenden  Lobas  er- 
reichen. D*Orbigny  hat  auch  ii 
den  inneren  Sätteln,  dem  Lateral- 
und  VentralsaUel ,  Einsenkungfei 
bemerkt,  die  aber  auf  Hm.  Ewald' 
Studien  nicht  erscheinen ,  and 
durch  das  Aufeleigen  des  Salle] 
gegen  das  Innere  einen  hrrthnn 
rermulhen  lassen.    Das  bag^enforv 
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läge  EaCgfegeostebeii  der  zahnlosen  Winde  der  Loben  bleibt 
Mcb  Mf  de«  Ewald 'sehen  Stacken  höchst  auffiiUend. 

3)  Ammonites  Jacquemonlii« 

D^  geistreiche,  lebendige,  aufmerksame  ond  kennt** 
oiMdie  Pariser  NaturforBcher  Jacqnemont,  der  in  Boni«> 
biy  Yerstorben  ist,  ehe  er  Europa  wieder  erreichen  kernte» 
bt  diesen  Ammoniten  ?on  der  Höhe  des  Himalayagebirffee 
der  Sammlong  des  Jardin  des  plantes  in  Paris  gesehim, 
und  dort  hat  man  ihm  mit  Recht  den  Namen  des  Entdek«> 
kers  gegeben.  Jacqaemont  fand  ihn  auf  dem  Houkio 
Pafs,  sehon  völlig  im  Gebiet  von  Thibet  und  in  17000 
Fids  Böhe,  also  fast  3000  Fufs  höher,  als  der  Gipfel  des 
Hootblanc.  Er  war  zu  diesem  Pab  von  Bekhud  gekom- 
nei,  ejaem  Ort  am  obem  Seliedge  und  schon  selbst  fast 
io  dtf  flöhe  des  Montblanc.  Im  ganzen  Zwischenräume 
lig  die  Oberfladie  ganz  mit  Ammoniten  bedeckt,  ein  Ver- 
steinenngsfeld,  sagt  Jacquemont,  welches  sich  vANig 
ober  eine  Quadralmeile  Raum  ausdehnt.  Mit  ihnen  finden 
«dl  Belemnites  semisulcatus,  eine  der  oberen  Juraschichte 
so  e^nthdmlicbe  Gestalt,  Belemniles  aalensis,  Ammonites 
DiToisii,  Anm.  fimbriatus  und  gar  viele  Ammoniten  aus  der 
Phnlatenfamilie,  Amm.  biplex,  Iriplicatus,  polygyratus,  auch 
Abid.  iomidus  der  Macrocephalen.  Das  Alles  Idfst  die  Jura- 
fenntioQ  gar  nicht  bezw^feln  (Jacquemont  Voy.  II. 
311)  und  ist  sehr  auffallend  ond  höchst  bemerkenswerth, 
deon,  wie  ich  schon  bfiufig  erwähnt  habe,  bis  zu  diesem 
Miea  Tafellande  hinauf  findet  sich  auf  der  ganzen  unge- 
itearea  hdisdien  Halbinsel  auch  nicht  eine  Spur  von  den 
neoeren  Gebirgsbüdungen,  die  einen  so  grofsen  Theil  von 
Evopa  und  vom  nördlichen  Asien  bedecken.  Nur  erst  seit 
wenigen  Jahren  hat  man  in  den  Umgebungen  von  Tine- 
welly  rnid  von  Pondtchery  einige  Hügelreihen  von  Kreide- 
büdangen  entdeckt;  allein  nur  in  dieser  Södspitze,  und  we- 
iter diese  noch  Juraschiohten  in  irgend  einem  Theile  von 
Deekan,  von  Bengalen,  noch  im  basaltischen  Tafellande 
zwischen  Bejapoor  und  Bombay,  und  eben  so  wenig  auf 
den  aasgedehnlen  sädwestlichen  Abbange  des  Himalaya- 
geUrges  in  NepanI  oder  Kumaon.  Allein  sobald  die  höchste 
Kotte  dieses  Gebirges  tberstiegen  ist,  so  betritt  man  überall 
^,  ^e  es  scheint,  sich  über  die  ganze  Hochfläche  von 
^bet  bis  in  grofser  Feme  sich  verbreitenden  Kalkstein- 
^  MergelschicMen,  deren  unendliche  Menge  von  Verstei- 
neniDgen  sogleich  an  die  Jurafliuna  von  Europa  erinnern. 

I^ten  u.  T.  Decheo  Archiv  XXII.  Bd.  4 .  H.  17 
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Die  in  Jurasdiiobteii  vo  reiche  HalWnMl  von  Colch  sciMfol 
hierin  eine  Ausnahme  zu  bil<ieii;  indesaeii  kann  sie  kawa 
.mehr,  physikalisch  betrachtet,  zur  grofsen  indischen  Halb- 
insel gezogen  werden;  sie  ist  eine  Fortsetzung  der  Ge- 
birgsschichten  im  südlichen  Persien  und  in  Mecrao.  Da 
wirklich  einige  Zuflüsse  des  Ganges,  der  Daoli,  der  Jaboi 
Gaagra  auf  der  hinteren^  nordöstlichem  Seile  des  Gebirfe6 
in  Ammonilenfeldern  entspringen  und  mit  dem  Ganges  die 
hohe  Centralkette  durchbrechen^  so  geschieht  es  hierdurch, 
dafs  Aromoniten  durch  den  mftchtigen  FI11&  bis  zu  seinen 
Austritt  in  die  Ebene  bei  Hurdwar  fortgeführt  werden.  Dort 
sammelt  man  sie  und  verbreitet  sie  als  Salagnun^s  über 
ganz  Indien.  Es  ist  vorzüglich  Ammoniies  coronatus,  wel- 
cher zu  diesem  Zwecke  vor  anderen  gesucht  «nd  gescfaaitl 
wird.  Es  ist  aber  nicht  richtig,  wenn  man  diese  AnHooni-  i 
ten  dem  südwestlichen  Abhänge  des  Uimalaya  zuschreibt  | 
Sie  kosMnen  alle  durch  die  Fldsse»  von  der  hintern  Seite  | 
hervor.  I 

Die  unterscheidenden  Merkmale  des  Anaioniles  /ao- 
quemontii  liegen  in  Form  und  in  Menge  der  Lobeii^ 
und  dann  in  seineiB  sehr  geringen  Anwachsen.  Ob  Kno- 
ten oder  Rippen  auf  der  Seitenfläche  sich  erhoben  hab^« 
bleibt  unbestimmt;  denn  das  von 
Jacquemoni  gesammelte  Stück  ist 
ein  Steinkern.  Da  der  Ammonit  om 
ganz  wenig  involut  ist,  so  bedarf  er 
der  Hulfsloben  nicht;  und  in  der  That 
erscheinen  auch  keine  andern  ak  die 
gesetzmäßigen»  nämlich  der  Dorsal, 
der  obere  und  der  untere  Lateral 
Diese  Loben  aber  haben  ganz  wie- 
der den  Charakter  der  vorher  be- 
schriebenen. Ihre  Seiten  sind  zahn- 
los und  im  Bogen  ausgeschweift;  ihr 
Boden  Ungegen  senkt  sich  mit  einea 
Mittelzahn  ab,  deu  zwei  Zähne  sar 
Seite  begldten.  Die  Sättel  sind  ganz 
zahnlos»  dem  Oharacter  der  Cerattten 
gemäiEs,  abgerundet,  aber  so,  dab 
ihr  oberer  Rand  schief  aufsteigt  md 
seine  grofste  Höhe  anmittelbar  über 
dem  folgenden  Lobus  erreicht,  gerade 
wie  bei  Amm.  Seaeqaieii  Die  Sättel 
haben  obngefahr  die  dof»pelie  Breite 
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der  Loben.  Dfe  letzte  Witidongf  rerhilt  iich  tem  g«n2eA 
Dorchnesser,  wie  38:i00,  welches  ntir  ein  geringes  An^ 
wachsen  ist.  Man  wfirde  daher  auch,  wäre  das  StficJt  yoB- 
ständig,  viele  Windungen  unbedeckt  sehen. 

4}  Anmonites  £w«]di. 

Wieder  ein  Ammotiit  mit  aahitlosen  Sfetleln,  md  fast 
ohne  Secnndärloben ;  allein  auch  die  Hauptloben  sind  seSnrt 
am  Boden  zahnlos,  und  hierdurch  erhalten  sie  ganz  den 
Charakter  der  Gonifititen.  Dennoeh  sind  auch  hier  die  Sei- 
ten der  Loben  ausgesohweifl,  mit  der  ConvexitAt  der  Bo- 
gen nach  innen,  gegeneinander;  wodurch  die  nahe  Yer- 
wandtscfaafl  dieser  Ammoniten  sich 
hinreichend  erweist.  Es  geht  aber 
auoli  hieraas  hervor ,  auf  welchen 
schwachen  Gründen  die  Trennung  von 
Goniatiten  und  Ceratiten  von  den 
übrigen  Ammoniten,  als  eigene  Ge- 
schlechter, beruhen,  und  wie  man  sie 
in  der  That  nor  als  Abtheilungen  der 
Ammoniten  ansehen  dürfe. 

Die  Loben  dieses  Ammoniten  ha- 
ben irar  wenig  Tiefe;  sie  sind  eben 
so  breit  als  tief  und  endigen  sich  mit 
einem  stumpfen  Winkel.  Ein  ziem- 
lich bedeutender  Hülfslobus  tritt  zu 
den  Normalen  und  läfst  bis  zur  Su- 
tur  noch  einen  breiten  Ventralsattel 
bemerken;  es  ist  die  natürliche  Folge 
des  Eingewickelten  der  Windungen, 
denn  dieser  Ammonit  ist  fast  ganz 
invoint.  Im  breiten,  schief  aufstei- 
genden Dorsalsattel  senkt  sich  in  der 
Mitte  noch  ein  kleiner  Secundärlobus, 
wie  am  Amm.  Senequieri. 

Auf  der  Seitenfläche,  die  nur  we- 
nig gewdIM  ist,  erscheinen  nahe  dem 
Rande  Zähne,  wie  am  A.  Syriacus, 
sie  sind  jedoch  wenig  deutlich.  Zwi- 
schen '  den  Zähnen  erbebt  sich  dw 
SAcken  zur  scharfen  Kante,  er  ist 
daher  ausgezeidinet  gekielt.  Die  Win- 
dungen wachsen  schnell,  die  letzte 
Windung  ist  Mher,  als  der  ganze 
17  ♦ 
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Dur^unesMr,  im  V^rUltDife  von  60  :  100.  Diese  lelple 
Windung  ist  daher  auch  mehr  i^b  doppelt  so  hoch,  als  die 
vorige,  die  unmiMelbar  von  ihr  bedeckt  vrird,  in  VerfaälU 
nifs  von  43  :  100. 

Dieser  Ammonit  ist  von  Dr.  Ewald  in  dem  oberen 
Grunsand  der  Kreideformation  bei  Dien  le  Fit,  Dep.  de 
la  Dröme,  entdeckt  worden.  D'Orbigny  hat  ihn  nicht 
gekannt. 

5)   Ammonites  Vibrayeanus. 
(D'Orbigny  Terrain  cretac^,  I.  332.  pl.  96.) 

Wenn  A.  Ewald  i  an  Goniatiten  erinnert,  so  isl  noch 
weit  mehr  in  diesem,  freilich  bisher  nur  von  d'Orbigoy 
gekannten  und  beschriebenen  Ammoniten,  die  Natur  der 
Goniatiten  gar  nicht  zu  verkennen.  Die  Loben  sind  aoch 
in  ihren  unteren  Enden  völlig  zahn- 
los, dabei  aber,  wie  bei  Goniatiten 
gewöhnlich,  breiter  in  ihren  unteren, 
sehen  aber  in  ihrem  oberen  Theile  einer 
Sohle  ähnlich;  es  ist  aber  auch  wieder 
das  Ausgeschweifte  der  Lobenwände 
nach  aufsen  hin,  wie  bei  allen  vorigen 
Gestalten. 

Da  der  Ammonit  sehr  schnell  wädist 
und  fast  völlig  involut  ist,  so  erschei- 
nen im  umwickelnden  Theile  noch  drei 
kleinere,  allein  ganz  gleich  gestaltete 
Hülfsioben.  Die  Sättel  sind  abgerun- 
det und  nur  wenig  breiter,  als  die 
Loben  ,  au&er  dem  Dorsalsattel ,  in 
dessen  Rand  sich  noch  ein  bedeuten- 
der Secundärlobus  einsetzt.  Eine  greise 
Menge  von  Zähnen  umgeben  den  Rand, 
der  flach  ist,  wenn  auch  nur  sehr 
schmal.  Gegen  zwanzig  S  förmig  ge- 
krümmte flache  Falten  bedecken  die 
Seiten  und  verlieren  sich  gegen  den 
Rand,  der  gewöhnlichen  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Kreideammoniten  entge- 
gen. Auch  die  Suturftäche  isl  nicht 
abgerundet,  sondern  flach. 

Auch  dieser  Ammonit  wächst  sehr 
scbnell.    Die  letzte  Windung  ist  bohm*. 
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«b  die  Hälfte  des  ganzen  Diirohnessen,  im  VerliaUiiib  von 
53 :  100»  Er  ist  im  oberen  GrQnsand  der  Kreidefonnatioii 
geAmden  worden,  bei  dem  Dorfe  Lamennais,  im  Canton 
Ton  Vitaraye  im  Sarlhe  Departement. 

D'Orbigny  versichert,  dafs  die  Loben  sehr  genau 
gezeichnet  sind  and  von  den  Loben  anderer  Kreideammo- 
niten  gänzlich  abweichen.  Dafs  es  die  Loben  der  Gonia- 
Uten  wären,  war  ihm  nicht  aufgefallen,  ohnerachtet  er  sie 
selbst  und  sehr  richtig  mit  den  Loben  des  Ammonites  Hens- 
lowii  vergleicht,  ein  Goniatit  aus  dem  Kohlenkalk,  den  er 
aber  fiJsdiHoh  den  Jorascbiditen  znreehnet. 


Wenn  man  diese  Kreide -Ammonilen  untef  sich  ver- 
gleidit,  wenn  man  das  allmählige  Verschwinden  der  Zähne 
im  Grande  der  Loben  betrachtet,  und  wie  auf  solche  Weise 
Cerattoi  und  Goniatiten  allmählig  in  einander  übergehen, 
so  wird  man  sich  leicht  überzeugen,  daft  diese  Unterschiede 
nicht  bedeutend  genug  sind,  eigene  Geschlechter  zu  bil- 
den, and  dafs  sie  nur  als  Unterabtheilungen  der  Ammoni- 
tea  angesehen  werden  können.  Wenn  man  femer  be- 
merkt» wie  der  Secondärlobus  im  Amm.  Syriacus  (Fig.  L) 
sich  im  Amm.  Senequieri  (Fig.  IL)  so  bedeutend  vergrö- 
Is«i,  wie  er  noch  deutlich  im  Arom.Ewaldi  (Fig.  IV.)  seme 
wahre  Natur  verrätb,  so  wird  man  nicht  bezweifeln ,  dals 
ar  im  Amm.  Vibrayeawis  (Fig.  Y.)  keinesweges  der  obere 
Lateral  sein,  könne;  man  wird  sich  überzeugen,  dafs  die- 
ser obere  Lateral  stets  der  grölsere  und  tiefere  der  Seiten-« 
VAbü  sein  müsse,  und  fafst  man  diesen  Gesichtspunkt  ins 
Ange,  so  werden  auch  so  wunderbar  erscheinende  Am- 
OHwiten,  wie  unter  andern  der  so  höchst  ausgezeichnete 
Aaun.  Mettemichi  ist|  sich  ohne  Schwierigkeit  den  gewöhn- 
Bcben  Gesetzen  der  AmoMmitenbildung  einfugen  lassen. 
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Die  Kunst^  Onyxe,  Caroeole,  ChalcedodKie 

and  andere  verwandte  Steinarten  zu  far- 

ben,  ZOT  Erlänterong  einer  Stelle  des 

Plinias  Secnndus* 

Von 

Herrn    Nöpgerntfa. 


M9ie  Steine,  weicht  die  Alten  Gaumen  niimten,  waren 
viel  zahlreicher  nnd  mannichfaltiger  tte  unsere  Edeteteine, 
unter  denen  nur  eine  mftfsige  Anirahl  von  Steinen  begprif- 
fen  wird,  weiche  sich  durch  Farbe,  Durehaidifigkeit,  Gtans, 
Härte,  SchwerzerstSt^arkeit  u«  s.  w.  «nd  durch  eine  gröfsere 
Sehenheit  als  vorzögliche  Schmuckateine  aroszeichnen.  Ihre 
Namen  sind  allgemein  bekannt;  ich  nnterlasse  deren  ein- 
zelne ApfTührang.  Verglcichl  man  damit,  waa  €.  PHnioi 
Secundus  im  XTäVII.  Buche  seiner  N^lurgeschicbte ,  w^^ 
ches  die  Ueberschrift  „Oriffo  gemmamm"  fahrt,  alles  be- 
schreibt und  anführt,  so  erhält  man  eine  Ansdiauang,  wie 
aufserordentlich  weit  der  Begriff  der  Gemmen  bei  den 
Alten  ausgedehnt  war.  Die  vielen  Namen  der  Alten  Inr 
ihre  Gemmen  gründen  sich  zwar  häufig  auf  sehr  geringe 
Unterschiede  der  Farbe  und  anderer  sehr  untergeordneten 
Charaktere ,  auf  welche  die  strengere  Wlssensc^illichkeit 
der  heutigen  Mineralogie  für  die  wesentliche  Sondemng, 
die  nur  einige  Namen  erheischt,  keine  Rücksicht  nimmt, 
und  überdies  ist  es  sehr  oft  ganz  unmöglich,  aus  den  un- 
Yollkommeneo  Beschreibungen,  welche  Plinins  an  sehr  zahl- 
reiche Namen  knüpft,  irgend  zu  ermitteln,  was  er  nnd 
seine  Landsleute  darunter  verstanden  haben  mögen.  Redi- 
nen  wir  aber  auch  Alles  dieses  ab,  so  bleibt  noch  mne 
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grofce  Abi«M  sehr  gwi  trkeuitarer  pHftiMiicImr  GaomieQ 
tt^rlgj  die  wir  Melil  mehr  tu  den  Bddsleintii  r^diDen.  Da« 
Mo  gehören  nameotlkh  die  sehr  seUreicbefi^  schön  ge- 
firMefi,  sowohl  einfarbigen  als  mannichfach  gestreiften  md 
gefeckten  Arten  nnd  Vmelalen  der  Qn^n*  Gattung,  die 
num  wohl  sonst  mit  noch  einigen  andern  Mineralien  Halb« 
edelsteine  nannte:  eine  Benennung,  weiche  die  vorge- 
sduittene  Wissenschaft  aber  auch  mit  vollem  Rechte  ab- 
geworfen hat,  und  wovon  selbst  die  Technik,  der  eigenl-- 
Kch  diese  Benennung  aHein  angehörte,  kaum  noch  einigen 
Gebrauch  maclU. 

INese  Arten  und  Varietdtea  des  Quarzes  waren  es 
iber  besonders,  welche  die  Alten  sehr  hoch  schätzten, 
und  vorzöglich  darum,  weil  sie  Cur  die  Knnsl  ein  vortreff- 
liches und  werthvolles  Material  lieferten,  weil  sie  durch 
ihre  verMhiedenen  Farben*Streifen  sich  selbst  besser,  ahi 
äe  etgcntlichen,  meist  einfarbigen  Edelsteine  zu  in  Relief 
gesehnill^ien  Steinen,  zu  Cameen,  eigneten,  bei  welchen 
<fie  versdneden  gefärbten  Lagen  die  Kunst  in  der  Schön« 
hcit  und  MannichfalUgkeit  ihrer  Erzevgnisse  Irefilich  unter«* 
stüzten.  Ueberdies  waren  es  auch  gerade  die  vielfarbigen 
Qasfze,  welche  in  ihren  naürlichen  Farbenmischungen  am 
meisten  sogenannte  Naturspiele  -^  Physes  bei  den  AHen 
genannt  —  darboten,  und  auch  diese  wurden  als  beson«- 
dere  SeUenbeiten  sehr  hoch  gebalten.  So  erzählt  Plinius 
von  miem  Aehat,  welcher  im  Besftze  des  Pyrrbus  gewe- 
sen sein  soll,  der  in  seinen  naturlichen  Fledien  des  Büd 
das  Apollo  mü  den  neun  Musen  dargestellt  habe  0* 

Bei  dem  groften  Werthe,  welcher  im  Akertbume  auf 
Cemmen  überhaupt,  kisbesondere  aber  auf  geschnittene 
Kan8tw€»%e  ans  soldien  gdegt  wurde,  die  nicht  blos  zum 
Sehttucke  dienten,  sondern  auch  in  Daktylioiheken  von  den 
Hiuplem  der  Nation  mU  grofliem  Aufwände  gesammeil 
worden  *),  kann  es  nicht  beiVemden^  dab  die  damalige  In- 
dmtrie  sieh  auch  auf  die  Verlllschung  und  Verschönerung 
der  Gemmen  geworfen  hat,  und  Plinius  versichert,  dals 
keine  Art  von  Betrug  so  lohnend  sei^  wie  diese  '> 


')    Lib.  37.  cap.  3. 
')    Ibid.  cap.  5. 
')    Ibid.  cap.  76. 
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£8  siDd  deD  AK^rtbiiBtöforschero  die  «os  Gtelöoea 
nachgeahmten  Gemmen,  die  wahren  antiken  Pasten,  nidit 
allein  genügend  bekannt,   da   sie  oft  genug  vorkommen, 
sondern  avoh  Plinins  giebt  Zeugnifs  davon,  dafs  man  den 
Carbunculas,  den  Jaspis  und  den  Cyanos   (Lapis  lazdi) 
in  Glasflüssen  nachmache  ^).     Er  ertheilt  sogar  Anleiinog, 
wie  man  die  falschen  Steine  von  den  ächten  unterscheide& 
könne').    Er  spricht  ferner  davon,  wie  man  Platten  von 
verschiedenen  Steinarten  aufeinander  kitten  kann,  um  auf 
diese  Weise  andere  Steine  nachzuahmen  (Sardonyxe  u.dgl, 
welche  sich  zur  Bearbeitung  als  Gemmen  eignen)  ')•   I^ 
Unterlegen  von  Folien  bei  den  durchsichtigen  eigentlichen 
Edelsteinen   war   den  Römern  ebenfalls  li^annt;    Phoins 
erwähnt  dieses  beim   Garbunculus  %     Auch   war  es  dea 
Römern  nicht  fremd,   wie  man  manchen  Stcinarten  andere 
Farben  geben  oder  deren  natürliche  Farben  erhöhen  uad 
verschönern  konnte.    Plinios  führt  an,  dafs  es  selbst  Ab- 
handlungen gäbe,  welche  Recepte  mittheilten,  wie  man  den 
Bergkrystall  zu  ^aragden  und  andern  dorcbsichtigen  Gem- 
men färben,  den  Sarder  in  Sardonyx  verwandeln  könne 
U.S.W.  ^).    An  einer  andern  Stelle  sagt  er,  daCs  man  in 
Indien  verschiedene  Edelsteine  durch  Färbung  des  Berg- 
krystalls  nachahme ,  welche  Verfälschung  vorzüglich  beb 
Beryll  vorkomme  ^j.     An  einer  dritten  hierhin  gehörigen 
Stelle  erwähnt  PUnius,  doch  blos  als  eine  Sage,  dafs  die 
Aethiopier  die  mattern  Carbuneuli  vierzehn  Tage  lang  in 
Säure  (Acetum,  Essig)  beizten,  nach  welchem  sie  eben  so 
viele  Monate  glänzten  0-    Abgesehen  davon,  dafs  es  schwer 
zu  bestimmen  sein  dürfte,  wdche  Steine,  au&er  dem  Ra* 
bin  und  manchen  rothen  Granaten,  Plinius  noch  zu  seiaen 
zwölf  Arten  von  Garbunculus  gerechnet  hat,  so  seheint  der 
Inhalt  dieser  Stelle  auch  zu  den  mancherlei  abergläubischen 
Dingen  zu  gehören,  die   der   römische   Compilator,  zwi- 
schen den  sdir  vielen  wahren,  in  sein  Werk  aufgenomnen 
hat    Sachlich  wird  der  Naturforscher  diese  SieHe  schwer- 
lich ausreidiend  deuten  können.    Nicht  aber  so  ist  es  tnit 
noch  einer  andern  sehr  widttigen  Stelle  beschaffen,  wdckd 


')  Lib.  37.  cap.  26,  37  und  38. 

")  Ibid.  cap.  26  und  76. 

^)  Ibid.  eap.  75. 

*)  Ibid.  cap.  26. 

*)  Ibid.  cap.  75. 

')  Ibid.  cap.  20. 

^  Ibid.  cap.  26. 
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lidi  asf  die  kwisUiohe  Firbmg  lewisser  Oemaien  aiü  der 
Omagattimg  bezieht,  obgleich  dieseSie  a«cb  bisher  neoh 
aof  lEeine  Weise  aosreicheiid  erklärt  worden  ist.  Es  iet 
dieses  der  Anfang  ond  der  grölSrere  Theil  des  T5.  Cap. 
kB  37.  Boche,  so  wie  ich  diese  Stelle  wörtlich  hier  folgen 
lasse,  da  ich,  wie  es  mir  scheint,  ihre  völlig  richtige  Br- 
UanDg  geToBden  habe  and  als  eigentlichen  Zweck  der 
gegfowärtigea  Abhandlang  zu  entwickeln  Tersochen  werde. 
Cap.  75  sagt  namHch  onser  Rdmer: 

„Geanae  nascuntnr  et  repente  novae,  ac  sine  nomi- 
oibos:  ui  Lampsaci  in  metallis  am-ariis  nna  invent« ,  qoao 
propCer  pokbritodinem  Alexasdro  regi  miasa  iWt,  nt  andlor 
est  TlwophrastHS.  CoeMides  qnöipie  nunc  ynlgatissimae 
iont  Terhis,  qaam  nascnntor:  in  Arabia  repertis  ingentibns 
^eto,  meUe  exooqni  tradont  septenis  diebos  noclibnsqne 
sine  kleriDissioiie:  ita  omni  terreno,  Titiosoqae  decosso, 
imv|alaB  poraniqae  glebam,  arttficom  ingenio  yarie  distribai 
ii  reaas  dactosqoe  roacoianini,  qoam  maxime  vendibiK  ra- 
ÜMe  aectantiom:  qtHmdaaique  tantao  magnitadinis  fecere, 
Dt  equis  regnni  in  Oriente  firontalia ,  atqne  pro  phaleris 
penniia  faeerent  Et  alias  oanes  gemmae  mellis  decocta 
nitesciBt,  praecipue  Corsici:  in  omni  atio  uso  acrimoniam 
lUMrrentes.  Qnae  variae  sont,  et  ad  novitatem  accedere 
<:alMüate  iogemorom  con^gil,  at  noR»en  nsitatnm  non  ha- 
^(^  physes  appellant,  velot  ipaivs  natnrae  admiratlonem 
iiiis  Teaditantes,  quam  finis  nominnm  non  sit,  qnae  per- 
Hfn  noa  eqindem  cogito,  innnmera  ex  Graeca  vanitate 


Dab  Plmins  in  dieser  Stelle  den  Achat  und  die  Stein- 
*ta  der  Onarz-Oattong ,  deren  Mengnng  den  Achat  bil>* 
^  ni  Smne  halte,  beweist  seine  Berafong  auf  Theophrast, 
veldier  jenen  Fond  ans  <len  Goldgraben  von  Lampsacas 
»  Zosaaimenfaange  an  einer  Stolle  erzählt,  wo  gerade  von 
sMen  Steinen  die  Rede  ist.  Er  erwähnt  In  derselben 
^  Onyx,  den  Anediyst  and  den  Achat  selbst;  zaietzt 
Vickt  er  dann  von  jenem  Steine  von  Lampsacas  and 
fleoBk  ika  einen  äbiriichen  wnnderschönen  Stein ,  welcher 
ak  Siegclstein  geschnitten  warde. 

PUnias  geht  von  ihm  za  den  Cochlides  ober  and  sagt, 
(iils  sie  wahrscheinlicher  gemachte,  d.  h.  wohl  känstlich 
veränderle,  als  natürliche  Steine  wären.  Daran  knüpft  er 
<iie  Erzählung,  dafs  man  in  Arabien  Glebae  finde,  weldie 
äekea  Tage  ond  sieben  Nächte  in  Honig  ausgekocht  und 
'l«kn  von  den  Künstlern  so  zabereitet  würden,  dafs  sie 
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Adenii  SUicIie  und  Pieeken  •rbialleii  und  sieh  dahar  nm 
Sdmueke  sehr  eigiMlen.  Das  Kooken  in  Honig  geschähe, 
OM  die  Glebae  von  allem  Erdigen  und  Unreinen  su  ainbem. 

Ueber  die  Bedeuiung  des  Wortes  Coehlides  ist  Man- 
obes  coniecturirt  worden.  Der  antiqnarisehe  Mineraloge 
Lannay  0  halt  die  Coehlides  för  einen  der  vieten  Naniea 
aus  der  reichen  und  oft  lacherlichen  lithologisdien  Noaen« 
clatur  der  Griechen,  womit  sie  die  Gemmen  Oberhaupt  und 
namentlich  auch  die  kunstlich  veränderten  belegten.  De- 
lafosse  *)  denkt  sich,  vielen  Wem  Commentatoren  des 
Plinius  folgend,  unter  Coehlides  versteinerte  Schnecken 
und  Muscheln,  ohne  dafür  andere  Grunde  beiinbringen, 
als  dafit  in  Stein  verwandelte  Concfaüien  an  verschiedenen 
Orten  gefunden  wurden.  Ajasson  de  Grandsagne  oder 
einer  seiner  viden  gelehrten  Mitarbeiter  bei  seiner  Herans- 
gabe des  Plinius  ')  spricht  auch  bei  dieser  Veranlnssnuf 
von  versteinerten  Coaohilien  und  tadelt  den  Plininn,  AA 
er  die  Erzählung  der  Operation  der  Araber,  wie  sie  die 
fossilen  Conchilien  in  Schmucksteine  verwandeUi,  ohne  aUe 
Prüfung  wiedergegeben  habe. 

Andere  Schriftsteller,  ivelche  die  SteUe  besprechen, 
haben  sich  an  dem  Ausdruck  Coehlides  nicht  gesteüraa, 
und  unter  diesen  «einte  Bruckroann  ^),  es  könne  woU 
sein,  dafs  der  Honig  zur  fteinigtti^  der  Edelsteine  etwis 
beitrage;  dafs  aber  sokfaer  auch  die  innorn  Fehler  nnd 
Unreinigkeiten  wegnehme,  wirde  in  untern  Zeiten  nchwa<* 
lieb  Glauben  finden,  und  nook  weniger,  da£i  dur«h  dteses 
Kochen,  nach  Belieben  der  Kunstler,  allerlei  gefärbte  Aiem 
und  Flecken  entgehen  könnten.  Vielldcht  wiren  unter 
den  arabischen  Erdschollen  gewisse  feine  Thonarten  von 
verschiedener  Farbe  zu  verstehen,  welche  nnn  nach  de« 
Reinigen  mit  fiontg  nach  Gefallan  gemischt  und  gerannt 
hatte,  um  ihnen  dadurch  eine  gröfaere  Harte  m  geheo, 
und  sie  dann  als  Edelsteine  bearbeitet  nnd  gescUlffen 
habe.  Zu  einer  solcken  höchst  gesuchten^  weder  den  Wor- 
ten noch  der  Natur  der  Saehe  entspreehenden ,  ErkUniag 
giebt  die  Stelle  nicht  die  mindeste  Veranlassung. 


*)    Mineralogie  des  anciens.     Tome  tl.  S  234. 

*)    C.   Plinil  Secundf  htst.  nat.  auctore  Kinerico- David.     Pare 

aexia  continena  inineralogiMii  curanto  Delafotse  S.S84. 
')    Hiatoire  naturelle  d«  PÜne.  Tome  XX.  Paria,  1633.  8.47911 
*)    Abliandl.  von  den  EdeUteinen.  2.  AuU.  Oraanscbw.  1773.  S.SSf. 
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Graf  Ton  Vellheim  0  hal  sich  ebeafirite  mü  m§mm 
Sleße  bescMftqfl  nni  am  ihr  beraos  so  conjaetiiriren  Ter«* 
sucht,  dass  das  DeMd  von  Hwrig  blos  ein  PolitdmilM 
Ar  4ie  Cremmen  gewe^ea  sei,  mn  auf  densriben  «Ma  ici- 
aea  Mton  Glanx  oder  Hauch  herTorsri)riDgeD,  da  maa  gar 
nidit  aDBehmen  könne,  dafs  der  Honig  die  GeaMnea  dura-* 
dringe  und  so  auf  ihre  Farbe  und  DurcbsichtigkeÜ  einwirke. 

Lessing*)  meinte  indeft  schon,  PUnias  könne  eiM 
bMse  Beintgung  der  anfsern  Oberfläche  der  Gemmen  nicht 
im  Sinne  gehabt  hai»en.    Der  Deooctas  aiellis  Corsiei  habe 
tmfer  eindringen  und  auf  die  ganse  Masse  der  Steine  ein- 
wirken mdssen.    Gründe  sur  Ualerstaisung  dieser  Ansicbl 
bat  er  nicht  be^bracht,    Natter  *>)  ein  sehr  geschickter 
StCMisdineider   aus  NAmberg,  weicher  in  Rom  arbeitete, 
sagt:  „Je  siris  daos  l'opinion,  que  quelques  gravears  an- 
^ns  posffMoiem  le  s^eret  de  rattner  ov  de  darifier  lea 
covasfties  fines  et  les  onyx,  rti  h  quaatite  prodigieuse  de 
eemaiHies  ines  et  mal  gravöes  que  les  aaeiens  noui  oal 
inomm  tandis  qu'i  präsent  k  peine  en  troare-t-^en  entre 
nie  qni  ait  le  m^me  fen."    Er  ftgi  n#ch  hinzu,   dafis  er 
fir  diese  Annahme  URmütelbare  Beweise  habe,  <tie  er  aber 
rerschweigt.    BräckmannO  f&hrt  noch  an,  dafs  maa  tou 
dem  Steiiisdmeider  Natter  behauptet  habe,  er  sei  imBe* 
süse  der  Kunst  gewesen,  den  Onyx  oder  Sardonyx  nadi-* 
nmmches.    Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  wiedieFolga 
der  gegenwartigen  Abhandlung  nachweisen  wird,   dafis  er 
AsFaiiien  jener  Steine  zu  erhöhen  and  benroraarufen  ver- 
^liMien  haben  mag,  als  da&  er,  wie  Brückmann  meiale, 
am  Speckslein   darcb   Brcmaun   Steine   toq  o^y^cartigeaa 
Aamdieii  gemacht  habe. 

Was  Les  sing  als  eine  bloüm  V^anidiang  aber  jene 
Stelle  ohne  irgend  aus  der  Erfahrung  gegriffene  unter- 
sttlzeiide  Grfinde  beün^chte,  findet  sich  ater  YoUkommen 
bewibrt  in  einem  seit  M  bis  25  Jahren  in  der  Tofofattik 
fon  den  AchatscUeiftm  zu  Obersteiii  und  Idar  im  Färstmi««* 
Ihnie  Birkenfeld  fiblichen  Verfidiren,  durch  welches  unter 
Anwendung  von  Honig,  in  öhnlicher  Weise,  wie  Plinius 
dieses  bee^reibt,   unscheinbare  Steine,   Chalcedone  und 

0  8>Miliiiig  emtger  Aufsätze  hittomdien  ^  iniiifralogischeB  and 
iluilidieii  Inhalte.    II.  Theil.  Heimiiädt,  1800.  S.  144  iT. 

")    SanimÜiche  Sdiriften  7.  Bd.  Beriin,  1839.  S.  127. 

i  Tratte  de  la  m^thode  aotique  de  gratet  en.  |iierrei  finet  com- 
paree  atec  la  ni^hode  moderne.    Londres,  1754.  P.  XXXVIII  f* 

0    A.  a.  O.  8.  217. 
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Sriilgelbe  Cameole  CSarder)  in  sehr  «ehöne  Onyxe 
wandelt  werden.  Das  Nähere  dieses  Verfahrois  werde  ick 
Sjpäter  folgen  lassen*  Zum  Verslandiii&  der  so  sehr  fakdi 
gedeateiea  SIeUe  des  Plinins  wird  uns  sehon  diese  allge- 
meine Mitlheiiuflg  genügen.  Sie  verbreMel  irollstaad^ 
Licht  über  die  fragliche  Stelle. 

In  ihr  ist  nur  alldn  von  Achaten  und  solchen  Stein- 
arten  die  Rede,  welche  die  Achat -Kugeln,  MaQdelo  oder 
Drusen  bilden  helfen,  wie  ich  schon  oben  dargethan  habe. 
Wer  die  Form  dieser  natürlichen  Massen  kennt,  so  wie 
sie  im  Melaphyr  -  Gebirge  vorkommen  oder  auch  ander- 
wärts aus  dem  zerstörten  Melaphyr  lose  umher  liegend 
oder  in  Flössen  gefunden  werden,  wer  es  dabei  ervrägt, 
dafs  diese  Kugeln  oder  Handeln  auch  häufig  in  ihrent  b- 
nernhohl  sind,  wird  ihre  Yergleichung  mit  Schnecken- 
hausern und,  wenn  sie  dnrchgeschlagen  sind,  auch  mit  Mu- 
scheln, Bivalven,  ganz  passend  finden.  Daher  der  an  sel- 
che Körper  erinnernde  Name  Ck)chlides  0-  Beiläufig  sei 
es  hier  erwähnt,  da£s  Plinius  an  einer  andern  SteVe  '>, 
wo  er  von  dem  Vorkommen  des  Sarders  in  Babyloaien 
spricht,  dessen  Form  als  herzförmig  bezeichnet,  in  welcher 
Gestalt  er  in  dem  Felsen  eingewaäsen  wäre.  Auch  die- 
ser Vergleich  ist  nicht  schlecht,  zn  nennoi,  da  die  Man- 
deln solcher  Steine  nicht  ganz  selten  die  Form  voa  Tiüer- 
herzen  haben,  selbst  im  Allgemeinen  in  der  Gestalt  damit 
gut  vergleichbar  sind. 

Der  Ausdruck  Glebae  ist  gewtfs  in  der  pfiBiaaischen 
Sidle,  wie  der  Zusammenhang  beweist,  nicht  in  seiner 
eigentlichsten,  engsten  Bedeolmg  gebraucht.  Er  kann  hier 
nur  auf  Knollen,  Kugeln,  Mandeln  u.  s.  w.  von  Achat  oder 
^rarwandten  Steinarten  belogen  werden,  um  so.  mehr  als 
dieselben  auch  lose,  von  der  Gebirgsart  getrennt,  weiiAe 
sie  ursprunglich  umschlofs^  unter  den  Geschieben  in  den 
Fidgsen,  im  Sande,  auf  Aeckem  o.  s.  w.  gefanden  werden, 
wie  auch  selbst  Plinius  berichtet,  dafii  die  Sardoayxe  in 
Indien  in  den  Betten  der  Ströme  sich  finden  % 


0  Ich  bin  mit  der  Ausarbeita ng  einer  gröfterri  natarwinemchaft- 
lichen  Abhandlang  über  die  Achat -Kugeln  und  Mandelii  he- 
sdiäftigt.  Vorläufig  beziehe  ich  mich  auf  eisen  po^nüre«  Auf- 
satz über  diesen  Gegenstand,  den  icli  unter  dem  Titel  ^Ober- 
stein  an  der  Nahe^  als  Feuilleton -Artikel  der  Köln.  Zeitung 
Yom  15.  und  16.  Jan.  1847  mitgetheilt  habe. 

«)    Ibid.  cap.  31. 

')    Ibid.  cap.  23. 


Digitized 


by  Google 


MO 

PtiaHw  Mgt  sw«r,  dtfs  dis  KoebM  in  Htiiig  jenor 

mbbiAeB  Glebae  deAtIb  gesdifibe)   am  rit  von  alkoi 

BrügBii  uid  Unreiaen  n  Mubern^  fährt  aber  zngleich  avoh 

an,  dals  alle  Gemmett  cfaMrcb  das  Koohen  von  Honig,  bo- 

soiid«^    in   corsiflcheni,   ein  aobönes  Ansehen   erhidte«. 

Er  hat  hierbei  blos  von  vielen  Gemmen  aaf  alle  ge« 

scUoaBes,  nnd  es  kann  niebt  aoffaUen,  dafs  er  den  eigent^ 

Sehen  Zweck  nnd  seine  physikalisch -dtemisdiea  Gründe 

bei  d^  Anwendung  des  Honigs  nicht  kannte,  viehnehr  Mos 

das  Resnltnt  im  Aoge  hatte  und  einen  andern  Zweck,  die 

Bemlgttng  der  Steine,  dabei  angab.    Wenn  Ptinius  sagt, 

nachdem    er    bier  vom  Honig  gesprochen   bei,  dab  die 

Gemmen  sonst  die  Acrimonia  verabscheuten,  so  liegt  dabei 

woU  die  ganz  richtige  Idee  zu  Gninde,  dals  Sduren  auf 

Gemnen,  »amentlich  aaf  ihre  Farben  nachtheilig  einwirken 

können,  wie  dies  ancfa  gewifis  bei  manche  derselben  der 

Fiffl  isL    Saner,  scharf,  ätzend  ist  bei  den  Alten  nicht  im^ 

raer  strenge  genng  unterschieden ,  denn  wenn  Plinius  das 

WoH  Acrimonia  sonst  bei  Senf,  Zwiebeln  und  Salpeter  ge* 

braadtty   so  nknmt  er  doch  hier  keinen  Anstand,  es  anf 

Bomg  anzuwenden,  wie  er  denn  auch  and^wMs  wied« 

aas^äcUicfa  sagt,  dafs  man  denfenigen  Honig,  welcher  von 

selbst  iuas  den  HonigzeHen)  ansBlefse,  Acetum  nenne  0* 

Der  Honig  ist  es  aber  nicht  allein,  welcher  die  (n^ 
liehe  Verschdnemng  der  Gemmen  bewirkt;  nach  semer 
Anwendung  bedarf  es,  wie  wir  spater  bei  der  Schilderung 
des  Verfahrens  im  Ffirstenthum  Birkenfeld  sehen  werden, 
«Rh  nodi  derjenigen  einer  Säure,  nämlidi  der  Schwefel-» 
save.  Davon  spricht  PImins  nidit,  er  erwähnt  nur  das 
sehr  wesentliche  Vorbereitungsverfabren  mit  dem  Henig, 
wetehes  aber  allein  den  Zweck  in  keiner  Weise  erfüllt« 
Die  Unvirilständig^eit  eintt  Mittheäung,  welche  Plinius  nuv 
Ton  Hörensagen  kannte,  wie  er  ausdrücklich  selbst  sagt, 
kann  nicht  auffallend  sein. 

Ist  also  mmne  Deutung  der  plinianiscben  Stelle  die 
riditige,  wie  es  mir  aufser  allem  Zweifel  gesetzt  zu  sein 
scheint,  so  mufs  auch  die  Schwefelsäure  damals  schon  be- 
kannt gewesen  sein.  Directe  Beweise  dafür  lassen  sich 
schwerlich  beü^ringen,  denn,  wenn  ich  nicht  irre,  so  hat 
Basilius  Valentinus,  in  der  ersten  Hälfte  des  15ten 
Jahrhunderts,  die  Bereitung  der  Schwefelsäure  aus  Schwe-' 
fei  und  Vitriol  zuerst  beschrieben,  aber  die  Schwefelsäure 


*>    Lib.  41.  cap.  15. 
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iBl  ja  auch  ein  naNbrliefaes  Prodoct  dar  Volkane,  imd  warmn 
soiiten  die  Alten  dieses  nichl  gekannt  haben,  da  sie  be- 
reits 00  gut  mit  dem  Schwefel  selbst  and  den  natörliehen 
sch^^el^aren  Salaen  bekannt  waren.  Mochte  ihnen  seltat 
die  Kenntnifs  der  reinen  Sdiwefelsänre  noch  abgeben,  sti 
kannten  sie  doch  gewife  andere  flüssige  oder  feste  Sob^ 
stansen,  welciire  freie  Schwefelsdnre  enlUelten.  Diese  konn^ 
ten  sie  ganz  gut  zn  dem  in  Rede  stehenden  Zwecke  be- 
nutzen. ¥on  dieser  Seite  wird  man  gewifs  ke^en  Ein- 
wurf gegen  die  vorgetragene  Aoslegnng  aufstellen  kdnnen. 

Es  bedarf  keiner  ausfdhriichen  Brkidrung,  wenn  PK^ 
nins  sagt,  dafs  ans  den  in  joner  Weise  suberetleten  Geai^ 
men,  welche  dnrch  darin  hervorgemfene  Adern,  Stridi« 
nnd  Flecken  verschönert  waren,  vorzQgliche  Sehmncksadied 
nnd  selbst  von  einer  solchen  GrÖfte  gemacht  werden  konn- 
ton,  daib  sie  sich  zur  Verziernng  der  Pferde  eigneten,  da 
es  genng«am  bekannt  ist^  dafs  gerade  diejenigen  Steine, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist,  in  bedeutender  Gr^fse 
vorkommen. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  näher  zu  schildern,  w\e 
jetzt  im  Furstenthnm  Birkenfeld  das  Fäiten  nnd  Verschö- 
nern der  Steinarten,  wovon  im  Vorstehenden  zunßcfast  die 
Rede  gewesen  ist,  bewirkt  wird.  Der  Gegenstand  baC  seine 
gesc^ichtlicb ,  naturwissenschaftlich  und  technisch  interes- 
santen Seiten.    Alle  drei  verdienen  eine  nlhere  Entwickehmg. 

Im  vorigen  Jahrhundert  hatte  man  schon  versolifedeae 
Versuche  gemacht,  um  Achate,  Chalcedone,  Cameole  n.  s.w. 
dnrch  Auflösungen  von  Metallen  n.  s.  w.  auf  der  Oberfliche 
nnd  nur  wenig  tief  in  dieselbe  eindringend  mit  versohle- 
dentiich  g^ßrbten  Zeichnungen  zu  versehen.  Die  Verfah- 
rungswetsen  dazu  sind  vielfach  miigetiMflt  ^>  Dafe  aber 
verschiedene  zu  den  Gemmen  der  Alten  gehörige  Varieü- 
ten  des  Qirarzes  von  firbenden  Flüssigkeiten  ganz  dorob- 
dringbar  sind,  blieb  unbekannt.  Wie  schon  oben  erwihnt, 
ist  indefii  seit  20  bis  25  Jahren  die  Technik  der  Achat- 


0  Vergl.  Wallerius  Mineralreich  S.  121  f.  und  dessen  Mineral- 
System  Ton  Leske  II.  S.  278  ff.  —  B  ri^c  km  an  n  toq  <h»n  Edel- 
steinen. Zweite  Aufl.  17T3.  'S.  t04  f.  m.  S.  BSOf  —  Schröter 
Kenntttifs  und  Geschichte  tier  Siein«  nnd  .VeiBteinemfigeit.  I. 
Sude? f.  —  Krünitz  ökonomisch^  Encyklopfidie  I.  B.f^li  nmi 
VII.  S.274.  —  Schmieder  Lithur^k  II.  S.  317ff.  --  Blnm- 
hof  Versuch  einer  Lithurgik  S.  117.  Die  Kunst,  Achate,  Car- 
neole  u.  s.  w.,  mit  einem  weifsen  Email  zn  überziehen ,  welche 
in  Indien  lang«  üblich  gewesen  sein  soll,  g«hÖrt  eigentHrJl  nidit 
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Sttküa  n  Obentetn  wU  Idar  im  PInteniiMi  tbkm^ 
bid  sa  der  VeUkommeftheit  gelangi,  dafs  sie  otcfat  alleiB 
Firben,  welche  in  den  Batwlickea  Cbalcedonen,  Onyxen, 
Qffneoien  u.  s.  w.  mir  seiir  scbwuch  ang^edevilel  suid,  dorch 
die  Kunst  zu  einem  stärkern  und  ToIUsommenen  Uerror« 
Ireten  brisfen,  sondern  auch  salcbe  Steine  dnrch  und 
dorch  mii  va-scUedenen  Farben,  färben  können,  woduroh 
die  SiAönheit  und  MannichfaHigkeil  ihrer  Waaren  beden« 
tand  geisteifiren  wbrd:  ein  Vorlheil,  welcher  ihren  Handel 
mil  ^geschliffenen  Steinen  in  der  jüngsten  Zeit  einen  be« 
daalemien  Anbchwung  gegeben  Iwt. 

Das  Verfahren  bei  dem  Farben  der  Steine,  namenäidl 
dasianige  unter  Anwendnag  des  Honigs,  war  in  den  ersten 
Jataren  Geheimnifs  eines  einzigen  Acbathandlers  in  Idar« 
FhUier  besuchten  Steinsohifeider  aus  Ron,  Romanen,  wie 
die  Steinschloifef  in  Oberstein  und  Idar  sagen,  diese  Ge«* 
gend  md  kauften  alle  onyxartigen  Steine  auf.  Von  diese« 
hat  jener  Achathdndler  das  GeheimnUs  erlauscht  oder  er« 
kn^  Ob  jene  Römer  durch  PHnius  auf  die  Sache  ge-« 
fäirt  worden  sind,  was  kaum  wahrscheinlicfa  ist,  da  dieser 
das  Verüahren  nur  ha&  beschreibt,  oder  ob  sich  nicht  viel-« 
■ehr  die  Kunst  durch  Tradition  in  Italien  erhalten  haben 
■ag,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Immer  bleibt  es  airf** 
Uend,  da&  darüber  friher  ans  Italien  nichts  bekannt  ge^ 
worden  ist,  wenn  man  die  oben  milgetheUte  Andeotaig 
f4Mi  Natter  nicht  dafür  gelten  lassen  will. 

Bißher  ist  über  diese  Kunst  nur  wenig  bekannt  ge« 
vtrdeB.  Eine  sehr  allgemein  gehaltene  Notiz  darüber  gab 
ish  in  dem  ton  mir  herausgegebenen  Werke:  „Das  6e«<^ 
bkft  ia  Rbeiirfand*-Westphalen."  B.  UI.  S.  289.  Ferneres» 
aber  doch  lIoYoUstandtgei  findet  sich  in  Steininger's 
geognostiseben  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  un** 
tarn  Saar  und  dem  Rheme.  Trier,  1840.  S.  217;  eben-^ 
{aus  in  Blum 's  Taschenb.  der  Edelsteinkunde.  2ta  Aufl. 
Stottgart,  1834.  S.233f.  und  in  Liebig's  Handwörterb; 


hierher.  Nach  Liebig'^s  Handwörterbuch  der  reinen  und  an- 
gewandten Chemie.  I.  1636  S.  9S  mberzieht  man  zn  diesem 
Zwecke  4tm  Stein  mit  einer  Lage  IcohlefiMnren  Natrons  vnd 
alibt  Um  dftalt  in  etneni  Ofen  anter  einer  lAoacbel.  Ka  hihht^ 
sich  dadurch  ein  weÜaes  trübes  Email,  das  «bfu  so  hart  ist 
als  der  Stein ,  and  zuweilen  niit  Gliirk  zur  Yerfertigui^  von 
Cameen  angewendet  bein  sotl.  Ks  ist  mir  erinnerlich,  vor  lan-' 
gerer  2>it  von  solchen  emaillirten  antiken  Steinen  gelesen  zu 
haben.    Rin  Citat  rerroag  ich  aber  nicht  anRiigeben. 
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4er  Chemie  I.  1836.  S.  92.  Schmi  besser,  aber  auch 
genau  richlig'y  ist  das  Verfahren  angegeben  inBarnstedi's 
geographis(£^storisch-statisUsclier  Beschreibung  des  grofe- 
nerzoglicfa-oMeoburgischen  PürstaiUiuMis  BirkenMd.  Bir- 
keofeld,  1846.  S.  137  f. 

Jene  Kunst  beruhet  auf  der  EigenUiüinlidikeit ,    dsife 
die  feinen  Streifen  von  Chaicedon,  weiehe  in   den    soge- 
nannten Achat-Kugeln  oder  Mandeln  über  einander  liegmi 
oder  dieselben  auch  ganz  erfüllen,  und   welche  sich  oft 
Mos  durch  ganz  geringe,  meist  nur  lichte  Farben-NuaBoeii 
und  sehr  unbedeutende  Unterschiede  im  Durchscheinen  de& 
Lidits  SU  erkennen  geben,  je  nach  diesen  Streifen  in  sehr 
verschiedenen  Graden  von  färbenden  Flüssigkeiten  dareh- 
dringbar  sind.    Dadurch  wird  es  möglich,  sehr  unansehii- 
liehe,  kaum  matt  gefärt^e  Steine  in  sehr  sdiöne  Onyxe 
u.  s.  w.  zu  verwandeln ,  welche  sich  zu  Cameen  mit  ver- 
schiedenen übereinanderliegenden  Farben  eignen,  und  üker- 
baupt  sehr  viele  Achate,  welche  zu  andern  Zwecken  v^- 
arbeitet  werden,  bedeutend  in  der  Höhe  und  selbst  in  der 
Art  und  der  Zeichnung  der  Farben  zu  verschönem.    Es 
giebt  ein  empirisches  Kennzeichen,  dessen  sich  dieAchttl- 
händler  in  Oberstein  und  Idar  bedienen,  um   den  Werth 
der  rohen  Steine,  in  Hinsicht  der  Eigenschaft,  sich  färbe« 
zu  lassen,  wenigstens  vorläufig,   beim  Ankaufe  von   den 
Steingrabern,  zu  schätzen.    Sie  schlagen  ein  dünnes  SlAA 
von  dem  brauchbar  scheinenden  Theile  der  Kugel  ab,  be- 
feuchten es  mit  der  Zunge  und  beobachten  dann,  ob  das 
Trocknen  der  Feuchtigkeit  streifenweise  abwechselnd    ra- 
scher oder  langsamer  von  Statten  geht.    Findet  sich    nan 
streiCraiweise  eine  mannichfaehe  Abwechsehmg  des   Ein- 
saugens  der  Feuchtigkeit  auf  dem  Steinscherben,  so  ist  er 
zum  Farben  und  namentlich  zum  OnyxfSrben  geetgnet.    Das 
Kennzeichen  soll  aber  nicht  immer  entsciieidend  genog  zur 
Werthschätzung  sein.    Am  liebsten  machen  daher  die  Achat- 
hfittdler  erst  mit  anem  solchen  Steinstückchen  eine  wirk- 
liche Farbungsprobe,   ehe  sie  eine  sehr  werthvoUe  Kugel 
von  den  Achatgrabem  kaufen.    Sehr  grofse,  ganz  mit  Chal- 
cedon  erfüllte  Kugeln,   worin   viele   dünne  Streifen   vor- 
kommen, besonders  wenn  sich  darunter  auch  rothe  befin- 
den,   haben  einen  bedeutenden  Werth.    Der  Weifselberg 
bei  Oberkirchen  im  Kreise  S.  Wendel  liefert  deren  vor- 
züglich, obgleich  auch  nicht  häufig.    Barnstedt  ')  fuhrt 


»)    A.  a.  O.  S.  136. 
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X.B.  einen  solchen  Stein  an,  der  im  Jahre  1844  geAinden 
wurde  und  einen  Centner  schwer  war.  Er  wurde  roh  ßir 
700  rfaein.  Gniden  gekauft,  mit  einem  Kostenaofwande  tob 
200  Golden  zu  Cameensteinen  geschliffen,  and  diese  brach- 
te einen  Erlös  von  2200  Golden.  HäaGg  wird  der  Ver- 
knf  zwischen  den  Gräbern  und  Händlern,  ohne  dafo  vor- 
her eiiie  Färbongsprobe  gestattet  oder  verlangt  wird,  anf 
wediselseitiges  Risico  geschlossen.  Der  Preis  wird  auf 
dtf  Gewid^fund  des  Steins  verabredet 

Dafs  die  yerschiedenen  Quarz -Varietäten,  welche  die 
Kagelii  und  Mandeln  zusammensetzen,  in  ihrer  Porosität 
vtfscfaieden  nnd,  läfst  sich  schon  aus  einer  interessanten 
Erfthrong  folgern,  welche  von  Kobell  an  den  geschlif- 
fenen Adiaten  bei  der  Anwendung  der  Fhifssäure  gemacht 
hat,  indem  dabei  die  verschiedenen  Streifen  nicht  gleich- 
fomig  angegriffen  wurden  und  sich  mehr  oder  weniger 
eriiibea  darstellten.  Das  Experiment  hatte  die  Streifen  der 
verMÜedenen  Quarze  fihlbar  gemacht,  wie  ich  mich  selbst 
bei  de»  Vorzeigen  von  in  dieser  Weise  behandelten  Acha* 
tea  überzengl  habe,  welche  von  Kobell  in  einer  mine- 
iiiogisdieB  Sections- Verhandlung  der  deutschen  Naturfor- 
scher zm  Nämberg  im  Jahre  1845  vorlegte  0* 

Noch  onmiltdbarere  Beweise  fSr  die  Porosität  des 
(äalcedons  hat  schon  Gautieri  ')  beigebracht.  Bei  Vi- 
ceaai  kommen  Chalcedon-Kugeln  vor,  welche  im  Innern 
Wasser  oder  Luft,  oft  auch  beides  zugleich  eingeschlossen 
ertudten,  so  dafs  man  durch  die  durchscheinenden  Kugeln 
bei  ihrer  Bewegung  die  Ortsveränderung  der  immer  die 
oben  Theile  einnehmenden  Luftblase  wahrnehmen  kann* 
Mm  ncnni  diese  Steine  Enhydri.  Gautieri  liefs  einige 
dieser  Chakedone,  welche  kein  Wasser,  sondern  nur  Luft 
eiagescbloflsen  enthielten,  mehre  Wochen  lang  im  Wasser 
ll^tt  und  beobachtete  die  Erfolge.  Etliche  hatten  hier- 
aaf  wirklich  Wasser  in  ihren  hohlen  Räumen  aufgenommen^ 
«ädere  nicht,  waren  aber  durchsichtiger  und  schwerer  ge* 
worden.  Solche  Chalcedonkugeln  verlieren,  wenn  sie  län- 
gere Zeit  in  trockener  Luft  liegen,  ihr  eingeschlossenes 
VTasser,    ohne  dafs  man  irgend  eine  Oeffnung  oder  einen 


*)  Vergl.  Amtlicher  Bericht  über  die  dreiandzwanzigste  Ver^ 
Sammlung  deutscher  Natnrforscher  und  Aerzte  in  Nürnberg  im 
September  1845.    Nürnberg,  1846.   8.  143. 

')  UntersQchong  aber  die  Entstehung,  Bildung  und  Aen  Ban  des 
Chaleedons«    Jena,  1800.  S.  157. 
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Sprang  darin  wahrnehmen  kann.  Es  liegt  darin  aUein  scIkmi 
der  Beweis  ihrer  durch  Ganlieri  auf  dem  Wege  des  Ex- 
periments nachgewiesenen  Porosität.  Jungst  bat  Fuchs*) 
den  Versuch  mit  ähnlichen  Chaicedonkugeln  von  Schio  aus 
dem  Gebirge  von  Zuggiano  und  Lago  wiederholt.  Er  M 
ihm  nicht  so  leicht,  wie  Gautieri,  gelungen:  aber  dod 
ffir  die  tn  beweisende  Thatsache  eben  so  überzeugeftdi 
Längeres  Liegen  im  Wasser  war  selt^t  bei  der  Anwen- 
dung eines  starken  Druckes  nicht  im  Stande,  wieder  Waa^ 
ser  in  die  wasserleeren  Kugeln  zu  bringen;  leicht  aber 
führte  eine  allmählige  Erhitzung  der  Kugeln  unter  Wassei 
bis  zum  Sieden  dieses  letztem  und  spätere  Erkaltung 
(naturlich  ohne  dafs  sie  aus  dem  Wasser  herausgenonmefl 
wurden)  zum  Ziele.  Ein  Theil  der  durch  die  Erhitzung 
expandirten  Luft  war  aus  den  Höhlungen  durch  die  Poren 
der  Schaale  entwichen,  und  durch  die  nämlichen  OefliMra- 
gee  wurde  das  Wasser  beim  Erkalten  geprefet,  während 
die  Gröfse  der  Luftblase  von  der  Differenz  der  Temp^atir 
abhängig  blieb. 

Bei  manchen  durchscheinenden  Chalcedonen  lassen  sidi 
schon  die  kloinen  Höhlungen,  womit  der  Stein  durchzogen 
ist,  mit  der  Loupe  erkennen;  es  sind  Bläschen,  oft  rund, 
auch  länglich;  sehr  häufig  fliefsen  die  Blasen  in  einandei 
und  liefern  tuberculöse  Räume.  Es  ist  aber  selten,  dafi 
man  diese  Räume  raR  der  Loupe  schon  entdecken  fcamii 
Meist  werden  sie  erst  unter  dem  zusammengesetzten  Mi« 
kroskop  sichtbar.  Unter  diesem  erscheint  namentlich  dei 
brasilianische  Carneol,  welcher  sich  auch  ganz  besonder^ 
gut  färben  läfst,  ganz  mit  kleinen  Bläschen  erfQIIt.  In  ei^ 
nem  sogenannten  Regenbogenachat  (Chalcedon),  welche^ 
in  den  Sonnenschein  gehalten  bekanntlich  schöne  irisirendc 
Farbenstreifen  zeigt,  waren  die  sehr  schmalen  und  zugletdi 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Bläschen  in  linearer  Ridn 
tung  neben  einander  gelagert,  worin  auch  wohl  die  Dr^ 
Sache  jener  optischen  Erscheinung  zu  suchen  sein  dörfte. 

Die  Färbung  der  Onyxe  (oder  der  Onyxe  und  Cbalce« 
donyxe,  wenn  man  nur  die  weifs  und  schwarz  oder  dun^ 
kelbraun  gestreiften  Steine  Onyxe,  die  weifs  und  gm 
gestreiften  aber  Chalcedonyxe  nennen  will)  geschieht  in 
Oberstein  und  Idar  in  folgender  Weise.  Die  dazu  bestimm- 
ten Steine  werden  zuerst  sauber  gewaschen  und  dann 
wieder,  jedoch  ohne  Anwendung  einer  höhern  Temperahir, 

' )    Beitrag  zur  Lehre  ton  den  Brzlagentatten.    Wien,  1646.  S.  41. 
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getrednet.    Hiertnr  legt  man  sie  in  Honig,  welcher  mit 

Wasser  Terdünnt  ist   (ein  halbes  Pfand  Ifonig  auf  einen 

Sdioppen  Wasser).    Der  anzuwendende  Topf  mnfs  durch« 

an  rein,  namentlich  ohne  Fett,  sein.    Er  wird  mit  den  in 

äiß  Flöss^eit  gelegten  Steinen  in  heifse  Asche  oder  anf 

den  warmen  Ofen  gestellt,  die  FHlsmgkeit  darf  aber  nicht 

xm  Kochen  kommen.    Die  Steine  missen  immer  Ton  der 

Flömgkeit  bedeckt  bleiben,  daher  wird  diese  öfter  nadi- 

gegossen.   So  werden  die  Steine  Tierzehn  Tage  bis  drei 

IVochen  bekandelt.    Dann  nimmt  man  aie  aus  de«  Honigs 

wischt  sie  ab  und  giefst  in  einem  andern  Topfe  so  Tiel 

kMlicbe  Schwefelsaure  (Vitrioldl)  darauf,  dafs  sie  davon 

Meckt  werden.    Der  Topf  wird  mit  einer  Schieferplatte 

bedeckt  nd  in  heifse  Asche,  um  welche  glühende  Kohlen 

gdegi  werden,  gestellt.    Die  porösem ,  sogenannten  wei-« 

dw«  Steioe  sind  schon  in  einigen  Stunden  gefelrbt,  andere 

bedtirieo  einen  ganzen  Tag  und  manche  nehmen  gar  keine 

¥irteiif  m.    Zidetzt  werden  die  Steine  aus  der  Schwefel-^ 

sime  geaomroen,  abgewaschen,  anf  dem  Ofen  getrocknet, 

g^icUiffen  and  einen  Tag  lang  in  Oel  gelegt,    wodurch 

eCwi  Torhmdene  Seine  Risse  versdiwinden  und  die  Steine 

smI  mea  bessern  Glanz  bekommen ;  das  Oel  wird  end-* 

M  noeh  nat  Klme  abgerieben. 

Dvrck  (Keses  Verfahren  werden  die  nur  in  ganz  licht 
gritädien  Streifen  angedeuteten  Farben,  je  nach  ihrer 
gr^g&m  oder  geringern  Porositfit,  grau,  braun  and  selbst 
Tsliig  schwarz  gefärbt ;  die  weifsen  undurchdringbaren  Streik 
Cea  &MUn  eine  weifsere  Farbe  unt^  Einbusae  ihrer  Durch-« 
schMenkeit  und  manche  rothe  Streifen  werden  in  ihrer 
Falbe  erhöhet. 

Die  sogenannten  Carneole  ans  Brasilien,  welche  jetal 

in  groGMr  Quantität  in  Oberstein  und  Idar  verarbeitet  weiw 

im  mi  durchschnittlich  der  Centner  50  Gulden  kosten, 

leren  Auslese  mit  geraden  Streifen,  wie  sie  besonders  zu 

Caaieensteinen  brauchbar  sind,  aber  selbst  mit  der  grofse« 

SiBiBie  von  2500  Gulden  der  Centner  bezahlt  worden,  er«« 

haken  z«m  Tbeil  dieselbe  Behandhing,  wie  jeee  einbeimi- 

icken  Stdne;  zm  andern  Thdle  werden  sie  auch,  wie  ich 

spiter  ai^üiffen  werde,  als  Cmmeole  und  Sardonyxe  be-* 

«itst.   Sie  sind  nrBprfinglidb  entweder  einfarbig,  schmiilEig 

gebich  gnio  oder  abwechselnd  aus  solchen  in  der  Farbe 

mandrlen  Streifen  zusammengesetzt,  und  man  dwrfte  sie 

m  äreffl  nalörlichen  Znstande  kaum  mit  dem  Namen  Car- 

aeol  beleireD,  da  dieser  wesentlich  durch  die  rothe  Farbb 
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bedingt  wird.  Die  streifige  Varietät  jeaer  Steine  lieGwi 
bei  dem  vorbeschriebenen  Verfahren  sogar  die  aliersdiöii- 
sten  Onyxe. 

Der  chemische  Procefs  bei  der  erwähnten  Operation 
ist  keiner  schwierigen  Denlung  unterworfen.  Durdi  das 
Einlegen  der  Steine  in  heifsen  Honig  wird  dieser  in  den 
feinen  Poren  der  Steine  abgelagert,  sie  werden  folglich 
ganz  davon  durchdrungen;  die  Schwefelsaure  bewirkt  aber 
die  Verkohlung  der  eingedrungenen  animalischen  Substanz, 
und  je  mehr  Kohle  in  den  Steinen  zurückbleibt,  um  so 
dunkler  werden  ihre  Färbungen,  daher  die  wenig  porösen 
Streifen  dann  grau  oder  braun,  die  mehr  von  der  Kohle 
durchdrungenen  aber  völlig  schwarz  werden.  Die  weiCseo 
und  manche  rothen  Streifen  scheinen  gar  nicht  durckdrinff- 
bar  von  dem  Honig  zu  sein;  die  Intensität  ihrer  Faroe 
wird  durch  die  Behandlung  nur  erhöhet  Die  brasiliani- 
schen Cameole  enthalten  Eisenoxydhydrat  und  sind  zugleich 
entweder  ganz  oder  in  den  meisten  Streifen  durdi£ing- 
bar.  Die  röihlichen  Tinten  werden  aber  durch  das  Schwarze 
der  Kohle  unterdrückt  und  kommen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  als  geringe  Beimischungen  der  grauen  und  achw«*- 
zen  Farben  zum  Vorschein,  welche  daher  meist  aiehr  oder 
weniger  ins  Braune  fallen.  Diese  sogenannten  brasiüani- 
sohen  Carneole  liefern  sogar  die  schönsten  Onyxe. 

«  Es  werden  auch  Chalcedone  sehr  schön  citrongett) 
gefiirbt,  einfarbig  oder  wolkig  und  gestreift,  dieses  wenn 
die  BesdiafTenheit  dazu  schon  im  Steine  angedeutet  war. 
Die  Behandlung  ist  folgende.  Sie  werden  zuerst  auf  dem 
Ofen  ein  paar  Tage  lang  getrocknet,  doch  darf  der  Ofen 
nicht  zu  warm  sein.  Dann  werden  die  Steine  in  eitien 
reinen  Topf  gelegt  und  mit  käuflicher  Salzsäure  übergös- 
sen ;  auf  den  Topf  wird  eine  Schieferplatte  durch  Thoa 
fest  aufgekittet  und  derselbe  dadurch  dicht  verschlosseo. 
Der  Topf  wird  endlich  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen 
unberührt  unter  den  Ofen  gestellt  und  damit  ist  das  Geib- 
fSrben  vollendet. 

Es  verdient  noch  näher  untersucht  zu  werden,  ob  die 
ffelbe  Farbe  von  einem  Salze  herrührt,  welches  sic^  dnrdi 
die  Verbindung  der  Salzsäure  mit  irgend  einem  in  dem 
Steine  vorhandenen  Stoffe  bildet^  oder  nicht  vielmehr  das 
färbende  Princip  in  der  käuflichen  Salzsäure  enthalten  isL 
Ich  kenne  keine  naturlichen  Chalcedone,  welche  eine  solche 
Farbe  haben,  wie  die  in  dieser  Weise  gefärbten.  Bei 
Opalen   kömmt   allerdings    eine   solche  cilrongelbe  Farbe 
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ror,  sie  ist  dann  doch  meist  mehr  wachsgelb,  welche 
Nnaace  sich  auch  hin  und  wieder  in  den  ffefarblen  Stei- 
nen zeigt  und  nur  abhängig  ist  von  ihrer  Natur,  da  das 
Färbeaaittel  immer  dasselbe  bleibt. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  auch  sehr  schöne  blaue 
Farbeo  in  den  Chaicedonen  erzeugt,  Farben  von  aUen 
Nuancen  des  Türkis.  Die  Verfahrungsweise  ist  noch  6e« 
hetmaifs,  nur  wenigen  Schleifern  bekannt. 

Viele  Steine  werden  gebrannt,  namentlich  Achate, 
Chaicedooe,  brasilianische  Cameole.  Es  geschieht  dieses 
theiis,  um  die  natürlichen  Farben  zu  verschönern  und  zu 
erhöhen,  theiis  um  neue  Farben  hervorzurufen  und  auch 
wie  versichert  wird,  um  den  natärlichen  Farben  mehr  Halt- 
baikeit  zo  geben.  Manche  Chalcedone  werden  dadurch  Mos 
weiEser,  die  rothen  Farben  intensiver  und  die  fahlgelben 
s^r  sdiön  rolh,  welches  besonders  bei  den  brasilianischen 
Camedea  der  Fall  ist,  daher  auch  die  gestreiften  Steine 
dieser  Art  in  schöne  Sardonyxe  verwandelt  werden  und 
die  einfarbigen  erst  ihre  wahre  CarneoU  Farbe  erhalten. 
Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes.  Die  Steine  werden 
Werzehn  Tage  bis  drei  Wochen  lang  auf  einem  sehr  hei- 
bea  Ofen  scharf  ausgetrocknet,  dann  in  einen  Tiegel  ge« 
than  und  mit  Schwefelsäure  angefeuchtet,  nicht  aber  äber- 
gossen.  Gewöhnlich  tauchen  die  Schleifer  die  Steine  nur 
ia  Schwefelsäure  und  stellen  sie  nebeneinander  in  den 
Tiegid.  Dann  wird  der  Tiegel  mit  dem  Deckel  verschlos- 
sea  und  in  starkes  Feuer  gestellt,  bis  er  rothglöhend  wird. 
Mm  l&Csl  das  Feuer  langsam  von  selbst  erlöschen  und 
aimt  den  Tiegel  erst  ab,  wenn  er  kalt  geworden  ist 
Dardi  das  Brennen  wird  das  Eisenoxydhydrat  in  den  Stei- 
sea  völlig  entwässert  und  die  Farbe  des  Oxyds  tritt  le- 
bendig und  in  der  durchscheinenden  Masse  in  der  eigen- 
thömlk^hen  Carneol-Farbe  hervor  ').  Die  kleinen  Waaren 
werden  vor  dem  Schleifen  gebrannt,  die  gröfsem,  z.B. 
Desserlteller,  Schaalen ,  Vasen  u.  s.  w.  aber  erst  nachdem 
sie  geschliffen  sind.    Kleine  Stucke  zerspringen  nicht  leicht 


*)  Dab  das  Eisen  das  färbende  Prinzip  im  Carneol  ist,  kftaa 
nach  den  entscheidenden  Versuchen  von  W.  Heintz  (Pog* 
gendorff,  Ann.  der  Physik.  Bd.  LX.  S.  519  f.)  nicht  mehr 
zw^elhaft  sein.  Gaultier  de  Claubry  (Poggendorff, 
Ann.  d.  Ph.  Bd.  XXVI.  8.562)  haUe  zwar  früher  nachzuweisen 
gesucht,  dais  der  Farbestoff  des  Carneols  organischer  Natur 
sei:  aber  die  Kritik  seines  Versuchs  und  Heintz*s  gegentkei- 
lige  &(fabning  haben  das  Unhaltbare  genügend  bewiese«. 
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1>eim  Brennen,  grofse  aber  wohl:    daher  man  ihre 
erst  durch  das  Schleifen  dOnner  zn  machen  sucht. 

Es  sollen  manchen  Schleifern  bei  dem  SteinfSrfoen  be- 
sondere Handgriffe  und  Vorlheile  zustehen,  die  nicht  jed«r 
kennt.  Die  vorstehenden  Verfahrungsweisen  habe  ich  an 
Ort  und  Stelle  ermittelt,  viel  Einzelnes  aber  hat  mir  mein 
verehrter  Freund,  Herr  Oberförster  Tischbein  zu  Henr- 
stein  im  Fürstenthum  Birkenfeld,  welcher  mich  öberbaiipi 
bei  meinen  Studien  aber  die  Achate  mit  reichen  Notizen 
unterstützte,  mitgetheilt;  ich  erkenne  dieses  hiermit  sehr 
dankbar  an. 

Da  einmal  die  Eigenschaft  vieler  quarziger  Steine, 
welche  ich  mit  dem  Collectiv-Namen  der  Achate  bezeich- 
nen will,  dafs  sie  sich  durch  und  durch,  in  Folge  ihrer 
natürlichen  Porosität,  färben  lassen,  thatsächlich  erkannt 
ist,  so  wäre  es  auch  nicht  unmöglich,  dafs  die  chemische 
Kunst  denselben  noch  andere  Farben  zu  geben  vermocliie, 
wie  bisher  zu  Oberstein  und  Idar  geschieht.  Es  dürften 
vielleicht  manche  antike  geschnittene  Steine,  welche  sehr 
ungewöhnliche  Farben  besitzen,  gefärbte  Steine  sein.  Be\ 
einigen  Steinen,  die  ich  in  Sammlungen  von  antiken  Ca- 
meen  und  Intaglios  gesehen  habe ,  ist  mir  dieses  wahr- 
scheinlich geworden.  Warum  sollten  wir  auch  dergleichen 
gefärbte  alte  Steine  nicht  eben  so  gut  finden,  wie  wir  die 
ächten  antiken  Pasten  gut  genug  kennen? 

Es  wäre  dieses  ein  gelegentliches  Ergebnifs  neben 
meinen  geologischen  Forschungen  über  die  Genesis  der 
Achat -Kugeln.  Ich  glaubte  es  den  Freunden  des  Alter- 
thums  vorlegen  zu  dürfen,  wenn  ich  auch  von  natorms- 
senschaftlicher  Seite  an  einem  andern  dafür  geeigneten 
Orte  noch  einmal  darauf  zurückkommen  mufs.  Ob  ich  alles 
gelesen  habe,  was  von  philologischer  und  archäologischer 
Seite  über  jene  Stelle  des  Plinhis  gedacht  und  geschrieben 
ist,  bezweifle  ich,  da  die  einschlägige  Litteratur  meinen 
eigenen  Studien  ferne  liegt.  Es  ist  dieses  aber  für  die 
Sache  ziemlich  gleichgültig.  Die  gegebene  Erklärung^  aus 
der  neuen  technischen  Erfahrung  gegriffen,  kann  im  We*- 
senilicben  nur  die  richtige  sein. 

So  wäre  denn  PI  in  ins  abermals  in  einer  interessan- 
ten, aus  sachlicher  Unkenntnifs  vielfach  falsch  verstandenen 
Stelle  vollkommen  gerettet.  Es  würde  dieses  noch  bei 
vielen  andern  unerklärt  gebliebenen  oder  falsch  gedeute- 
ten Stellen  des  römischen  Natuitistorikers  der  Fall  sein 
können,  wenn  sich  Naturforscher  aus  den  verschiedenen 
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Zweiten  der  YielgUedmgM  Wisaeasekaft  erMtücb  mit  itai 
beseäftigen  wollten.    In   der   französischen  Ausgabe  des 
Plioins   von  Ajasson  de  Grandsagne,  deren  Titel  ala 
Eifclärer  viele  bedeutende  Namen  verzieren,  oinilich  Beu- 
daot,    Brongniart,    G.  Cuvier,    Daunou,    Etieri« 
David,    Descuret,  Doe,   E.  Dolo,   Dusgate,   Fie, 
L.  Foache,   Fourier,  Guibourt,   Eloi  Johanneau, 
Lacroix,   Lafosse,  Lemercier,  Letronne,   Louia 
Liakenne,  L.  Marcus,  Monges,   C.  F.  Panckouke, 
Yalentin  Farisot,  Ouatre'w^re  de  Quincy»  P-  Ro- 
bert, Robiquet,  H.  Thibaud,  Thurot,  Valoncien- 
aes  und  Hipp.  Vergne,  ist  dem  Zwecke,  wenigstens  fOr 
das  Mineralogische,  wenig  genügend  entsprochen,  auch  ist 
die  bdgeffigte  französische  Uebersetzung  häufig  mit  über- 
grotsCT,    die   Sache  beeinträchtigender  Freiheit    gemacht. 
Bs  Uegi  hier  von  dieser  Seite  mehr  nicht  in  meiner  Ab- 
aidit,  ab  anf  den  Mangel,  der  schon  oft  gefühlt  und  na- 
■leoilidi  bereits  vor  Ungern  Jahren   bei  Gelegenheit  der 
Versaaioiiungen   der    deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 
gerügt  and  xur  Abhülfe  empfohlen  worden  ist,  wiederholt 
aafaierksam  zu  machen. 


3. 

Zusätze  zü  B.2L  8.161  zu  der  allgemei- 
nen llebersieht  der  hypsometrischen  Ver- 
haltnisse imRegierongsbezirkCoblenz« 

S.  164.    Nach  No.46.  ist  einzuschalten: 
PafiUpn  auf  dem  Eisenbolz  bei  Boppard      .    .    .      606 
Höhe  über  dem  Orgelborn,  östlich  von  Michelsthal, 

nahe  an  der  neuen  Strafse  nach  Simmem  .  .  756 
Pavillon  auf  der  alten  Burg,  Höhe  zwischen  dem 

Bhein  und  dem  Mühlthale  bei  Boppard  ...  765 
Höchster  Punkt  der  alten  Burg  bei  Boppard  .  .  935 
Hödister  Punkt  des  Bardenberges  zwischen   dem 

Burdenlhale  nnd  CaHmutherlbale  bei  Boppard    .    1042 
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Höhe  des  Kreosberges  bei  der  Krenzkapelle  (Ge- 
schiebe)        849 

Höhe  östlich  von  Buchholz,  nahe  bei  dem  höch- 
sten Punlcte 1274 

Beulich,  WMhshaus  unter  der  Kirche     ....  900 

Muliien,  an  der  Kapeile  (Geschiebe) 980 

Höhe  des  Weges  zwischen  Lieg  und  Treis     .    .  1047 

Gotteshäuser  Hof,  nahe  am  Wegweiser  ....  1017 

S.  165.    Nach  No.22.  einzuschalten: 
Strafse  von  Kreuznach  nach   Sobernheim,   Weg- 
stein 2,41 439,6 

Weinsheim,  Thürstein  des  Hauses  von  J.  Gattung      492,4 
Strafse  von  Kreuznach  nach  Sobernheim,  Weg- 
stein 3,16 660,8 

Strafse  von  Kreuznach  nach  Sobernheim,  Weg- 
stein 3,34 621,6 

Sockel  der  Steinsänle  auf  dem  Scheitel  der  Stralse 
von  Waldböckelheim  nach  Sobernheim  und  Mei- 
senheim         543y2 

S.  167.    Anstatt  No.  10.  bis  13.  ist  zu  setzen: 

Falkenlei,    Schlackenberg    zwischen   Konfus    und 

Bertrich 1276 

Tiefster  Punkt  des  Kraterrandes  zwischen  dem  Fal- 
kenlei und  dem  Hüstchen ,    am  Fuiswege  von 

Konfus  nach  Bertrich 1194 

Sohle  der  Eremitage  an  der  Falkenlei    ....     1155 
Hästchen,  nordwestlich  der  Falkenlei,  Schlackenberg    1262 

Höchster  Punkt  des  Fächer  Berges 1254 

Fächer  Höhe,  Schlackenberg,  bei  Bertrich   .    .    •     1233 

Tiefe  des  Kraters  der  Fächer  Höhe 1159 

Maisch,  Quelle,  Sohle  der  Grotte  an  der  Strafte 

von  Lutzerath  nach  Bertrich 1087 

Höhe  bei  Beuren,   nahe   beim  Wegweiser  Eller, 

Bremm,  Lutzerath,  Bertrich 1247 

Fufsweg  zwischen  Cochem  und  Dohr,  etwas  tiefer 
als  das  Plateau  Praheck 1192 

S.170.    Nach  No. 95.  ist  einzuschalten: 
Mflnster-Maifeld,  Eingang  von  Moselkern  am  Wirths- 

hause  zum  Schiefe  Eltz 770 

Zwischen  Münster -Maifeld  und  Moselkem,  Weg- 
weiser nach  Lasserg,  an  einem  Heiligenhiuschen    891 
Erste  Höhe  von  Moselkern  nach  MAnster-Maifeld       887 
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S.  i73.    Naeh  N«.33.  ist  einsuidirften : 
Höbe,    bödiste  Bergkappe   swisehen  Riedea   md 

WeiberD,  ndrdiicb  des  Wages i645 

Hohe  Ley,  böcfaste  Bergkvppe^  woran  die  Stein- 

brdche  der  Weiehley  liegen i728 

Am  SIeinberger  Hofe,  Weg  von  Nieder-Ziasen  naeh 

Weibern 1456 

S.  173.    Anstalt  No.  35.  ist  za  setzen : 
Ginaebala,  höchste  Spitze  (SofamidtskopO  bei  BeD 

6  Beob 1762 

S.  173.    Naeh  No.  38.  ist  einznschdten: 

Rieden,  MineralqueDe 1157 

Rieden,  an  der  Ecke,  wo  sich  die  Wege  nach 

Weibern  und  Wehr  trennen 1146 

Hohe  des  Weges  von  Rieden  nach  Weiur  .    .    .    1519 
Bargberg  zwischen  Rieden  und  Bell,  Lencitporphyr 

CanstMt  No.  39.) 1570 

Siltel  zwischen  dem  Bargberg  und  Ginaehals      .    1467 
Madsnthal,  höchster  Punkt  des  Weges  von  Ober- 

aieadig  nach  Rieden 1646 

Volkesfeld,  Mineralquelle  . 1104 

S.  173.    Nach  No.40.  ist  einzoschalten: 
Höhe  nahe  bei  Bell,  nach  Ettringen  hin  .         .    •    1174 

S.  174.    Nach  No.  70.  ist  einzoschalten: 
Ohermendig,  Wirtbshans  von  Kreutzbergar  bei  der 

Drohe,  Ister  Stock 881 

Erienbor,  Mineralqaele  oberhalb  Obemendig,  4  Beob.  940 

S.  176.    No.  22.  Veitskopf 1295    430 

S.  177.    Nach  No.29.  ist  emzaschalten: 
Tiebler  Punkt  in  den  Dellen,  nahe  den  Korbtechen  973 

S.  177.    Nach  No.  31.  ist  einzuschalten: 
Höchste  Spitze  in  den  Dellen  westlich  vom  Monter  1062 
Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  Kloster  Laach        1068 

S.  177.    Nach  No.  35.  ist  einzuschalten: 
NidEenichw  Sattel  (Hummerich)  südwestliche  höch- 
ste Spitze 1285 

2  Beob.  Mittel  1279. 
S.177.    Nach  No.38.  ist  einzoschatten: 
Wegweiser  von  Kloster  Laach  nadi  Wassenach  u. 

Nickenich 1062 

(Tergl.  S.176  No.23.  3  Beob.  Mittel  1057). 
Wassenach,  am   obersten  Hause  auf  dem  Wege 

nach  Laach 860 

S.  178.  No.  45.  a)  Olbrfick  Ruine,  3  Beob.     .    1449 
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Thonschiefer  und  KliagsieingTänze  auf  dem  Wege 

voD  Haia  nach  der  Roine  Olbräck      ....     1344 
No.  45.  b)  Hain,  oberstes  Haus  auf  d^n  Wege  oaeh 

01brück2Beob 1153 

S.  178.  Nq.  5.0.    Baasenberg,  höchster  Punkt 

des  Kraterrandes      . 1035 

Bausenberg,  Mitte  des  Kraterrandes  2Beob.    .    .     1026 

IBeob.    :    .      922 
S.  178.  No,  56.    Herchenberg,   3Beoh.    .    .      978 
S.  178.    Nach  No.57.  ist  einzuschalten: 
Höhe   zwischen  Nieder  -  Zissen    und   Steinberger 

Hof  (Lieberinger  Berg)     . l-ÖO 

Rand  des  Thaies  von  Wehr,  Kreuzpunkt  der  Wege 

Wehr,  Buchholz,  Zissen  und  Bell 1036 

Hödister  Punkt  des  Weges  von  Wehr  nach  Glees, 

am  Abhänge  des  Daeiesbusch     » 1024 

S.  178«  No.  58.  Rand  des  Thaies  von  Wehr 
nach  Glees,   am  Durchschnitt  des  Weges  von 

Nieder'-Zissen  nach  Bdl  2Beob 969 

S.  178.  No.  59.  Tiefster  Punkt  am  Wege  von 
Wehr  nach  Glees,  nordöstlich  von  Wehr,  wo 
der  Weg  nach  den  Mahlen  abgeht.  3  Beob.    .      907 

S.  178.    Nach  No.61.  einzuschalteA: 
Vordere  Kunkakopf.    Schlaokenberg    ....      950 
S.  179.    Nadi  Na  63*  eiizoschaUeB: 

Kell,  SchweUe  der  Kircbthür       799 

S.  179.    Nach  No;  68.  einznaohalton: 

Knopshof 944 

S.  179.  No.  71.     Fomicber  Kopf  (Fornicher 

Berg)  3B«ob 978 

S.  179.    Nach  No.71.  eiazuschalten: 
Thonschiefer  an  Fufte  des  Fornicher  Kopfs    .    «      816 
Sfifiie  Quelle  am  Fufee  des  Fornicher  Kopfs    .    .      655 
S.  179.  No.74.    Leilenkopf  (Lutziitt[er  Berg) 

4  Beob. 870 

S.  179.    Nach  No.  74.  einzuschalten:    , 

Nieder-Lützingen,  Kirche 770 

Ober-Lützingen,  Kirdie 766 

Krentzberg,  Basalt,  über  Burgbrohl 797 

S.  182.    Nach  No.  57.  ist  einzuschalten : 
Höhe   zwischen   Walldorf  und  Franken  auf  dem 

westlichen  Wege «      651 

Wegweiser  nach  Franken,    Walldorf,    Löhndorf, 
Ahrenthal 653 
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bei  CoWwf ••••••      501 

S.  i83.    Nach  No.76.  ist  einsiiscbaltoB: 
Höhe  des  Weges  von  Bodendorf  luieh  Kirehdaiii       527 
StoUnrösche  der  Braankohlengnibe  Baribolooiaevs 

ZQ  Leimersdorf 506 

S.189.    Nach  No.  17.  isl  einsoschalten: 
Wasserherianstak  Marieiiberg  bei  Boppard,  1.  Stock    297 
Hifsbora,  Abflnis  der  Qaelle  bei  Marieiiberg  •    .      334 
Orgeibom,  Wasscrstaad,  bei  Marienberg     .    •    •      331 
Mamm- Qaelle,  aari  rechten  Gehänge  des  Michels- 

Uiales 712 

Wdiek- Qaelle,   am  linken  Gehänge  des  Michels- 

tttles,  oberbalb  der  Michelakapelle      ....      596 
Alte  Bnrg-Oadle  in  einer  S<Macht  am  linken  Ge- 

hinge  des  MöUtMes 468 

Mbkil-Qadle,  unterhalb  van  Mertens  Mahle,  am 

Meo  Gehinge 331 

Qiek  oberhalb  Salzig,  Spiegel,,  am  rechten  Thal- 

gehinge ^ 372 

8.189.    In  B.    Die  Nahe,  ist  nach  No.  1.  eii- 
raschalten: 
An  alten  Thorm  Trvfts-Biagen ,  nnterbalb  Münster 

I.  d.  Nahe   Wegsiein  0,15 261,9 

Strafte  von  Bingen  naob  Kreosnach,  oberhalb  der 

TroDaiCUiIe,  Wegstein  0,41 264,6 

Itabenlieim,  östiicher  Sockel  des  Einfahrtthors  von 

P.EspenschiU 294,6 

hLaobenhenn,  Wegstein  0,58 293,5 

OMalb  Laobenheim,  Wegstein  0,72     ....      294,3 
BKdenbeim,    Thttrstein  des  Hannes  No.38,  ?on 

H.  Grä 303,1 

Zwischen  Bretzenheim  nnd  Kreuznach,  Wegstein  1,50  349,0 
Kreaznadi,  Sockel  des  neaen  Hauses  von  Fr.  Scbnee- 

gaos 375,0 

Kreoznadi,  Sockel  der  Steinsinle  am  Mannheimer 

Thore,  an  den  Stra&en  nach  Boseaheim  mid  Alsei  SS8,7 
(^aOe,  Thürstein  des  Hauses  No.947.  .  .  .  368,2 
SaKne  Münster  am  Stein,  Wohnung  des  Inspectors 

2ter  Thöretein 347,3 

^GAeim,  Fobsockd  an  der  SAdseite  der  evange« 

lisdien  Kirche 374,4 

Kiederhaaaen ,  Soekd  des  Hapses  Mo.  57.  von  P. 
Baier 375,8 
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Oberhauser  Fabrl,  Thörgtein     .    .    .    .    .    .    .      388^9 

Grenzstein  der  Gemeinden  Thalböckelheim  u.  Boos, 
im  Felde  unterhalb  Boos 396,4 

Thörstein' des  Stalles  an  der  SabersbachmuUe  zwi- 
schen Waldböckelheim  und  Boos 485,7 

Strafse  von  Oberstreit  nach  Staudernheim,  Durch- 
schnitt des  Weges  von  Boos  nach  Sobernheim        447,9 

Grenzstein  an  dem  Wege  Ton  Boos  nach  Sobenn- 
heim,  oberhalb  des  Leinenborner  Graben     .    .       440,0 

Grenzstein  am  Wege  von  Sobernheim  nach  Med- 
dersheim 465,6 

Bannstein  an  dem  Wege  von  der  Strafse  nach  der 
Schiffgesmühle 498,5 

Bei  der  Schiffgesmühle,  Stufe  an  der  Schwdle  des 
Weinberg-Häuschen       528,8 

Monzingen,  Brücke,  Wulst  der  Deckplatte  .    .    .       497,3 

Zwischen  Monzingen  und  Martinstein ,  Deckstein 
der  Brustmauer  auf  der  Brücke  über  dem  Land- 
graben     H4,9 

Martinstein ,  unterste  Stufe  vor  dem  Gasthofe  zum 
Carlshof 533,7 

Simmerer  Hammer,  Sockel  des  Hauses  von  Fr.  Kuhn    531,4 

Hochstetten,  Sockel  des  ersten  Hauses  von  Ph. 
Schmitt    .    ;    ;    .    ^ 582,4 

Strafse  zwischen  Hochstetten  u.  Kim,  Wegstein  5,96     556,3 

—  —  —  —  —      6,06     562,7 

—  —  —  —  —      6,17     565,2 

—  —  —         .     _      .    _      6,22    573,6 
Kim,  am  Nahethor,  Schwelle  des  Eingangs  zum 

Braunen       . 571,9 

Kim,  Gasthof  zum  Frankischen  Hofe,  Thürstein         576,9 
Oberhalb  Kim,  Grofsmühle,  Thürstein  an  der  West* 

Seite 584,7 

Grenzstein  zwischen  Preufsen  und  Oldenburg,  unter- 
halb Sulzbach,   am  alten  Nahebett,  bezeichnet 

m»  No.  73.  und  ,— 597,9 

1842 

Grenzstein  zwischen  Preufsen  und  Oldenburg,  ober- 
halb Rheidenbacher  Hof  auf  der  Südseite  der 

Strafse 645,1 

S.  191.  E.    Zuflüsse  der  Mosel  von  der  redi- 
ten  Seite. 

Der  Brodenbach  mündet  bei  Brodenbach,  Soho« 
necker  Mühle  an  der  Brücke,  Wasserspiegel     .      651 
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Der  Burgerimdi  mdodel  bei  Burgeii,   Hoileniäye 
zwischen  Bevlidi  lami  Meckee  $m  der  Brtcke, 

Wasserspiegel       •    .    .    •      437 

Der  Lülzerbadi  mündet  Müden  gegenüber;  in  LiU     427 

S.  192.    Nach  No.  5.  ist  einzoscballen : 
He&bacbspiegel   an    der  oberen  Brücke   anf  der 
Slralse  Yen  Bertricfa  nacb  Kenias,  wo  der  Weg 

nadi  Hontheijn  abgeht ...      526 

Höhe  der  Lava  im  firbisbadithde 577 

Höbe  der  Lava  am  Rande  der  MnlUiehwiese  •    .      657 

S.  192.    Nach  No.  12.  ist  einzuschalten: 
Der  Elleibach   mündet  bei  Eller.     Wasserspiegel 
am  Foiswege  zwischen  Benren  nnd  Dohr    .    •      497 
S.  193.     Nach  No.21.  ist  einzuschalten: 
Der  Nossenbach  mündet  bei  Gondorf.    Dreckenach, 

Badisdile  am  oberen  Eingange       359 

Dreckenacfa,  Aasgang  nach  GoiKiorf 379 

(Vergl.  S.  170.  No.  97.  a.  No.  96.) 
effscfaenach,  Bachspiegel  am  nördlichsten  Hause  .      497 
Btfienboiger  Hof.  zwischen  Munster -Maifeld  und 

Girschenach,  Wasserspiegel 570 

Polch,  Pflaster  vor  dem  Rathhause 624,1 

(Tergl.  S.  170.  No.81.  82.  n.  83.) 
S.  193.    Nach  No.  5.  ist  einzuschalten: 
Mayen,  Marktplatz  vor  dem  Posthause,  Pflaster  am 

Brunnen       722,7 

S.  193.    Nach  No.ll.  ist  einzuschalten: 
Kedenerbach  unterhalb  der  Nestermühle,  Mineral«- 

qoeUe  2  Beob. 1117 

S.  193.    G.  Brohlbach.   AnstaU  No.  1.  bis  No.  4. 
ist  einzuschalten: 
Brohlbadi,  bei  der  Schweppenburg,  Mündung  des 

Baches  von  Heilbronn,  Wasserspiegel      .    .    .      275 
Brohlbach,  an  der  Brücke  im  Wege  von  Tönnis- 

stein  ond  Wassenach 338 

Bleiweibfabrik  an  Fehlenbor,  Oberwasser,  3  Beob.  374 
BwgbroU,  Bleiweifsfabrik,  Unterwasser,  13  Beob.  434 
Borgbrohl,   Bleiweifsfabrik,  Fufsbrücke  über  dem 

Untergraben 438 

Burgbrohl,  Bleiweifsfabrik,  unteres  Zimmer  (worin 
der  Prof.  G.  Bischof  das  Barometer  beobach- 
tet hat) 446 

Burgbrohl^  Bleiwdfsfabrik,  oberes  Zimmer  .  .  •  454 
Burgbrohl,  Kirche 471 
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Tönnisslein,  IHMralqaeile,  3 Beob 390 

mosterbronnea,  oberhalb  Tönirisfiteiii      ....      441 
Heilbronn,  Mineralquelle,  in  dem  bei  Schweppen- 

burg  mAndenden  Thale,  2  Beob 356 

Panteri)runnen,  Mineralquelle,  In  dem  bei  Sohwep- 

penburgf  mundenden  Thale,  2  Beob 576 

Wassenadier  Mühle,  Mineralquelle  im  Thale  von 

Glees 590 

Hnppenay*s  Mineralquelle  im  Thale  von  Glees  671 

Gldcksbor,  Mineralquelle  im  Thale  von  Glees  .    .      688 

Wassenacher  Mineralquelle 680 

Buntscheid's  Mineralquelle 535 

S.  194.  No.  7.    Glees  am  Bach,  Wegf  von  Burg- 

brohl  nach  Wehr,  5  Beob. 748 

S.  194.    Nach  No.7.  ist  einiuschallen: 
Nieder -Zissen  am  Bach,  an  der  Brücke  auf  dem 

Wege  nach  Wehr,  2  Beob 605 

Nieder- Zissen,  Mineralquelle 629 

S.  194.    Nach  No.9.  ist  einzuschalten: 

Ober-Zissen 713 

S.  194.  No.lO.  WehrimKesselthale,  amWege 

nach  Glees       907 

(Vergl  S.  178.  No,  59.) 
S.  194.    Nach  No.  10.  ist  einzuschalten: 
Wehr,  Mineralquellen  unterhalb  des  Ortes  .    .    .      859 
S.  194.    Nach  No.  11.  ist  einzuschalten: 

Gallenberg  am  Bach 1037 

S.  194.    Nach  No.2.  a)  ist. einzuschalten: 
Vinxtbach  in  Walldorf,  an  der  Bracke    ....      458 
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G««gstadien,  oder  Beiträge  zur  Kenainifs  der 
Erzgänge;  herausgegeben  von  B.  Cotta.  Hefl  L 
T.  Weiasenbach,  ober  Gangformaiionen,  vorzugsweise 
Sachsens.  Ein  FragnenU  Freiberg,  bei  Engdhardi  1847« 

weder  Beilrag  zur  Kenntoifs  der  Erzgänge  ist  in  wissen- 
sdiafkUcfaer  und  praktischer  Beziehung  willkoHimen.  Es  ist 
daher  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung ,  dafs  das  Königl« 
Sächsische  Ober- Berg *•  Ami  zu  Freiberg  eine  sorgflllige 
QatersBchQOg  der  dortigen  Erzgänge  und  vorzuglich  ihret 
Varedebiogs-  oder  Verunedelungsursachen  angeordnet  had 
Diese  Untersuchungen  werden  unter  Leitung  einer  aus  dei| 
flerm  Reich,  Haupt,  v.  Warnsdorff,  Lesobnert 
Cotta,  bestehenden  ConiHiission  ausgeführt.  Die  Resultate 
derselben  werden  hoffentlich  eine  Reihe  von  Material  lie-* 
fem,  welches  in  diesen  Heften  mitgetheilt  werden  soll.  Dio 
TorOeffende,  unvollendet  gebliebene  Arbeit  des  leider  im 
Jdli  1846  zu  fräh  verstorbenen  Geh.  Regierungsrathes  von 
Weissenbach  hat  Veranlassung  gegeben,  schon  jetzt  die 
Herausgabe  dieser  Hefte  zu  beginnen. 

Bweits  im  Band  XH.  S.  203.  sind  die  AM>8d«ngen 
BCTkvrürdiger  Gangverhältnisse  ans  dem  Sächsischen  Erz- 
gebirge migeieigt  worden,  welche  Herr  von  Weissen- 
bach 1836  herausgegeben  hatte.  Die  Lebensverhältnisse 
des  Herrn  Verf.  hatten  sich  seit  dieser  Zeit  wesentlich  — 
leider  sdion  durch  Rücksichten  auf  seine  Gesundheit  — 
geändert;  er  hatte  die  Beschäftigung  mü  dem  yräWschen 
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Bergbau  aurgeben  mfissen,  aber  diese  Arbeil  zeigt,  daCs 
er  aacfa  voo  denselben  dnrcb  seine  dienstliche  Slelhing 
entfernt,  nicht  aufgehört  hat,  sich  mit  Geognosie,  beson- 
ders mit  Allem ,  was  sich  anf  Gangbildongen  bezieht ,  zu 
beschäftigen;  denn  es  ist  dies  seine  letzte  Arbeit  gewe- 
sen, onvollendet  weil  der  Tod  ihn  darin  überraschte. 

Gangformationen  sind  ein  sehr  viel  unbestimniterer 
Begriff,  als  Gebirgsformationen;  was  eine  Gangformation 
überhaupt,  wie  sie  zu  charakterisiren  und  in  wie  weit  von 
andern  wesentlich  zu  unterscheiden  sei,  daräber  ist  man 
im  Allgemeinen  weder  so  klar  noch  so  einverstanden,  als 
bei  den  Gebirgsformationen,  und  es  herrscht  selbst  im  Ge- 
brauche des  Wortes  „Gangformation"  eine  gewisse  Will- 
kühr  und  Verschiedenheit..  Wenn  nur  bei  den  Erzgingen 
stehen  geblieben  wird,  wie  Werner,  von  Herder, 
Freiesleben  gethan  haben,  so  kann  eine  Charakterisi- 
rung  und  Unterscheidung  von  Erzgangformationen  im  ei- 
gentlidi  geognostischen  Sinne  nur  durch  Zusammenfassoog 
der  sich  in  der  Gesammtheit  ergebenden  Eigenthömlichkeit 
ganzer  Gruppen  dieser  Gänge  erfolgen.  Bei  den  stetigen 
Ueberggngen  und  Vermischungen,  welche  die  Erscheinun- 
gen der  Erzgänge  darbieten,  ist  zu  einer  Unterscheidung 
von  Gruppen  unter  denselben,  wie  bei  den  Gebirgsforma- 
tionen, nicht  zu  gelangen.  Der  Verf.  kann  in  diesen  Grup- 
pen der  Erzgänge  nur  verschiedenartige,  nach  Oertlichkeit 
und  Entwicklungsgrade  modificirte  Producte  derselben  gro- 
llen Bildungsthätigkeit  der  Natur,  oder  individuelle  Erschei- 
nungen einer  einzigen  grofsen  geognostischen  Formation 
erkennen.  Die  Familie  der  Erzgänge,  welche  sich  be- 
zeichnen lassen,  werden  immer  eine  ganz  versdiiedene 
Bedeutung  vor  den  Erzgangformationen  behalten ,  die  hier 
aufgestellt  worden  sind;  sie  können  nur  als  Glieder  einer 
und  derselben  Formation  betrachtet  werden. 

Der  Verf.  unterscheidet  sodann  verschiedene  Klassen 
von  Gängen,  von  denen  die  Erzgänge  nur  eine  Klasse 
bilden,  nämlich: 

Sedimentfirginge  (durch  mechanische  AusfiUlung  von 
oben  in  offnen  Spalten  entstandene  Bildungen); 

Kontritionsgänge  (aus  I^oducten  der  Zerreibmig,  oder 
anderer  mechanischer  Zerstörungen  ihres  Nebenge- 
steins bestehend); 

Stalaktitische  oder  hifiltrationsgänge  (SpallenaosfShHig 
durch  Inkrustation); 
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Pliiloiiische  oder  GebirgsmaMeagfiiige  (AiMÜilliuiff  4er 
Spalten  mit  Gesteinen,  die  als  phitonische  Gebirg»* 
masseii  vorkonuaea) ; 
Aosscbeidiuigsgänge  (durch  Stoffausscheidung  oder  Zu« 
aamnenxiehung  aus  dem  Nebengestein  entstandene 
TnuDMer,  Geodea  und  gangartige  Bildungen  im  In«- 
aem  der  Gebirgsgesteine). 
Krzgäoge. 

Die  fünf  ersten  Klassen  der  Gange  sind  nach  der  Art 

Weise    der  Ausfüllung    eines   Spaltenraums  gebildet, 

und  in  so  fern  dürfte  diesen  Klassen  wohl  kaum  diejenige 

der  Ersgange,  als  eine  nach  einem  ganz  anderen  Princip 

gebildete  y  in  der  die  Beschaffenheit  der  Aasfüllungsmasse 

ealacheidet,    gegenüber    gestellt   oder   angereiht   werden 

Uonen.    Dennoch  wollen  wir  mit  dem  Verf.  über  diesen 

Mangel  der  Klassification  nicht  rechten,  welche  für  ihn  das 

Mattel  geworden  wäre,  seine  sorgfaltigen,  vielfachen  und 

weit  reichenden  Beobachtungen  über  Erzgänge  dem  Publike 

im  Zusammenhange  mitzutheilen ,  wenn  nicht  grade  dieser 

Theil  der  Arbeit,  ebenso  wie  die  platonischen  oder  Ge- 

birjgsmassengange  unvollendet  geblieben  wäre. 

Es  wird  anerkannt-,  dafs  bei  dieser  KlassiCcation  sich 
ia  diesen  Klassen  der  Gänge,  ganz  besonders  aber  bei  den 
Erzgängen,  verschiedene  Gruppen  unterscheiden  lassen,  wenn 
diese  aber  mit  dem  Namen  Gangformationen  bezeichnet 
werden,  so  will  der  Verf.  darunter  nur  Gruppen  unter  sich 
varzaigsweise  ähnlicher  Gänge,  welche  man  beliebig  aus  der, 
ttieils  als  verschiedene  Entwickelungsstufen ,  theUs  als  lo- 
kale Modificationen  der  allgemeinen  Erzgangbildung  sich 
darstellenden  Mannigfaltigkeit  von  Gängen  wählt,  verslanden 
wissen. 

Wäre  über  die  Art  und  den  Hergang  der  Entstehung 
der  Erzgänge  bereits  vollkommene  Gewifsheit  vorhanden, 
legten  ihre  Erscheinungen  zugleich  die  Gründe  und  den 
Ursprung  derselben  unzweifelhaft  dar,  so  wurden  durch  Er- 
kanntnifs  der  Bildungsepochen  und  der  Entstehungsart  viel 
bcstnuntere  Merkmale  für  die  Eintheilung  in  Gangforma- 
lionen gewonnen  werden.  Gegenwärtig  sind  aber  diese 
Vorgange,  die  Entstehung  der  Erzgänge,  noch  viel  zu  we- 
nig beluinnt,  es  herrschen  darüber  die  verschiedensten  An«- 
aiditen,  welche  sich  auf  einen  Theil  der  Erscheinungen 
stutzen  nnd  mit  andern  nicht  in  Einklang  gebracht  werden 
können,  draaelben  wohl  sogar  widersprechen.  Es  fehlt 
noch  viel  daran,  eine  allgemein  befriedigende  Gangtheorie 
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aübtellen  zq  können,  um  so  gröfser  i^  aber  die  Aafibr- 
demng,  die  Erscheinungen  genau  zu  studiren,  su  be- 
schreiben, unter  den  verschiedensten  Gestcbtspunklen  n 
betrachten. 

Die  Sedimentärgange  sind  im  Ganzen  nur  von  seltne- 
Tem  Vorkommen ,  sie  erscheinen  zwar  von  untergeordneten 
Interesse,  möchten  aber  wohl  hiufig  dazu  dienen^  Aufeditals 
über  die  Verhältnisse  des  Bodens  jüngerer  Bildungen  xo 
geben,  sie  sind  in  dieser  Beziehung  gewifs  einer  allgemei- 
neren und  genaueren  Beachtung  zu  empfehlen,  als  ihaei 
iHsher  zu  Theil  geworden  ist. 

Die  Kontritionsgänge  sind  mit  Zerdruckungs-  und  Zer- 
setzungs-Producten  aus  dem  Nebengestein  selbst  erfutt. 
Dieselben  haben  am  häufigsten  Gelegenheit  für  die  Bildung 
hinzutretender  fremder  Gangmassen  gegeben,  die  einer  an- 
deren Gangklasse  angehören,  wodurch  Gänge  entsteheo, 
die  eine  ganz  gemischte  Natur  besitzen.  Ein  grofser  TMI 
der  Erzgänge  steht  wenigstens  stellenweise  mit  KontritiMis- 
gangbildungen  in  Verbindung. 

Der  Verf.  unterscheidet  hier: 

1.  Gänge  mit  Verwitterungsproducten, 

2.  Gänge  mit  Zerreibungsproduoten, 

3.  Gänge  mit  Verdrückungsproducten, 

4.  Gänge  mit  Brockengesteinen, 

5.  Gänge  mit  Kugelgestein, 

6.  Gänge  im  Steinkohlengebirge; 

Die  drei  ersten  dieser  Abtheilungen  gehören  ganz  znsaa- 
men  und  gehen  vollständig  in  einander  aber;  dieProdadi 
der  Verwitterung,  der  Zerreibung,  der  Verdrückung  »i** 
gewöhnlich  mit  einander  verbunden;  nur  seltener  möchtel 
sie  sich  einzeln  unterscheiden  lassen ;  ihre  Verbindung  oi 
den  Erzgängen,  so  wie  auch  mit  den  Verwerfungsklüiteo 
oder  Sprüngen  (Dislocalionen)  theils  im  Steinkohlengebirg^ 
theils  in  andern  sedimentären  Gebirgsformationen,  ist  höcM 
wichtig  und  bietet  noch  ein  weites  Feld  für  die  Beoback- 
tung  dar.  Gänge  mit  Brockengestein,  auch  Sphärengesteii 
und  Umzweigungen  von  Nebengesteinsohaalen  komneii  a* 
gewöhnlichsten  bei  den  Erzgängen  vor.  Sie  fehlen  abar 
auch  in  den  Sedimentärgängen  und  in  den  stalaktitischfiB 
Gängen  nicht.  Zu  diesen  Brockengesteineo  werden  aaflk 
die  Reibungskonglomerate  an  den  Grenzen  der  eroptivei 
Gesteinsmassen  mit  den  früher  vorhanden  gewesenen  Gebirga» 
massen  gerechnet.  Die  Gänge  mit  Kugelgestein  hält  der  Verl 
am  wahrscheinlichsten  dadurch  gebildet,  dafe  dieSpalteowü^ 
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wMtfMte  rakMifo  B^wogvsifeii  MfsiaMder  gtmdii  wtid 
ik  iwifcken  m  geratheaen  eolageii  Stüok«  det  Nebelige«* 
steitt  aif  dieee  Weise  swisolteB  aicfa  nuUl  geveUen  ka« 
l»eB.  Die  Abginge  asd  klaren  ZeraalaMuiga-Prodette  bi^ 
im  die  AasitUhiogsiiiasse  zwiaohen  den  Kugeln  und  eriang«* 
ten  imter  ZotriU  der  Fevchligkeil  and  des  Verwütemog»-* 
proeesies,  eine  »eoe,  den  inaprönglichen  Gebirgagesieiii 
abilidie  Konsiatenz.  Als  Beiapieie  för  dieae  BUdaiig  werw 
dea  aafefiibrt:  der  Schorfergang  in  der  Nike  des  groben 
LieUooht  bei  Aitenberg ,  wo  die  Kugeln  ana  brannrotken 
FddspaUipgrpbTr  beslehen,  der  Kugelgang  im  Zwitleratooka 
ttata  Erb^ribi,  wo  rieb  kleinere  und  gröfaere  GneifBkügelll 
faden. 

Ualer  den  Gingen  kn  Steinkokleogebirge  werden  be* 
widen  ioteressante  Vorkomauiiaae  aus  dem  Kohlenreviwe 
des  Pkneascben  Gnindea  beacbrieben,  die  jedeeb  mekr 
Md  kdi  aUgemeinea  Bild  von  den  in  vielen  anderen 
Kokberemren  kiofigen  Verwerfiingakliften  liefern. 

Die  Aaaacbeidungaginge  haben  dem  Terf.  den  reioin- 
toStoff  20  vielaeitigen  Bemerkungen  dargebeten;  er  vef^ 
steh  dvanler  solcke  Gänge  und  Gengtrömmer^  weicke  eine 
finnische  oder  krystalHniaehe  BiMung  haben  nnd  sidi  ad 
in  festen  Nebengeatein  eingesddoaaen  finden,  dafii  die  Zn* 
fihruBf  ihrer  Substanz  nicht  unmittelbar  und  in  offenen 
Kutien  von  Anfsen  her,  sondern  nur  dnrch  Aossckwitzung 
oderStoffiasscheidung  und  Zusammenziekongaos  den  nich-> 
s^Ungebnagen  des  Nebengesteins  erfolgt  sein  kann«  Es 
^t,  dafi  onter  diesen  Aossch^angsgebilden  noch  we* 
^^^AAe  Verschiedenheiten  in  der  Entstehung  statt  gefin«*- 
denU)en  mögen,  daher  man  auch  unter  iknen  vielleiekt 
^  spedflscbere  Untersckiede  madien  könnte,  als  bei 
^  einseinen  Fonnaiionen  der  übrigen  Gangklassea.  In 
'^'^Kr  Klasse  werden  unterschieden:  Phitoniscke  Aussckei- 
<^*%sgänge  dorck  Zusammenziehung.  Besonders  hiofig 
^dergleichen  Aussobeidungs^rümmer  von  vorwaltendem 
^ishdiaischem  FeMspath,  oder  auch  von  Quarz,  m  den 
^niillen,  sowohl  des  Erzgebirges  und  des  Penig-*Hitweidaer 
«fedssteing^irges,  als  auch  der  Obwlaositz.  Es  wird 
Äch  überhaupt  nidit  leicht  ein  FeMspatkreickes  plutonisckea 
^^gsgestein  finden,  in  dem  dieae  Ersckeinnng  fehlt,  das 
|2^itt€i  derselben  Krifte,  welche  die  Bildung  verscUodenef 
J^eraigpeeies  veranlafsle.  Plutoniscke  Anascbeidiogsginge 
^^  Aaeschwitzong  in  Spalten ;  es  wird  anf  den  Unterschied 
^'^^Mien  den  dnrch  Aiwachwitaung  nachKHtften  gebildeten 
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Giagm  in  plotenisolienCtoaleiMtt  aad  den  piolonisdmiEnip- 
(ivgangen  in  denselben  Gesteinen  hingewiesen,  lelitere  wer- 
den eine  nehr  gietekarlige  Gesteinsstniktnr  durch  ihre  game 
Masse  zeigen,  sie  werden  feinkörniger  sein,  als  das  Gestein, 
worin  sie  aufsetzen;  die  ersteren  dagegen  könaen  aus- 
sdilieCsend  die  reohtwioUiche  Steüting  ihrer  krystallinischea 
Individuen  gegen  die  Saalbinder  und  eine  Ganglagrerstroe- 
tur  darstellen;  sie  werden  grobkörniger  sein,  als  das  Ge- 
stein, worin  sie  aufsetzen.  Zu  den  merkwurdigslen  Ans- 
scheidungsgangen  aus  plutonischen  Gebirgsroassen  gehörea 
die  Stockscheider  im  Stockwerke  zu  Geyer  u»d  in  der 
Weifserdenzeche  bei  Aue;  von  denen  besonders  der  1^^ 
tere  viele  rathselhafte  Erscheinungen  darbietet  Die  <kmit 
verwandten  grofskrystallinischen  Zinnlagerstfitten  in  Zinn- 
wald  werden  in  die  Klasse  der  Erzgänge  verwiesen  nad 
sind  daher  nicht  näher  beschrieben. 

Adern  im  Serpentin  zeigen  sich  als  Ansscheidsag  ohne 
vorherige  offene  Spalten;  nur  zarte  Koatraktionsrisse  möch- 
t^i  die  erste  Veranlassung  zur  jetzigen  Gaaggestalt  der 
Ausscheidung  gegeben  haben;  an  den  Rändern  beslehen 
sie  aus  edlem  Serpentin  (Pikrolith),  in  der  Mttto  ans  Schil- 
lerspath ;  ähnliche  Kömer  und  kleine  rundliche  Partien,  worin 
beide  Mineralien  auf  dieselbe  Weise  verbunden  sind,  liegen 
in  dem  Gesteine  zwischen  und  neben  diesen  Adern. 

Die  Gänge  im  Serpentin  von  Waldbeim,  vrelcbe  ml 
CUorit,  Chloriterde,  Pikrolith,  asbestartigen  Specksleifl, 
etwas  Glbnmer  oder  Talk  erffiUt  sind,  durchsetzen  nnl  sehr 
ebenen  und  sich  ablösenden  Saalbändern  die  Bänke,  oder 
liegen  in  den  zahlreichen  Ablösungsflächen  gleichsam  als 
ganz  schwache  Zwischenschichten.  Dieselben  bilden  Ver- 
werfungen und  ihre  Spaltennatur  ist  daher  nicbt  zweifdbaft. 

Die  Quarztrömmer  und  Nester  in  den  Schiefem,  wie 
Thonschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneifs  sind  ebenso  häufig 
und  gewöhnlich,  wie  merkwürdig,  besonders  da,  wo  sie 
einer  Seits  noch  mit  Feldspath  gemengt  und  anderer  Seits 
in  unzweifelhaft  sedimentären ,  versteinerungsreichen  Schieb- 
teo,  oft  ganz  unzweifelhaft  als  Ausscheidungen  auf  wässri- 
gern  Wege  vorkommen.  Es  ist  gewifs  sehr  wichtig,  über 
diesen  Gegenstand  noch  weitere  Beobachtungen  zu  sammebi. 

Ueber  Mandelstein  und  Achattnämmer  wird  manche  in- 
teressante Beobachtung  angeführt,  besonders  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  eigentUchen  Mandeln,  Geoden  und  den 
mit  gleichen  Mineralien  ausgefällten  Trümmern,  über  Qaarz 
and  Achatausscheidungen  in  den  Feldapathporphyren  Sachsens. 


Digitized 


by  Google 


im 

Die  Beispiele  von  Trämmemelsen  in  SphirosidarillHigefai 
(Seplarien}  sind  höchst  interessant  können  aber  leicht  ver- 
Bebrt  werden,  da  diese  Nierenbildang  so  überaos  hiuig 
ist,  und  so  grolsartige  Gewinnungen  derselben  znr  Bena« 
txaog  stall  finden. 

Marmoradem  bieten  im  Kleinen  alle  Brscheinonffen 
der  Gange  dar,  sie  können  ihre  Substanx  iedigÜcb  oeni 
^beagealein  verdanken;  sie  sind  in  jeder  Besiehuag  den 
Ooarzadern  in  Kieselschiefer  (Lydit)  gleich,  mit  denen 
die  Qnarztrümmcben  im  Stockwerksporphyr  sn  Altenberg 
so  viel  Aehnlichkeit  haben. 

Die  Fasertrömmer,  wie  von  Faserkalk  in  kalkhaltigem 
Thonscbiefer  von  Moatiers,  von  Fasergips  in  den  mit  Gips 
verfcoadeoen  Thonen  und  Schieferietten  aller  Formationen, 
werde«  auf  eine  einfache  Weise  auf  die  Entstehung  äbnli^ 
diw  BisMouner    in   einem   gefrornen  Brdreiche    xnrick 

Der  Anflog  «nd  Trömmer  von  Kalkspath,  Gips,  Schwe* 
l^ues  o.  s.  w.  in  den  Klüften  der  Schwarzkohlen  an  Bei* 
spidea  ans  dem  Plaoenschen  Grunde  und  aus  dem  Beviere 
vonZirieka«  erläutert,  sind  ebenso  wichtig  als  die  Gangaester 
Bod  Trönuaer  im  alteren  Flötzkalkgebirge. 
V  Eioige  Bemerkungen,  welche  der  Heransgeber  B.  Cotta 
beigefügt  hat,  beziehm  sich  auf  die  in  der  Arbeit  befolgte 
Eiraeiluag  der  Gänge  und  fuhren  dasjenige  weiter  aus^ 
was  hier  im  Eingang  darüber  hervorgehoben  worden  ist^ 
1U^  das  Unternehmen  der  Gaagstudien  in  freien  Heften 
gönatigen  Fortgang  nehmen! 

V.  D. 
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Geognostische  Specialkarte  des  Köitigreicks 
Sachsen    und    der   angrenzenden  Linder-Ab- 

"  tlieilungfen.  Unier  der  Aufsteht  des  Kdnigli<A  Sadi- 
sischen  Ober-Berg- Amtes  bearbeitet  von  den  Professo- 

'  ren  C.  F.  Naumann  und  B.  Cotta.  Heraasgegebea 
von  der  Königlichen  Bergacademie  zu  Freiberg.  Oe* 
zeichnet  und  lithographirt  von  der  Königl.  Karaeralver- 
messung  zu  Dresden.    i846. 

Mwie  einzelnen  Sectionen  dieser  Karte,  deren  jeUt  Raefc 
ihrer  VoHendung  einscbltefsKofa  des  Titels  md  der  Farbra- 
eriklftning  12  sind,  wurden  bereits  in  d.  A.  B.  IX.  S.  619, 
B.  X.  S.  766,  B.  XIV.  S.  615,  B.  XVI.  S.  411  und  B.  XVHL 
S  '582  angezeigt.  Dieses  glänzende  Katfenwerk  ist  dwrch 
das'  Erscheinen  emer  zweiten  Auflage  der  zuerst  iienRis- 
gegebenen  Section  XIV.  C<3rlmma  und  Oschatz),  des  Tttd» 
Matles  und  einer  f§r  sf^h  bestehenden  Generalkarte  beendet 
Die  Spezialkarte  ist  in  dem  Maaf^stabe  von  tTTfVinr  geseicbMl, 
'die' Generalkarte,  ein  ganz  vortrefflich  ausgeführtes  Uebtr- 
siehtsblatt  in  einem  dreimal  kleineren  Maafsstabe  von  -rroW* 
Um  das  Ganze  zu  vollenden,  fehlen  nun  noch  iHe  BrMtH 
terung^n,  welche  sich  schwierig  genug  den  einzdnenSae- 
lionen  anschliefeen  und  von  denen  bisher  3  Binde  ers(Aie- 
nen  sind.  Vielleicht  wird  es  möglich,  die  noch  fbblandei 
Erläuterungen  dadurch  übersichtlicher  zu  machen,  dals  sie 
auf  die  ganze  Karte  ohne  die  Abtheilung  der  Sectionen 
festzuhalten  bezogen  und  so  nach  den  Gegenständen  geord- 
net werden.  Es  würde  zwar  dadurch  der  anfängliche  Pha 
dieser  Erläuterungen  verändert  werden  —  der  aber  offenbar 
auf  eine  gleichzeitige  Herausgabe  der  einzelnen  Sectionen 
und  der  Hefte  der  Erläuterungen  berechnet  war  —  inzwi- 
schen scheint  die  Uebersichtlichkeit ,  das  Zusammensfellefl 
des  Zusammengehörenden,  dadurch  so  sehr  gefördert  zo 
werden,  dafs  es  gewifs  in  Ueberlegung  zu  ziehen  ist,  ob 
diese  Einrichtung  für  das  noch  Fehlende  nicht  angenommea 
werden  kann. 

Den  Verf.  dieser  Karte,  von  denen  besonders  der 
Professor  Naumann  derselben  während  einer  langen  Rdiie 
von  Jahren  seine  Zeit  gewidmet  hat,  kann  die  Vollendung 
nur  zur  höchsten  Befriedigung  gereichen  und  die  KöoigL 
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Sichaigche  Regienuig  baA  sioh  selbst  durch  die  Aaizeich- 
awi^en  gaebit,  weidie  sie  diesem  verdiensivollen  Gelebr- 
lee  in  Anerk^noiif  der  mühsamen  und  wobigelungenen 
AusRihnuig  dieses  Werkes  bewiUigi  bat 

Die  Herausgabe  der  General*  oder  Uebersicbiskarte  ist 
selir  nöUlicb,  deim  die  Spezialliarte,  welche  in  derZusam- 
«essteUaiig  ihrer    12  Sectionen  eine  Länge  von  6^  Fofa 
and    eine  Höhe  von   3|  besitzt,    ist  zusammengenommen 
sobwer  so  übersehen.    Das  Bedürfnifs  solcher  Uebersichten 
bat  skk  auch  öberail  herausgestellt;  die  Karte  des  Nord« 
vrestUchen  Deutschlands  von  Friedr.  Hoffmaun,  welche 
24  Sectionen   der  Reimannscbon  Karle  von  Deutschland 
umCaftt,  bai  ein  Uebersicbtsbiali  in  dem  geognostischen  At- 
las erballen,  welches  einen  etwa  halb  so  grofsen  Maafestab 
als    die  Geaeralkarte    des   Königreichs   Sachsen,    nämlich 
rWirrv  befitzt.   Die  grofise  geognostische  Kart«  von  Frank- 
tm^  kal  in  dem  ersten  Bande  der  Explication  de  la  carte 
gM.  de  la  France   ebenfalls  ein  solches  Ucbersichtsblatt 
erfcoJten,  welches  im  Verhäitnirs  zu  dem  Maafsstabe  der 
Hwplkarte  noch  kleiner  gehalten  ist. 

Auf  der  Creneralkarte  des  Königreichs  Sachsen  sind 
24Gebir^rormationen  durch  Farben  unterschieden;  diekry- 
sWüniscb  schiefrigen,  so  wie  die  massigen  Gebirgsforma- 
tienen  sind  aufserdem  mit  grofsen  Buchstaben;  die  verstei- 
oefangsfubrenden  gescbicfaleten  Gebirgsarten  dagegen  mit 
Wainea  Buchstaben  bezeichnet.  Diese  Gebirgsarten  sind: 
'Tonschiefer,  Glimmerschiefer,  Gnoils,  Quarz,  Greisen  und 
4m|L,  Granulit,  Granit  und  Sienit,  Grunstein  aller  Art, 
SopeBtiB  und  Eklogit,  Porphyr  und  Melaphyr,  Syenitpor- 
plijr,  Basaltdolerit,  BasalttufT,  Phonolilh;  Grauwackenfor- 
aafoa,  Steinkoblengebirge ,  Thonstein  und  Porphyrtuff^ 
HalUiegendes,  Zechstein,  Buntsandsteinformation,  Huschel- 
kalk,  Keoperformation,  Kalkstein  der  Jura-  und  Grauwak- 
kfinfonsation,  Quadersandstein,  Pläner,  Braunkohlenforma- 
foa«  Die  Flächen,  welche  mit  Sand  und  Lehm,  worin  sich 
erratische  Blöcke  finden,  bedeckt  sind,  haben  keine  Farbe 
erkrilen.  Auf  der  ^ecialkarte ,  sind  70  Gebirgsarten  und 
IGneral- Vorkommnisse  durdi  Farben  bezeidinet,  sie  sind 
aaf  der  Generalkarte  sehr  zweckmäfsig  reducirt  worden, 
aad  gewähren  auf  diese  Weise  eine  Uebersicht,  welche 
der  Maafsstab  verstattei^  ohne  dieselbe  durch  UeberiuUang 
sa  slöreB.  Das  Sächsische  Erzgebirge,  dieser  Stammsitz 
neaerer  Geognosie,  von  dem  aus  Werner  seine  Lehren 
mA  seine  Methode  verbreitet  hat,  durch  wel<^e  noch  im« 
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mer  und  gewifs  auf  lange  ZeR  hinaus  neue  Thatsachen  ge* 
runden  und  dadurch  neue  Ansichten  hervorgerufen  werden, 
steht  in  der  Mitte  dieser  Karte  und  wird  nach  allen  Seiten 
hin  in  seiner  Verbindung  mit  den  umgebenden  Gebirgsgfie* 
dem  erkannt.  Gegen  Norden  ist  der  flache  Abfall  dessel- 
ben bis  in  die  Norddeutsche  Ebene,  gegen  Süden  der  steile 
Rand  in  das  B&hmische  Tertiürbecken  dargestellt.  Gegen 
Osten  wird  die  Verbindung  mit  dem  Lausitzer  Crebirge 
bis  zur  Neifse,  gegen  Westen  mit  dem  Fichtelgebirge,  den 
Frankenwalde,  mit  dem  Thüringer  Becken  und  selbst  mit 
dem  letzten  Ende  der  bekannten  Harzformen  erkannt. 

Die  zusammengehörende  Masse  von  Gneifs,  Glimmer- 
schiefer und  versteinerungsleerem  Thonschiefer  erstreckt 
sich  in  der  Richtung  von  NO.  gegen  SW.  parallel  dem  süd- 
lichen Steilrande  gegen  Böhmen.  Auf  der  Ostseite  ist  die- 
selbe in  der  Richtung  des  Elblaufes  von  SO.  ge^n  NW. 
scharf  abgeschnitten  von  Leuben  bis  Tyssa.  Diese  beiden 
einander  ungefähr  winkelrecht  schneidenden  Richtungfeo 
kehren  in  den  Grenzen  und  Gestaltungen  der  Gebirgsfer- 
mationen  dieses  Bereiches  vielfach  wieder.  Der  Hanptridi- 
tung  des  Gebirges  von  NO.  gegen  SW.  parallel  ist  die  Achse 
der  nördlich  vorliegenden  Mitweidaer  Granulit-EIItpsoide, 
welche  ringförmig  von  schmalen  Bfindem  von  Gfhnmer- 
schiefer  und  Thonschiefer  umgeben  ist  und  zwischen  sich 
und  dem  Erzgebirge  die  tiefe  Mulde  von  Chemnitz  lifirt, 
welche  mit  Grauwacke,  Steinkohlengebirge  und  Rothliegen- 
dem  erfüllt  dieselbe  Richtung  behauptet.  Gegen  SW.  ist 
diese  Richtung  im  Fichtelgebirge  erkennbar,  in  der  Achse 
der  Granitpartie  von  Weissenstadt,  welche  von  der  oberen 
Eger  durchbrochen  wird ,  in  der  Achse  der  Hünchberger 
Gneispartie,  SW.  von  Hof.  bi  den  mannigfachen  Grön- 
steinen  (IVf elaphyren ,  Labrador-  und  Hypersthengesteines) 
von  Hof,  Plauen,  Schleitz,  Naila,  welche  in  der  Graawak- 
kenformation  des  Frankenwaldes  und  an  der  Grenze  der- 
selben und  des  Thonschiefers  ihren  Sitz  haben,  ist  überall 
diese  Richtung  vorwaltend. 

Auf  der  östlichen  Begrenzung  des  Erzgebirges  wird 
die  Eibrichtung  von  NW.  nach  SO.  bezeichnet  durch  die 
Granitpartie  von  Meifsen,  die  Syenit-  und  Graniteriiebong 
vom  Plauenschen  Grunde  bis  Gottieuba,  durch  den  Thon- 
schiefer von  Maxen  bis  Berggieshübel,  durch  die  Verbrei- 
tung des  Rothliegenden  über  dem  Steinkohlengebh^  des 
Plauenschen  Grundes,  durch  die  merkwürdige  Grenze  zwi- 
schen Ouadersandstein  und  dem  Laussitzer  Granit  bei  Ho- 
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Vorkommeii,  Jora^Sdiicbtefi  siciilbar  wer4ea  md  auf  lUe 
«QÜierordenUiohen  Umwibmgfen  hinweisen,  welche  hier 
stttf  geftmden  haben.  Der  mit  Quadersandstein  und  PItoer 
er(&Hle  Bwen,  welcher  zwischen  Tyssa  «nd  Altendorf  be- 
gäMt  und  bis  Okrilla  reich!  und  in  denn  das  BIbtbal  seibsl 
eingeschnilten  ist,  hat  diese  RiehtMg.  Die  arspräariicbe 
VerbreMang  des  Qnadersandsteins  bis  in  die  Gegend  von 
Niederscböna  legt  die  grorsen  Zerstörungen  dar,  denen 
diese  Bildung  späterhin  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  wo« 
durch  12  isoltrte  kleinere  und  gröfsere  Partien  (Outlier) 
▼on  der  zusammenhängenden  Hauptmasse  getrennt  wor- 
den sind. 

Diese  Richtung  zeigt  sich  In  verschiedenen  Absätzen 
n  der  Grenze  der  Granwact^enformation  auf  der  Nordseite 
des  Lausritzer  Granits;  bei  Radeburg,  Caaienz,  Göriitz« 
Selir  soffaUend  trilt  dieselbe  in  der  grofsen  Grani^>artie 
vanJübenstock,  mit  Hinzunahme  der  kleineren  von  Kirchberg 
hervor;  die  erstere  reicht  bis  an  den  schroffen  südlichen 
Gd^gsnbfaH  in  das  Egerthal  und  möchte  wohl  als  die  sdd« 
westficfae  Begrinzung  des  Erzgebirges  gegen  das  Fichteige«* 
birge  uitd  gegen  den  Pranken wald  angesekwn  werden  kömieQ; 
m  zeigt  sidi  gletcbmäfsig  in  der  kleinen  Granithervorni- 
gmg  zwischen  Scbneeberg  und  Schwarzenberg.  'Weniger 
auffallend  tritt  dieselbe  in  den  beiden  Granitpartien  von 
Henndorf  und  Schellerbau  hervor. 

Abwrichend  von  dieser  Richtung  und  mehr  sich  der« 
jsiigen  von  N.  nach  S.  nähernd,  isl  die  Erstreckung  der 
Srenitporphyrgänge  von  Geising  und  bei  Holzhau,  weldM 
■üeh-  paraRel  aof  eine  Länge  von  84  Meile  das  Gebirge 
hei  verhiRnifsmäfsig  sehr  geringer  Breite  durchsdineideD. 
Dieselbe  Richtung  hat  die  mit  dem  ersten  dieser  Gänge 
rerbundene  Feldspathporpbyr- Partie  von  Ober- Fraundorf 
bis  Eichwald. 

Der  Zechstein,  welcher  theils  zosammenhängeitd,  theils 
in  Tielen  einzeln  getrennten  Partien  von  Konitz  bis  Gohris 
aif  der  Nordseite  des  Frankenwaldes  md  des  Erzgebir« 
ges  sich  verbreitet,  bezeichnet  einen  Meeresrand.  Das 
westliche  zusammenhängende  Band  von  Konitz  bis  Meititz 
Kegt  auf  Grauwacke  auf;  das  Rothliegende  bleibt  hier  In 
der  TidTe  zurück,  erreichl  nicht  die  Oberfläche.  Die  Grau- 
wackeakdste  ist  nach  seiner  BUdung  gesunken,  so  daCs  die 
Zechsteinschiditen  fiber  den  Rand  des  Rothliegenden  hinü- 
bergreifen.     Von   Gera   bis  Hopfgarten   dagegen  liegen 
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die'  ZiedisloiflifiArlieQ  bdinahe  überaU  auf  dem  nebea  des- 
selben ealbldfsien  BoAbUegenden  und  bezeicIuieB  durch 
ÜMT  VoriLemmen  eideo  sehr  taeUgw,  vielfach  unterbreche, 
nen  KOsAenrand.  Der  Zusannenbang  ist  durch  Lehm  whI 
Geichiebebedeokniigea  h&ufig  geatört.  Yen  Hopfgarten  aus 
wird^.  die  weitete  Fortsetzung  durch  die  grofee  Coldilz- 
Grifllaiaer  Porphyrpartie  unterbrochen  und  diese  Bddung 
tritt  erst  wieder  in  einem  dstlicben  Busen  dieses  Porpbyr- 
gebiiiges  sswischen  Mögebi  und  Gohiis  zum  letzten  Hak 
in  dem  Bereiche  dieser  Karte  h^vor. 

Die  Buntsandsteinformalion  folgi  regebnfiCsig  auf  den 
Zechstein  und  selbst  in  dem  Räume»  wo  die  vielbcben 
jüngeren  Bedeckungen  dies  schwer  erkennen  lassen.  Die 
iu&ersten  östlichen  Punkte  des  Vorkommens  bei  Nieder- 
Muschitz  und  Naundörfei,  wo  sie  auf  dem  Granit  von  Mei- 
fsen  lagern,  sind  auch  hier  von  Interesse.  Der  Muschel- 
kalk ist  in  seiuer  Verbreitung  auf  das  östliche  Ende  des 
Thüringer  Beckens  zwischen  dem  Harz  und  Thiriiver 
Walde  von  Orlamunde  h\ß  Sohrapha  beschränkt  andtounl 
weiter  gegen  Osten  nicht  vor»  wo  derselbe  wie  mit  ttun 
die  aniUre4Di  Glieder  des  Flötagebirges  auf  eine  bodeuteode 
Eratarecknng  bis  zu  den  Ufern  des  Qneifs  von  dem  Sande 
der  norddeutschen  Ebene»  auch  wohl  von  dem  Brannkoh- 
lengebirge  bedeckt  sind.  Die  Fladien,  welche  im  Berei- 
ehe  dieser  Karte  vom  Keuper  eingenommen  werden»  find 
theils  innerhalb  der  Begrenzung  des  Muschelkalks,  theils 
euf  der  Sudwestseite  des  Fichtelgebirges  an  dieser  Ecke 
der  Karte  von  sehr  beschranktem  Umfange.  Dann  folgt 
unmittelbar  das  Brannkohlengebirge»  welches  vielfach  ver- 
breitet den  Stand  des  Gewässers  in  den  Umgebungen  der 
Gebirgserhebung  in  der  Tertiarzeit  bekundet  Bei  weitem 
ilie  gröfste  Verbreitung  besitzt  dasselbe  zwischen  Haie 
und. Altenburg,  Colditz,  Grimma  auf  der  Nordwestseite  des 
höber  ansteigenden  Landes;  vereinzelte  Partien  dringtf 
einer  Seits  gegen  Süd  bis  Klein- Aga,  anderer  Seits  bis 
MÜweida  gegen  Sudost.  Aach  an  den  nördlichen  Rande 
des  Lausitzer  Gebirges  fehlen  dieselben  nicht  und  bilden 
dann  zwischen  diesem  und  der  Erhebung  des  Biesengebir- 
ges eine  ausgedehnte  Partie  in  der  Gegend  von  Zitlao- 
Auf  der  Südseite  des  Gebirges  in  Böhmen  am  Fufee  der 
Erhebung  dehnt  sich  diese  Formation,  aus  der  der  Ba^( 
des  Mittelgebirges  aufsteigt,  von  Markersdorf  und  Sai- 
den auf  der  r^ten  Seite  der  Elbe  bis  Rathsam  an  der 
Eger  ans^ 
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Wenn  mm  die  fipeeUdknlaii  fMS  ht§omi«n  g#etgnel 
slnd^  die  DeUüoiittwrhiggn  diegte  so  höohsl  wiohtigei 
Lcndslriclies  inwüer  «ehr  in  tefördem  und  eine  in  4m 
üfstK^hen  der  Brschmmmgen  eindringende  Disonsiion  m 
erteMHerD  imd  woolidi  eu  mechen,  00  ivfrd  die  Geaend** 
kmrie  die  Uebereicht  allgemeinerer  Verhöilniase ,  grofter 
Störongefi)  Dislocationen,  mehr  and  mehr  in  den  Kreis  der 
Belnicbtitng  ziehen  nnd  Veranlassung  geben,  die  Ursachen 
der  Verbreitung  der  verschiedenen  Gebirgsformationen  auf- 
zusQcben«  Wenn  auch  die  Einwirkung  solcher  genauen 
and  grüadKchen  Kartenwerke  nicht  in  schneller  Folge  auf 
den  Zustand  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen,  auf  die  Art 
der  Betrachlungen  henrortritt,  so  wird  sie  doch  uro  so 
wenigo*  für  die  Folge  ausbleiben  und  immer  mehr  zu  der- 
jenigen  Gründlidikeii  und  Genauigkeit  in  den  Beobachtun* 
^en  Mnfttren,  welcher  gerade  in  der  Geognosie  mehr  als 
in  den  andern  Naturwissenschaften  so  grofse  Schwierig* 
keäen  im  Wege  stehen. 

Bereits  B.XVOl  S.  583  d.  A.  ist  auf  die  zweite  Auf- 
lage der  SecUoQ  XIV.  dieser  Karte  hingewiesen  worden, 
welche  erforderlich  wurde,  um  diese  Seotion  in  gleichen 
Bang  mit  den  flbrrgen,  spater  herausgegebenen  zn  setzen. 
Ue  Verbesserungen )  weiche  diese  Section  erfahren  hat, 
betreffen  vorzugsweise  die  grobe  Porphyrpartie  von  Grimma 
mi  Colditz.  In  der  nenen  Ausgabe  sind  nur  diejenigen 
Punkte  aufgetragen,  wo  der  Porphyr  wirklich  erkennbar  zu 
tag«  ausgeht,  wahraW  in  ißK  ersten  in  dem  ganzen  Be^ 
nibe  deesdben  und  seiaer  Umgebungen,  auf  die  ßedek- 
kaag  ctareh  DHinlalbildiiiig^n  keine  Rücksicht  genommen 
woiden  war.  Es  ist  eine  ungemein  mühsame  Arbeit,  de- 
rat  Werth  vieilaicht  erst  später  in  seinem  ganien  Umfange 
bervoitretvii  whrd.  Mit  greisem  Fleifse  sind  diejenigen 
hnkte  veneidinet,  wo  in  dar  Gegend  von  Oschatz  das  Stein-«. 
bcMeiigebirge  aufirttt,  welches  airf  der  ersten  Ausgabe  als 
dem  Zeeheteine  angehörander  Sandstein  bezeichnet  wor- 
im  war.  Dieses  G^irge  besieht  aus  einem  Schichten*- 
sjaiem  Ton  ScMeferthon,  weifisem  SandAteiq,  etwas  Braod* 
scUefar  und  enthält  stellenweise  .sehr  häufige  Pfianzenreste 
(meist  Lykopoditen,  selten  Farrenkräuter);  eine  Brand- 
»diieforsoliieht  besteht  fast  gsuaz  aus  Besten  einer  Cypris 
mit  papierfeiDer  Sehale,  dazu  Fischreste  und  einzelne  Ko* 
{irelitben,  die  mit  Flachschuppen  durchknetet  sind.  Die 
IMtohttgkeit  dieser  mit  60®  anfgerftcbtetaa  Schichten  ist  ^ehr 
bedeutend,  viele  hnaderl  Fufs  ubersleigeiHL 
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Wenij^re  VerbaMenmgm  hat  das  Grtmlil^ElipMU 
Ton  Miiwetda  erfordori,  aber  sie  fehlen  ia  den  Serpeo* 
titien  von  Waldheim,  in  den  Granilen  yoa  Kriebsleia  and 
Ringentiud  nicht  und  bekunden  aberall  die  ÄHSdaner,  aut 
der  die  genaueste  Untersuchung  der  Loealitäten  durchge- 
führt worden  ist. 

V.  IX 


3. 

Geognostische   Karte    von    Thüringen,    als    Fort- 
setzung der  von  der  König!.  Sachs.  Regierung  heraus- 
.  gegebenen  geognostischen  Karte   von  Sachsen    uoJ  mit 
.    Benutzung  der  von  der  Könlgl.  Sachs.  Regierung  ver- 
anstalteten   Vorarbeiten,   bearbeitet   und    herausgegeben 
.    mit  Unterstützung  der  Königl.  Sachs.,  sowie  der  Grols- 
.    hersogl.,   HerzogL  und  Fürstl.  Regierungen  zu  Weimar, 
,    Gotha,  Meiningen I   Rudolstatt  und  Sonderhausen,    vos 
Bernhard  Cotta.    Dresden  und  Leipzig  iu  derArnoId- 
sohen  Buchhandlung.     Sect.  L  und  Sect.  11. 

Geognostische  Karte  des  Thöringer  Waldes  von 
H.  Credner.  Gotha  bei  Justus  Perthes  184«.  lies  Blatt 
Nordwestliche  HSlfle.    2tes  Blatt  Profflseiehnuagen. 

miis  ist  eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung,  2wei  geogno- 
stische Karten  einer  der  wichtigsten  Gebirgsgrappan  Dantadi- 
lands  von  verschiedenen  und  durch  ihre  bisherigen  Arbei- 
beiten  ruhmKcbst  bekannten  Beobachtern  gleidiaeitig  und 
unabhängig  von  einander  herauskommen  au  sehen.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Arbeiten  seigt  sich  dadurch  imoier  oMhr 
und  mehr  anerkannt.  Der  Thüringer  WaM  ist  seit  lange 
durch  die  Beschreibungen  von  Heim,  Voigt,  von  Hoff 
bekannt;  für  die  Verhlltnisse  des  Porphyrs  and  Melaphyn 
gilt  er  seit  dem  Briefe,  den  L.  von  Buch  darüber  ver- 
öffentlicht hat,  als  das  vorzüglichste  Musterstöck.  Gute  geo- 
gnostische Karten,  welche  das  weitere  Studium  dessdben 
erleichtern,  fehlten  bisher.  Die  Sectionea  der  Reimana- 
sehen  Karte,  welche  dureb  die  Bemühnagen  von  Dr.  Gam- 
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preekl  goofiioalifdi  UhMrinin  eivdiieDeii  sind,  waren  n 
mrcdlkoiiMnen,  ab  dab  rie  etwas  »ebr  als  eine  Aaregting 
n  euier  bessern  DttrsteOang  hfltlen  letalen  können. 

Die  Karte  von  Cotia  ist  im  Maaisstabe  von  ttvWit 
der  wahren  GröiSie,  ganz  fibereinsliBimend  mit  der  Karte 
desKönigreicbs  Sachsen;  das  Terrain  ist  darauf  angegeben, 
was  in  den  sehr  Yerwidielten  Gebirgsverhiltnissen  die 
DenHichkeii  nicht  sehr  erhdht. 

Die  erste  Section  reicht  Ton  Lehesten  bis  Obrdmff; 
Toa  Hiidbnrghaiisen  bis  Berka,  and  omfafst  auf  diese  Weise 
den  södöstlichen  breften  TheO  des  Thöringer  Waldes,  io 
den  Hochebenen  des  Thonscbiefer-  und  Graawackengebirges 
aosgedehnt,    die    höchst  merkwürdige    Trennang    dieses 
Thaies  Yon  der   schmalen  Gebirgskette  f  in  der  sich  die 
mannigfachsten  Eruptiv«* Gesteine  erheben,  und  den  sndli-* 
ckeren   Theil    dieser    Gebirgskette.      Die    sweite   Section 
stielst  sich  an  den  westlichen  Rand  der  ersten  an  and 
ist  aidd  ganz  ausgeföUl,  indem  die  geographische  Grand- 
lige  nnr  bis  zor  Werra  aasgef^rt  ^t,  so  daft  der  sud«' 
wesdidie  Abfall  des  Thüringer  Waldes  nur  bis  zo  diesem 
Rasse  von  Themar  bis  Vacha  dargestellt  ist.    Diese  bei- 
den Sedionen  umfassen  den  gröltiten  Theil  des  Thüringer 
Waldes  nnd  es  fehlt   nor  noch  das  nordwestliche    kleine 
Ende  desselben  bis  Eisenacb,  um  diese  Darslellang  zo  voll- 
enden. 

Die  Karte  von  Credner  hat  einen  kleineren  Maafs- 
s^  ▼c^n  tWit^u  der  wahren  Grobe ;  da  aber  auf  derselben 
das  Terrain  nidit  angegeben  ist,  so  treten  die  Grenzen 
der  Gebirgsarten  auf  dem  helleren  Grande  doch  sehr  be- 
stiaimt  hervor.  Das  Bereich  der  dargestellten  Fläche 
sinnt  nicht  ganz  genaa  mit  demjenigen  uberein,  welches 
Cotta  gewählt  hat,  indem  dieses  letztere  weiier  gegen 
Süden,  dagegen  gegen  Westen  und  Nord  nicht  so  weit 
reicht.  Die  östliche  Begrenzung  föllt  ziemlich  nahe  su- 
sammen. 

Credner  hat  die  erste  Section  der  Karte  von  Cotta 
in  dem  Neuen  Jahrboche  von  v.  Leonhard  Jahrg.  1846. 
S.  318.  beartheilt  und  angegeben ,  dafs  die  geographische 
Gmndiage  derselben  an  vielen  Mangeln  leide.  Dem  hat 
auch  Cotta  in  ein^  Eirtgegnang  aaf  diese  Beurtheilung 
(a.  a.  O.  S.  813.)  nicht  widerspreche.  Es  ist  allerdings 
sehr  zu  bedauern,  wenn  der  grofsen  Arbeit  einer  geogno^ 
stisdken  Untersochong  nicht  das  beste  geographische  Ualei- 
rial  zn  Grunde  gelegt  wird,  allein  in  dem  vorliegendM 

Digitized  by  VjOOQIC 


302 

Ftlle  war  die  Arbeit  vos  CoUa  an  diM  bamite  volindi« 
ten  geographischen  Karten  gcbuiideii  ued  es  war  dthcr 
die  Benntflung  besaeren  Materiels  tiiohl  möglich.  Is  aadt- 
ren  Punkten  hat  diese  Beaprecfawig  der  beiden  Verf.  über 
die  vorttegenden  Karten  weaentlicke  Erläatemngen  herbö« 
geführt,  welche  nur  bestätigen ,  was  oft  angefSirt  werdet 
ist,  dab  eine  Discnssion  geognostisoher  Fragen  ohne  die 
Grundlage  einer  Karte  in  der  Regel  «ofrucbtbar  bleibt. 

Cotta  hat  die  Farbentafel  seiner  Karte  in  ein  Lage- 
mngsprofil  (vertikales  Profil  der  EngUnder)  omgewanMt) 
indem  gletchzeitig  ausgedrückt  ist,  wie  hoch  in  die  Reihes« 
folge  der  Schichten  die  Eruptiv- Gebirgsarten  in  die  Höhe 
anfsteigen.     AuTser  den  Farben  sind  die  Flu&alhifionea) 
Lehm,  Sand,  Kies,  Gerolle,  einheimische  nad  fremde Ge- 
rSlle  durch  Buchstaben ,  Kalktuff  und  Torf  aber  durch  fir« 
bige  Punkte  bezeichnet     Die  geschichteten  Gebvgsartei) 
welche  dargestellt  werden,  sind:  Braunkohlen,   Sand  nd 
Thon;    dunkler    (Lias)    Kalk,    gelbe   CLias)   Saadsteia- 
Keuper;    Muschdkalk    mü   einer  Gipseinlagerung;  toiier 
Schieferthon  und  Mergel,  fiir  welche  Bildung  Gutberlel '« 
Fulda  kürzlich  den   sehr   beceichnenden  Namen  „Reih* 
In  Vorschlag  gebracht  hat,  dessen  Annahme  ebenso  tvon- 
sohenswerth  erscheint,    als  der  allgemeine  Gebrauch  des 
Namens  KeupOT  zweckmäfsig  ist;   Gips;  bunter  Sandsteie; 
brauner  Schieferthon ;  Zechstein  mit  einer  Gipseinlagemng; 
Rothliegendes,  in    dem    zwei  Abiheilungen  onterscbiedeD 
sind,   die  obere  als  rothes  Konglomerat,  rother  Saadsteli 
nnd  Schieferthon,  Thonstein  und  Breocien;  die  untere  ab 
graues  Konglomerat,   grauer  Sandstein  und  Sdiieferthoo; 
Steinkohlen;  Grauwacke.    In  der  letzteren  sind  durch Bocb- 
etaben,  zum  Theil  auch  durch  Farben  unterschieden,  Qfua 
und  Kieselschiefer,  Alaunschiefer,  Kalkstein,  Grmxwtickttr 
schiefer  und  Sandstein,  Tafel-  und  Dachschiefer,  Griffel- 
schiefer, Wetzschiefer.    An  Eruptiv-Gebirgsarten  sind  auf* 
geführt:  Grünstein  als  Diabas  und  Diorit;   Granit,  GraBÜ 
mit  Hornblende,  Granulit;  Porphyr  und  zwar  Glimmerpor- 
phyr, blasiger  Mandelstein,  Qoarzporphyr,  Muhlsteinporphyr, 
Kugelporphyr,  schwarzer  Porphyr;  endlich  Basalt.    DIeFaN 
bentafel  von  Credner  ist  mit  einigen  Abänderungen  i0t 
Namen,  mit  einer  verschiedenen  Gruppirung  der  E^fü^- 
Gest^ne,  der  Hinzufägung  von  GlimmerscMefer,  welcber 
besonders  in  dem  noHwesUichen  Theile  der  Gebirgskette 
hervortritt,  dieselbe.    Credner  unterscheidet  drei  Graait^ 
ibindenngen,  eine  jüngere,  welehe  sich  dar«h  Amulii  ai 
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Slnflier,   darch  Mmgü  an  OHgoUas,  doreh  BeimeagMg 
roa     heUgravem    geneiBmii   Qaan    «Mi    doroii   por|riiyr<* 
öliges  Gefttge  aasscidmet;  eine  andere  enUifilt  Feliqmn^ 
der  in    MUchqoan  ubergelil;   das  Gellge  neigt   sieb   ins 
g;robflsisrige;  etae  dritte  geilt  darch  AafWalinie  von  Hörn- 
Menda  besonders  bei  Suhl,  Stölierbacb  ond  Ilmenau  in  Sye«« 
hH  über;   während  sie  bei  Broderode  bald  als  scbiefriger 
Syenil,    Syenit -Granit»   oder   Homblendegestein   aaftritti 
Diese  Abindenuig  deotet  durch  vorherrschende  Lingeoer«* 
sIreckimg  von  SW.  gegen  80.  auf  eine  regelmifsige  GKe^ 
demng  der  Gramtgmppe  bin.   Wkhiiger  noch  ist  die  Gruppe 
der  Porphyre.    Die  quarefufarenden  Porphyre  des  Thurin«^ 
ger  Waldes  sind  von  verschiedenem  Alter;  sie  reichen  bis 
%mm  Beginn  der  Ablagerung  des  Steinhohlengebirges  und 
geben  herab  bis  z«  Anfing  der  Zecbsteinbildong,  vielieicht 
srikst  der  Bnntsandsteinbildang.    Diese  VerMiitnisse  erln* 
neni  an  die  Unterscheidung  der  quarzfuhrenden  Porphyre 
in  der  Gegend  von  Wettin  und  LöbejOn  durch  v.  Velt- 
Aejfli,  von  denen  einer  älter  als  das  Steinicohlengebirge  ist, 
der  andere  aber  entsdiieden  jünger.     Diese  YerhäRnisse 
haben  anf  der  Karte  unberüeksicht  gelaasen  werden  nväs» 
sen,  der  Maafsstab  derselben  ist  su  kMn,  um  sie  darauf 
danuslellen.    Die  Unterscheidung  des  Helaphyrs,  welche 
€etta  dnrch  Trennung  des  Glimmerporphyrs  vorgenommen 
hat,  isl  nicht  gemacht,  weil  es  zweifelhaft  schien,  ob  und 
in  wie  weit  ein  solcher  Unterschied  mit  Sicherheit  gezo-» 
fsa  werden  könnte.    HinslchtKeh  des  Alters  hält  Credner 
te  Velaphyre  hier  wenig  verschieden  von  den  quarzftth«* 
rea4en  Peiphyren.    Ihre  Entstebungszeit  ftlH  in  eine  und 
diesebe  Periode;  in  die  des  Steinkohlengebirges  und  des 
RoOiieg^iden.    Die  Hauptmasse  der  Melapbyre  gehört  der 
späteren    Zeil   der  Bildung  des  Rothliegenden  an.     Nach 
der  Ansicbi  von  Credner  sind  manche  Porphyre  hier  äl- 
ter, andere  jänger  als  die  Melaphyre. 

In  dieser  Beziehung  scheint  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  beiden  VerEmern  nicht  vorhanden  zu  sein,  allein 
wehl  in  Bezug  anf  diejenigen  Massen,  welche  fQr  älter  und 
wefche  för  jünger  gehaHm  werden,  und  diefs  ist  von  er<- 
heblicher  Wich^^eii  und  dftrfte  wohl  recht  sehr  dazu  auf- 
fordern, diese  Verhältnisse  nochmals  genauer  zu  untersu« 
chen ,  nm  wo  möglich  su  entscheidenden  Resultaten  zu 
gelangen. 

Das  Steinb^engebirge  bildet  die  untere,  das  Rotfalie-^ 
gende  die  obere  Gruppe  der  Schichten,  welche  vom  Thi- 
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fb^^  Wald  «wisohen  QraowaGke  odtr  Grtnil  und  Zedh 
stein  abgeUkgeri  wurden;  diefs  weioht  von  der  gewöhirii- 
chen  Ansicht  ab,  auch  mufis  anerkannt  werden,  dafs  Pof- 
phyrketglomerate  noch  unter  den  Kohlenflölzen  vorkoBh 
men;  ^ie  erscheinen  jedoch  nur  als  lokale  Zwischenglied 
der  des  Stoinkohlengebirges  und  scheinen  in  Beziehoog 
XU  dem  Hervortreten  der  älteren  Porphyre  zu  stehen. 
lieber  dem  Steinkohlengebirge  folgt  tbeils  in  gleicbföroi- 
ger,  theüs  in  abweichender  Lagerung  das  RolhliegeBde, 
aus  Schieferthon,  Sandstein  und  Konglomeraten  bestäiead, 
weldie  letztere  oft  die  anderen  Glieder  ganz  verdriogeo 
und  eine  Mächtigkeit  erlangaa,  welche  Ii^  Eisenach  rai 
Tambach  1000  Fufs  wohl  öbersteigen  mag. 

Der  Zechstein  bildet  mit  wenigen  Unterbreckangeo 
einen  regelmafsigen  Saum  um  den  Thöringer  Wald  oad 
erhebt  sich  an  wenigen  Punkten  auf  die  Höbe  des  Ge- 
birges« 

Zu  einer  Trennung  der  darauf  folgenden  SandsteiBi)il- 
dung,  entsprechend  derjenigen,  welche  von  Eli e  deBeiv- 
mont  im  Vogesensandstein  und  Buntsandstein  voifenom- 
men  worden  ist^  hat  Credner  nach  fortgesetzten  Beoback- 
tuBgen  keine  Veranlassung  gefunden.  Auch  den  „Roth" 
bat  derselbe  bei  dem  kleinen  Haafsstabe  der  Karte  nicht 
von  dem  Buntsandstein  getrennt,  da  sich  diese  Schieferlet- 
ten uud  Mergelschicbten  ohne  eigentlich  selbststäadigefi 
Charakter  den  tiefer  liegenden  Sandsteinen  in  allmiligei 
Uebergangen  anschliefsen  und  bei  ihrer  gleichförmigen  La- 
gerung durch  die  Grenze  des  MuscheUialkes  bezeichnet 
werden.  Von  gröfserem  Interesse  würde  es  gewesen  sein, 
die  Grenzen  des  Wellenkalkes,  des  oberen  Muscbeikalhcs 
(Kalk  von  Friedrichshail),  der  Lettenkohle  anzugeben,  da 
diese  bei  abweichender  Lagerung  eigenthumlicbe  Vertiiei- 
iungsgebiete  besitzen ;  der  kleine  MaaCsstab  der  Karte  hat 
auch  diese  Unterscheidung  verhindert.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  es  allerdings  wünschenswerth,  dafs  der  Verfas- 
ser Gelegenheit  finden  möge,  diese  nicht  unweseollicbe 
Vervollständigung  in  der  Kenntnifs  der  Schichten  in  den 
Thüringer  Becken  bald  zu  veröffentUcben ,  da  hierdarch  eine 
Anregung  gegeben  würde,  auch  in  anderen  Gegenden  too 
Deutschland  die  räumliche  Verbreitung  der  verscbiedeneo 
Unterabtheilungen  der  Trias  genauer  zu  ermittein  und  da- 
mit eine  nähere  Kenntnifs  ihrer  Biidungszustände,  so  wie 
der  Zerstörungen  zu  erlangen,  wdclie  sie  in  verschiedenen 
Perioden  an  der  Oberfiä<£e  erUlteii  haben« 
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Die  Glieder  des  Lias  koromeii  in  xwei  Besirken  an 
Nordnuide  des  Gebirges,  zwischen  ArnslaU  und  Golha  and 
zwischea  Eisenadi  ond  Kreuzburg  vor.  Dieselben  bewei*» 
sea  mll  grofser  BesUnmUieity  dsls  sehr  grofie  Zersiömn- 
gen  «a  der  Oberfläche  nach  der  Bildung  des  Lias  in  die- 
sen Gegenden  statt  gefunden  haben  mössen,  indem  diese 
Pirüen  nur  als  Reste  einer  zosammenhängenden  Schieb- 
tendecke  betrachtet*  werden  kunnen;  das  Meer  hat  zur  Zeit 
der  Liasbildong  eine  ansehnliche  Verbreitaag  innerhalb  des 
Tbüriagerbeckens  gehabt 

Die  Grenze  der  nordischen  Geschiebe  (erratischen 
Blöcke)  ist  durch  eine  pnnktirte  linie  bezeichnet,  und  trägt 
auch  hier  zu  einer  genaueren  Kenntnifs  dieses  grofsartigen 
Phäaemens  beL 

Die  Gebirgskette  sdbst  zeigt  an  ihrem  gegen  NW. 
sckasal  taslaafenden  Ende  michttge  Kenglomeratoutssen 
des  BotUiegendeo;  mit  der  zunehmenden  Breite  gegen 
SO.  iviehst  die  Zahl  der  Eraptivgebirgsarlen,  welche  Sa^l- 
len  des  Steinkoblengebirges  und  des  RethliegeadeB  vid- 
Ml  zerrissea  und  zum  Kamm  des  Gebirges  emporgehoben 
haben«  Granit ,  Porphyr,  Melaphyr,  Grunsiein,  treten  in 
steckiormigen  Massen  und  in  gangartigen  Zögen  aeben  «nd 
smcben  diesen  Schichten  hervor  und  zeigen  ^  dab .  die 
Hanptkntastrophen ,  denen  der  Tköringer  Wald  seinen  ei- 
gentbämUoben  geognostischen  Charakter  verdankt,  hanpt-* 
sichfich  in  die  Bildungazett  des  Rothliegeaden  falten. 

Die  Profile  sind  zweckmüfsig  angeordnet  und. tragen 
wesentlich  dazu  bei,  die  Beschaffenheit  der  Gebirgsketle 
oni  des  Tbäringerbeckens  zu  erl&utern. 

Diese  DarsteUnng  wird  gewits  von  dem  geegnostiscben 
PlUiknm  sehr  gönstig  aefgenommen  werden,  und  es  ist 
nnr  zu  wteschen,  dafs  der  „südöstliche  Theil"  dieser  Karte 
dem  vorliegenden  bald  nachfolgen  möge. 

V.  D. 
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4. 


Geognoslische  Üeberslchls-Kafle  der  Ocslcr- 
reichischen  Monarchie.  Aus  den  in  der  BlbttolM 
der  K.  K.  Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  vor- 
handenen und  den  von  den  K.  K.  monstanislischen  Aem- 
tern  eingesendeten  Daten  in  dem  K.  K.  montanistlsehen 
Museo  zusammengestellt  unter  der  Leitung  der  K.  K. 
Bergralhs  W.  Haidinger.  Wien  !845.  Gedruckt  in 
dem  militärisch  -  geographischen  Institute.  Hierzu  gehört 
ein  Bericht  über  diese  Karte.    Wien  1847.  8.  S.  43. 

MBiede  Karte  ist  in  dem  Maalkstabe  von  -^^Snnr  ^^  ^f^^' 
ren  Gröfse,  in  9  BIftttem  bearbeite!  und  leistel  in  iiirer 
AnsfÜhrung  gewife  Alles»  was  von  derselben  in  einem  söU 
-clien  Maaftstube  nur  irgend  verlang!  werden  kann. 

Sie  gieM  eine  klare  Uebersicht  Ober  die  Haupf momeMe 
In  4er  Zusammensetzung  dieses  ansehnlichen  und  vfiehü- 
'gen  TheMes  oMsen»»  Kontinentes,  genugsam  ausgefMirt  and 
genau»  um  mit  der  Zeit  wünscbenswerthen  Verbesserungen 
rov  Grundlage  zu  dienen.  Bei  solchen  Ueberslchtakarteft 
wird  Mancher  die  ihm  gerade  zunächst  bekannte  Gegend 
nicht  bid  in  die  kleinsten  Einzetheiten  genau  darg^teDt 
inden,  während  ihm  das  grofise  Ganze  durch  seine  man- 
ttigMUgen  Daten,  durch  die  vielen  neuen  Zusammenstel- 
lungen überrascht.  Aber  hier  ist  der  Punkt,  wohin  es 
'Wönsohenswerth  war»  die  Auljgabe  zu  bringen.  Die  Ver- 
gleichung  und  die  genaue  Untersuchung  der  einzelnen  Ge- 
genden kann  allein  nach  und  nach  das  Unternehmen  der 
Vollendung  näher  bringen. 

Die  Verbesserung  ist  aber  von  zweierlei  Art.  Ent- 
weder (st  es  eine  genauere  Bestimmung  der  Grenzen  der 
Gebirgsarten,  auch  der  Art  der  letzteren,  welche  bezweckt 
wird,  oder  es  ist  die  Bearbeitung  einer  Aufgabe,  welche 
sich  zu  der  vorliegenden  Uebersichtskarte,  wie  eine  Spe- 
cialkarte, oder  wie  eine  topographische  Karte  verhält.  Der 
Herr  Verf.  i^t  sehr  bereit,  die  Fortsetzung  der  hier  begon- 
nenen Arbeiten  zu  vermitteln  und  ladet  daher  alle  Freunde 
der  geologischen  Kenntnifs  der  Oesterreichischen  Monar- 
chie zu  Mittheilungen  ein,  welche  für  die  eine  oder  für 
die   andere   Art   der  Ausführungen   und   Verbesserungen 
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AagBhen  zu  liefisni  Termögen.  Ei&e  Amahl  tob  BxMqritrM 
der  Karten,  anf  denen  nar  eine  Gebirgsßirbe  anfoedmckl 
ist,  befindet  sieb  in  dem  K.  K.  montanistischen  Mnsemi, 
BDI  jede  einzelne  genaue  Beobachtang  darauf  eintragen  im 
können. 

Es  ist  gewiCs,  dafs  diese  aus  den  bisher  bekannleM 
Dttlen  zvsanmengesteflte  Uebersichts  *  Karte  der  ganzen 
Mofiardiie  als  der  erste  Schritt  betrachtet  werden  mofe, 
auch  für  Aufgaben  dieser  Art  nach  einem  grofsen  Maafs^ 
Stabe  Unternommenes  zu  leisten. 

Die  durch  sehr  sauber  gedruckte  Farben  unterschied 
denen  Gebirgsaiten,  die  auch  aufserdem  durch  die  Anfangs- 
buchstaben der  Namen  bezeichnet  sind,  23  an  der  Zahl,  sind 
die  Nachstehenden:  AHu¥ium  und  Dfluvium  (ohne  Farbe); 
Leilhakalk,  Tertiär -Gebirge,  Kreide,  Omdersandstein,  Do* 
lonll,  Alpenkalkstoin,  Wienersandstain,  Muschelkalk,  Rother 
Sandstem,  Steinkohlen-Gebirge,  Gosauschichten,  Thonschie- 
fer  ood  Grauwacke,  Uebergangskalk,  Gneifs  und  Glimmer- 
sduefer,  Granit  und  Syenit,  Diorit  und  Dioritschiefer,  Por- 
ph]T,  Helaphyr,  Serpentin  und  Gabbro,  Trachyt,  Basalt, 
ialserdeaa  ist  das  Vorkommen  der  Kohle,  des  Salzes  und 
des  Gipses  durch  farbige,  hervortretende  Zeichen  angege- 
tat.  Bei  dem  Maafsstabe  dieser  Karte  ist  natörlich  nicht 
äaran  zu  denken,  dal^  dieselbe  ein  grofees  Detail  enthalt; 
der  Länge  nach  ist  die  geognostische  Karte  des  Königreichs 
Sachsen  7,2  grdfser  als  die  Vorliegende;  ein  gleicher  Fli- 
dienraum  ist  also  auf  der  Sfidisischen  Karte  51,84  mal  grd- 
her  als  hier.  Es  scheint  aber  überall  eine  sehr  zweck- 
näsige  Auswahl  in  der  Darstellung  des  Details  getroffen 
ZB  sein,  so  dafs  die  Deutlichkeit  weder  durch  UeberfMIang 
nj^  einer  Menge  von  kleinen  Punkten,  noch  die  Genauig^ 
keit  durch  Auslassung  zu  vieler  Gebirgsarten  in  kleinen 
Partien  leidet.  Es  ist  hinreichend  bekannt,  dafs  die  Kennt- 
aifs  der  Lagerengsverhaltnisse  der  Gebirgsarten  in  den 
Alpen  nnd  Karpa&en  noch  nicht  90  weit  vorgeröckt  ist, 
am  die  von  einander  zu  trennenden  Gebirgsarten  mit  den- 
]tBLgen  zu  vergleichen,  welche  das  System  von  Grofsbri- 
fanien,  Frankreich  und  des  äbrigen  Deutschlands  bilden. 
Die  Sidkwierigkeiten ,  welche  sich  hieraus  für  die  Darstel- 
hng  der  Karte  ergeben,  sind  zwar  nicht  gelöst,  sonderti 
geschickt  umgangen,  indem  Alpenkalkstein  und  Wiener- 
Sandstein  zur  BezeichnuBg  der  Alpinischen  und  Karpathi- 
schen  Gebirgsarten  gewählt  worden  ist.  Der  kleine  Maafs- 
stab  half  darüber  fort,  die  kleinen  aber  sehr  genau  be^ 
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jÜmmlra  Punkte  von  Jorft$chicblen  anfUf eben,  welche  i«  den 
ZwischenrauBie  zwischen  den  Al^n  und  Karpalhen  auftre- 
ten. Die  Trennung  der  verichiedenen  Formalionen,  weiche 
hier  als  Alpenkalk  und  Wienersandstein  zusammengefalst 
erscheinen,  wurde  ebenfalls  in  diesem  Maafsslabe  kein  Be- 
dürfnib. 

Die  MannigfaUigkeit  geognostiscber  Verhaltnisse,  welche 
5ich  in  dem  Flächenraum  von  12166  geogr.  Ouadratraeileo, 
dien  die  Oesterreichische  Monarchie  einnimmt,  entwickelt, 
tritt  am  meisten  hervor,  wenn  daran  erinnert  wird,  dafs 
dieselbe  der  Donau  nach  und  durch  die  Hauptwasserschei- 
den im  Norden  und  Süden  dieses  Stromes  in  folgende 
fünf  Abtheiiungen  gebracht  wird: 

1.  Nord-Hersyniich-karpath&scbes  Gebirge. 

2.  Süd-Herzynisch-karpalbiscbes  Gebirge. 

3.  Ost-Alpen  (der  grofse  östliche  Alpenbusen,  nördlich 
von  den  norisohen,  südlich  von  den  karnischen  ond 
jütischen  Alpen  eingeschlossen.) 

4.  Süd-Alpen. 

5.  Nord- Alpen. 

Der  Herr  Verf.  bemerkt,  dafs  sich  zwei  grofse  Sy- 
steme von  Gebirgsfpnnationen  in  diesem  Gebiete  unter- 
scheiden lassen.  Das  erste  nordwestliche  begreift  insbe- 
sondere Böhmen,  und  reicht  mit  den  Graniten  bis  über 
die  Donau  nach  Süden  herab.  Sämmtliche  metamorphische 
und  sedimentäre  Formationen  desselben  schliefen  sich  an 
diejenigen  an,  welche  in  de&  benachbarten  Ländern  bereits 
erfolgreicl)  untersucht  und  parallelisirt  worden  sind.  An- 
grenzend an  Böhmen  gehören  dahin  Mähren,  Schlesien  und 
aoch  weiter  östlich  die  Einschnitte  der  Thäler  mit  den  äl- 
teren fossilienreiohen  Schichten  Galiziens.  Die  Grenzeo 
dieses  Gebirgs-Systemes  bilden  ungefähr  die  nördlichen 
Ränder  der  Tertiärschichten  des  Wienerbeckens,  an  der 
östlichen  Seite  fortgesetzt  durch  die  südlichen  Ränder  der 
.grofsen  norddeutschen  und  polnischen  Ebenen.  Als  zwei- 
tes System  erscheint  die  Alpen-  und  Karpathenkette,  welche 
in  der  Gegend  von  Wien  von  der  Donau  durchbrochen 
sind;  die  Uebereinstimmung  beider  tritt  auch  in  der  Karte 
hervor.  Die  centrale  Achse  der  metamorphischen  Schiefer 
und  Granite  in  den  Alpen,  zusammendhängend  und  bis  n 
ihrer  Gabelung  an  den  Grenzen  von  Salzig,  Steiermark 
.und  Kärnthen  mächtig  entwickelt,  nimmt  an  Höhe  im  Ver- 
lauf der  norischen.  Kette  ab^  verschwindet  weiter  östlich 
unter  tertiären  Schichten  und  taucht  dann  in  den  Karpathen 
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wieder  in  eiftzeliieB  fröfeeren  und  kleineren  Infeln  anT 
Der  södösUiche  Gebirgsarm  erscheint  in  der  Fortaalzung 
mehr  in  einzelnen  Gebirgrinseln,  scIiUersi  sich  an  die  G^ 
birge  ?on  Serbien  und  Bosnien  an. 

Zwischen    dieser  Fortsetzung  der  beiden  Gebirgsarroe 
Kegl  das  Ungarische  Donaubecken;  die  südlich  obwohl  au- 
Cmlialb  der  Grenze  der  Monarchie  gelegenen  ansteigenden, 
teftiiren  und  secundären  Schichten  schliefsen  dieses  schöne 
geographfeche  Bild  ab.    Unbestimmtheiten  in  der  Bezeich« 
nimg  der  Kalksteine,  ob  sie  der  Kreide  oder  dem  Alpen- 
kalksteine suzutheüen  sind,  kommen  hier  ganz  besonders 
vor.     Sie  können  auch  nicht    eher    verschwinden,   bevor 
sich  nicht  eine  Untersuchung  der  Gebirgsverhditnisse,  wie 
sie  Studer  von  der  wesüidien  Schweiz  geliefert  hat,  über 
dea  östlicheren  Theil  der  Alpenkette  und  über  die  Karpa* 
Iben  ausgedehnt  hat.    Die  Darstellung  dörrte  vielleicht  auch 
einen  elwas  gröfsern  Maabstab  erfordern,  um  diejenigen 
Ualeischiede  andeuten  zu  können,  welche  nothwendig  fest- 
snhallen  sind,  um  das  WesenUicke  der  Verhältnisse  her- 
fsrznheben. 

Um  das  Hochland  von  Siebenburgen  herum  erheben 
sich  endlich  wieder  an  die  Vorhergehenden  an,  und  nahe 
lusamnieiischliefsend  die  krystallinisehen  Schiefer  und  Gra- 
nitgebirge, aber  noch  wenig  durchforscht 

Jene  netamorphische  Gsntralkette  wird  zu  beiden  Sei- 
ten Yon  Kalksteinen  begleitet,  isn  Süden  noch  mehr  als 
in  Norden,  den  Alpen  entlang  ungleich  ausgedehnter  ent- 
wickelt, als  in  den  Karpathen.  Der  Gürtel  von  Sandstein 
■t  Fncoiden  tritt  an  der  westlichen  Grenze  von  Vorarl- 
kr^  schmal  auf,  wird  gegen  Osten  immer  breiter  und  er- 
neicht  seine  gröfste  Ausdehnung  in  den  östlichen  Karpa- 
lben. Dieses  Gebilde  hat  die  Namen  Flysch,  Wienersand- 
stein,  Karpathensandstein ,  Macigno  erhalten.  Es  ist  aber 
sehr  zweifelhaft,  ob  hierunter  nicht  ganz  verschiedene  For- 
mationen begriffeo  werden,  vielleicht  vom  Jura  bis  in  das 
Tertiärgebiet  greifend.  In  diesem  ist  keine  Abiheilung  ge- 
macht, nur  allein  der  im  Wienerbecken  genau  gekannte 
Leitbakalk  ist  besonders  bezeichnet;  eben  so  wenig  ist 
aach  versucht  worden,  das  Diluvium,  und  Alluvium  zu  tren- 
nen, und  es  mag  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  bleiben, 
sichere  Unterschiede  zu  ermitteln,  welche  sich  bei  der  Aus- 
dehnung dieser  Masse  in  dem  Haafsstabe  der  Karte  noch  aus- 
drucken lassen. 

Wenn  wir  schon  öfter  Veranlassung  gehabt  haben,  auf 
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die  Wichtigkeit  geogno9tischer  Karten,  sowohl  in  rein  ivfs- 
Benschafllichem  Interesse,  als  auch  f3r  die  Technik,  sowoU 
des  Bergbaues  im  Speciellen,  als  der  Industrie  im  Allge- 
meinen aufmerksam  zu  machen  und  auf  die  Noibwendig«- 
keit:  diese  Unternehmungen  von  Seiten  der  Staats- Verwal- 
tungen zu  befordern  und  zu  leiten,  da  sie  nach  vielen 
Seiten  hin  die  Kräfte  des  einzelnen  Forschers  überschrei- 
ten, so  darf  es  gewifs  als  ein  erfolgreiches  Ereignifs  be- 
zeichnet werden,  dafs  der  Kaiser  von  Oesterreich  auf  den 
Antrag  des  durch  so  viele  treffliche  Maafsnahmen  rühmlichst 
bekannten  Präsidenten  der  allgemeinen  und  montanistischen 
Hofkammer  Freiherrn  von  Kübeck  genehmigt  hat,   dsfs 
die  vorliegende  Karte  auf  Staatskosten  herausgegeben  wer* 
den  ist.    Eine  ansehnliche  Anzahl  von  Exemplaren  ist  da- 
bei zur  Vertheilung  an   die  K.  K.  montanistischen  Aemter 
in  der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  bestimmt,  wahrend 
eine  andere  Zahl  für  den  Bedarf  des  Publikums  übrig  bleibt. 
Speciellere  Untersuchungen  zum  Zweck  der  Darste/- 
lung  geognostischer  Karten  in  einem  gni^fteren  Maafsstabe 
haben  in   der  Oesterreichischen   Monarchie  schon    vielfa^ 
Stattgefunden;   sie  ^haben  nach  der  Gliederung  des  Staates 
einen  provinziellen  Charakter  angenommen;  so  die  Arbei- 
ten über  Tyrol,  über  Böhmen,  über  Inner-Oesterreich,  über 
Steiermark.    Es  ist  zu  hoffen,  dafs  diese  Bestrebungen  nicht 
allem  durch  die  Herausgabe  der  vorliegenden  Uebersichts- 
karte  einen  neuen  Aufschwung  erhalten,  sondern  dafs  sie 
hierin   auch   einen  Vereinigungspunkt  finden,  so  dafs   die 
Arbeiten,  welche  sich  auf  die  Alpen  und  Karpathen  bezie- 
hen, nach  einem  und  demselben  Plane  und  unter  allgemei*^ 
ner  Berücksichtigung   der  in   den   einzelnen   Abtheilufigen 
gewonnenen  Resultate  vorschreiten  werden.    Die  genauen 
Studien,  welche  Studer  und  Escher  v.  d.  Linth  in  dea 
Schweizer  Alpen  gemacht  haben,  und  aus  denen  so  werth- 
volle  bildliche  Darstellungen   hervorgegangen  sind,  haben 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  allgemeinen  Ansichten  in  der 
Geognosie   ausgeübt   und  es  ist  gewiis  nicht  zweifelhaft, 
dafs  eine  sich  von  diesem  Ausgangspunkte  über  die  Oester- 
reichischen  Alpen   und    über    die  Karpathen    verbreitende 
Untersuchung  und  Darstellung,  ein  so  grofses  Gebiet  ab- 
schliefsend,  aufserordenllich  viel  leisten  würde.    Bei  dem 
Mincralreichthum ,  welcher  diesem  Östlichem  Gebirgstheüe 
zugefallen  ist,  kann  es  auch  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dafe 
aufser  den  rein  wissenschaftlichen  Ergebnissen  einer  sol- 
chen Arbeit,  auch  werthvoUc  technische  Aufschlüsse  dabei 
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wmdmk  eriaagt  werden,   welche  die  AuCDMrksamkeiA  der. 
Staats- Verw^Uimg  zu  erregen  im  SUode  waren. 

Der  Herr  Verfasser  hat  in  dem  Berichte  über  die  vor*^. 
liegende  Uebersichtskarle  die  Geschichte  ihrer  Entstehungi 
BÜ  der  ihn  so  sehr  auszeichnenden  Bescheidenheit  vorge- 
träges,  und  dabei  nur  von  den  Arbeiten,  den  Verdiensten 
aad  Beaöhuagen  anderer  um  dieselbe  goredeL 

Die  Karte  selbst  wird  ein  ruhmliches  Denkmal  für  ihn 
bleiben,  und  das  wiasenschaftliche  Publikum  dem  Hofkam- 
mer  Präsidenten  Freiherrn  y.  Kubeck  zu  grofsem  Danke 
verpücbten,  dafs  er  die  Ausführung  dieser  Karte  einen 
so  genauen,  sorgfiltigen  und  ausdauernden  Gelehrten  über* 
tragen  bat. 

V,  D. 


5. 

Geogaostiaeh-orographische  Karte  der  Umge* 
gend  des  Laacher  See's,  entworfen  durch  C.  von 
Oeynhausen.  K.  Geh.  Ober-Bergralh.  Berlin  1847. 
Vei^  von  S.Schropp  et  Comp.  8  Blatter;  nebst  Er«« 
Urateraagea  zu  denselben  4.  S.  &1 

IW  eiui  geognostische  Karten,  welche  gröfsere  Systeme 
FM  mit  einander  verbundenen  Gebirgsformationen,  ganze 
Lander  aaifasaen,  anerkannt  als  Grundlage  geognoatischer 
Faracbangen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind,  so  var- 
dienen  doch  specielle  Bearbeitungen  besonders  merkwur-» 
digo'  und  durch  verwickelte  Verhältnisse  ausgezeichneter 
Gejgeaden  ebenfalls  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Es  ist  im-« 
m«r  ein  doppeltes  Interesse,  welches  sich  an  Karlen  dieser 
Art  knüpft,  einmal  das  lokale  Interesse,  eine  bestimmte 
Gegend  der  Erdoberfläche  in  einer  Weise  dargestellt  un4 
eriäiitert  zu  sehen,  welche  die  speciellste  Kenntnis;  ihrer  geo- 
laostiacken  BeschafTenheit  möglich  macht,  also  auch  die 
En^isae,  wdohe  sich  in  dem  Verlauf  geognoatischer  Pe-* 
rioden  in  derselben  zugetragen  haben,  erklärt  oder  zur 
ErUaraag  derselben  beiträgt ,   dann  aber  auch  die  nähere 
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Kenntnifo,  welche  dadurch  ffir  alle  ihafllehe  BrsdwiiiaBgeii 
und  Ereignisse  gewonnen  wird,  wie  dieselbe  eben  nur 
aus  der  Ermittelung  des  Einzelnen  hervorgehen  kann.  In 
diesen  Beziehungen  durfte  die  vorstehende  Karte  der  Um- 
gegend des  Laacher  See's  sehr  geeignet  sein,  die  ^eaon-» 
dere  Aufmerksamkeit  des  geognostischen  Publikums  is  An- 
spruch zu  nehmen,  welches  durch  die  fotgende  Bemerkoog 
darauf  hingeleitet  werden  möge. 

Diese  Karte  ist  in  dem  Maaftstabe  von  ^^finr  ^"^ 
werfen,  danach  ist  eine  Preufs.  Meile  von  2000  Rntbea 
11,52  Zoll  lang,  und  es  ist  möglich,  auf  derselben  attes 
Detail,  welches  die  geognostische  Beobachtung  liefert,  dar- 
zustellen. Dieselbe  stellt  einen  Flächenraum  von  18  Qua- 
dratmeilen,  6  Meilen  lang;  in  Westen  von  Kempenich  bis 
Ems  in  Osten  reichend,  dar,  3  Heilen  breit  in  Norden  tob 
Rheinbrohl  bis  Ober-Lahnstein  in  Süden.  Durch  diese  letz- 
tere Angabe  wird  auch  zugleich  derjenige  Abscbnill  des 
Rheinlaufs  bezeichnet,  welcher  auf  der  Karte  enthalten  isL 

Auf  die  Darstellung  der  Oberflächenverhaltnisse  ist  be- 
sondere Aufmerksamkeit  und  Fleifs  verwendet;  es  treten 
die  bezeichnenden  Bergformen,  welche  in  dieser  vulkani- 
schen Gruppe  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  sehr  an- 
sprechend hervor.  Die  geringen  Neigungen  des  Bodew 
sind  verhaltnifsmäfs^  hell  gebalten,  ganz  schwache  Nei- 
gungen sind  nicht  aisgedruckt  und  dadurch  wird  eine  Klar- 
heit und  UebersichtUcbkeit  erlangt,  welche  gar  leicht  Yer- 
loren  geht,  wenn,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  diese  Nei- 
gungen ausgedruckt  werden  und  dann  im  Verhjülnisse  zu 
den  stärkeren  Böschungen  und  steileren  Gehangen  zu  dun- 
kel ausfallen.  Wenn  hieraus  ein  Vorwurf  gegen  die  Ge- 
nauigkeit der  Terraindarstellung  hergenommen  werden  sollte, 
so  durfte  dabei  zu  erwägen  sein,  dafs  es  besonders  daraaf 
ankam,  das  Charakteristische  in  den  Formen  der  Oberfladie 
und  dadurch  den  Zusammenhang  nachzuweisen,  in  welchen 
die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bodens  mit  seinen 
Unebenheiten  steht.  Dieser  Zweck  ist  durch  die  Darstel- 
lung vollkommen  erreicht.  Auf  der  Karte  sind  zwar  keine 
Höhen  in  Zahlen  angegeben,  dagegen  sind  in  den  Erläu- 
terungen viele  Höhenmessnngen  so  zusammengestellt,  dnft 
sich  daraus  leicht  die  interessantesten  Verhältnisse  nb^- 
sichtlich  entnehmen  lassen*  Der  freie  Raum  der  Karte  ist 
theils  zu  einer  Darstellung  des  Laacher  See's  im  Maafe- 
stabe  von  ^-^j^^  benutzt,  worin  zwei  Profile  über  die  Tiefe 
dieses  Sees,  welche  bis  zu  177,3  Pariser  Fufs  anwachst, 
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enttttlteii  sind,   Ibeite  sa  profilarischer  DtrsteHotig  ehizel« 
ner  interessanter  LagernngsrerUllnisse,  wie  des  Mieder- 
Mendi^er   Lavastromes   and    der    denselben    bedeckenden 
Sclnehten,  der  Bimssteins- Ueberschötlnng  auf  Lons,  des 
Trikanisdien  Sandes  in  dem  Hohlwege  bei  Andernach  auf 
den   Wege  nach  Kroft,    des  LeHenkopfes  am  Arohlthale, 
des  LavastrOBies  an  der  RanschenmüMe,  des  Mayener  Lava^ 
Mromes  am  änfsersten  unteren  Ende,  des  Lavastromes  vom 
Forstt»ergc  am  Wege  von  Ober-Mendig  nach  Mayen.    Zwei 
grofeere  Gebirgsproflie  durch  den  Laacher  See  und  eines 
dordi  den  Roibenberg  bis  zur  Raoschenmdhle  geben   eine 
Ueberslcht  der  H6hen  und  der  geognostischen  Beschaffenheit. 
Ihircb  Farben  sind  auf  der  Karte  folgende  Gebirgs- 
arten  onlerscfaiedenjThonschiefer  und  Graowacke,  devoni- 
sche Abtheüeng,   Diorit,   plastischer  Thon ,    Gerolle  von 
weüsen  Qiarzkies,  beides  Glieder  des  BraanliohlengebirgeSy 
¥\aCsgerdiie ,  Lös;  als  vulkanische  Gesteine  werden  unter- 
scUeäen:  Basalt,  basaltische  Lava  (Auglt-Lava),  Schlacken 
der  fiasah-Lava,  Tuffe  der  Basall- Lava  (Britz),  Tuffe  der 
ScMaaim-Lava  und  Tuffe  späterer  Bildung,  Schlamm-Lava- 
Moya  (Dsekstein  oder  Trafs),  Pbonolith,  Leuzit-  und  Nosean« 
Gestein,  Bimsstein  und  vulkanische  Asche   in  zusammen- 
biagender  Ueberschuttung,  Bimsstein  und  vulkanische  Asche 
in  dänner  Ueberschuttung,   diese  letztere  ist  sehr  passend 
durah  weil  auseinander  stehende  ferbige  Punkte  ausgedruckt, 
so  dafs  die  darunter  liegende  Gebirgsart  im  Zusammen- 
Vnge  dealüch  erkannt  wird,  Bimssteinconglomerat  (Sand- 
Mxi  von  Engers).    Hiermit  schlieflien  die  vulkanischen  Ge- 
stoae  and  es   folgen   noch:    Suis  wasserkalk ,  Moorgrunde 
oad  Oi^erabsätze  der   Mineralquellen ,    Gangmassen  von 
wdbem  Quarz. 

Die  Erläuterungen  haben  den  Zweck,  eine  gedrängte 
Angabe  der  vorkommenden  Gebirgsbildungen  und  ihrer 
Lagemngsverhaltnisse  zu  liefern,  um  der  Darstellung  der 
Karle  and  deren  Uebersicht  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Die  vnlkanisdien  Gesteine  dieser  Gruppe  können  nach 
ihrer  Beschaffenheit  und  ihren  Lageningsverhaltnissen  in 
vier  Abtheihingen :  der  Basalte,  der  Augitlaven,  der  Schlamm- 
liven  und  der  Bimssteinbildang,  gebracht  werden.  Diese 
BHdimgen  haben  nach  der  der  Braunkohlen-  und  der  Flufs- 
gescbiebe  zu  einer  Zeit  ihren  Anfang  genommen,  als  die 
Gegend  bereits  im  Wesentlichen  ihre  jetzige  Physiognomie 
erkatten  hatte.  Die  Thiler  waren  gebildet,  die  Berge  mit 
AasD«biiie  der  vulkanischen  hatten  ihre  Form,  wie  sie  jetzt 


Digitized 


by  Google 


314 

igt,  bereits  erhaUen.  Die  vorhandenen  GebirjgssoUoUoi 
sind  durch  das  Hervorbrechen  der  vulkanischen  GesteiM 
nur  wenig  zerrissen  und  verändert  worden,  Hebung  um 
Umstursung  derselben  kann  nicht  mit  Sicherheit  beobacUfl 
werden.  Die  Basalte  und  die  Augitlaven  bositsen  ein  r^ 
lativ  hohes  Alter,  nur  die  Bioissteinbildung  hat  in  da« 
jungst  vergangenen  Periode  slatt  gefunden,  und  scheii 
das  letzte  bedeutendere  Nalurereignifs  za  sein,  was  diese 
Gegend  betroffen  hat  Aber  es  ist  alter  als  die  Römisch 
Besitznahme;  Romergräber  sind  bei  Andernach  in  der  ober- 
sten, jüngsten  Bioassteinbedeckung  gefunden,  und  die  Rö^ 
raer  haben  keinen  vulkanischen  Ausbruch  am  Rlieine  erlebt. 

Die  Grundlage  dieser  ganeen  Gegend  ist  das  Thon- 
schiefer-  und  Grauwackengebirge  mit  steil  aufigieridKata 
Schichtenstellung,  eine  Hauptmuldenlinie  sieht  in  hor.4| 
von  Braunsberg  über  Irlich,  Frauenkirch ,  Berresheim  quer 
durch  das  Bereich  der  Karte.  Von  Nieder -Breisich  Iw 
Irlich  in  einer  Breite  von  2  Meilen  {allen  die  ScUobeii 
steil  gegen  SO.,  dagegen  von  Irlich  bte  GoUenz  in  giai- 
cher  Breite  gegen  NW.  Hieraus  ergiebl  sich  fürdieScUdh 
ten,  welche  an  diesem  Muldensystem  Theil  nehmen,  eine 
Mächtigkeit  von  30000  Fufs,  das  ganze  Rheinische  Sciue- 
fergebirge  murs  daher  eine  viel  gröfsere  Michtigkeit  be- 
sitzen. 

Das  Schiefergebirge  wird  unmittelbar  von  dem  Bnoi- 
kohlengebirge  bedeckt,  welches  aus  plastischem  ThoiN) 
feinem  Sande,  grobem  weifsem  Kies  und  an  einigen  Punk- 
ten aus  Braunkohlenlagem  besteht  und  aus  der  Zerstdroog 
des  Schiefergebirges  hervorgegangen  ist.  Der  ThonscUe- 
fer  liefert  durch  Verwitterung  plastischen  Thon,  der  u 
tieferen  Punkten  abgesetzt  ist;  die  Quarzadern  desselbeo 
sind  das  Material  der  weifsen  Quarzgescbiebe,  welche  durch 
den  Wellenschlag  in  seichten  Gewässern  abgerundet  wur- 
den und  sich  auf  den  höheren  und  höchsten  Flachen  to 
Schiefergebirges  auf  der  ursprüoglichen  Lagerstätte  ihrer 
Erzeugung  und  nicht  als  die  Anschwemmung  siromartiger 
Fluthen  finden. 

Nach  dem  Alter  der  Bildung  folgen  auf  das  BrauB- 
kohlengebirge  die  über  dem  Niveau  der  Thalsobleo  he^ 
findlichen  Ablagerungen  von  Flufsgeschieben;  sie  reidi^ 
im  Rhein-  und  Moselthale  bis  500  Fufs  über  die  geg^ 
wartige  Thalsohle  und  bilden  eft  mehre  TerrassaD  oder 
Stufen  über  einander.  Sie  werden  an  vielen  Punl^en  too 
Loes  fiberlagert  und  wo  sie  mit  vulkaaischeB  Gebirg8«rl^ 
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in  Bsrfflinmg  kooMen  aoch  ym  dieseii,  wie  oberhalb  firohl 

Qtt4  am  Alkerhofe.    Sie  beaCeben  aoa  allen  AbandeningeQ 

foa  Tbonscbiefer,  Grauwaeke,  buntem  Sandaleln  und  vie-> 

Vaa  Gebnrgsartea  ans  dem  Flufsgebiete  der  Nahe.    Der  Loes 

|ler  felbe  Lehm,  welcher  die  sanften  Berggehange  und 

Brierungen  bedeekl,  steigt  selbst  noch  zu  höherem  Nl- 

-UM  aaf  als  das  Brannkoblengebirge.     Derselbe   scheint 

fach  langsame  Verwitterung  an  der  Atmosphäre  aus  dem 

-IdRefergebirge  hervorgegangen  zu  sein. 

Die  Basalte  bilden  in  der  Umgebung  des  Laacher  See's 

aima  äidKra  Ring,  welcher  die  späteren  vulkanischen  Bil-» 

imigen  mn^ebt  und  daher  zum  Theil  aufserhalb  der  vor- 

Eegenden  Karte  fUlt;    sie   verbinden  diesen  vulkanischen 

Bmrd  ant  denen  des  Westerwaldes  und  der  HintereifeK 

I>w  \iigitlaveR  nehmen  einen  inneren  Ring  von  etwa  2 

Meilen  Dvcbmesser  um  den  Laacher  See  ein   und  in   der 

M^  desselben  auf  engerem  Räume  beschränkt  treten   die 

Sdiiaasbren  auf.    Die  Bimsstein-Ueberschuttung  aber  hat 

sicA  nordöstlich  und  sodöftMch  vom  Laacher  See  auf  weite 

EatfeiaBBgen  ausgebreitet. 

Ok  Basaitbüdnng  föUt  in  die  Periode  der  Flufsgeschiebe 
o^  4er  aUgemeinen  Thalbildung  des  Scbiefergebirges. 
Die  Bildangen  der  Augitiaven  bestehen  aus  fast  zusammen 
vencbmoizenen  porösen  Schlacken,  durch  den  Auswurf  der 
AiteröffnoDgen  lose  auf  einafider  gehäuften  Schlacken- 
fafsenlen,  aus  fester,  Ströme  bildenden  Lava  und  aus 
"t^  die  TrOmmer  von  Lava  und  Schlacken« 

Viele  Krateröffiiuttgen  und  Lavaslröme  kommen  in  die- 

^Cegend  vor,  aber  an  keinem  Punkte  ist  eine  Reihen^ 

fo^  fon  Aosbrachen  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.   Der 

£^  der  Lava  hat  überall  einen  Theil  des  Kralerrandes 

fortgerisseir  nnd  bisweilen  ist  der  Ergufs  aus  einer  Seiten^ 

offamg  ohne  Kraterbildong  erfolgt.    Diese  Augitlavaströme 

mi  aof  Thonschiefer,    Braunkohlengebirge,   Tuffen  und 

Ftabgeschieben  aufgelagert,  dagegen  werden  sie  von  Loes 

md  Toiii  Bimsstein  bedeckt  Die  Auflagerung  der  Lavaströme 

aof  Tuffen  der  Augitiaven  kommt  sehr  bäuC^  vor;  wo  diese 

ToSe  mit  den  Tuffen  der  Schiammlava  in  Berührung  treten, 

0t  es  oft  schwer,  sie  von  einander  zu  unterscheiden,  die 

letzteren  sind  in  der  Regel  von  helleren  und  schichten- 

weise  wechselnden  Farben ;  es  ist  nothwendig,  beide  Tuff- 

biMaogea  wohl  an  nnterseheiden,  um  über  die  Lagerungs- 

vefkäknisse  der  Schlammlaven   mne   richtige  Anschauung 

za  erbalten. 
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•  Die  Schlainmlav<^n  werden  mit  den  Plwnolithen,  lettcii 
gesteinen,  Noseangesteinen  zusammengefafist  Die  SchlamJ 
läven  oder  der  Duckstein  liegen  sehr  haofig  auf  Amt  All 
gitlaven ;  weniger  häufig  ist  die  Auflagerung  des  Dncksteifl 
auf  Loes  zu  beobachten,  aber  sie  seigi  sich  aoi  LaacM 
See  nördlich  vom  Kloster,  in  der  Gegend  von  Webr.  Am4 
im  Brohlthale  ist  kein  Punkt  nachzuweisen,  wo  der  DucH 
stein  von  Loes  bedeckt  wurde.  Die  Bildung  der  Schlamiri 
laven  mufs  daher  wenigstens  der  Hauptsache  nach  spät^ 
wie  die  des  Loes  erfolgt  sein  und  scheint  von  den  Augi) 
laven  durch  einen  Zeitraum  von  nicht  unbedeutender  Dao^ 
getrennt.  Krateröifnnngen  zeigen  sich  nirgend,  aus  dend 
die  Schlammlaven  hervorgetreten  sind,  der  Durchbroch  Act 
selben  scheint  aus  Spalten  erfolgt  zu  sein,  weldie  nnt^ 
dem  Schlamm  verhallt  liegen.  In  den  grofsen  Doekstew 
masscn,  welche  sich  an  ihrem  ersten  Ursprungsorte  befioi 
den,  ist  kein  Bimsstein  enthalten,  oder  so  sparsan,  d«f! 
er  der  Bildung  der  Schlammlaven  fremd  zu  eraciitea  isl 
Dagegen  in  entschiedenen  Schlammströmen,  wie  in  Broiii 
und  im  Nettethal,  ist  viel  Bimsstein  in  der  Grundmasse  ^^ 
geknetet.  Es  ist  am  wahrscheinlichsten,  dafs  diesen  Sdilamm- 
strömen  bereits  ein  Bimssteinauswurf  vorausgegangen  wir 
dafs  dadurch  die  Beimengung  herbeigefiihrt  worden  ist. 

Von  der  Bimsstein-lfeberschfittung  mufs  das  VorkoiH 
men  der  vulkanischen  Asche  unterschieden  werden,  welche 
von  den  Ausbrächen  der  Augitlaven  herrührt  und  in  Bän- 
ken geschichtet  ist,  wo  sie  mächtiger  auftritt.  Diese  Aqs^ 
würfe  vulkanischer  Asche  sind  alter  wie  die  Btnissteio< 
Ueberschuttung,  in  der  sich  mitunter  aber  Ablagerungei 
von  Tuffen  finden,  welche  denen  der  Augitlaven  sehr  ikn 
lieh  sind.  Das  Vorkommen  der  Bimssteine  in  den  ThÜerfl 
der  Bäche  und  Flusse  mufs  von  der  ursprunglichen  Ver- 
breitung derselben  getrennt  werden.  Diese  ist  offenb« 
durch  einen  Niederfall  aus  der  Luft  und  nicht  darch  An- 
schwemmung der  Gewässer  bewirkt.  Sie  reicht  bis  Bop- 
pard,  Dierdorf  an  der  Lahn  über  Ems  hinaus.  In  ausge^ 
dehnten  Districten  ist  diese  Bimsstein  -  Ueb^sehättung  s< 
mächtig,  dafs  sie  den  Charakter  der  Oberfläche  bestinmt 
dafs  die  darunter  liegenden  Gebirgsarten  unbekannt  siodi 
entfernter  vom  Ursprungsorte  ist  sie  unzustnnnenbingrend,  nm 
wenige  Zolle  stark.  Alles  deutet  darauf  hin,  dafs  die  Bims^ 
steine  aus  dem  grofsen  östlichen ,  so  wie  dem  dem  Las- 
cher See  zugekehrten  Krater  des  Krufter  Ofen  hcrvorge- 
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pBgm  sind  imd  *ihre  VerbrdtMg  darch  Nordwest*-  und 
ittdwest-Winde  erfolgt  ist. 

Dies  sind  einige  der  HaupiresuUate,  zu  denen  der 
Verfasser  durcb  die  genaueste  Untersuchung  dieser  inerk- 
lirdigen  Gegend  gelangt  ist  und  für  welche  die  Beweise 
hHpIsächlich  in  der  Darstellung  der  Karle  zu  suchen  sind, 
kof  viele  einzelne  Punkte  ist  in  den  Erläuterungen  binge- 
viesen,  weitere  Untersuchungen  werden  durch  diese  Ar- 
beit wesenUich  erleichtert,  die  Discussion  der  Zweifel,  wel- 
obe  obwallen  können,  hat  eine  sichere  Grundlage  erballen 
lad  wird  za  Resultaten  führen,  die  völlig  sicher  auch  im 
Ulgeneioen  die  Kennlnifs  vulkanischer  Erscheinungen  för- 
dern. Darin  möchte  ein  Hauplverdienst  einer  so  sorgfalti- 
(ten,  mähevollen  mit  gleicher  Ausdauer  und  glucklichem 
Erfolge  geftihrtea  Untersuchung  liegen. 

Die  Karlenhaadlung  von  S.  Schropp  et  Comp,  ver- 
dient YoBe  Anerkennung  für  die  Ausstattung,  welche  dieser 
Karie  a  Theil  geworden  ist.  Dieselbe  ist  in  Stein  gra- 
^H  <Se  Bergzeicbanng  gut  und  rein  erhallen ,  die  Ulumi- 
luÜM  i^  mU  Sorgfalt  auffgefuhrt.  v.  D. 


I^erBergschlöpf  vom  206ten  Deoember  1846  an  den 
Meier  Basaltsteinbröchen  bei  Oberwinter, 
geognoslisch  geschildert  und  genetisch  erl&u- 
tert  von  Dr.  J.  Nöggerath.  Hit  fünf  gröfsern  litbo- 
gTiphirlen  Bildern,  Karte,  Profile,  Ansichten  u.  s.  w.  dar- 
stellend. Bonn,  Verlag  von  Henry  und  Cohen.  1847. 
4.S.57. 

Vag  Ereignifs,  welches  für  die  Rheingegenden  ein  sel- 
tenes genannt  werden  mufs  und  welches  durch  seine  nahe 
^elmng  zu  der  Hauplslrafse  zwischen  Cöln  und  Coblenz 
«itt  öffenilicbe  allgemeine  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  in 
Aospmcli  nahm,  als  es  zu  einer  Jahreszeit  eintrat,  in  der 
^^  DampCschiilTahrtsverkehr  auf  dem  Rheine  bereits  u^iter- 
»rochen  war,  b^  durch  den  Verfasse,  dem  die  miner«- 
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logisch-geologffsche  Kemitnitb  der  Rbeiiilande  so  viele  Be 
reicherungen  verdankt,  eine  genaue  und  wissenschaftlich 
Beschreibung  erhalten.  Wenn  wir  uns  in  der  Literata 
ähnlicher  Erscheinungen  umsehen,  so  können  wir  nur  o& 
ser  Bedauern  aussprechen,  dafs  so  wenige  Bergscbiipi 
Oberhaupt  wissenschaftlich  beschrieben  worden  sind  n< 
selbst  diese  nicht  mit  derjenigen  AttsfQhriichkeit,  welck 
eine  Uebersicht  über  den  Zusammenhang  aller  dabei  vor 
gekommenen  Erscheinungen  verstattete.  Um  so  mehr  is 
daher  das  Verdienst  dieser  vorliegenden  Arbeit  anzoer 
kennen,  al^  wir  in  derselben  eine  genaue,  dnreh  grapfaisdK 
Darstellungen  erläuterte  Beschreibung  der  Oertlicäkeit,  de 
Herganges  der  Rutschung  und  Hebung  inden  und  so  n 
Yergleichungen  mit  andern  ähnlichen  Erscheinungen  io  d« 
Stand  gesetzt  werden.  Diese  sind  fQr  die  Vergangeobei 
in  Bezug  auf  den  naher  liegenden  Kreis  analoger  Fälle 
bereits  von  dem  Verfasser  mit  sorgfältiger  Auswahl  m- 
gestelU. 

Die  ganze  Arbeit  serRUtt  in  die  Abschnitte  Einleitung, 
Lage  und  geognoslische  VerhiHnIsse  der  Unkeier  B«at\U 
Steinbrüche,  Geschichtliches  des  Bergschlupfes,  Besdvej- 
bung  des  veränderten  Gebietes  mit  Hinweisung  auf  £e 
Situationskarte  und  die  dazu  gehörigen  Profile,  Erkläning 
der  Ansichten  von  einzelnen  Theilen  des  Bergschlöpls, 
Analogien,  Ursachliches  des  Bergschlupfs,  und  gewihriin 
dieser  Vertheilung  des  Stoffs  eine  leichte  Uebersicht. 

Schon  Alexander  von  Humboldt  sagte  in  seineQ 
mineralogischen  Beobachtungen  über  einige  Basalte  an 
Rhein  1790,  der  Unkeier  Steinbruch  gehört  unstreitig  zq 
den  gröfslen  mineralogischen  Merkwfirdigkeiton  anter^s 
deutschen  Vaterlandes;  an  einer  solchen  Stelle  isi  woU 
^u  erwarten,  dafs  auch  ein  Bergschlupf  eine  gröfsere  Be- 
deutung haben  wird,  als  an  vielen  andern,  so  wie  da&än 
solches  Ereignifs  dazu  beiträgt,  den  Merkwirdigkeiien  des 
Ortes  eine  neue  und  nioht  geringe  hinzuzufügen. 

Allen  Bergschlupfen  gemeinsam  ist  das  Verhälinife,  dafs 
irgend  ein  Lager  von  einem  Schichtenwechsel  mit  geneig- 
tem Abfalle  gegen  eine  nicht  unterstützte  Seite  nach  uad 
nach  erweicht  und  ein  Abrutschen  der  über  jener  erweicb- 
ten  Schicht  liegenden  Geblrgsmasse  statt  findet.  Die  ai- 
heren  Analogieen  anderer  BergschMitrfe  nrit  dem  von  IM- 
kel  liegen  darin,  dafs  sie  ebenfalls  an  Basaltbergen  vor- 
gekommen oder  dafs  sie  mit  Emporhebungen  des  Bodens 
Terbunden  sind.    Als  Fälle  der  ersten  Art  werden  ange- 
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MH  der  Bergschlüpf  westlich  von  Ltrne  an  der  Kitete  in 
MiRd;  in  der  böhmiech-fsachsigchen  Schweiz  zwischen  Ohren 
iod  Behmen;  Erhebangfen  des  Bodens  mögen  bei  Berg-*- 
sdüöpfen  so  ganx  selten  nicht  sein,  sie  sind  in  den  Be* 
s^eiboDgen  solcher  Ereignisse  meist  nicht  mit  der  erfor^ 
derlieben  Deotliehkeit  erwfthnt.  Der  Bergschlöpf  nn  der 
liste  von  Devonshire  zwischen  Lyme  und  Axmonth  im 
Decenber  1839  zeigte  eine  solche  Erhebung  von  40  Fuft 
flöbe  rnid  einer  Länge  von  einer  Englischen  Meile;  etwas 
ibnliehes  ereignete  sich  an  der  Donau  zwischen  Packs  nnd 
Söinldd.  Je  wichtiger  die  Erscheinungen  von  Erhebungen 
bei  BergscMüpfen  in  Beziehung  auf  gröfsere  Gebirgserhe* 
bongen  sind,  indem  sie  Manches  was  dabei  in  Betracht  zu 
ikhea  deatiich  machen,  um  so  wunschenswerlher  ist  es, 
Ms  diese  Erscheinungen  genau  beschrieben  und  aurgeklärt 
werden. 

Die  vorliegende  Arbeit  wird  hoffentlich  dazu  beitragen, 
die  itflfberksamkett  auf  diese  VerhUtnisse  hinzulenken  und 
venoiissen,  dafs  ähnliche  Erscheinungen  mit  gröberer  Ge*^ 
ntägkeit  tis  bisher  beschrieben  werden. 

Ab  Hauplarsache  des  Bergschlüpf^  am  Unkeier  ätein- 
bnicke  betradilet  der  Verfasser  die  weiche  wassererfQllte 
Tkonscbicht,  welche  sich  unter  dem  BasaltkonglomerEit  mit 
einer  niebt  unbetrichlKchen  Neigung  über  das  ganze  Berg- 
gehinge verbreitet.  Sie  ist  durch  die  atmosphärischen  Was- 
ser nebr  und  mehr  erweicht,  schlüpfrig  geworden,  die 
«rigebfertcn  Massen  haben  mit  ihrer  Schwere  abwärts  ge- 
wgen  und  so  ist  die  Rutschung  entstanden  fn  dem  Mo- 
»«*«,  wo  die  Cohäsion  durch  die  Schwere  der  aufgela- 
Pften  Massen  in  der  geneigten  Thonschicht  überwunden 
wurde. 

Bie  Auflagerung  des  Basalt -Konglomerats  auf  dem 
Tbonschiefer  bildet  keine  vollkommene  Ebene,  folglich  kan*i 
»wh  die  zwischen  beiden  liegende  Thonmasse,  das  Ver- 
wittenmgsprodukt  jener  beiden  Gebtrgsarten ,  keine  ebene 
Verbreilung  haben.  Der  Thon  hat  auch  wohl  eine  sehr 
wechsehde  Mächtigkeit.  Die  ungleiche  Oberfläche  des  Thon- 
sfiiefers,  als  der  unbeweglichen  Unterlage,  ist  aber  über- 
Jws  sehen  aus  der  ganzen  Oberflächenform  des  Bergge- 
P^gcs,  in  so  weit  es  vom  BergschKpf  betroffen  worden 
^  dartw  zu  vermuthen  ,  dafe  es  eine  flache  Muldenform 
Wdel,  deren  Längenaxe  sich  vom  Rheine  ab  aufwärts  er- 

Diese  ungleiche  Thonschiefer-  und  Thon-Basis  dürfte 
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verschiedene  Erscheiningeo  des  Bergacblfipfs  auf  dts  fhH^ 
liebste  erklären ;    wie  die  Menge  von  Spalten   in  dem  ge- 
rutschten Terrain,  von  denen  mehre  deoüiche  Verwerrangei 
zeigen;  die  Lage  der  Streifen  auf  den  Rutschflächea.  Das 
Wichtigste  bleiben   die  Hebungen   in  der  emporgetretenei 
Gebirgsmasse  in  dem  Steinbruche  der  Gebruder  Uattii* 
gen  und  in  der  fast  dem  Rheine  gleichlaufenden,  ondih 
lirten,  rückenartigen  Erhebung  gegen  den  Fufs  des  Berga 
hin,  in  welcher  die  Basalt-   und  die  Basali- KonglomeraU 
Massen  längs  den  Steinbrüchen  bei  der  Chaussee  aaf  dei 
alten  jetzt  abgeworfenen  Chaussee -Stucke  und  an  Ein- 
gänge des   Cölnischen  Bruches  hervorgetreten   sind.   Ai 
der  ersten  Stelle  war  der  BasaU  in  de»  Steinbruche  gini- 
Uch  weggebrochen,    das  Basalt- Konglooderai   lag  an  der 
Oberfläche  blos  und  dieses  zum  Theil  lockere  und  gebrä- 
che Gestein  ist  aufgebrochen  und  zerspalten.     Nach  den 
Bergabhange  hin  steht  der  Basalt  noch  in  einem  michtigefl 
Stofse  an,  abwärts  liegt  eine  Masse  von  Steinbruchs^ott} 
der  in   seinem  Innern   noch  anstehende  Basalte  tos  nidit 
ganz  geringer  Bedeutung  haben  mag.    Durch  den  Wider- 
stand  dieser  Ajfasse   fand  eine  Zusammenquetschuflg,  ä 
gewölbartiges  Aufwärtsstreben,  eine  Art  von  Faltenlegug 
im  Konglomerate  statt,  welche  die  Hebung,  den  Aofbnck, 
die  Zerreifsung  an  der  Oberfläche  zur  Folge  hatte. 

Ein  stärkerer  Widerstand  veranlafste  die  grölserd  » 
tero,  ausgedehnte  rückenartige  Erhebung,  läo^  dem  U&r 
des  Rheins,  welche  um  so  mehr  hervortreten  nrabte,  ib 
die  Kraft  der  Schwere  und  der  Bewegung  auf  der  geneig- 
ten Ebene  nicht  grofs  genug  war,  um  auch  dieses  Wider- 
lager vor  sich  her  zu  schieben.  Wäre  jene  Kraft  grob 
genug  gewesen,  so  würde  die  ganze  Masse  in  den  BIob 
geschoben  worden  sein«  Da  indefs  an  der  Chaussee  oad 
vor  jenem  Widerlager  die  Basalte  zum  gröfsten  Theil  foH- 
gebrochen  waren,  das  Konglomerat  also  hier  ebenfalls  est- 
blöfst  lag  und  nur  ein  kleiner  Theil  der  Basaltsäuleo  sock 
anstand,  so  konnte  das  Zerbrechen  und  Heraastreten  des 
Basalt-Konglomerats  auf  dem  zusammengedrucktea  Tkooe 
und  zugleich  das  Emporheben  der  noch  auf  dem  Konglo- 
merate anstehenden  wenig  mächtigen  Basaltnassen  «(^ 
gen.  Die  eigentliche  Beschaffenheit  dieses  Widerstandes 
ist  nicht  bekannt,  weil  das  Terrain  zwischen  der  Itngtf 
Erhebung  und  dem  Rheine  mit  Dammerde  und  Gescbi^ 
bedeckt  ist.  Es  giebt  zwei  Annahmen,  welche  diesen  Wi- 
derstand erklären  wurden,  entweder  hat  das  Thensdueier- 
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^fbägem  semer  Oberflädie  gegem  O^tea  nnd  wörde  4wuä 

wm  90  mehr  Widersland  Reistet  haben,   je  sleiler  md 

hiker  dieses  Ansteigen  wäre;    oder  der  Thonschiefer  fällt 

m  dieser  Stelle  stark  oder  steil  in  die  Tiefe,  also  ilua 

l«a]lel  die  Lagen  des  Tbons  und  des  Konglomerats  und 

äv  Basalt,  dessen  Fortsetzoog  der  Unkelstein  im  Rheine 

^  l|ti  badet  den  Widerstand,  den  die  abgerutschten  Gebirgs«: 

:a  liger  nicht  zu  überwältigen  vermochten  und  an  welchem 

>:  M  sich  nach  oben  herausdruckten,  über  den  Boden  erbe- 

tt  ien  und  eine  Hugelreihe  bilden  mufsten. 


Siodes  minerales.  Mines  de  houille  de  Tarron- 
dissement  de  Charleroi;  par  Eugene  Bidnut,  In- 
genieur ao  Corps  des  Mines.  Bruxelles  Librairie  poly- 
lechnique  de  A.  Decq.  1845.  4.  VI.  180.  PI.  6. 

InB.m  S.  234— 255.  d.  A.   ist   ein  ähnliches  Werk 
dttselbeö  Verf.  über   die  Steinkohle  und  ihre  Gewinnung 
ii  telgien,  besonders  in  der  Provinz  Namur  angezeigt  wor- 
den, dem  sich  das  Vorliegende  vollkommen  würdig  an  die 
Me  stellt  nnd  gewifs  zu  dem  Wichtigsten  zu  zählen  ist^ 
was  in  den  letzten   Jahren  über  den  Steinkohlenbergbau 
Mannt  gemacht  worden  ist.    Es  ist  gewifs,  dafs  so  ge^ 
iwoe  nnd  kritische  Beschreibungen  ganzer  Reviere  zu  den 
fir  den  praktischen  Bergmann  nützlichsten  Werken  gehö- 
ren, nnd  dafs  er  aus  denselben  mehr  und  reichere  Beleb-* 
rang  schöpfen  kann,  als  aus  rein  theoretischen  und  syste-* 
maliscben  Werken,   in  denen  es  nicht  möglich   ist,    den 
ZssanmeBhang ,   in   welchem  die   natürlichen  Verhältnisse 
d^  Lagerstätten,  der  Betrieb,  die  ökonomischen  und  De- 
hitsveryUtnisse  stehen,  auf  eine  solche  Weise  darzustellen, 
wie  dieser  Zusammenhang  aus  der  Beschreibvng  eines  ein- 
tdnen  Revieres  unmittelbar  hervorgeht. 

Höchst  wunschenswerth  möchte  es  sein,  wenn  das  vor- 
liegende Werk  von  Bidaut  nicht  blos  ähnliche  Beschreib 
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barigen  dct  heidon  noch  wifditigereii  bdgisoheii  KoMof»* 
viere  you  Lültioh  «nd  Mens  hervorrnfeii  möchle,  senden 
wenn  toeh  bei  uns  der  Nüleen  solcher  Besobreibmgea 
den  Eifer  sie  zu  ver&ssen  und  bekannt  so  maohen  erwik-« 
kea  möchte. 

'  Das  ganze  Werk  ist  in  drei  Kapitel  eingetheilt,  toi 
denen  das  erste  von  dem  KoMengebirge,  das  iweflo  ▼im 
der  Gewinnang  der  Steinkohle,  das  dritte  von  dem  Ver» 
kaufe  derselben  handelt. 

Das  Kohlengebirge  des  Bezirks  von  Charleroi  gehört 
der  westlichen  Mulde  Belgiens  an,  welche  durch  die  Pro- 
vinzen Namur  und  Hainaut  hindurch  geht  und  ist  von  dem 
östlichen  Reviere  von  Mons  durch  den  Einschnitt  der  Sani- 
sonschlucht  auf  eine  Erstreckung  von  einigen  tausend  Me- 
tres  getrennt. 

Die  Schieferihonschichlen  in  diesem  Gebirge  sind  ge- 
wöhnlich sehr  dicht  und  zusammenhaltend  und  halten  da- 
her die  Wasser  zurück;  die  Sandsteinlager  sind  oft  von 
grofser  Härte,  werden  von  Kluflen,  die  bisweilen  offen  sind^ 
durchsetzt,  so  dafs  sie  die  Wasser  fallen  lassen,  wegee 
beider  Kücksichten  vermeidet  man  dieselben  gern  bei  dem 
Betriebe.  Die  Steinkohlen  gehören  den  drei  Arten  der 
Sandkohlen,  Sinterkohlen  und  Backkohlen  an;  die  erstereo 
kommen  auf  den  liegendsten  Plötzen ;  die  letzteren  ad 
^eyi  hängendsten  Fiötzen  vor  und  die  Sinterkohlen  neboM 
die  mittlere  Flötzpartie  ein.  Die  Sandkohlen  werden  zun 
Brennen  des  Kalkes  und  der  Ziegel  und  in  gescblossenea 
Stgbenöfen  gehrt^ucht;  die  Sinterkohlen  in  den  PaddeK 
Sdiweifs«:  und  Gla^öfer^«  bei  den  Dampfkesseln,  in  ieM 
Stubenöfen  und  Kaminen;. die  Backkohlen  werden  vorzugs- 
weise zur  Erzi^ugung  von  Koaks  verwendet,  .und  liefem 
^0  bis  67  Proe«  dem  Gewichte  nach«  Man  behauptel,  dab 
die  verschiedenen  Flötzpartien  in  abweichender  Lageroog 
auf  einander  folgten,  der  Verf.  giebt  jedoch  an,  dafs  er 
ein  solches  Verhalten  niemaU  beobachtet  habe,  daCs  aber 
die  hangende  Flötzpartie  viel  mehr  Störungen  unterworfen 
sei,  als  die  liegende,  so  dafs  deshalb  auch  der  Abbau  der- 
selben viel  gröfi^^e  Schwierigkeiten  findet,  als  in  Kens 
oder  Lutt|icb. 

Sudlich  von  der  HauptmuUe  findet  neb  eine  kleinere, 
welche  die  sogenannte  terre-houille  oder  terroule  emIkUif 
eine  milde,,  klare,  sehr  thenige  Kohle,  die  2war  Aehnlidi- 
keil  mit  derjinigMi  besitzt,  welche  die  Anagebendea  vieler 
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ytMse  iiereni,  <Be  aber  hier  ohne  VeMndenrng  bif  Ha  titM 
TM»  TOii  150  Metres  erkannt  worden  ist. 

Die  HSoiiligkeit  der  Plötze  wechselt  tob  0,3*"  (unter 
wdcker  dieselben  filr  unbtawürdig^  gelten)  bis  za  2^"; 
nichtiger  finden  «eh  dieselben  nur  in  Störungen  auf 
hkrare  Erstreckungen,  und  ui^ein  und  wenig  braachbar. 
li  <ter  Höhe  von  Charleroi  finden  sich  10  Plötze  Ton  ans« 
lueiehReten  Backkohlen,  weiche  das  System  (die  Plöta- 
tntie)  ?0D  Hanbour  bilden;  diesen  folgen  11  Plötze  von 
HMevkoUe  Ton  der  Sablonniere  und  Lodeliasart;  diesen 
tt  Plötze,  welche  schon  eiaen  Uebergang  der  Sinteckoble 
tn  SaadkoUe  bildea,  Ton  den  Ardinoises  und  endUdi 
15  Plötze  mit  Sandkohlen  von  Lambusart,  welche  auch  ia 
dar  ProTiaz  Namur  gebaut  werden;  zusammen  in  den  vier 
FUAzfirtien  57  Plötze. 

Kelter  westlich  von  Charleroi  findet  sich  noch  eina 
tengendere,  aus  10  Plötzen  bestehende  Partie,  welche  ebeo^ 
Mb  «Dsgezeidinete  Bad(kohlen  enthält«  In  dieser  Gegend 
^^ütim  Oberhaupt  73  Plötze  gezählt,  weil  mehre,  welche 
^<^«iter  mch  Osten  eine  za  geringe  Mächtigkeit  besitzen^ 
Ker  mitgeredmet  werden.  Die  Beschaffenheit  der  einzd* 
WB  Flötxe  bldbt  sich  nicht  oberall  gleich,  in  mehren  Päl- 
1m  isr  es  sehr  auffallend,  dafs  die  Kohlen  in  der  Richtung 
IM  Otten  gegen  Westen  besser  werden,  sich  von  den 
teidkohlen  mehr  entfernen  und  den  Backkohlen  mehr  an* 


In  dem  Bezirke  von  Charleroi  besitzt  das  Kohlenge- 

Mfe  eine  Längenausdehnung  von  30  Kilom^es  und  dne 

*Mte  von  lOKäomölres,  einePläohe  von  30,000  Hectaren. 

9kl  Tiefe  der  Hauptmulde  auf  der  Grenze  der  Provinzen 

ibvor  ond  Halnant  giebt  dei"  Verf.  zu  700  bis  800  Metres 

Si  und  zwar  nach  der  Einsenkuag  der  Muldenlinie  berech* 

aeC    Diese  Elnsetikung  ist  versdiieden ,  mehrmals  gegen 

West^  und  dazwischen   gegen  Osten  gerichtet,  so  dafis 

daraus  einzelne  Maiden  hervorgehen.     Die  gröfsfe  Tiefe 

to  Hoblengebirges   in  diesem  Dtstriote  glaubt  der  Verf. 

fffdit  unter  1200*^  anndimen  zu  dfirfen.    In  jeder  Quer«- 

Unk  bieten  die  Plötze  eine  Rdhenfolge  von  flach  und  von 

st^fallenden  Plöc6ln  dar,  welche,  gegen  Süden  geneigt, 

tii^hingeffde  Mmdea  und  Sattel  bilden. 

Bedeutende  Gebiiigsstörungen  (failleO  sind  in  dem  Ren- 
tiere van  Oiarteroi  unbekannt,  nur  kleine  Verwerfungen 
(craiiis,  rejettages)  und  besonders  Verdröekungen  kommen 
fielfoch  yf(yf,  diese  gehen  bisweilen  se  weit,  da&  das  Plötz 
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MMambodr  aas  ehnetnen  linsenfSrniig^  Ihsseii  z« 
hen  scheint.  An  den  seirarfen  SattS--  und  Moldenlii 
setzt  wohl  einer  der  Fiügel  über  diese  Vai^ndung  fainaiis 
fort,  bisweilen  20~  weit-  Diese  Stöifung  wird  rechl  be- 
ifeichnend  Keuwee  geaannL 

Z«r>  Erläuterung  der  Lagernngsverbiltiiisse  sind,  swci 
Owrprofile  dem  We^kift  hefgefugt^  es  geki  aoa  denseUkan 
und  aus  ihrer  Bescfareibung'  hervor,  da&  die  speeiellmi  IM'  | 
gerungsverhähnisse,  der  ZusaMnehhaog  d«r  Holdeoi  md 
Sättel^  so  wie  derFIötze  in  diesem  Reviere,  noch  sebr  DO-; 
bbkannt  sind,  wohl  daher  rühreiid,  dafs  lange  Zeit  hindviA 
keiäe  genaue  und  regelmaCsige  GrubenbiUer  angetoligt 
worden  sind. 

'  Westlich  einer  von  Monceau^snr-^Sambre  nach  Coar- 
Celles  gezogenen  Linie  ist  das  Kohlengebiiig^e  von  defi  aa- 
teren  Schichten  der  Kreide,  von  Thon  und  von  Sohwimm- 
aand  bedeckt;  dieses  sogenannte  mort-terrain  ist  in  Fdr- 
derschachle  der  Concession  Piölon-Campagne  49,3"*  iifl4 
in  dem  Versuchsschacht  der  Gesellschad  Bois-des-Vafleo9 
Oder  800'"  NW.  des  ersteren  liegt)  30,1«  michltg.  Wewi 
diese  das  Kohlengebirge  horizontal  bedeckenden  Schi(^lea 
dem  Bergbau  durch  Wasserreichthum  manche  Schwierigkö- 
ten  bei  dem  Abteufen  der  Schachte  entgegen  stellen,  la 
gewahren  sie  dagegen  auch  den  grofsen  Vortheil,  dafis  hier 
das  Ausgehende  der  Plötze  in  älteren  Zeiten  von  dem  Ab- 
bau oder  bis  zu  Tage  unberührt  geblieben  ist,  und  daher  ii 
der  Tiefe  und  nach  Herstellong  der  Schichten  viel  wenige 
Wasser  anzutreffen  smd. 

]>ie  älteste  Urkunde,  welche  sich  ub^  die  Gewinnoig 
von  Steinkohlen  in  dem  Distrkte  von  Charleroi  findet,  riht 
aus  dem  Jahre  1297  her  und  besteht  in  einer  ScbenfaMft^ 
welche  der  Graf  von  Namür,  Johann  Sohn  von  6i) 
aus  dem  Hause  Flandern  oder  Dampierre  an  Allard  toi 
Resves,  Herrn  von  Borgelles  machte,  und  in  welcher 
die  Kohlengruben  in  dem  Gebiete  von  Gilliers  und  Cbar- 
noy  (Charleroi)  und  allen  ihren  Zubehörungen  erwähnt 
werden.  Es  geht  hieraus  deutlich  hervor,  dais  schon  da-  ! 
mais  Kohlengruben  in  diesen  Gegenden  betrieben  wnrd^, 
und  dafs  dieselben  von  den  Landesherrn  und  Vasalleo  ifi 
Anspruch  genommen  wurden.  Der  Diatriot  von  Chattoai 
ist  aua  vier  verschiedenen  älteren  Landestheilen  snsaoiinen- 
Itesetzt,  in  dem  Theile  desselben  zur  Grafschaft  Namor  oflil 
Hennegau,  zu  dem  Herzogthum  Brabant  und  dem  Färstaa* 
thwne  Luttidi  gebörlen.    In  Beireff  der  Grafschaft  Naaiiff 
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lihiea  IVacbiicilUeii  über  die  La«  der  KohlengrubeD  von 
tt97  bis  1443,   wo  eine  SaiouiTiing  der  Rechte  und  pe- 
küidie  (record  des  droits  et  usage^  von  Charnoy  bekannt 
fwacbt  wurde,  welche  in  neuerer  Sprache  1665  wieder^- 
loU  wurde  und  bis  zur  Einsetzung  der  Französische«  ffe* 
jBiotionsbehdrden  gegolten  hat    Das  Kapitel^  welches  von 
itfi  Koblengniben  handelt,  fuhrt  den  Titel:    Ce  sont.Iea 
teüures  et  osages  des  charbonnlers  au  pouvoir  dM  Char- 
loit,  que  les  echevins  savent  et  gardent  (diefs  sind  die 
Rechte  und  Gebräuche  der  Köhler  im  Bereiche  von  Char- 
•oit,  welche  die  Schoppen  kennen  und  hallen  sollen.)    Es 
gdit  hieraus  hervor,  dafs  Belehnungen  auf  einzelne  Flötze 
(und  aicht  auf  geviertes  Feld)  ertbcilt  wurden,  dafs  di^ 
GnuKltMisitzer  durch  einen  Antheil  der  Förderung  entschä- 
digt wurden,  und  dafs  die  Herrschaft  ebenfalls  einen  Tbeil 
denelbea  (^)   erhielL    Die  Betriebsart  mufs  sehr  einfach 
gewesen  sein  und  sich  auf  Tagesstrecken  beschränkt  haben; 
deriUio  der  Pfeiler  wurde  den  Grundbesitzern  unter  ge- 
mum  Bedingungen   überlassen.     Die  Belehnungsart  auf 
«ttdoe  Flötze  äufsert  ihre  Wirkungen  noch  gegenwärtig^ 
ifid  es  haben  sich  noch  mehre  Berechtigungen  erhalten, 
weiche  die  durch  die  spätere  Gesetzgebung  allgemein  ein- 
gefiitfte  Begrenzung  nach  senkrechten  Ebenen  nicht  an- 
geaoanen  haben,  sondern  die  Flötze  nach  ihrem  Einfallen 
vdölgen. 

1a  der  Grafschaft  Hennegau  gehörten  die  Kohlengrus, 
Wi  deo  Herrschaßen,  welche  die  hohe  Gerichtsbarkeit  aus- 
^^  Die  älteste  Urkunde  ist  die  Karte  von  1534;  in 
<Im  Patent  der  Erzherzöge  Albert  und  I  s  a  b  e  1 1  c\ 
TM  1619  wurden  Blei,  Zinn,  Kupfer  und  andere  ähnlichoji 
»  wie  kostbarere  Mineralien  als  Regalien  für  die  Landes- 
^cbaft  in  Anspruch  genommen,  die  Kohlengruben  Ver- 
lan aber  den  Gerichtsherrn.  Die  spätere  Entwicklung 
des  Kohlenbergbaues  im  Hennegau  hängt  damit  zusammen^ 
<Uk  das  Kohlengebirge  nur  an  wenigen  Punkten  zu  Tieige 
>B8gebt  und  grölstentheils  ziemlich  hoch  bedeckt  ist.  Der- 
sdbe  Gmad  findet  auch  in  Brabant  statt,  und  erst  Maria 
Theresia  ertheilte  1766  eine  Con^cession  zur  Gewinnung 
ier  Sleinkohlen  auf  dem  Bann  von'Trazegnies  und  Chä* 
P«le-chez-Herlaimont,  aus  der  die  noch  blühende  Grube 
^^B%scoap  hervorgegangen  ist;  in  Brabant  hat  hiernach 
^  die  Landesherrschaft  über  die  Steinkohlen  disponirt, 
^eicli  in  den  Brabantischen  in  der  Grafschaft  Namur 
gdegeaeu  Enclaven  Gosselies  und  Ransart  di^  Grundherr-7 
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idhaft  im  Laufe  des  18.  Jahrtionderts  Concessioneii  zur  < 
jv/mnung  der  Steinkohlen  gegeben  hatten. 
'  Obgleich  in  dem  Pftrstenthume  Lattich  die  Kofalenfidtse 
von  den  Grundbesitzern  benutzt  werden,  und  dieser  Gt^ 
brauch  sich  bis  in  die  frühesten  Zeiten  zurück  Yertotgem 
läfsty  so  ist  doch  in  den  Luttichschen  Enclaven  in  der  G^H^ 
Schaft  Namur  und  namentlich  in  Jumet  und  Montign^-snr^ 
Sambre  nach  dem  Gebrauche  des  Hennegau  das  Redbl  dm 
Kolilenbaues  von  den  Heri*schaflen ,  denen  die  hohe  G^ 
richtsbarkeit  zustand,  ausgeübt  worden. 

So  ist  in  dem  jetzigen  Districte  von  Charleroi  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  früherhin  die  Verleihung  der  KoUen- 
JDötze  von  den  hohen  Gerichtsherrn  aasgegangen  tmd  bat 
die  für  den  Betrieb  in  diesem  sehr  unregelmafsfgen  Kob- 
lengebirge  höchst  nachtheilige  Art  der  Verleihung  mdi 
einzelnen  Plötzen  stattgefunden,  bis  die  französiche  Ge- 
setzgebung von  1791  und  1810  eingetreten  ist.  Diese  bfiek 
bis  1831  in  Kraft. 

'  .  Im  Jahre  1832  wurde  im  Königreich  Belgien  einBerg- 
Rath  (conseil  des  minesj  eingerichtet,  dem  in  Rücksicbl  der 
Concessionsertheilung  die  Functionen  des  Staatsrathes  mek 
dem  Gesetz  von  1810  übertragen  wurden.  Dieses  Ges^ 
verlor  mit  dem  1.  Januar  1834  seine  Kraft  und  es  trat  eil 
ilustand  des  Gesetzmangels  für  neue  Bergwerks- Ckinces- 
sionen  ein,  dem  erst  durch  das  Gesetz  von  1837  ein  Ende 
gemacht  wurde. 

Die  allgemeinen  Bergwerks-Gesetze  sind  aber  für  dea 
tl0i^negau  qiemals  genügend  gewesen,  und  so  ist  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Gesetzgebung  eine  Verordnmig 
im  Jahre  1841  erlassen  worden,  mit  deren  Hülfe  eine  re- 
ffelmäfsige  und  strenge  Gruben -Polizei  gefaandhabt  wer- 
den kann. 

Es  giebt  noch  viele  Groben  in  dem  Districte  von  Char- 
leroi, deren  Rechtstitel  auf  den  allen  Belehnnngen  beroht, 
und  die  noch  nicht  nach  den  neueren  Gesetzen  re^Iarisirt 
worden  sind.  Die  meisten  dieser  Belehnungen  rühren  aas 
dem  vorigt^n  Jahrhundert  her,  nur  wenige  sind  noch  aus 
dem  17.  Jahrhundert  vorhanden,  die  älteste  für  die  Gesell- 
schflfl  Sablonniöre  vom  17.  Mai  1632. 

Der  Verf.  theilt  in  den  industriellen  Betrachtungmi  in- 
leressanle  Bemerkungen  über  die  Bntwickhing  und  den  ge- 
sunkenen Zustand  des  Eisenhüttenwesens  (1842  —  44)  in 
dem  Districte  von  Charleroi  mit,  die  hier  aber  zu  entfernt 
liegen,  als  dafs  sie  näher  mitgetheltt  werden  köBorleD,  er 
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iridfat  mh  d»M  ab  eit  jdtr  ^Mi^gtr  VorfMilar  dei  Fnii-- 
bindeinfstenif,  je4odi  nvr  in  «Hfemeiiieii  thcvotlscben  MH 
ka;  tmd  sehHeftl  dabei  Mf  «ine  Weto«,  di#^<  vmraMBekMk 
ibt,  wekdwm  Syftem  er  folgen  wUrde,  weim  ihiii  öteMbriü 
pceben  wire,   seine    Ideen   die  VerwirUichang  zu  fe* 

Die  Sleiriraiileiigniben  in  dem  Distriole  von  Cbarterri 
fceüen  den  leidenden  Znstand  mil  den  Bisenhditen.  Der- 
ntt)e  wird  doreii  folgende  Angaben  Ober  die  Fdrder-»  ode# 
Debilsquota  ond  die  aufgebrachten  Ueborscböise'dargefitelUi 

Förder-  oder  I>ebitsqaaiita  üeberschufs. 

in  Tonnen  tu  30  Zoll  Genf.  Pranken. 

i887  754,697  1,935,186 

1^  724,360  j,591,&31 

tö»  820,415  1,072,365 

\m  .  929,257  977,173 

1841  1,086,371  1,178,226 

m  1,128,284  — 

DerUebersefaofs  fiUt  nnr  auf  einen  geringen  Tbeil  der 
MfB,  während  bei  weitem  die  MehrEahi  derselben  Ver-» 
taeerieiden;  ja  im  Jahre  1842  wurde  selbst  ein  Verlast 
för  hs  Ganze  Torhanden  gewesen  sein,  wenn  alle  tintben 
n  nisr  GeseUschaft  reretnigt  gewesen  wiren. 

Die  Preise  derKoUen  smd  v6n  1837  bia  1842  aafiser*^ 
ttvtotoitiieh  gefallen,  imevsteren^Jabre  kostete  die  Karre 
Bvkkohien  von  4  Hectolitres  (1 ,852  Preafs.  Tonnen)  6  Fr. 
^CenL,  in  dem  letztem  nur  3  Fr.  20  Cent 

Die  Urgachen  dieses  leidenden  Zustandes  der  Kohlen« 
P^  von  Cbarleroi  werden  ron  dem  Vei-f.  darin  getane 
^  dsfs  einige  toü  den  gegenwirtigen  Besltaera  viel  aa 
^^  angekanfk  worden  sind,  dafs  andere  ihren  Aosnek^ 
^^uf^eüen,  in  darErwMtong  eines  riel  gröberen  Debi« 
Itt,  eioe  SD  groisa  Ausdehnung  gegeben  haben,  dsfs  dia 
Uniliiistraiion  anderer  fehlerhaft  ist,  die  Innere  Oekonomits 
^>  Ms  die  Betriebsweifle  anderer  scUecbt  ist;  bei  vi9- 
"^Tereinigen  sich  mehre  dieser  UmstAnde,  am  den  lei- 
liemlen  Zustand  hervoraidnringen. 

Die  Sielhmg  der  Gruben,  welche  am  ersten  Fetaldr 
^)  ist  beinahe  unverbesserlich,  sie  verderben  sich  aber 
vUKgdadareh,  dafa  sie  die  nethwendigsten  Arbeiten  vemach* 
^^)  welche  vielleiidit  noch  im  Stande  wflren,  sie  ra 
^*  Bei  dem  zwaüen  könnte  nadi  eine  HAlfte  darin 
11^)  dafs  sie  einen  Tbeil  des  Kafitab  ffir  da»  Aoge»« 
^  verieren  geben^  am  den  Kasi  desselben  so  retten  luid 
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«saufgeban^  aus d^nArlhallen  denHatsBen  ziehen  zo 
woea  sie  oraprünglicb  beatimmt  gfewesen  sinä.  Diese  Gn^* 
bea  haben  nämlich  zwei  oder  drei  Förderpnnläe  gebQ4e^ 
aber  einer  oder  zwei  derselben  sind  gegenwärtige  gert« 
gend,  um  die  Förderong  zu  schaffen;  dann  isl  es  foUer« 
haft,  alle  drei  beizubehalten  und  auf  jedem  nur  i  des  Qmuh» 
Ulms  zu  fordern,  was  durch  denselben  ge&efert  werdea 
kann ;  denn  dadurch  werden  die  General-  und  die  F^rder* 
kosten  erhöht  und  ihre  mdglichsle  Erfflafsigang  mdbte  das 
Hauptbestreben  sein. 

Der  dritte  Grund,  fehlerhafte  Administration,  kömitt 
gewifs  von  dem  Grubenbesitzer  vermieden  werden  ^  alleia 
in  vielen  Fällen  haben  sie  diesen  wichtigen  Gegenstand 
unrecht  angegriffen,  und  das  Uebel  noch  Tersddimmert. 
Betroffen  von  den  hohen  Generalkosten  und  der  geriagea 
Förderung  haben  viele  Gesellschallen  be^hlossen,  Enpa- 
Hingen  einzufuhren.  Sie  haben  damit  begonnen,  die  Ge- 
balte der  Grubendirectoren  zu  vermindern,  unbektaaierk 
um  den  Erfolg,  der  nnr  ein  sehr  nacbtheUiger  seta  kann. 
Denn  es  ist  sehr  natürlich,  dafs  dadurch  die  Direotorai 
ihren  Eifer  fiir  die  Gruben  verlieren,  gleichgültig  gegoa 
dieselben  werden,  sich  nach  anderen  SteUen  und  BesicUf- 
tigungen  umsehen  und  eine  Menge  von  Mibbröudien  ein- 
schleichen lassen.  Es  ist  auch  durch  eine  Erspamtfe  von 
3  bis  3000  Franken  bei  einem  Unternehmen,  weiches  melffe 
Millionen  reptäsentirt,  nichts  zu  gewinnen,  wenn  diese 
grade  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervorbringL  Nicht 
blos  mufste  die  Stellung  der  Grabendireetoren  gesichert 
sein,  sondern  sie  müfste  auch  weniger  beschrinkt  sein,  ds 
sie  es  im  Allgemeinen  ist  Es  ist  sehr  nachtheilig,  die  Gra- 
bendireetoren dirigiren  zu  wollen,  indem  sie  dem  Ratke 
oder  den  Ansichten  von  Commissionen  unterworfen  wer- 
den, die  aus  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  gebildel  wer- 
disn,  welche  zwar  sehr  ehrenwerth  isein  mögen,  aber  im 
Allgemeinen  keine  Kenntnüs  von  dem  Bergbau  besitzen. 
Selbst  Personen  von  sehr  feSiem  Charakter  können  eiaer 
solchen  Herrschaft  von  Commissionen,  die  fortdauernd  hin- 
dern und  einsprechen,  nicht  widerstehen.  Die  Dinge  wer- 
den am  besten  aosgefuhrt,  welche  sdbst  ausgedacht  wor- 
den sind,  und  f&r  welche  selbst  die  Verantwortnng  getra- 
gen werden  soU;  für  die  Gruben  ist  die  Annahme  eines 
im  Allgemeinen  mitteimäfsigen  Systems,  wdches  mit  Kraft 
und  Ausdauer  ausgeföhrt  wird,  besser  ah»  die  sohnellen  und 
häufigen  Systemwechsel,  denen  üe  Commissioaen  nur  zu 
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)Mg  awgeKlKt  tkii,  weil  die  PHoJMie  ?W^  nid*  feet- 
htlteD,  da  sie  keinen  sREngeUren  sdieinen.    Besoaderi 
nrter  imgiiMligen  Verliiltaissen  sollten  die  Gesellfdiiiftea 
dem  Dmctor  die  grdfete  Freiheit  lesaen ,  unter  der  Vers» 
iissetKirag,   dab  er  äberbenpt  seiseni  GescUAe  geweeb»» 
See  ist;  viele  GeseUschaften  haben  grade  dadurch  ihre  Stel* 
hngweseadich  Terschleehtert,  dafa  sie  in  deai  Aog ettbKcke^ 
wo  Molb  und  Vertrauen  am  Nothwendigsten  war,  die  24k 
gri  derVerwaltmig  selbst  äbernomaeien  haben«    Es  ist  nn- 
redit,  jeden  Director  eines  Unternebinens,  welches  in  Ver-r 
kistgeraüi,  als  nnfahig  zu  betrachten,  wie  die  meisten  Ge* 
MA^aAea  thnn  und  nicht  zü  antemncben,  eb  dieser  Ver- 
tut aidit  aas  der  Natur  der  Verhältnisse,  aus  den  Fehlem 
derötsdlschafk  hervorgeht,  ans  den  lästigen  Bedingungeii, 
oBter  denea  die  Grube  erworben  ist,  aus  der  fehlerhafiea 
Eiandrtiiag  der  Gesellschaft.    Unter  schwierigen  Umstän-> 
dea  iftlüheit  der  Ansichten,  Ueberlegung  in  der  Betnebsr 
lete^f,  Festigkeit  in    der  Ausführung  am  meisten  erfor* 
deriiek.    Die   Gesellschaften    gleichen    einem   Schiffe    im 
Sterne,  wo  im  gefahrlichsten  Augenblicke  der  Steuermann 
TonRiMtar  gedrängt  wird  und  viele  Hände  danach  greifen. 
Wem  die  Directoren  auf  solche  Weise  allein  die  Yerant* 
wortmg  der  Angelegenheiten  zu  tragen  hätten,  so  wurden 
<MbeD  mit  mehr  Vorsicht  bei  der  Annahme  von  Ge- 
H^ea  verfahren,  und  die  Uebemahme  der  Direction  Sei- 
tens eines  ßhigen  und  unbescholtnen  Mannes  würde  eine 
Art  Ton  Garantie  für  die  Besitzer  und  für  das  Publikum 
B  Bezug  auf  den  wahren  Werth  der  Grube  sein.    In  der 
TemtwortKchkeit  des  Directors  würde  die  Sicherheit  lie- 
feO)  dafs  er  keinen  Mifsbrauch  von  seinem  Amte  mache, 
fi'e  würde  eine  moralische  und  eine  materielle  sein ;  bei 
1er  grofsen  Freiheit  für  den  Director  mufste  eine  strenge 
Kontirolle  in  Rücksicht  auf  die  Arbeitsausfuhrung  und  auf 
A^  Geldverwendung  statt  finden.    Bei  den  meisten  6ru- 
^  ist  die  Rechmingalegong  sehr  mangelhaft,  indem  un- 
getehtei  einer  Unmasse  von  Schreibereien  ein  grofser  2Mt- 
lohnnd  dazu  gehört,  um  eine  richtige  und   Yollständige 
Uehersicbt  des  Vermögensstandes  zu  mangen. 

Wu  die  Art  der  Betriebsfthrung  anlangt,  so  sind  die 
^B  wichtigsten  Ponkte  die  Kohlengewinnung  und  die 
^enmg-,  sie  beiragen  an  Löhnen  gegen  60  Proc.  der 
^tkostea;  auf  die  Anwendung  der  besten  und  biHigsten 
^«QKHleii  kommt  *daher  sdu*  viel  an. 
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bohfe  oder  dem  GmbeiUMtriebe.  handril,  ist  das  aw 
iakriicUUi  und  serfUlt  in  10  Absdinftte^  niMKcii:  Ver* 
ncVarbeiten  ond  Abgabe  der  Omben-Gesellscbaften;  Pte 
^^anfatges  und  Schadutabdammiiitgen;  Abbau -MeÜHNhag 
Aiuerarbeit;  Slreckenfdrdem^;  WeitetfiUiroDf :  Gdenckte; 
3diftciiifardening;  Fahmtig;  Wasserioaug  uftd  Was8(t- 
•inRung. 

Bei  dei>  Versucharbellen  erklärt  sich  der  Verf.  s* 
gegen  die  Anwendung  der  Bohrarbeit  zur  Aufsuchung  uil 
V^tersQchung  von  Kohlenflötzen ,  und  giebt  dem  Abteufei 
Tbn  Schachten  und  dem  Beiriebe  Ton  Strecken  dnrcbae 
den  Verzug.  Die  Gründe,  welche  derselbe  anführt,  bes^^ 
hen  darin,  dafs  viele  Bohrldcher  durch  Bruche  Terlimdcrt 
»forden  sind,  zu  einem  ResultÄle  zu  gelangen,  dafs  sie  eiae 
lange  Zeit  erfordern,  dai^  die  ftesultate  sehr  unzuverKfS^ 
-seien,  indem  die  Arbeiter  leicht  betrügen  können.  Diese 
-Gründe  zeigen,  dafs  die  Bohrarbeit  in  dem  Beziile  rofl 
Charleröl  in  der  Kindheit  liegt,  dafs  bessere  BohnndWen 
ganz  unbekannt  sind;  (die  tiefte  hat  etwa  700  Fuft  errelchO 
und  dafs  unter  den  Arbeitern  eine  grofse  Uuzuverlissigleil 
•herrschen  mnfs.  Der  Grund,  welcher  gegen  die  Anwcn- 
=dung  der  Bohrarbeit  aus  dem  Gesetze  vom  21.  April  18W 
tergdeitct  wird,  scheint  eben  so  wenig  als  der  andere  fiber- 
zeugend zu  sein. 

Aus  dem  Verzeichnisse  der  Concesslonen  ergiebt  sid, 
dafs  in  diesem  Districte  79  Concessionen  bestehen,  voo 
denen  19  nach  Klötzen  beliehen  sind  und  60  seigere  Gren- 
zen haben.  Von  den  erstem  sind  jedoch  12  ganz  unbe- 
deutend, so  dafs  nur  7  Gruben  übrig  bleiben,  welche  diese 
Begrenzung  haben,  von  Wichtigkeit  sind,  und  unter  eioio- 
jder  und  mit  den  benachbarten  Gruben  in  slreilige  Berit- 
fungen  treten  können. 

In  deniSaidarelhale  liegt  mar  noch  ekie  Grube,  ia  i^ 
-Thale  des  Pidton  drei  Gruben,  welche  mit  Stolhi  bio^) 
alle,  üdarigen  fahren  Tiefbau  und  zwar  zwischen  150  und 
475^^,  in  eiaer  duffcbschnittiichen  Tiefe  vo»  200«.  Eine 
▼ollfttandige  Fönderanlage  besteht  ans  eiüetn  Fördersohachte, 
Wetlerichachte,  Fahrschacfate  und  iEvastschaeUe.  Bin  Sckiekt 
w&i  einer  starken  MaaoUne  versehen  kann  für  diese  f^' 
Bchiedenen  Zwecke  dienen ,  indem  er  »ehre  AbtheOaagen 
hat;  aber  am  zweckmifsigsten  halt  es  der  Verf.,  den  För- 
der« und  Wetterschacht  gänzlich  zu  trennen ,  den  Fabr- 
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ien  einen  wasser^khlm  Sobeider  eAnriobleii« 

Diese  Bbirichtmgen  tnäi  jedoch  aof  Tielen,  Anbget 
mttiAeT,  we8  bis  dalm  rai  KmiaisehAGiii  BMh  tiicbl  erfeiw 
Micb  war,  weil  man  kmien  Fakrechadil  aiagmcblet  hat, 
weil  dar  Wettersdiacbt  durch  ein  im  Förderachaehle  abfet» 
soBdeites  Trmnm  (Kerni  genannt)  auf  «ine  äfkf  jjmgmdr 
gende  Weise  ersetzt  wird.  Aber  seibat  bei  eiaigen  aHaii 
Anlagea  bat  man  diese  nMMmdhiAeti  Wederfühmnfen  on- 
terMckt  and  besonders  WeMeracfaiehte  abgeteoA. 

Die  Vrnn  der  SchAcble  ist  ▼etachiedeiv  rondi»  eUi|Hifich 
nd  recltngnUir;  der  Verf.  halt  fir  die  FördersebäeMe  die 
TeeiiBgidire  Form  und  die  Treunuaf  durt^b  einen  Sobeider 
'»  zwei  Ttwnmer  fDr  die  pessendite,  sottet  legt  derselbe 
wemg  Gewicbt  auf  diese  Form.  Die  Sehichte  werden  vom 
Tige  fktkr  bie  auf  das  feite  Gestein  aif  eine  Teufe  Tot 
IOVbSO"  ausgemauert;  tiefor  mit  Boteensohrot  verainh- 
offf,  tisweilen  auoh  wohl  ausgemaueiit^  auf  den  Grübelt 
tfei  Cealrim  werden  die  Schdcble  %aflB.iti  Ziegelmeueruiif 

is  wasserreiehe«  Schiebten  werden  die  Schichte  ent- 
^er  in  wasserdichte  Mauerung,  häufiger  in  wesserdiehte 
Smenmg  gesetzt.  Ueber  dl»  techntedbe  dieaer  Arbeiten, 
weldie  gegen  die  in  Yalenoiennea^  befolgt^a  md  häufig  foe- 
tdniebenen  Methoden  nichts  Beaöaderes.  darbieten,  fuhrt 
fo  Verf.  nichts  an ,  dagegen  theilt  derselbe  eine  specielle 
bteenachweisuiig  von  zwei  wa8ser<&btj^.  Sdiachtzlifimev- 
napn  auf  der  Ckmeession  Pisten  und  Anderlues  oder  Piöton 
C^igne  mit. 

Der  eine  SchacAit  ist  vieredug)  3^24'"  lang  und  iß*^ 
M;  der  andere  ist  aechseekig,  der  kleine  Durchmesser 
jst  i^S"»  («8,8  Zoll  PreufsO  Jeder  Schacht  hat  «wei  Ketli- 
fi^  (troosse  ä  picoter),  das  tiefste  etts  £ichenhote  FOn 
^,^  Stärke  bestehend  in  TS*»  Tiefe;  das  obere  in  &8vGr 
"l^e.  Die  Aufsatzfdeher  (cuveiage)  heben  ie  4en  tjeäten 
10"  0,28«  Stärke;  in  den  Folgende«  10*,  0^»^  Stärke 
^  alle  übrigen  0,23«  Stärke, 

Die  Hohe  der  wasaerdichten  Ziaunerung  ist  in.  dem 
Krdersdkadrte  53»  und  in  dem  Wetterachaciite  51,5"*,.  Der 
gnunmte  Kosteoaufwend  beträgt  51092  Francs  64  CenUm. 
(»684  Thlr.  21  Sgr.) 

b  diesem  ReTiere  kommen  drei  verschiedene  Abbaus 
!J^iea  cur  Anwendung :  mit  strelchondien  Stöfsen,  we« 
M  Pfeiler  cur  Utfteratttzung  der  Hangmden  stehen  btei- 
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beri,  aaf  den  unrisgehiiftig  gd^rerten  FKtoeii  v<hi  Ckm 
leroi  sowohl  den  ptatfen  fds  den  Dedilen;  die  Methode  4e| 
Cenirmns  oder  mit  scbwefceMen  Slöbeii,  wobei  wemg  ode| 
-gar  keine  Pfeiler  stehen  bleibet,  welche  Huf  den  groEsa^ 
J^fttten,  Ton  iO<^  bis  35*  Fallen  abgewendet  wird,  und  eaij 
4idi  der  RQckbau  (exploitation  en  retraite>,  wobei  ebenfallj 
^imnge  Pfeiler  stehen  bleiben,  welcher  aitf  denErdkoUen^ 
Holzen  (iarroile)  statt  findet. 

-       Der  Abbau  mit  stretchendw  Stöfsen  wird  am  al^ 
meinsten  ansgefQhrt,  nidit  weil  er  am  vortfaeilhaflesteii  ist, 
sondern  weil  er  sieh  am  beqneoisten  anwenden  läfst,  be^ 
eonders  aof  knrzoii ,  nnregelmärägen  und  gestörten  FI§U- 
Hagefai,  wenn  sich  sdilagende  Wettfer  auf  denselben  ent- 
wickeln.   Sobald   das  FlöU  mit  dnem  Schachte  oder  lut 
einem  Querschlage  erreicht  ist,  wird  eine  streichende  Strecke 
In  gewöhnlicher  Ortshöhe  10  bis  20^  lang  aufgefahren,  bb 
tiem  Schachte  oder  dem  Qnerschlage  möglichste  SicbdieÜ 
zu  gewahren;    dann    wird   die  Strecke  stoCsweise  breiter 
gehauen.    Die  Breite  0der  die  Lange  des  Qrtstofses  rici- 
tet  sich  nach  der  Festigkeit  des  Hangenden  and  nach  der 
ilenge  von  schlagenden  Weitem,,  w^che  entwickelt  wer- 
den.   Man  nimmt  um  so  mehr  Stofse,  je  fester  das  Haft- 
Agende  ist;  die  Menge  der  schlagenden  Wetter  hiodert  den- 
iselben  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben.    Manche  id- 
dere  besondere  Umstftnde  sind  von  Einflufs  auf  die  Breite 
dieser  Abbaue,  auf  die  Zahl  der  neben  oder  über  einan- 
-der  liegenden  Stöfse;    so  werden  dieselben  weniger  breit 
genommen,  wenn  in  dem  darüber  lieg^den  Flötze  Was- 
seransammlungen vorhanden  sind;    der  Bergversatz,  wel- 
cher aus  den  Zwischenmitteln  herrührt,  mofs  untergebracbt 
werden ;     wenn    keine    Zwischenmittel    vorhanden  ^i, 
-dOrfen  die  Abbaue  nicht  breiter  genommen  werden,,  ab 
der  Versatz  atis  den  Förderstrecken  oder  anderen  Theflea 
'der  Grube  ausreicht.    Die  Breite  übersteigt  nioht  30*  vd 
fBlIt  gewöhnlich  zwischen   10  und  20^.    Im  Dorchschoitt 
rechnet  man  3*^  Breite  auf  jeden  Hauer ;    doch  wird  dea 
höher  liegenden  Häuern  mehr  zugewiesen,  als  den  tiefer 
liegenden,  weil  diese  die  Kohlen  in  die  Förderstrecke  schaf- 
fen müssen.    Dem  otiersten  und  untersten  Haner  wird  eine 
geringere  Lfinge  zugetheilt^  weil  sie  vom  Stofee  den  Sdilits 
zu   fSiren   haben.     Im  grofsen  Durchschnitt  gewinnt  &b 
Häuer  in  der  Schicht  3,07  0-  M.  (31,16  Q.  F.  Preufs.  oder 
0,702  Q.  Lachler).    Der  Beigversatz  «ufe  in  dem  M»«^ 
^ie  der  Stofb  aettst  vonrücken  ^  etwa  2'^  von 
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«KmhI,  UM  das  Hangende  so  vntenMMsen.aod.  um  ^ 
Wetter  zu  zvingeii,  dickt  aa  dem  Stefre  so  weebaelo.  Um 
det  Bergversals  diebter  zu  machen ,  urerden  gewöhnlich^ 
kleine  Kohlen  mii  dazu  Terwendei,  auch  wird  derselbe 
vohl  aa  der  Wetlerstreeke  mit  einem  grobpn  llörtel  be-* 
iriebea,  was  aber  sehidlioh  ist,  indem  dadurch  den  schla* 
geaden  Wettern  der  Zutritt  zur  Wetti»r«4rß€ke  versperrt 
wird  and  eine  AnliiufiMig  derselben  ia  dem  Befgeversatz 
die  Folge  ist  Be^r  wurde  es  sein,  an  der  Förderstrecke 
dies«  Verdichtung  deft  Bergversatzes  anzubringen. 

Aaf  vielen  Gmken  wird  der  BergversiAz  sehr  man-* 

pkfk  aosgefui^  es:  bleiben  offene  Riume  innerhalb  des- 

Bdben  (falsche   Pfeiler  genannt),  wenp  die  Berge  nicht 

Mrodien,  die  iheils  zu  Brüchen,  IheUs  zu  Ansammlungen 

sddagender  Welter  Veranlassnng  geben.    Der  OrtstoGs  wird 

nkhl  tmner  in  einer  geraden  Linie  gehalten,  derselbe  ist 

oft  digesetzt  wie  ein  Firsten;«  oder  Strofsenbau,  in  dem 

jfderStofe  etwa  10"*  Höhe  hei.    Jeder,  dieser  gtölse  läC^ 

oeb  aber  ah  ein  abgesonderter  Strebbau  betrachten,  indenl 

er  seiae  eigene  Förderstrecke  erhftlt,  die  aus  der  Wetter^ 

^fr^  des  ui^rfaalb  liegenden  Stofse^  gebildet  wird.   Bei 

<Bc^  finrichtung  ist  der  Druck  des  Hangenden  leichter 

n  besetligen,  die  Kohle  kichter  zu  gewinnen,  weil  sie  von 

gci  Sriten  angegriffen  werdoi  luMmn,  aber  die  Wetter-* 

ttnug  ist  schwieriger,   wegen   der  Ecken  und  Winkel, 

^cke  die  Wetter  durchlaufen  müssen. 

^Zvischen  je  zwei  Bauen  dieser  Art  bleibt  ein  strei- 

Mder  PfeSer  stehen,  dessen  Breite  oder  Höhe  sich  nacl^ 

^  Festigkeit  des  Hangenden  richtet,  oA  ist  derselbe  ebenso 

^  oder  breit,    als   der  Bau  selbst.    Wenn  dieser  die 

fflUesgrenze  erreicht  hat,  bleiben  die  Pfeiler  gewöhnlich 

^^\  wer  bisweilen  werden  dieselben  rückwärts  abge-« 

^,  sie  haben  wenig  Wertb,  weil  sie  gedrückt  sind,  nur 

ueioe  Koblen  liefern. 

Diese  Abbaumethede  lufart  noch  einen  andern  Uebel- 
^d  herbei ,  der  zwar  mit  derselben  nicht  nothwendig 
Terbanden  ist,  aber  doch  seilen  vermieden  wird;  das  Un~ 
l^erkee  oder  Gesützbau  (exploitation  par  defoncement). 
^ts  (defoncement)  nennt  men  ein  fladies  Abhauen  nach 
^FiHen  des  Flottes,  um  einen  Bau  unter  der  Sohle 
^  Pörder-  Wetter-  und  KunstaehadUes  auszuführen,  £in 
^1^  6esatz  erinlU  gewöhnlich  die  doppelte  Tiefe  dei^ 
Breüe  oder  Höhe  eines  Baues  «ad  diese  wird  alsdann  zwir 
^^  den  stehen  gebliebenen  Pfeiler  und  den  Ba^  getheiltr 
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Diese  Gesfitfce  werdm  gtewAhnitoh  in  dar  AMdir  aaft- 
fisiTigen,  am  die  Fldlse  nach  dem  EinftHendeii  hia  aa  wh 
tersudien;  finden  sich  dieselben  gut,  so  geht  die  Unler- 
sucbung  allmfihlig  in  den  Abbau  über;  sind  sie  mittelmifiBg^ 
so  meint  man,  dafe  sie  Iteiner  regelmi&igen  AusricbluB| 
werth  seien ,  und  man  lihri  den  Abbau  durch  Arbeiten^ 
die  ntnr  zur  Untersuchung  bestimmt  sein  sollten.  Maa  liiri 
es  auch  selten  bei  einein  Gesftts  bewenden,  aondeni  geht 
immer  weiter  nieder,  so  haben  einielne  Graben  9  solcher 
Gesfttze  unter  einander  gehabt.  Dieee  Art  der  Vorricfa« 
toig  ist  durchaus  terwerflich  und  fthrt  zu  einem  selur 
Kostspieligen  Betriebe;  es  seigt  sich  immer,  dafe  die  Ans* 
und  Vorrichtungen,  welche  man  erspare  wollte,  detuioch 
ausgeföhrt  werden  müssen,  um  ein  anderes  Flötz  oder  das 
tiefere  Feld  desselben  Flötses  ansngreifen. 

Die  Methode  des  ClBUtnims  oder  mit  schwdiendai 
Slöfsen  geht  sohlenweise  von  oben  nech  unten,  dies  htt 
der  Verf.  für  den  einzigen  Vorwurf,  der  derselben  gemadit 
Werden  könne;  er  sei  aber  nicht  noihwendig  dank  ver-» 
dunden  nnd  die  Methode  könne  auch  bei  emeai  \oi 
unten  nach  oben  fortschreitenden  Bau  angewendet  werdea. 
Dieselbe  wird  auf  den  westlichen  Gruben  des  Districtes 
angewendet,  deren  regelmMnge  Plötee  ein  Fallen  von  10^ 
Biis  35^  haben,  mit  elftem  guten  Hangenden  versdieti  sia^ 
und  schlagende  Wett^  nur  in  geringer  Menge  entwickeb. 
Dje  Grube  wird  in  eine  gewisse  Anzahl  Ton  Baufelder  ge* 
dieilt,  ffir  jedes  derselben  ist  ein  Schacht  bestinal,  die 
tinter  einander  in  Verbindung  gesetzt,  sich  gegenseitig  all 
Wetterschachte  dienen.  Von  diesen  Schichten  ans  wird 
eine  streichende  Strecke  CGrundstrecke)  mit  einem  dnranter 
liegenden  Stofse  bis  zur  Grenze  des  Baufeldes  getrieben. 
Die  Förderstrecke  wird  an  dem  oberen  Ctrasgehenden]),  die 
Wetterstrecke  an  dem  unteren  (einfallenden)  Slofe  gebtU 
ten.  Diese  Einrichtung,  welche  etwas  kostspieHger  ist,  to* 
dem  sie  zwei  Arbeiter  erfordert,  um  die  KoMen  rrni  dem 
unteren  Stofse  bis  in  die  Förderstrecke  zu  birngen,  wird 
getroffen,  damit  die  Förderstrecke,  welche  während  der 
ganzen  Dauer  des  §aues  dienen  mufs,  trocken  bteibt,  ro* 
dem  die  Wasser  in  der  Wetterstrecke  abfliefSsen  und  da* 
init  es  mögKch  ist,  in  dem  ausgehenden  Stofe  (der  F6rder* 
ilitrecke)  einen  kleinen  PfoHer  stehen  zu  lassen,  der  ihr 
eine  gröfsere  Daner  sichert«  Von  dieser  Strecke  ans  be* 
ginnt  der  Abbau  gegen  das  Ausgehende  und  rdckwirts 
nach  dem  Schachte  hin  und  iwar  suntdiat  mk  efneni  Ue- 
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birtinen  oder  eoier  schwekenden  Strecke  und  eilieiii  10 

Ito  15  Helres  breiten  Stofs,  in  dem  die  Berge  wie  gewohiK- 

M  Yersclxt  werden.    Diese  gebwebende  Sirecke  wird  bif 

■r  Feldesgränze  getrieben ,  in  den  tieferen  Sohlen  aber 

Ui  die  neäst  ob^e  erreicht  wird.    Diese  Sohlen  liegen 

n  bif  80  Metres  flach  über  einander.    Sobald  eine  scbwe« 

taide  Strecke  mil  dem  Stofee  ihr  Ziel  erreicht  bat,  wird 

Tia  der  Förderstrecke  aus  ein  zweiter  Stoft  scbwebeml 

«RBittelbar  neben  dem  ersten  anfgehaoen,  und  damit  fori« 

gebfarea  bis  der  Scbachtpfeiler  erreicht  wird.    Um  Brfiche 

IB  vemietden,  werden  niemals  zwei  StÖfse  deicbzeitig  auf« 

gthauen,  sondern    immer  nnr  einer   nach   dem    andern. 

Wkrend  ein  Stofs  zugesetzt  wird,  Mfst  man  auch  die  Fdr^ 

tekaha  des  vorbergehmden  Stofses  mit  Bergen  ausfüllen^ 

so  dafs  nach  dem  Abbau  das  ganze  Feld  wieder  mit  Ber- 

gea  ^erselsl  ist.     Der  Bergrersatz  braucht  übrigens  nicht 

Mftgßkig  iBSgeführt  zu  werden,  da  das  Feld  ginzlich  ver^ 

teMi  wird  und  die  Grundstrecke  etwa  nur  noch  als  Wet-^ 

terstrecke  für  eine  tiefere  Sohle  dient.    Die  Strecken  in 

toi  schwebenden  Stöfsen  brauchen   nicht  lange  (6  bis  9 

Wecken)  ofkm  xo  bleiben  und  bedürfen   daher  nur  einer 

Mchea  Zimmervng-.    In  den  schwebenden  Strecken   wird 

eil  doppeltes  (zweispuriges)  eisernes  Fördergestänge  ge<^ 

legt  and  Ober  demselben  ein  Bremsbaspei  aufgestellt,  der 

t^fich  mit  dem  Vorrücken  der  Strecke  rersetzt  wird.    Du 

tee  Strecken  nur  die  für  die  Forderwagcn  erforderliche 

Wke  EU  haben  brauchen,  so  ist  das  Nachreifsen  des  Han^ 

piien  nur  dann   notbwendig,  wenn  es  an  Bergen  zum 

Tenni  fehlt. 

Nes  ist  die  Abbnumetbode  in  den  Cenirumgruben, 
'^«fcfce  zu  dem  Bezirke  Yon  CharleTOi  gehören;  auf  def 
Grabe  Courcelles-Nord  wird  dieselbe  mit  einigen  Abande^ 
n^en  angewendet.  Der  Grundstrecke  wird  ein  schmaler 
Stofs  im  anfallenden  nachgeföhrt  und  über  derselben  Meibl 
^  Pfeiler  von  i3  Metres  Höhe  oder  Breite  stehen.  Aber 
^  Abbau  folgt  dieser  Grundstrecke  schon  früher  als  bi9 
^es^  das  Ende  des  Feldes  erreicht  hat.  Unmittelbar 
>^  dem  Sicberbeitspfailer  des  Schachtes  wird  der  erste 
Mkwebeade  Stoft  13  Metres  breit  aufgehauen  und  gegen 
^  Amgekende.  80  Metres  bis  zur  nächst  oberen  Sohle 
gesetzt.  Wenn  dieser  schwebende  SloOs  20  Metres  Höhe 
^^chi  bat,  wird  der  aweite  neben  demselben  aufgehauen 
^^  gleicbzeilig  mit  de»  ereten  in  die  Höhe  gebracht.  Auf 
°i«e  Wehe  wird  auch  mit  dem*  dritten  und  vierten  forf^ 
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fi»fa]Hrep,  s^  M$  iw  fünfte  Sk^  auf^elHnen  mrd, 
der:  erste  sein  Ende  mit  80  Metres  Höhe:  erretcht.bat. 
diese  Weise  sind  immer  4  Stöise  gleiohzeitig  in  Bi 
Pie  schwebende  Förderatreeke  des  ersten  Stofses 
effen  erhalten  und  in  dieselbe  ein  grofser  Bremsberg 
legl^  auf  dem  die  Kohlen  von  den  ftaufeldern  ilber 
oberen  Sohictn  nach  dem  Schachte  gefördert  werden.  *% 
4em  oba*sten  Theil  eines  jeden  der  Tolgeaden  schweb#^ 
den  3tofee  wird  eine  grofse  Förderstrecke  gebildet,  so  Äj| 
wenn  der  Abbau  über  der  tiefsten  Sohle  beendet  ist,  tm 
Förderstrecke  über  die  nächst  obere  .g«Az  herges(eUl  um 
dier  Abbau  über  derselben  s^rt  beginnen  kann  und  nM 
entweder  wie  aber  der  tiefsten  Sohle  von  dem  SchadHi 
ans  gegen  das  Ende  des  Feldes  fortschreitend,  oder 
warts  nach  dem  Schichte  hin« 

Wenn  dieses  System  in  seiner  ganzen  Streike  noffc, 
wandet  wird  und  wenn  die  erste  Sohle  in  die  grö&le  Tm^ 
gelegt  wird,  welche  gegenwärtig  erreicht  werden  kami,  m 
wurde  der  ganze  Abbau  von  unten  nach  oben  foilsttoaf 
ten.  Die  Methode  von  Gourcelles  gewährt  auch  aoA  im^ 
Vortheil,  dafs  am  eine  regelmä&ige  Förderung  za  begvi^i 
nen,  die  Beendigung  der  Grundstrecke  mcht  abzowi^ 
ist,  sondern  diese  eintreten  kann,  sobald  als  der  SchadÄ» 
pfeiler  mit  der  Grundstrecke  durchfahren  ist  und  diese  äM 
Länge  von  15  bis  20  Metres  erreicht  hat. 

Besondere  Wettorstrecken  sind  bei  diesem  Sy^eM 
nidbt  nothwendig,  wenn  die  schwebenden  Stöfse  in  A9 
Ißeihenfolge  von  dem  Schachte  nach  dem  Ende  des  Fektaf 
angesetzt  werden. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  soUte  diese  Abbaa- 
methode  überall  angewendet  werden,  wo  die  Mögliehkaft 
ihrer  Anwendbarkeit  erkannt  wird. 

Der  Abbau  der  Erdkohlenflötze  (terroule)  uaiersdiei- 
det  sich  wesentlich  von  dem  der  übrigen.  Die  Mäcbligkeit 
dieser  Flötze  wechselt  von  0,3  bis  10  Metres  durch  Uo- 
reffelmäfsigkeiten  in  dem  Liegenden  derselben.  Die  Erd- 
kohle ist  sehr  milde;  gefördert  finden  sich  io  derseibea 
selten  Stücke  von  Faustgröfse;  die  Abläsungen  darseiben 
vom  Hangenden  und  Liegenden  sind  sdir  stai{,  von  Speck- 
stein (Pholerit)  begleitet,  so  dafs  das  ganze  Flölz  leicht 
rutsch^  wenn  ihm  der  Fufs  genommen  wird. 

Diese  Verhältnisse  machen  es  nothwendig^  diese  Flötze 
rückwärts,  ohne  Bergversatz  und  von  oben  nach  unten  ab- 
zubauen.   Zu  diesem  Behufs  werden  von  der  Stelle  aus,  wo 
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Att  M0li  «rreidbl  wird,  zwei   slifeiifaeiici«  Streeken   an 

HfiigttBdeii  geMeken,  wäcbe  eioM  Oaersehnitt  von  l,i6 

Melres  C^^'^  i  LacMer)  haben  imd  h  Untres  von  einen* 

d^  enUernt  sind.    Um  Wetterwechsel  zu  bewirken ,  wird 

in  den  Zwischenpfeiler  von  8  su  8  Metres  ein  Durchhieb 

gemad^t  und  der  vorherffebende  dicht  zug eMtat.   Der  WeU 

terwedisel   vrird    auf  dfeee  W^se  nicht  fortdauernd  'vor 

dem  Ortflst&fstf  bewirkt  md   eft  erfbigen  daher  bisweilen 

kleine  Explosionen  schlagender  Wetter,  welche  sich  jedo(A 

aar  ia  feringer  Menge  aus  diesen  Ercftohlenflötsen  ent* 

wiekeln.    Wenn   diese   beiden  Streicheaden  Streeken  die 

Begränaim^  des  Feldes  erreicht  hd^n,  beginnt  der  Abbau 

aA  einem  Ueberhauen ,  weldbesbis  z«  dem  oberen  alten 

Bla  fortgesetzt  wird.    Von  diesem  Ueberliauen  aus  irird 

i^Pfeüor  über  den  streichenden  Strecken ^  streichend  fort» 

genommen  und  awar  bei  schwdofaerefh  Fallen  mit  einem 

Siebe  and  bei  siftrkerem  Fallen  mit  mehren  SlolSsen,  voil 

denen  der  obere  dem  unleren  vorsteht,  so  dafs  sie  das 

jlasehen  eines  SIrofsenbaues  erhalten.  » 

ffinter  sich  IdTst  man  das  Hangende  zuäammenbrechenv 

da  es  an  Bergen  zttm  Versate  fehlt.    Auf  diese  Weise  wird 

aach  der  Angabe  des  Verfeseers  das  ganze  F16I2  gewen-^ 

aea,  was  freuich  bei  der  angegebenen  grofsen  Michtigkeit 

einzelner  FlöbEfldchen  bis  zu  lOMetres  sehr  unwahrscbein^ 

fiA  ist  ■     ■    ■  '     -;-'  ' 

Diese  drei  A1)baumethoddn '  bieten  auf  den  elniielnen 
Siaben  noch  kleine  Abweichungen  nach  den  örtlichen  Ver* 
MMföen  dar,  doch  findet  sich  keine  Grul>ej  anf  welcher  der 
Abkaa  nicht  anf  eine  dieser  Methoden  zurA^kgeilährt  wer* 
dea  könnte.  « 

Tielleicbt  wire  es  vortbeilhaft,  die  aweite  und  dritte 
Methode  auf  den  Platten  mit  einander  zu  verbinden,  wel- 
die  ein  festes  Hangende  besitzen;  so  dafs  eine  Pfeilerhöhe 
von  80  Metres,  durch  zwei  streiebende  Strecken  begrinzt, 
röekwärts  entweder  mit  l^reitem  Blick  (in  einem  Stofse) 
odor  mit  Stöfsen,  die  in  der  Form  eines  Firsten-  oder 
Strofeenbaues  gehalten  würden,  ohne  Bergversatz,  nur  mit 
Versetzung  der  ans  dem  Plötze  faltenden  Berge,  verhauen 
wird.  Diese  Methode,  welche  nach  der  Ansicht  des  Ver- 
iassers  noch  nicht  versucht  worden  ist  und  gröfsere  Vor- 
theiie  als  diejenige  von  Courcelles  darbieten  würden,  hätte^ 
aar  die  Schwierigkeit  zu  überwinden,  die  Kohlen  von  den 
Stöfsen  bis  auf  die  Förderstrecke  zu  bringen,  besonders 
wenn,  wie  er  meint,  die  oberen  Stöfse  den  unteren  vor-^ 
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Btehen  mfifirteik  Der  Versnob  w|re  kidil  tu  mtcho«,  «r 
dem»  w<^nn  er  nichi  getmgen  $oUi6,  diift  Zuriickg^liefi  «|f 
eino  der  gegeawärtigea  Melbodei^  kekie  ScAwierigkoilat 
darbieten  wurde. 

Wenn  auch  im  AUgemeioen  den  Directoren  der  Steile 
koblengraben  in  BeigiM  das  Aoerkenplnib  oicbt   rer99fl^ 
werdjea  kann»   dafs  sie  die  örtUchen  Verhihoisae  «v^-W 
benutzen  und  die  grofaen  Schwierigkeileii)  welche  sioh 
Seiriebe  4as«lhs4  entgegenatellen»  leil;  iJfebeiiegaM  Bnd 
wandh0it  su  überwinden  v^steh.^,  so  mön^te.  «Tech. 
4aa  Unheil  dea  Verfaaaera  iiber  diese  AbhaHmeüiode« 
seine  Ansicht  über  eine  Yerbesaerung  derselben  eine  gmi 
andere  geworden  sein,  wenn  er  nur  eine  oberfläiABelf 
Kenntnifs  von  den  Abbaumethoden  in  den  deutscbea  SlfiK 
koUearevieren  a«  der  Inde,  Ruhr^   Saar,  in  W^HetAmg 
imd  Oberschlesi^  beaa&e  and  diejenigen  Bedii^uageft  ii 
Erwägung  gezogen  bitte,  welche  ein  druokhailes  Hangei^ 
bei  dem  Abbau  vorschreibt.    Der  Abbau  von  Flöizeiv  ß^ 
ein  so  festes  Hangende  besitzen,  wie  ip  Belgien  nUgfi—ii 
ist»  wobei  die  Kohle  aeibat  aufserordentlich  gewinnig,  bie- 
tet für  den  Steinkohlenbergmann  gar  wenig  Schwierig^ai- 
iOA  dar,  welcher  gewohnt  ist»  diese  Verhältnisse  bei  dip 
aeinen  Ausfühningen  ia  die  erste  Reihe  der  Belrachlangp 
zu  stellen. 

Häuerarbeit.  Die  Leistung  der  Häuer  auf  den  vm* 
l^qhiedenen  Plötzen  ist  in  tabellariacher  Form  angegebm 
und,  gewährt  eine  in  vielen  BeaiehungeQ  interessante  ua^ 
wichtige  Uebersioht  Es  finden  sich  darin  folgende  ABgii» 
ben  aufgfiinhrt:  Namen  der  Gnibe;  Namea  des  FlötM; 
Mächtigkeit  des  Flötzes  und  Zusammensetzung  deaaelbia 
ens  Koblenbänken,  Schiefermittßliiy  Schrandagen;  FallwinU 
des  Flotzes,  Beschaffenheit  dea*  Hangenden  und  LiegeadaBi 
Breite  der  Strecke  oder  des  Stofses  in  Metres^  Anzahlte 
Arbeiter  nach  ihren  Geschäften :  Häuer  (Haveurs),  Gehfl- 
feji  (Säuberer)  CReculeprs),  Zimmerhäuer  (BoiseuraX  Ver- 
Setzer  (Beaoblayeurs),  Streckenbrecher  oder  Nac^eUSier 
(Bosseyeurs),  Bohrhäuer  oder  Vorbohrer  (Sondeurs);  BreitB 
der  Strecke  für  jeden  Häuer  von  oben  nach  unten  in  Me* 
tres;  Länge,  welche  in  einer  Schicht  herausgeschlagen  wird; 
körperlicher  Inhalt,  welcher  hiernach  herausgescUagea  wird, 
in  Cubikmetres;  körperlicher  Inhalt  der  gewonnenen  SteüH 
kohje  iin  festen  Zustande,  ohne  die  Auflockerung  en  recb- 
nen,  in  Cubikmetres  im  Ganzen  und  auf  jeden  Häuer;  ver- 
hauene Flötzfläche  in  Quadrat^Metrea  im  Ganzen  and  aof 
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Hai  Bbier;  ScUohltohiifMts  fllr  jeAe  ArJ^eüerUasin;  % 

Un  Hiier  weclisett  derselbe  swiseben  2^80  Fre.  C22  Ngr. 

SPO  lud  1,60  Fra.  (12  tifpr.  40  Pt)  und  bBU%i  «uf  dw 

neistei  Popkten  iSNgr.  fOr  die  SiSuberer  (welche  dieKob^ 

ba  TOB  den  Orlslofse  bw  zu  den  Förderwggei  oder  U$ 

k  die  Fördersyrecke  ziehen),  wdobe  tb^U  nus  »larkereQ, 

ikiib  9m  schwichereo  Jungen  bestehen,  «wi^cheii  1,40  Fri. 

(ilNgr.  3  PI)  ud  0,80  Frs.  ($Kgr  5  Pf.);    die  Lobos- 

sitze  der  übrigen  Arbeiler  sieben  d9MB  der  Haner  gleicb, 

nr  auf  wenigen  Gruben  werden  die  Streckenbrecher  unid 

tieBohibaaer  besser  beznUt  bie  lu  SFrs.  wd  selbsl  3,50 

Fn.  (24  und  28  Ngr.).    Die  Versetaer  haben  öfter,  Jungen 

nr  Hilfe,  welche  alsduna  wie  die  schwächeren  Sauber» 

jaBpo  benhit  werden.    Hiemach  ist  der  Preis  des  Ar- 

keästobas  für  1  Cnbiknieler  gewonnene  Kohle  bis  in  die 

FördenlraGke  gebracht  und  ebenso  dar  Preis  eines  vei;- 

bmnsB  Ouadralmetw  füar  jede  Arbeiterklasse  und  in  der 

Sbbm  bö'ecbnet.    Bemerkungen  sind  in  einer  besonde- 

m  Spalte  beigefügt 

Es  hat  f&r  den  praktischen  Bergmann  gewifs-ein  b^ 
ias  hteresse,  goMU  die  ArbeitsleisUmgen  in  versdiiede- 
oea  Refieren  l^nnen  zu  lernen  nnd  es  kann  diese  tabel- 
■arische  Uebersicht  wM  daxu  dienep,  diesem  Gegepatande 
voa  Neuem  die  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  er  rer- 
äieat  and  ähnliche  Mittheilungen  hervonorufen.  Es  mögen 
iAa  hier  einige  Bemerkimgen  Platz  finden,  um  Ponkl^ 
kaifOfziiheben,  welche  bei  diesen  Angaben  Ton  Wichtig-- 
UtSQ  sein  scheinen.  Die  Beschaffenheit  der  Schramlage, 
ÜBi  Isstigkeit,  Micbtigkeit,  ihr  Verwachsensein  mit  den 
MckfieTsenden  KohleiU>änken  oder  Gesteinsschichten,  ihr 
VorilomoieB  im  Liegenden,  im  Hangenden  oder  zwischen 
<<ea  Binkea  des  Flötzes  ist  von  erheblichem  Einfhi^se  auf 
<Ke  GewioAUBg  und  verdient  daher  angegeben  zu  werden. 
^nsa  verbält  es  sich  auch  mit  der  Beschaffenheit  der 
Kohle  selbst,  mit  den  Ablösungen  oder  KläAen,  welche 
dieselbe  darchset^en,  mit  ihrer  Qaufigkeit,  ihrem  Pai^^elMi- 
n«,  ihrer  Lage  gegen  den  Qctstofs,  mit  dem  Zusammen- 
IttBg  der  KohlenbäiAe  unter  einander,  oder  den  Bergmitr- 
^»  dem  JBang^nden  und  Liegenden;  ist  die  Fest^k^ 
^  Kohienbänke  so  grols,  dals  zur  Gewinnung  Pulver  gfr 
unodit  werden  mufs,  so  ist  die  Angabe  des  Pulverver- 
bnnchg  auf  ein  bestimmtes  Kohlenquantum  und  anf  eine 
Mnute  Flötzfl&cbe  ron  Wichtigkeit;  die  Anzahl  und  die 
lieb  der  Löcher,  welche  darauf  gebohrt  werden«    Die 
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'Gröfie  der  jPötiterslrerckö,  die  Art  md  Weisig,  wie  «le  b 

'Hflhgenden  oder  Liegenden  heirgesfellt  wird  und  wiM 

^IQestetn  ^iettn  nachgerissen  werden  mnfs^,  isi  von  YRA 

ijgkeit.    Die  Angabe  über  die  Beachaffenheit  des  Ikttf^ei 

'den  pnd  Liegenden  durch  die  fdfgemeinen  Bezeichnoii|i 

ignt,  sehr  gut,  miUcImSfsig/  genügt  nicht;  es  ist  noAweiil 

anzugeben^   Weiche  Zimtnening   angebrächt  werdeti^wd 

lindl  wieviel  Holz  dazu  auf  ein  bestimMes  KohlenqntdM 

:tind  auf  ieine  befslitemte  Flötzflache  verwendet  wfrd.    Di 

'Menge  der' Kohlen,  welche  ztir  Fördei^ahg  gelangt,  fsld 

^d«s  EndresoKat  der  ganzen  Arbetl   eine  der  wicMigM 

'An^ben,  wdche  hier  vermifsl  wird  lind  es  ist  ItirdieAP 

"teitbleistting  keinesweges  gleichgütlig,'  welchen  Antheil  4« 

Iclargehauenen  und  mit  Bergen  vermengten  KoMen  ia  d« 

(trübe  bleibt  oder  gesdubert  ^ur  Förderung  kommt,  m 

"^disnn  auch  ffie  Reinhaltung  der  Kohlen  und  die  ErhflhiH| 

'*ddr 'Stückkohlen  einen  sehr  wesentHchen  EinfluTs  aaf  ie 

Arttelt  der  Hftue^' ausübt.  '^       ^ 

Die  Menge  der  geforderten  Kohlen  fehlt  in  <Ieii  An- 
"j^btJt!*  'des  Verfassers  und  sie  wird  )uberall  da  schwer  ro\l 
"eihigef  Genauigkeit  zu  erbalten  sein,  Wo  der  Arbeiter  Biet 
'Mt  verhauenen  QuadhKlIäche  und  nicht  nach  der  Http 
der  gewonnenen  Hohlen  gelöhnt  wird. 
^'*' '  ES  möchte  sich  hieraus  ergeben,  dafs,  wie  WertM 
'auch  "diese  tabellarische  Uebersicht  der  Leistungen  auf  ih» 
Yf  Atzen  des- Bezirks  von  Charieroi  erscheinen  mag,  <ltt- 
itojch  mehre  Angaben  in  denselben' fehlen  dürften,  weteke 
'iik  JBiner  richtigen  Yergleichung  mit  den  Leistungen  in  ao- 
Uereft  Revieren  durchaus  nicht  entbehrt  werden  könnea. 
' '  Förderarbeit.  Aehnliclie  ZusammensteHungen  irii 
.'fiber  die  Leistungeh  bei  der  Kohlengewinnung  sind  fMk 
*flber  ^ie  Leistungen  der  Forderleute  bei  der  Streckens- 
•deruhg  mitgetheilt;  die  gebräuchlichsten  Förderwagea  »•! 
'gezeichnet.  In  diesen  Zusammenstellungen  sind  die  W 
'jFenden  Angaben  enthalten:  Namen  der  Gruben  und  DflW 
*?es  Versuches;  Dimensionen  der  Strecke  (Höhe und  Breitt)« 
-ITeigTing  der  Bahn;  Constroctiöh  der  Förderbahn,  SfOf^ 
weite  der  Förderbahn;  Durchmesser  der  Achsen  und  ^ 
toder;  Yerhftltnifs  der  Achsen  und  Raddurchmesser,  woM 
iKeser  letztere  3=  1  gesetzt  ist;  Beschaffenheit  der  Sdimi^ 
wie  oft  dieselbe  angewendet  wird,  Beschaffenheit  der  Bl* 
diir,  Constmction  der  Förderwagen,  Gewicht  des  lecn» 
Wagens,  der  Ladung,  des  voHen  Wagens;  das  VerMItnft 
deiB  Gewichtes  des  Wagens  zu  dem  der  Ladung,  woM 
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llgielit^e  s  1  ge$6lst  ist;  Aoxaiil  der . Wagen,  eiofacke. 
Ünk^iage  (ohne  die  leere  Rückfahrt)»  die  ganze  dur^cb^ 
fciifene  Lange;  Anzahl  und  Beschaffenheit  dar  Förderleute}, 
iMeüszeit  in  Standen ;   Etkct  in  Gewicht  auf  100  Metres 
jUage  für  die  Ladung ,    für  die  Wagen ;   Verhältnifs  des 
9MAes  der  Ladung  und   der  Wagen,    wobei  der  erstere 
«tl  gesetzt  ist;    Schichtlohnssatz,  derselbe  wechselt  zwl^ 
nhen  1,4  Frs.  und  0,55  Frs.  (11  Ngr.  3  Pf.  und  4  Ngr.  5  Pf) 
je  Bach  der  Starke  der  Förderleute,    der  letztere   dürfte 
hdU  mir  für   schwache  Jungen  Anwendung  finden;    die 
Ifede  sind  allgemein  zu  5  Frs.  (1  Thlr.  10 Ngr.)  und  die 
Herdekaecbte  bis  zu  1,50  Fr.  (12  Ngr.)  berechnet;  end- 
Ulesteo  der  Förderung  von  lOOOKilogr.  auf  lOON^tres 
liqe;  Bemerkungen  über  die  Einrichtung  der  Förderung. 
Es  geht  im  Allgemeinen  hieraus  hervor,  dafs  in  die» 
sea  Grabet  FörderbfJinea  von   einfachen  aufrechlstehenden 
gewdika  Schienen  angewendet  werden,  deren  Dimensio-* 
nea  iber  nur  bei  einigen  angegeben  sind,  dafs  die  Wagen 
gföfitealbeib  Uein  sind,  indem  sie  nur  300  Kilogr.  (6  Zoll- 
G€iln6r)  fassen ;  b«i  wenigen  steigt  das  Gewicht  der  La- 
<iotg  Us  auf  12  und  15  Zoll-Centner,  zu  deren  Bewegung 
ak^iOB  aber  auch  meistens  zwei  starke  Förderleute ,  ver- 
westet werden;  die  Rader  dieser  Wagen  allgemein  von 
GafieiseB  sind   niedrig,   nur  wenige   haben  einen  8  Zoll 
(^  Metres)  ukorsteig^den  Durchmesser.    Für  Pferdeför- 
<li»ing  sind  gröfsere  Wagen  und  an  denselben  gröfsere 
BMer  angewendet. 

Der  Verfo^ser  vergleicht  ^diese  Leistungen  mit  denje- 
niges,  welche  Comb  es  in  den  Annales  des  Mines  YIU. 
«Hl  fiervoy  ebendaselbst  X.  tnitgetheilt  bat  und  zieht 
('«ns  den  Schlufs,  dafs  ^ie  Streckeoförderung  in  Belgien , 
^orti»eile  gegen  die  in  Frankreich,  Deutschland  und  Eng- 
Indbesilzen^  in  so  wßit  die  vorliegenden  Zusammenstel- 
Initen  als  der  allgemeine  Ausdruck  dieses  YerhäUnisse^ 
in  den  genannten  Landern  betrachtet  werden  kann.  Es 
^e  eine  ziemlich  unfruchtbare  Untersuchung  sein,  auf 
<tt6  Richtigkeit  dieser  Behauptung  naber  einzugehen  und  es 
Qtg  daher  hier  nur  die  eine  Bemerkung  Platz  finden,  daCs 
bei  dea  Kosten  der  Strecken förderung  die  Löhne  alleip 
1^  entscheiden  können,  s^^dernaacb  die  Kosten  der 
^Alage  and  Unterhaltung  der  Förderbahn  berücksichtigt 
werden  mufs,  und  derjenige  Theil  d^i;.  Öetrieb;$kostqn  der 
^Marstiecke  selbst,  welcher  niphi  anderer  ,Zweckp  wegen 
v<9wead«t  wird,  um  die  Kos^n,  verscliiec|ei^  Eö|[;dorarl^ 
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mft  einander  zu  vergleichet.  Bei  den  Pörderlöhnen  wM 
aber  wohl  aof  den  Arbeitsverdienst  Rücksicht  g^KHnmei 
werden  müssen. 

Der  Verfasser  bemerlit,  dafSs  wetin  auf  einigen  Gruben  | 
in  dem  Districte  von  Charleroi  die  Streelienförderang  be&ie* 
digende  Resultate  liefert,  diejenigen,  welche  darin  noch 
znrflclistehen,  um  so  weniger  entschuldkft  werden  können, 
als  sie  die  besseren  Re^nHate  und  die  Mittel  sie  zn  errei- 
chen vor  Augen  haben,  tind  macht  dabei  folgende  i^l^e- 
meine  Bemerkongen:  1.  dafs  die  Strecken  xu  klein  gerafet 
werden,  nm  den  Förderwagen  eine  angemessene  Gröfse 
ond  Verhältnisse  zu  geben,  am  den  Fördermann  4ie  un- 
gehinderte Entwicklang  seiner  Körperkraft  zu  verstauen; 
2.  dafs  das  Gewicht  der  Wagen  im  Verbättnifs  znna  Ge- 
wicht der  Ladung  zu  grofs  ist,  so  daÜs  die  Bewegung  die- 
ser letzteren  weniger  %raft  m  Anspruch  nimmt  ah  der  er- 
steren,  3.  daÜs  der  Durchmesser  der  Räder  viel  zo  Ueiii 
ist;  4.  dafs  das  Schmieren  der  Achsen  bei  jeder  Reise  am 
der  Hand  geschieht;  5.  dafs  die  Bahnen  im  Allgeaeiaen 
schlecht  constniirt  und  unterhalten  sind;  6.  daft  von  toi 
Arbeitern  nicht  die  Anstrengung  gefordert  wird,  deren  fie- 
selben  ßhig  sind.  Die  Abstellung  dieser  Fehler  ist  leicht.  D« 
Verfasser  führt  an,  dafs  er  lange  Zeit  den  sehr  verbreite- 
ten Irrthum  getheilt  habe,  dab  dar  Betrieb  und  die  Un- 
terhaltung gröfserer  und  namentlich  höherer  Förderstreckmi 
viel  kostspieliger  als  der  der  gewöbnlichen  niedrigeren  m; 
die  Erfahrungen,  welche  Herr  Schwan,  Director  der  Grabe 
Gouffrebei  ChftteKneaa,  hierüber  gemacht  hat,  beweisen  das 
Gegontheil.  Wenn  das  Hangende  oder  Liegende  sehr  fest 
sind,  so  wird  allerdings  der  Betrieb  der  gröfseren  Streite 
etwas  theuerer,  and  die  Hölzer  zar  Zimmerang  mössen  liii- 
ger  sein,  diese  Nachtheile  werden  aber  dadvrch  aufgewo- 
gen, dafs  mehr  Berge  erhalten  werden,  der  Bergversatz 
besser  und  vollständiger  ausgeführt  werden  kann,  wodvdi 
die  Haltbarkeit  der  Strecke  dergestalt  gewinnt,  dafis  weni- 
ger Zimmerung  erfordert  wird  and  dieselbe  nicht  so  oft 
erneuert  za  werden  braucht.  Es  folgt  daraus,  dafs,  wenn 
auch  der  Betrieb  der  Strecke  etwas  mehr  kostet,  an  der 
Zimmerung  und  Unterhaltung  derselben  gespart  wird. 

Da  auf  einigen  Graben  die  Wagen  nur  |  der  Ladrag 
wiegen,  so  ist  klar,  dafe  sie  auf  allen  andern  ebenso  ladit 
angefertigt  werden  können,  ohne  die  Haltbarkeit  zu  beein- 
trächtigen; am  besten  wurde  die  Leichtigkeit  derselben  durch 
Atiwendung  von  Kasten  von  Eisenblech  erreickt  werden. 
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Ikr  NacMiMl  der  Ueiaen  Raddurctaeüir  irt  icUa- 
geod,  iodem  die  nieciianiscbe  Kraft  zur  Fortbewegung  «ich 
mngekebrt  wie  die  Raddurchmesser  verhall,  und  bei  klei*. 
nen  Lasten  der  Fördermann  selbst  einen  grofsen  Theil  selt- 
ner Kraft  zur  eigenen  Fortbewegung  verwenden  mufs.  Die 
Ueiuen  Räder  werden  bedingt  durch  die  niedrigen  Strecken, 
deren  Nachtheii  bereits  vorher  hervorgehoben  worden  ist, 
and  durch  die  Nothwendigkeit,  die  Räder  den  Stöfsen  bei 
der  Schaehtfördernqg  zu  entziehen;  welche  eUgemein  $o 
mgerichtet  ist,  dals  die  Fördergefafse  frei  im  Schachte 
ohne  Ltituog  gehen.  Der  Verfasser  schlägt  zar  AbEulfe 
eatvreder  Leiloogen  in  Schachte,,  oder  Gestellwagen  vor, 
8a  dals  die  Kaslen  aUein  im  Scha^cbte  gehen  und  die  Ge^ 
ilelile  mit  den  Rädern  auf  dem  FuUorte  zurückbleiben. 

Der  Verbrauch  der  Schauere  ist  kein  unbedenlendes 
Olqecl,  nicht  allein  weil  bei  der  Schmiere  aus  Irei^r  Hand 
sehr  viel  verloren  geht,  sondern  auch  weil  diese  Operation 
vieiifbeit  koatet  und  die  Wagen  dabei  verdorben  werden. 
Ue  Anwendung  von  Patentbuchsen,  wie  sie  auf  der  Grube 
Gonfre  im  Gebrauch  sind  und  die  nur  alle  zwei  Monate 
einaal  geschmiert  zu  werden  brauchen,  wird  mit  Recht  em*« 
pfoUen.  Dieser  Gegenstand  verdient  auch  auf  den  meisten 
Gnbea  in  Dealschlaod  Berücksichtigung. 

Der  Einflofa,  den  das  Legen  der  Schienen  auf  die  For* 
deroag  ausübt,  ist  allgeaMin  bekannt.  Die  Schienen  mit 
SfODiBd  (deulsobe  Sciueaea,  tramroads)  werden  mit  Recht 
»Belgien  nirgends  mehr  auffewendet,  da  sie  den  aufrecht 
iteheaden  Schienen  (Englischen  Schienen,  edge  rails)  sehr 
wkstehea.  Die  eiafticben  aufredbtstehenden  Schienen  köm» 
MB  bei  Patenlachsen  nicbt  wohl  angewendet  werden,  son**- 
ien  m  müsaea  mit  einem  oberen  flachen  Stabe  versehen 
saa,  wie  die  gewöhalicben  T  S<^ienen;  zwischen  den  Rad- 
kriOBan  und  dem  inneren  Rande  dar  Schienen  mufs  ein 
kleiner  Spiefaraum  bleiben. 

Dab  die  Kraft  der  Förderleute  oft  sehr  schlecht  ver*- 
wendet  wird,  ergieht  sich  aus  der  grofsen  Verschiedenheit 
ihres  Effectes,  wie  sich  diefs  aus  den  vorliegenden  Zusam« 
aemtellungea  ergiebt  Der  Vortheil  der  Arbeiter  und  der 
Graben  kann  nur  gleichzeitig  durch  eine  zwedimäGsige  und 
voUstäadige  Verwendung  der  Arbeitskräfte  erlangt  werden ; 
wenn  der  Arbeiter  viel  leistet,  so  kann  ihn  die  Grube  sehr 
nel  besser  beaaUeUt  als  er  möglicher  Weise  bei  einer  gar 
fviagen  LeiBtuif^  verdienen  kaan.  Die  Zusammenstellun- 
gen zeigen,   da»  die  Streckeaförderung  mit  Pferden  viel 
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woMfeHer  ist,  «b  mit  Mensdien,  und  es  witd  Mier  fb^ 
den  Districl  von  Gfaarleroi  dfiraof  gedrungen,  diese  letHMIi 
auf  diejenigen  Fälle  zu  beschranken,  in  denen  die  örIfidHI 
Verhältnisse  die  EinfQhrung  der  Pferdeförderung  unn6jHI 
machen.  Die  Ersparungen,  welche  in  dem  Distride  Wl 
Charleroi  durch  allgemeine  Einfuhrung  der  besten  FönÜjl 
methoden  erlangt  werden  können,  welche  bereits  auf  e» 
gen  Gruben  bestehen,  sind  sehr  bedeutend  und  zeigen,  wia 
sehr  dieser  Gegenstand  die  Aufmerksamkeit  der  Concesaio- 
näre  verdient. 

Wetterwechsel.  Bis  vor  wenigen  Jahren  war  auf  dea 
Gruben  von  Charleroi  das  System  der  Wetterführung  sehr 
mangelhaft;  die  Unregelmdfsigkeit  der  Flotse  und  die  starke 
Neigung  der  Sattellinien  setzten  einer  bessern  Einrichtoi^ 
des.  Wetterwechsels  Sehwierigkeiten  entgegen,  die  jedocb 
Iceinesweges  unubersteiglich  sind,  wie  tiian  allgefoem  glaoMe. 
Die  Hauptfehler  dieses  Systems  waren :    die  Wetter  wurdoi 
iAchX  getheilt,  sondern  die  ganze  Masse  mufete  die  ganze 
Ausdehnung  der  Arbeiten  durchlaufen;  die  mit  schlageotfea 
Wettern   gemengte  Masse,  wm'de  gezwungen  nied^iriits 
^u  ziehen,  oft  plötzlich  und  mehrfach,  um  den  WettersdiafiM 
zu  erreichen.     Diese  mit  schlagenden  Wettern    genenf^ 
Hasse  wurde  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Feöer  der 
Wetteröfen  gebracht ;  die  Wetterschäohte  und  Wetierstrek- 
ken  wurden  von  den  Hauptschächten  und  Strecken,  in  de- 
nen die  Wetter  einfallen,  nur  durch  einen  einfachen  Schai- 
der  von  Holz-  oder  leichtem  Mauerwerk  getrennt;  die  Di- 
tnehsionen  der  Wetterschächte  und  Wetterstrecken  warea 
Tiel  zu  klein.    Die  Bergwerksverwaltung  hat  nur  mit  gm- 
fser  Muhe  die  Fehler  und  Gefahren  dieses  Systems  nach- 
weisen   können    und    die    Vortheile   desjenigen ,    welches 
auf  einigen  Gruben  bei  Lüttich  befolgt  wird ,  und  wdckes 
'datin  besteht,  die  Wetter  zu  theilen  und  diejenigen,  welche 
bereits  die  Arbeiten  bestrichen  haben,  nur  aufwärts  zkkm 
zu  lassen.    Gegenwärtig  sehen  die  Concessionäre  nicht  nur 
ein,  dafs  dieses  System   besser  und  für  die  Gruben  von 
Charleroi  mit   höchst  wenigen  Ausnahmen  anwendbar  ist, 
sondern  auch,  dafs  die  Ausführung  minder  kostbar  ist^  ds 
des  älteren  iSystems. 

Gegenwärtig  wird  der  einfallende  Wetterstrom  so  oft 
getheilt,  als  Strecken  (atteliers)  vorhanden  sind;  die  Wetter 
ziehen  von  den  Streckenstöfsen  aus  nur  aufwärts;  Wettei^ 
strecken  (Kei'nes)  unmitlelbar  neben  den  Haaptstreekea 
werden  nidit  mehr  gätnachi 
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i^Wjhiiiilii'l«,  find  di^  Wetkrufe«  md  FeoerkörEe,  mit  dei^ 
L^rardofbeaen.  Wetter  in  unmittelbaro  Beräfaning  Treten, 
il  worden;  «e  sind  durcb  Wetteruttschinen  (oMi^r* 
pneaaraiiqaes)  erseUl  worden.     Der  Verfasser  ist 
AMchi,  dalSy  uk  anter  alten  Umiländen  sehr  ausge- 
Groben  mit  Triseben  Wettern  zu   versorgen,    die 
Wellennaschinen  bedeutend  stdriter  angelegt  werden  roüfs- 
tan,  als  es  bisher  geschehen  ist.     Gleichzeitig  mit  der  An- 
nahme eines  besseren  Systems  der  Wetterführung  hat  man 
mdk   auf  die  Austuhnuig  mehr  Sorgfalt   verwendet;    die 
WetterstiBckefi  erhallea  gröfsere  Dianensionen,  werden  bes-* 
aar  nnterludten,  der  Bergversatz  wird  dichter  gemacht. 
•     Alfter  den  Wetlermaschinen  werden  auch  noch  auf 
eimge«  Groben  WetteröCen  angewendet,  die  mit  einem  be- 
nmdcrra  Strahle  friseher  eiitfallender  Wetter  unterhalten 
werden.    Sie  stehen,  mit  dem  WeUerschachte  durch  ein^ 
besoedere  Strecke  in, Verbindung,  iprelcbe  von  dem  Feuer- 
nwCe  bis  so  der  Mjhidong  in  den  Schacht  ansteigt    Die 
mH  scUegenden  Wettern  gemengte  Luft  wird  daher  nicht 
onnilteUwr  durch  die  Flamme  erhitzt,  soindern  erhält  nur 
dordi  Beimengung  der  von  dem  Roste  kommenden  Gase 
eine  bölwre  Tefl»peratur.    Hieirbei  mufs  verbindert  werden, 
49b  die  Flammen  oder  Funken  in  den  von  den  Arbeiten 
komneMlen  Weilerstrom  gelangen» 

Geleuchte*  Auf  den  Gruben»  d^ren  Flötze  schla- 
fende Wetter  enlw&ckcto)  int  es  nicbt  mögl^h)  .diese  po 
flähneO  zo  entfernen,  oder  mit  einer  sp  grofsen  JHengi) 
biacher  Welter  n  vermengen,  dafs  sie  {[anz  unschädlich 
werden;  der  Gebrauch  der  Davyschen  Sicherheilslampe 
ist  daher  nothwendig  und  findet  auf  sie  in  ihrer  bekannten 
emiachen  Form  bia  aaf  die  neuest^  Zeit  Anwendung.  Eigen- 
thumlich  und  abweichend  gegen  andere  Reviere  war,  eis, 
dife  die  Ber^eale  nach  der  Schiebt  die  Lampen  mit  nach 
Hause  mdnoen,  sie  selbst  reinigtea  und  mit  Oel  füllten;  so 
dife  jeder  die  Sorge  für  seine  Lampe .  allein  hatte,  und  d^ese 
ia  keine  andere  Hände  kam.  Die,  Bergleute  verwendeten 
litt  nidil  verbrauchte  Oel  dabei  zu  ihrem  hauslichen  Ge- 
hraacb,  und  ab  sich  der  grobe. Nachtheil  und  die  über-* 
wiegende  Gefahr  dieser  Einriditnng  durch  die  ganz  ge«* 
wohnliche  Vernachldssigong  der  Lampen  herausstellte,,  so 
Ms  sie  poKseOich  vefbotaiK  werden  mMfiste,  hielt  es  sehr 
schwer,  me  abznatellen  und  4ie  Ordnung  einzurühren  >  d«b 
diQ  Lampen  auf  der  Grube  Ueiben,  von  ])eson4^rßn  ,Ar^i«* 
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tern  gereifägl  and  besorgt  «Md  den  Bergleiiteii  ferecUot- 
sen  opmittdibar  Tor  dem  Einfaiireii  gegeben  werden. 

Die  Graben^  welche  magere  KoMen,  «ml  diejeoigen, 
welche  Erdkohlen  liefern,  stehen  in  dem  Rufe,  daüs  sie  frei 
Ton  schlagenden  Wettern  sind;  wean  gleich  einige  mAa 
ungläckliche  Explosionen  dieses  VornriheH  hatten  zorslören 
sollen.  Dennoch  wird  der  Unterschied  zwischen  Graben 
mit  und  ohne  schlagende  Wefter  noch  festgehalten,  der  so 
wenig  Grand  hat. 

Die  Sicherheitslampen  von  Davy  haben  den  Naohtheil, 
f)  dafs  sie  nicht  in  allen  ^xploshren  Gasgeaiengeo  sehn- 
tzen;  2)  dafs  die  Erweiterong  eitmt  einzigen  Masche  in 
dem  Drathgeflechte  eine  Explosion  Teraniassen  kann;  3)  rfals 
ein  lebhafter  Luftzng  oder  eine  rasche  Bewegeng  der  JUampe 
die  Flamme  durch  das  Drathgefleoht  treiben  vnd  eiae  Ex» 
plosion  veranlassen  kann;  4)  daft  einige  Tropfen  Oel^  be- 
sonders mit  anhaftendem  Kohlenstaub,  welche  von  AiilseD 
an  ,dem  Drathgeflechte  anhängen,  sich  entzünden  köiReB  und 
eine  Explosion  hervorbringen.  Diels  sind  die  Gfefateen. 
Eine  wesentliche  Behindenmg  liegt  in  ihrem  GebraiRibe 
durch  die  geringe  Helligkeit,  welche  sie  verbreiten^  keton- 
ders  wenn  sie  vor  dem  Ortstofse  eine  Zeitiaiig  dem  Seh- 
lenstaube  ausgesetzt  gewesen  sind.  Diese  Mängel  haben 
zu  der  Constroction  gefährl,  welche  der  Bergwerks -Inge- 
nieur Mueseler  angegeben  hat;  die  Vortheile  dersdbea 
dind:  1>  dafs  sie  in  allen  G«sgemengen  Sioherheit  gewährt; 
2)  dafs  wenn  das  Drafhgeflecht  bescMdigl  oder  selbst  ent- 
fernt wird,  sie  noch  sicher  bleibt;  3)  dafs  alle  Versacke 
mit  dieser  Lampe  eine  Explosion  zu  erzeugen  fehlgesoUa- 
gen  sind ;  4)  dafs  das  Liebt  einer  so  stark  ist,  ak  des  Licht 
von  2  Davy sehen  Sicherheilslampen;  5)  dafs  ^(M  er- 
spart wird.  Diese  Lampe  eilischt  in  eine«  explosiven  Gas- 
gemenge. 

Bei  diesen  Vortheileii  sollte  man  glauben^  dafis  diese 
Lampe  sehr  rasch  Eingang  gefanden  hätte^  dieb  ist  jedoch 
keinesweges  der  Fall,  sondeni  die  Bergiente  wollen  ski 
derselben  nicht  bedienen,  weil  sie  tm  schwer  satd,  weil  sie 
das  Hangende  auf  flachfellenden  Plötzen  nkbt  gehörig  er* 
leuchten.  Die  Bergwerksverwaltung  hat  bisher  noch  An- 
stand genommen,  den  Gebrauch  der  Mueselerschen  Len- 
)fen  zu  befehlen,  was  der  Verfasser  lebhaft  bedauert. 

Schachtsförderung.  Int  Scbachtafordening  wer- 
den bei  allen  etwas'  gröfseren  Pörckeningen  Dampteasdu- 
nen^  angewendet;  Htisprel  findet  nMm  nur  bei  Eerderasgen 
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ifl  geringer  Teufe  mor  dm  AotlttolMii;  Pfcrteg<yel  hei 

mfli  eoilegfebeii,  weil  sie  n  keühar  üni. 

Zer  SehedHsfSrdertng  bedient  man  eidi  nirfende  mehr 

der  Ketten,   sondern   flacher  Sefle  Ton  Hanf  oder   Aiod 

oad  flacher  oder  runder  Draihseile.     Die  Verachiedenheit 

ii  der  Haltbarkeit  der  Hanf-  oder  Alo^aeile  ist  noch  nicht 

enaltteH.    Der  Versoch,  welcher  auf  der  Grobe  Conroelles 

oord  mit  einem  flachen  DrathseHe  gemacht  worden,  ist  sehr 

QOgiiKUg  ausgefallen  nnd  es  ist  daher  abgeworfen  worden. 

Dieb  kann  bei  #en  vorzögKchen  Resultaten,   welche 

fyse  (hohen  DraihseUe  seit  einer  lingem  Reihe  Ton  Jah- 

KB  auf  mehren  deutschen  Steinkohlengruben  geliefert  haben, 

mr  an  der  schlecbten  Anfertigung  des  Seiles  gelegen  haben, 

al  dem  der  Versuch  angestellt  worden  ist.    Die  runden 

DrilhMiie  zeigen   sich  dagegen   vortheilhaft;    ein    solches 

Dnfthsiffl  ist  auf  dem  Sehacht  No.  4.  der  Grube  GouOire  seit 

mktw  Jahren  in  Betrieb,  ohne  dafli  ein  Brach  Torgekom* 

«m  wire,  indem  wenn  an  einer  Stelle  mehre  Dräthe  zer- 

rmanad,   das  Seil  von  einander  gehauen  wird  und  die 

Bitoi  lesammengeatiiAt  werden.    Die  CreAfse  gehen  frei 

in  diesem  Sdiachte  ohne  Leitung,  so  dab  das  Seil   der 

Drebong  unterworfen  ist,  was  nachtheilig  auf  seine  Dauer 

'*-  » « - 

CHtirii« 

Dia  Drahtseile  finden  in  dem  Districte  von  Charleroi 
nr  hngsam  eine  vermehrte  Anwendung;  weil  die  ökono- 
■MieD  Yertheile,  welche  sie  gegen  Hanf-  oder  Aloesinle 
Mieten,  noch  nicht  vollkommen  dargelegt  sind.  Der  Haupt« 
pmd  liegt  wohl  darin ,  dafli  auf  den  meisten  Graben  die 
gntte  Belegschaft  auf  dem  Seile  anführt  und  sich  lieber 
ta  bewährten  Hanfseilen  anvertraut,  deren  Haltbarkeit  mehr 
n  die  Augen  föHt^  ris  den  Drahtseilen ,  bei  denen  plötz- 
lidie  Bräche  mehr  gefflrchtet  werden.  Hierin  liegt  auch 
der  Grand,  waram  die  Bergwerks-YerwaHung  die  Anwen« 
'mg  der  Drahtseile  begflnstiget  Auf  der  Grabe  Pont-* 
'a-Lcop  sud,  auf  der  sidi  donligige  Fahrten  befinden ,  ist 
^  Drahtsefl  ao%eiegt  worden  und  kein  Bergmann  hat 
nck  gescheut  darauf  zu  fahren. 

In  engen  Schichten  md  bei  einer  ansehnlichen  Ge-- 
M^^digkeit  der  Fördergeftbe  bedient  man  sieh  zweier 
f^spannter  Drahtseile  als  Leitung  fftr  die  Fördergeflfte, 
Men  eine  heriientale  Stange  über  dem  FördergeAfse  mit 
A^fea  versehen  ist,  durch  welche  die  Drahtseile  hindurch- 
ftken.  Eine  selche  Leitang  ist  auf  dem  Schachte  No.  3. 
'«r  (kake  Goeflire  eksgeriMet  worden.    Moeh  besser  ist 
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fi^e  l<f4hM«  .ton  itKim  wenden,  w< 

an  den  Stöfsen  uihI  ^n  4eB  SidlidUen  4es  Sohaehtes 
^Migt  w^rd^O'  und  welche  besondere  an  dem  Fin 
fjübe  angebra^te  ftellen  fiährefi. 
*:  Die  gesammie  Anardo^ng  der  Förderung,  von 
QrUiofse  bis.  zur  SchiAcbttudda  und  Niederlage  am  Ki 
ist  im  Disiriole  von, Glmrleroi  sehr  mangelhaft;  mit.eiaieli 
9^n .  Attsnabmen  ist  sie  folgende:  1)  die  Kohleo  wi 
vor  Ort  in  die  Wagen  geladoa,  welche  bis  ziun  FöUortit| 
uatjdrm  S.cbachte  gehen;  2)  auf  dem  FuUorte  werden  di« 
Wagon  ausgestdrzt;  3)  auf  dorn  FuUorte  werden  die  Kah- 
len in  die  Kuffaten  gefülir,  in  denen  sie  xu  Tage  gelrie*. 
ben  werden;  4)  auf  der  HlUigebank  werden  die  KoffiiUA 
ausgftfiürzt;  5)  die  Kohles  w^den  an  der  Hängebank  ii 
Karren  (Sdiiebkarren)  geladen  und  auf  die  SehatblhaUc 
gelaufen;  6)  die  Karren  werden  auf  der  ^haohthalde  aiis- 
gesturxt;  7)  boim  Verkaufe  auf  der  Schaditbatde  wer4ei 
die  Kohlen  in  Mefskarren  feMm  und  bis  su  den  Wi^ 
der  Kaufer  ;gelf^ufen ;  8)  h^  auf  die  Wagen  gQladep. 
i.,^.  Bqim  .Tranapiort  in  die  Niederlagen  am  Kanal  totg^ 
auf  die  6te  Operation;  7)  das  Verla(den-.der  Kohlen  ia  die 
Wagen ^  welcbe  sie  naeh  <lem  Kanäle  &r$nsporiiren;  8)  m 
werden  am  Kanal  abgeladen;  9)  beim  Verkauf  werden  sie 
in  Mefskarrje»;  geladen ;  iP)!diese  wteprden  ins  Scbiff  abge- 
ladjsn-  Diß  Stückkohlen  erleiden  oooh ,  zwei  OperaÜ^ndi 
mf^y  weil  sie  zum  Wifigen  auf  die  Waagen  gebracht  wer- 
den müssen  pi^d  wieder  zuruQk. 

Wenn: erwogen  wird^  dab  die.  StüdikoUen  dt»  dop- 
pelteii  Werth  der  melirten  Kphleor  b^tzen  und  dafs  die 
kleineren  Kohleni  mit  AussohMis  der  fetten,  gariüobtoder 
nur  mit  Verlust  verbiuft  werdtn,.  6o  ist  e$  s^wer  zu  be- 
greifen, wie  G|in<0O  schlecblesr'F.<drdarangssystem  noch  b^ 
stebcin  kann;  ^^nn.esisl  einleuchtend ,; ^fs  auCser  deii 
bet,i:a^ht(iGli€in  Arbeitslöhnen^  wqloha  es  veranlafst».  dabei 
fiine  ^et^t^  Stückkohlen  zu  melirten  Kehlen  wd  eineHenge 
pelirter  KohJ^n  ^  kleinen  Kohlen  •  zerkleiniert  werden»  d.b. 
dafs  ein  Theil  der  ersten  Koblenquantilat  im  lOOProoeot 
im  Werthe  versohlechtert  und  ek)  TJieil  der  iweiten  Qui- 
Utat '^nvi^kaujriij(?h  geflacht  wird.  Dabei  .läfst  sieh  dieiei 
mangelhia^.FprderuncBsystem  sehr  ieiebt  abändern»  M^^ 
iie  Wagen,  v^^che  vor  Ort  gobHteniwerdeA,  gleiphi^ 
als  Schachirprdßrgefäfs  dieoen.  und  auf  der  SebachAbaUe 
ausg^lürzt  werden^  die  Mefsgefilbe!  auf  (dieser  gleiebli» 
dio  Wagen  ge^r^t!  werdenv.sn^  werden  tbMm.Yerkaifb  0 
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Schidile  die  fluTgesMleR  9  OperetiotiM  aoF  4  rarflek^e« 
Hai  imd  auf  eine  gleicbeAMaM  die  lOOpeMidnen  tehü 
Tedaofe  am  Kanal 

Der  BielU  von  65  Förderdampfmaeobinen  vim  12  bis 

50  Pferdekrtflen   iat   in  elnef  Tabelle  zosanmieViifeiteniy 

weli^  folgende  Angaben  entbiH:    Nai»en  der  Gruben; 

Itoen  der  Sobdchte;  Jahr  in  ider  die  Maschine  gebaölis^; 

Pferdekrafk  naoh  Aimibe  des  MascMnenfabrikanten;'  Ariiafal 

der  Torbandenen  und  der  gleichzeitig  betriebenen  Kessel. 

Fenn  derselben.  Lätig^,  Durehmesser,  Inhalt,  Tom  Feuer 

b^tridiene Flifche  derselben;  Oämpfe^liiHik,' MriAmibris«r^ 

HtAMhe,  Zahl  der  flöbe  in  der  Hinale,   Oes<Al?iflfdlfkcltt 

des  Kobens  in   1  Seeunde;   I>ainpMtiiek,    PfetHlekraftiRi 

Ojtiader  aas  dem  DampNruok  and  der  Koibengesdmindig^ 

kdt berechnet;  Seil,  Material  desselben,  Gewidtf  eines  Uo«^ 

fciiden  Velre;  L9nge'  eines  SeiRmms  oder  Tiefe  deis  Schacb- 

\m,  GewieM  eines  Seiltroms;  Getvicht  eines  Kuffats:    Ge** 

«kbl  der  Ladung,    Zeit   zur   Pdrdening  eines   KuiTats^ 

NDlzeffekt  m  Pferdtekräften ;  Koefficient  des  NütiKeffekts  oder 

YcrKItnifs  der  for  den  Damprcyllnder  bereohnefen  Pferdei- 

kriAe  zn  den  Pferdekrinen  des  Nüt^effektefs  j  die  erstere 

=  1  gesetzt.   ■'  1     f     <     .      . 

Hiernach  erhebt  sich  dieSei»  ICoefficient  tiicbt  tiber  0^3M 
nnd  sinkt  bis  auf  .0,08  herab;  wobei  aber  zu  bemerken 
ist,  dafe  die  lur  den  Cylinder  berechneten  PferdekrfiAe  die 
Angaben  der  Maschinenfabrikanten  bedeutend  uni  dielliilfl^ 
Mi  selbst  um  i  übertreffen.  Wie  dem  nun  auch  sei,  der 
Yeifasser  findet  sich  nicht  im  Stande,  diesen  geringen  Ef* 
Ut  aifzaklären  und  4ie  Angaben,  welche  derselbe  miU 
IkA,  sind  nicht  genügend,  um  diefs  zu  ergänzen^  Bei 
den  flachen  Seilen  findet  i^iemals  eine  vollständige  Aus- 
gleichong  des  veränderlichen  Seilgewicbtes  statt  und  wo  das 
Gewicht  eines  Seiltrumes  dasjenige  der  Ladung  in  dem 
Köffat  selbst  bis  um  das  3  fache  übersteigt ,  so  konnte, 
wenn  gar  keine  Atisgleichung  statt  fSnde,  hieriri  det  (Grund 
Hegen,  wamm  die  Maschinen  scheinbar  einen  so  geringen 
Effekt  leisten.  Wenn  auch  auf  Kohlengruben,  wo  bei  den 
'^»fflpfinaschinen  oft  schlechte,  unverkäufliche  Steinkohlen 
^erbraont  werden,  nicht  so  sehr  auf  eine '  Ersparung  an 
Breinmalerial  gesehen  zu  werden  braucht,  wie  ih  Etablls- 
««nenls,  wielche  (Keses  Bi^ennmalerial  theuet  bezahlen  mäs- 
fcn,  so  hat  der  Verfasser  gewifs  in  der  Bemerkung  voB- 
koramen  Recht,  dafe  bei  einer  gtoffseren  und  angemesseneren 
Uistong  der  F5rderdampfmascbfaien  die  Anlagekosten'  'der^ 
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selbeo  ¥6rmin<iert  werdm-  kAnüe«  wd  uiMbaoiil  «of  Krti* 
leiignil>on  auch  ktoine  Erspanu^se  mdgllchsl  berödbüoUigl 
werden  müfsten. 

Fabrang.  Das  Fahren  auf  dem  Seile»  wdcdes  bis- 
her gans  allgemein  auf  den  Gruben  von  Chartert  in  Ge- 
braoch  war,  wird  als  ^  grober  Mifebrancb  aogeaeh^ 
sotrM  in  BasiehtiBg  auf  die  Kosten^  welche  daraus  der 
Cfmbe  erwachsen,  als  auf  die  Stcherii^  der  Arbeiter. 

nSmmt  man  eine  Grube  an,  welche  mit  iSOHawi  be- 
legt ist»  die  je  6  und  6  «osammeq  auf  dep  Seile  ein  wd 
aiMfabren  «nd  dafs  jede  Fördenuig  einscUiefsUob  des  Eia- 
steigens  und  des  Aiuisteigens  6  Minuten  erfordert»  so  da«eit 
das  Ein-  und  Ausfahren  der  Belegschaft  5  Stundea,  wäh- 
rend welchen  die  Fördermaschine  ihrem  eigenilidien  Zwacke 
entzogen  wird. 

Setzt  man  den  tfiglichen  Unterhalt  einer  DanqpfeascfaiBe 
auf  50Fr8.,  so  ist  |  für  das  Ein*  und  Ausfahren  von  10 
Frs.,  macht  auf  300  Tage 300p  Fis. 

Die  Maschine  und  Gebäude  kostet  40000  Fr., 
f  ist  8000  Fr.,  die  jährlichen  Zii»en  ....      400  - 

Die  Seile  mfissen  erneuert  werden,  sobald 
sie  nur  anfangen  einen  Verschleifs  zu  zeigen,  wo- 
nach sie  jährlich  Mehrkosten  veranlassen  Ton  .    1000  - 

zusammen    4400  Fr. 

Dieser  Betrag  erscheint  als  die  Zinsen  eines  Kapilab 
von  88000  Fr. 

Um  Fahrten  einzurichten,  wurde,  wenn  kein  alter  Schadit 
zu  diesem  Zwecke  vorbanden  wäre,  ein  neuer  abgeteuft 
werden  müssen,  welcher  bei  300  Hetres  Teufe  und  iOO^Pr. 
per  Metre  30000 Fr.  kosten  würde,  dazu  die  Fahrten  und 
sonstigen  Kosten  zusammen 
10000  Fr. 
Summe   40000  Fr. 

r  Bei  dieser  Einrichtung  wird  daher  ein  Kapital  von 
44000  Fr.  oder  jährlich  eine  Ausgabe  von  2200  Fr.  gespart. 
Bei  weitem  wichtiger  ist  die  Rücksicht  der  Sicherheit* 
Aus  der  Aulzählung  der  Unglucfcsfälle  beim  Bergbaa  in 
Belgien  ergiebt  sich,  dafs  unter  321  Unglücksfällen,  wel- 
che beim  Scbachtfahren  vorgekommen  sind,  226  beim 
Fahren  auf  dem  Seile  und  95  beim  Floren  auf  Fahrtaa 
skh  ereignet  haben.  Um  hieraus  ein  genaues  Resultat  xu 
»eben,  müiste  die  Anzahl  der  Bergleute  bdiannt  sein,  wel- 
che regobnä&ig  auf  dem  Seile  und  der^  welche  regetma&ig  auf 
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4eo  Fahrten  io  deai  Zeikmme  gMmm  sind,   wftlireiid 
dessen  jene  Un^ücksilUa  such  er«igaq(  haben;   indbsaeii 
kann  bmq  woU  MBehmeii,   dafs  aia  ungefähr  gleich  ge« 
wesea  seie«,  und  dais  daher  die  aagegebenen  Zahlen  eine 
unmittelbare  VergleichtHig  möglich  macbeii.    Es  tritt  aber 
loch  bin»)  dab  aurserdem  ia  den  Förderschächten  eine 
grolle  AomU.  von  ÜngUeksf&llen  vorgekoHnnen  sind,  weW 
ehe  mittelbar   dena^  Fahren   auf  dem  Seile  zogoschrieben 
werdea  Blossen;    dals  die  Fahrien  in  einem  der  Beviere 
allgemein  seiger  hfingen  nnd   diese  bei  weitem  weniger 
sicher  sind,  als  die  geneigten  Fahrten,  daCs  einige  Klassen 
Toa  Unglodiisailen,   wie  das  Eintaoehen   des  KuSats   im 
Sampfo  oder  das  Schleudern    desselben  gegen  die  Seil- 
scMben  gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind;    daher  die 
ZaUea  sich  günstiger  für  das  Seilfahren  stellen ,   als  das* 
seBM»  ia  der  WirkUohkcät  ist    Der  Verfasser  hdit  sich  hier* 
Mck  toeehtigt  aunnehmen,  dafs  die  Zahl  der  Unglücks- 
fiBe  liem  Fahren  auf  Fahrten  nur  42  Proceni  von  den* 
jefliges  betragest  welche  beim  Fahren  auf  dem  Seile  vor* 
luMUBeo;  die  hierbei  Getödteten  und  Verwundeten  betra- 
gen sogar  nur  33  Procent.    Alle  diese  Verhältnisse  bezie* 
iken  sick  nur   »«f  den  gewöhnlichen   und   regelmäfsigei 
Gebnocfa  der  Fahrien,  dieselben  bilden  übrigens  noch  ein 
fln^trettangsmitlel  vorzugswase  bei  Wasserdurchbrüchen^ 
plötzficbea  Überschwemmungen    der  Grüben.     Der  Ver- 
las« kalt  dafür,  dafs  das  ökonomische  Interesse  der  Gm- 
^eibesitser  und    die  Sicherheit  der  Arbeiter  gebieterisch 
Ae  Aalage  und  den  Gebrauch  von  geneigten  Fahrten  for* 
ilaiaod  dafs  die  Bergwerks-Verwaltung  nicht  langer  einen 
2«(ttd  dulden  dürfe,  dessen  Gefahr  offen  vorliegt    Der 
Eiawmdj  den  vorzugsweise  die  Grubenbesitzer  gegen  die 
fslirteA  erheben,  besteht  darin,  da^Gs  sich  die  Arbeiter  der* 
selben  nicht  bedienen  wollen,  auch  wenn  sie  da  sind.   Der 
Verfaaser  betrachtet  denselben  als  nichtig,  da  auf  einigen 
<>niben  die  Benutzung  der  Fahrten  mit  Festigkeit  duroh- 
gefohrt  worden  ist  und  in  anderen  Bevieren ,  wie  in  dem 
Boriaage,  District  von  Mens,  selbst  seigere  Fahrten  in  alU 
gen^em  Gebrauch  sind. 

Die  Frage,  in  wiefern  der  Gebrauch  der  Fahrten  der 
Gesiiidheit  naohtheilig  sei,  ist  aufgeworfen  worden  und 
"^cinische  Conunissionen  sind  in  den  Berewerksdistrik* 
^  t^awarüg  mit  der  Untersochunff  derselben  beschif* 
^  Die  sicherste  Löswig  würde  si^  aus  einer  genauen 
Uotorsochnng  der  Sterbelisten  ergeben,  um  die  Lebens^ 
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idieiü^  Set  tferfimto  In  Rcrrterai  keMMi  m  lenM»,  n 
Wiein  S^ile  und  wo  «uf  Fahrien  fefktireii  wird.  D^ 
T^f8$8er  gelangt  sa  detn^^esulUitei  dafe  jed^  GnAe  fA 
ak\gie  Fahrfeti  beaü^n  wAüle  «od  darg:!diMeU»eft  nd 
IBfnrahren  beslftiMig  benoUst  werden  aoHiea.  •{ 

''  '  IM^es  Resfdtat  •  map  zumH  AnknOpfirnfspoilU  tingi^ 
llc^merkungäfi  Wer  <dieseii!t€tege«8land  «dleti^n^^bei  dml^ 
iüfrallehdj  dafs  die  Harzer  Fahrioadst^  welche  dorch  W«! 
'tby{1i'e^t  eilte  efgenthGnrtföbFe  ÄDWendimg  in  Belgtea  gti^ 
Tdndeti  hat,  sich  p^t  nicht' erwihnt  findet.  j 

'"''  Die 'Zeit  und  die  Anstrengung,  weiche  die  Bei^eil 
W  das  Ein-  nnd  Aittfahren  verwenden,  ist  für  die  AM 
l^ilzloff  terioretf,  sie  mufa '  ebenso  bezahlt  werden,  wie  ik 
Arbeitsfzeit  selbst.  Wenn  iauoh  das  Einfahren  auf  geneigitt 
Fahrten*  keine  Anstrengung  erfordert,  ^o  wird  KwäA 
Ti^gnen,'  dafs  das  Ausfahren  aus  einer  Tiefe  von  300 A^ 
fres'  (etw^  1000  Fufs)  besonders  von  der  Arbeit  eiaeri 
tis  Ustühdigen  Schicht  eritfAdet,  eine  grofse  und  Miü» 
Tätide  Atistrengung  Ist,  welche'  dte  Kräfte  der  Baq^tiüi 
Seitig  aurzureiben  beiträgt,  die  Grundlage  vieler  IfMk- 
hdten  und  Todesfölle  bildeü  Ganz  besonders  ist  aber« 
ftertfcksichtigen,  dafs  viel  Bergleute  in  einem  gewissen  tt- 
tei^  die  Gmbenarbält' deshalb  aufgeben  müssen,  weil  fil 
liicht  mehr  im  Stande  isind,  die  Anstrengung  desAusfahnM 
iüf  den  Fahrun  zu  ertragen,  während  sie  ihre  Arbeit  Mit 
VÜeM  Jähre  fortsetzen  können, '  wenn  sie  auf  dem  SeSe  n 
fahren  ißeleffenhcit  hätten.  Dies  sind  die  wohl  erwog^nei 
Offlndä,  welche  am  Harze  zur  Einrichtung  der  FahfMosIs 
geffthri  haben,  welche  die  Bequemlichkeit  und  ScbnelligM 
ae^  SeHfahretis  ohne  jedoch  die  damit  Verbundenen  Ge- 
fahren darbieten.  Diese  Binricfatung  mufs  besonders  k 
Bezug*  auf  die  Kosten  näher  gepröft  werden,  weldie^ 
Verfasser  als  einen  Nafchtheil  des  Seilfahrens  darstellt. 
"  Der  Verfasser  berechnet  diese  Kostein  für  eine  Beleg- 
schaft'von  150  Mann  jährlich  auf  4400  Fr.,  macht  bei  300 
Arbeitstagen  täglich  auf  1  Mann  9,78  Cent. 

'Bei  einer  Tiefe  von  300  Metres  dauert  die  Hmfehrt 
auf  Fahrten  20  Minuten,  die  Ausfahrt  40  Minuten,  minde- 
stens zusammen  i  Stunde  (gewöhnlich  wurde  1^  Stande 
gerechnet  werden).  Der  Verfasser  rechnet  für  das  Seil- 
fahren 12  Hinuten,  mithin  erfordert  das  Ein-  und  Aos- 
fahren  48  Minuten  mehr  Zeit.  Die  Arbeitssett  zul2fi)liea 
Standen  gerechnet,  und  daa  Schicfatlobn  zu  2,25  Fr.  beträgt 
iv^  Lohn  ffir  48  Minuten  15  Cent,  und  ist  daher  das  Fak- 
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üM  iof  den  Fakrten  mhideslens  om  5,22  Ceal.  theirer  d» 
ifts  Fahren  auf  dem  Seile,  ganz  abgesehen  dafon,   daft 
las  Seilfähren  gar  keine  Anstrenffong,  das  Ausfahren  auf 
Flirten  bei  einer  Teufe  von  300  Metres   eine  sehr   be- 
leotende  Anstrengung    erfordert.     In   diesem   bedeuten- 
len  Kostenaufwande  des  Fahrens  auf  den  Fahrten,  der, 
renn   er    auch    nicht    hervortritt    nichts    desto    weniger 
rorhtnden  und  um  so  schlimmer  isA,  je  mehr  er  verdeck! 
irird  and  nicht  deutlich  erkannt  werden  kann,  liegt  auch 
vesentHch  der  Grund,  warum  die  Fahrköoste  da  so  sehr 
Nhaell  Anwendung  gefunden  haben,  wo  die  Grubenbesitzer 
Iren  Vorthell  am  genauesten  berechnen  und  nicht  vor  ei- 
len aogeoblicklicben  und  scheinbaren  Kostenaufwande  zu- 
fidadirecken,  wo  es  gilt,  dauernde  und  gröfsere  Vortheile 
baä  ZD  erreichen,  in  Comwall,  und  selbst  in  einigen  bei- 
pBcken  Kohlenrevieren.    Es  kann  gewifs  nicht  die  Absicht 
MJa,  diD  Nutzen  der  Fahrten  als  Reltungsmittel  verkleinern 
n  ^eo,  der  um  so  mehr  in  Revieren  anerkannt  wird, 
ii  faen  die  Regierung  seit  30  Jahren  auf  die  Herstellung 
nd  tosscUiefsiidie  Benutzung  derselben  mit  Festigkeit  ge- 
Uta  Int,  wenn  andererseits  das  mechanische  Ausfördem 
te  Belegschaft    aus   sehr  liefen   Gruben   als   eine  durch 
lattcUid^eit  und  Gesundheits-Polizei-Rücksichten  gebo- 
loeMnCsregel  dargestellt  wird  und  gezeigt  ist,  dafs  diese 
fa  wie  80  oft  mit  dem  wahren  Interesse  der  Oekonomie 
■d  der  Industrie  übereinstimmen. 

Wisierlösung  und  Wasserhaltung.   Daeingro- 

hiTlefl  des  Kohlengebirffes  von  Charleroi  zu  Tage  aus- 

tßmi  die  Flötze  von  ihrem  Ausgehenden  an  abgebaut 

^adai,  so  ist  zu  erwarten,  dafs  die  gegenwärtigen  Arbei- 

^^ogehr  wsssernöthig  sein  werden,  indem  die  Wasser  ihnen 

«^  durch  die  alten  Arbeiten,  theils  durch  Klüfte  zuiallen. 

^  Erwirtang  ist  besonders  auf  einigen  Gruben  nur  lei- 

^  n  sehr  eingetroffen.    In  einer  spateren  Betriebs-Pe- 

>^  sind  Sollen  getrieben  worden,  welche  diesem  Uebel- 

^'e  bitten  abhelfen   können,   wenn  sie  offen   erhalten 

J^ordei  wären.    Diefe  ist  aber  nicht  geschehen;  man  hat 

■eme  Sicherheitspfeiler   aber   denselben    anstehen    hissen, 

^  h\  sogar  Gesenke  ( Unterwerke )  durch  Gesatze  von 

lu  *^?^'^'^^    Dieselben  sind  nun  gänzlich  verbrochen, 

I  ^to  wenigstens  unfahrbar  und  aufser  Stande  wieder  auf- 

I  t^iltigt  werden  zu  können.    Die  Wasser,  welche  nicht 

l^^flieEBen  können,  fallen  den  Gesenken  zu  und  so- 

^  diese  mit  den  gegenwärtigen  Ari)eiten  in  Verbindung 

I     ^•'^  tt.  T.  Deeben  ArcWr  XXU.  Bd.  I .  H.  23 

I  Digitizedby  VjOOQIC 


354 

kommen,  müssen  «tiese  Wasser  foridauernd  gehalten  wer- 
den,  da  die  alten  Arbeiten  eine  Menge  von  VerbindnngeB 
mit  der  Oberfläche  haben  und  sich  fortwährend  durch  d^ 
atmosphärischen  Wasser  füllen. 

Diesem  Uebel  könnte  nur  durch  den  Betrieb  neuer 
Stolln  gründlich  abgeholfen  werden ;  bis  jetzt  hat  man  ver- 
sucht, demselben  durch  Gräben  entgegen  zu  wirken,  wddie 
wasserdicht  ausgemauert  werden  und  dazu  bestimnt  sind, 
die  Wasser  an  der  Oberfläche  abzuleiten,  bevor  sie  in  d» 
Innere  eindringen  und  den  alten  Bauen  ^fallen  können. 
Die  Wirkungen  dieses  Mittels  sind  bisher  noch  nicht  sekr 
bemerkbar  gewesen.  Diese  Ansicht  des  Verfassers  labt 
sich  aus  seinen  eignen  Angaben  nicht  vollständig  rechtfer- 
tigen, denn  wenn  die  Fiötze  über  und  unter  den  alten  ver- 
brochnen  Stolln  zu  Bruch  gebaut  sind,  die  Gesenke  nii 
den  gegenwärtigen  Bauen  in  Verbindung  stehen,  soistio 
der  That  nicht  einzusehen ,  auf  welche  Weise  neue  Sloh 
einen  Abzug  der  oberen  Wasser  bewirken  und  diese  rer- 
bindern  sollten  der  Teufe  zuzufallen;  selbst  in  den  Falle, 
dafs  mit  grofsen  Kosten  auf  den  abgebauten  Plötzen  Was- 
serstrecken in  der  Sohle  der  neuen  Stolln  aufgewältigt  nad 
mit  wasserdichten  Gefludern  versehen  wurden,  möchten  die 
Wasser  durch  das  gebrochne  Hangende  der  Teufe  zafalieo. 
Dagegen  sind  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wo  eine  gro&e 
Menge  von  kleinen  Schächten  auf  dem  Ausgehenden  der 
Fiötze  abgeteuft^  die  Gräben  an  der  Oberfläche  von  einen 
recht  günstigen  Einflüsse  gewesen,  indem  diesdben  zweck- 
m^fsig  geführt  wurden.  Sie  durften  auch  wohl  ihnliehe 
Dienste  in  dem  Districte  von  Charleroi  leisten ,  wenn  sie 
unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  ausgefobrl 
würden. 

Unter  den  alten  Stolln  haben  sich  keine  durch  l^i 
Dimensionen  und  die  Ausdehnung  des  Grubenfeldes  ans- 
geateichnet,  welches  sie  trocken  legten.  Dieselben  worden 
n^  dann  in  den  Rauptthälem  angesetzt,  weün  die  Felder, 
welche  sie  zu  lösen  bestimmt  waren,  ünmiUelbar  darail  b- 
gen;  in  dem  entgegengesetzten  Falle  wurden  sie  inNebei- 
thälem  angesetzt.  Die  bekanntesten  dieser  alten  Stolln  be- 
fnden  sich  in  der  Gemeine  Gilly  unter  dem  Namen  Sewe 
(Stolln)  de  Neuville  und  Sewe  du  mayeur  Robert.  Uire 
Mundlöcher  liegen  an  dem  Bach  von  Soleilmont,  und  sie 
trocknen  das  Plateau  südlich  von  Gilly  auf  eine  Teofe  von 
70  bis  80  Metres.  Auch  sie  sind  gegenwärtig  ohne  Nutsen, 
da  sie  so  wenig  Wasser  abfuhren,  dafis  während  und  nach 
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ledern  Winler  der  Wasserstand  sich  etwa  40  Metres  unter 
TBge  befindet 

In  den  Feldestheilen ,  welche  von  den  alten  Arbelteii 
roberahrt  geblieben  sind,  werden  noch  jetzt  einige  gröfsera 
Jtollnanlagen  ansgefuhrt,  so  der  Stolln  von  Petit- Try  St 
larie,  Gemeine  von  Farcinnes,  der  quersoblfigig  nahe  ^ 
Lieoe  mit  2  Metres  Höhe  and  Breite  getrieben  ist,  ferner 
tie  Stolln  von  Cayelette  zu  Jumet,  von  Appeaumöe,  von 
leonion  da  Nord  und  Bois-de-Ransart 

Die  Feldestbeile,  welche  am  meisten  von  ahen  Arbei* 
en  verritzt  worden,  sind  die  Gemeinen  von  Gharleroi, 
aiy,  Lodelinsart,  Dampremy,  Hontigny-sur-Sambre  und 
Mdineau;  in  den  Gruben,  welche  daselbst  bauen,  so 
vie  in  andern  finden  sich  unter  den  StoIlnaoUen  Schichten, 
welche  dem  Wasser  einen  leichten  Durchgang  verslattea 
ond  dtkor  die  Anlage  von  Wasserhaltungsmasohinen  noth* 
wendi;  machen. 

&  ist  wahrscheinlich,  wenn  nicht  gewifs»  dafs  die  in 
d»  genannten  sechs  Gemeinen  liegenden  Gruben  nicht 
oiehr  roUstandig  durch  Sicherheibpfeiler  (espontas)  von 
eifliader  getrennt  sind  f  und  daher  die  Wasser  in  densel-p 
bei  mdu*  oder  weniger  unter  einander  in  Verbindung  stehen; 
Qoter  diesen  Umstanden  wurde  ein  gemeinschjafiücies  Wast 
serytongssystem  für  diese  Gruben  vorlheilbafl  sein;  es  ist 
dieTs  das  wohlfeilste  und  das  einzig  wirksame,  um  den  An- 
griff ganzer  Flötzlheile  und  ansehnlicher  Pfeiler  möglich 
zu  machen,  welche  gegenwärtig  nicht  zuginglich  sind,  weil 
man  scheut,  sich  fremde  Wasser  zuzuziehen.  Die  Berg- 
werks-Yerwaltung  hat  verschiedene  Versuche  gemacht,  um 
20  diesem  Ziele  zu  gelangen,  hat  jedoch  bisher  nur  einen 
Mweisen  Erfolg  enangl.  Die  Vereinigung  der  drei  Ge- 
sellschaften Trieu-Kaisin,  Petit -Foret  und  Combles  macht 
jedodi  eine  vollständige  Wasserhaltung  der  Gruben  in  den 
Gemeinen  Gilly,  Montiffny-sur-Sambre  und  in  einem  Theile 
der  Gemeine  von  Chatelineau  möglich,  welche  denselben 
bisher  fehlte.  Die  Vereinigung  vieler  anderen  Gesellschaf- 
ten, welche  nicht  fehlen  kann  in  der  nächsten  Zukunft 
einzulrelen,  wird  für  die  anderen  wassernölhigen  Felder 
zw  Annahme  wirksamer  Wasserhaltungskräfte  fuhren. 

Die  Dampfkraft  ist  die  einzige ,  welche  in  diesem  Di- 
strikte znr  Wasserhaltung  verwendet  wird;  die  Pumpen 
sind  theib  Hnbpumpen,  theils  Druckpumpen  und  diese  letz- 
teren sind  allgemein  mit  vollen  Kolben  (plunger)  versehen. 
MeHanptverbäHfHSseton  24  Wasserhaltungsmaschin^n  (dar- 

Digitized  by  VjOOQIC 


356 

unter  Qbcr  zwei  gana  alte  von  1725  und  17T9  anftar 
Thätigkeit)  sind  in  einer  Tabelle  zasammengestellt,  in  der 
sich  Tolgende  Angaben  finden:  Namen  der  Gruben,  Namen 
der  Schächte,  Jahr  in  welchem  die  Maschinen  erbaut  sind, 
nominelle  Pferdekraft,  Kessel  und  Cylinder  mit  denjenigen 
Angaben,  welche  in  der  Tabelle  über  die  Förderdam^- 
maschinen  enthalten  sind;  Pumpen,  System,  Zahl  der  Sätze, 
Teufe  aus  der  die  Wasser  gehoben  werden,  Durchmesser 
der  Pumpenkolben,  Hubhöhe,  Zahl  der  Hübe  in  1  Minute, 
gdiobene  Wassermenge  berechnet  für  1  Minute,  für  1  Stunde, 
Resultate,  Nutzeffect  in  Pferdekraflen,  CoefBcient  desNotz- 
effectes,  Verhältnifs  der  PferdekröHe  des  Nntzeffectes  zu 
denen,  auf  welche  die  Kraft  im  Cylinder  berechnet  ist. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dafs  die  Maschinen 
nach  dem  System  von  Newcomen  mit  Einspritzung  ia 
den  CyKnder  oder  in  einen  besonderen  Condensor,  ni/ 
Niederdruck  einfach  wirkend  und  mit  Condensor  CWalt- 
sches  System),  mit  Hochdruck,  doppeltwirkend  und  ohne 
Condensor  mit  directem  Zuge  (traction  directe)  gebaut 
sind.  Die  nominellen  Pferdekräfle  wechseln  zwischen  250 
und  22;  die  Hebeteufen  zwischen  106  und  280  Metres; 
der  gröfste  Coöfficient  des  Nntzeffectes  ist  0,684;  der 
kleinste  0,19. 

Die  einzige  Angabe,  welche  über  den  Kohlenverbrauch 

femacbt  wird,  bezieht  sich  auf  die  gröfste  Maschine  von 
50  Pferdekräfte,  welche  auf  1  Stunde  und  Pferdekraft  2,29 
Kilogr.  Steinkohlen  verbrauchen  soll.  Da  der  Nutzeffect 
dieser  Maschine  nur  158  Pferdekräfle  beträgt  und  nicht  an- 
gegeben ist,  auf  welche  Zahl  von  Pferdekräflen  sich  dieser 
Verbrauch  bezieht,  so  ist  diese  Angabe  keiner  Yergleidiaii; 
fähig. 

Die  Hochdnickmaschinen  mit  directem  Zuge  sind  die 
neuesten;  der  Dampfcylinder  steht  unmittelbar  über  dem 
Schachte,  die  Cylinderkolbenstange  geht  in  einer  Stopfbüchse 
durch  den  Boden  durch,  an  demselben  ist  das  Scbachtge- 
stänge  unmittelbar  angeschlossen;  das  Gewicht  des  Kolbens 
und  der  Kolbenstange  wird  mit  dem  Ueberschufsgewichte 
des  Schachtgestänges  durch  einen  Contrebalancier  aafge- 
hobeu. 

Diese  Maschinen  haben  viele  Unbequemlichkeiten,  be- 
hindern die  Pumpenwartung  im  Schachte  sehr  uud  ddrften 
kaum  die  Vortheile  gewähren,  welche  davon  erwartet  w^- 
den.     Die  übrigen  Wasserhaltungsmascbinen   sind   bödfit 
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msagdbutt  und  scheint  dieser  Betriebszweig  sehr  vemach- 
Mssigt  zo  sein. 

Das  dritte  Kapitel,  welches  von  dem  Verkaufe  der  Koh- 
len auf  den  Gruben  des  Distriktes  von  Charleroi  handelt» 
enthält  folgende  5  Abschnitte:  1.  Selbstkosten,  2.  Werthder 
vorzüglicbsten  Bergbauuiaterialien ,  Schichtlohnssätze,  Ver- 
kaufspreise; 3.  Zustand  der  Bergleute;  4.  Debitspreis  der 
Kohlen  von  Charleroi,  Verbindungsmittel,  welche  dahin  föh- 
reo;  Transportkosten;  5.  neue  Verbindungsmittel. 

Der  Inhalt  desselben  soll,  so  weit  es  ohne  Mittbeilunff 
der  zahlreichen  und  sehr  ausgedehnten  Tabellen  mdgli^ 
ist,  angegeben  werden ;  viele  darin  beröhrte  Gegenstände 
haben  ein  sehr  allgemeines  Interesse  und  geben  zu  vielen 
widitil^en  Betrachtungen  Veranlassung. 

Selbstkosten.  Je  mehr  sich  auf  den  meisten  GriH 
bea  von  Charleroi  die  Verkaufspreise  den  Selbstkosten  ni- 
heni,  ÜB  so  nothwendiger  ist  es,  diese  in  ihre  einzelnen 
Beslaodlheile  zu  zergliedern,  um  mögliche  Ersparungen  zu 
ermiUeln.  Der  Verfasser  glaubt  durch  seine  Arbeit  den 
dortigen  Grubenbesitzern  einen  grofsen  Dienst  erwiesen 
20  haben,  dieselbe  hat  aber  auch  ein  ganz  allgemeines  In-> 
leresse.  Die  Gruben  sind  in  drei  Abtheilungen  gebracht, 
es  werden  30  Gruben  angeführt,  welche  magere  Kohlen 
hefern;  20  Gruben,  welche  halb  Backkohlen  (Efskohlen)i 
11  Groben,  welche  Backkohlen  liefern,  von  diesen  sind  die 
Selbstkosten  für  das  Jahr  1842  angegeben. 

Der  Durchschnitt  der  Selbstkosten,  wobei  nur  die  ge- 

wöblichen  Ausgaben  gerechnet  werden,  betragt  bei  den 

rngeren  Kohlen  auf  i  metrische  Tonne  (von  1000  Kilogr. 

(Hier  20  Zoll-Cent.)  5,76  Fr.  (1  Zoll-Cent.  2Ngr.  4  Pf.), 

bei  den  halbfetten   Backkohlen    6,10  Fr.    H  Zoll-Cent. 

2  Ngr.  5  Pf.), 

bei  den  Backkohlen  7,34  Fr,  (1  Zoll-Cent.  2  Ngr.  11  Pf.). 

Die  niedrigsten  und  die  höchsten  Selbstkosten  bei  den 

Mgeren  Kohlen  schwanken  zwischen  2,60  Fr.  und  9,17  Fr. 

ClZolUCent.  1  Ngr.  ^Pf.  bis  3  Ngr.  8  Pf.), 

bei  den  halb  Backkohlen  zwischen  5,13  Fr.  und  10,69  Fr. 

(IZoll-CenU  2  Ngr.  iPf.  bis  4  Ngr.  3  Pf.), 
bei  den   Backkohlen    zwischen    5,72  Fr.  und  11,46  Fr. 
(1  Zoll-Cent.  2  Ngr.  3  Pf.  bis  4  Ngr.  7  Pf.). 
Diese  Selbstkosten,  so  weit  sie  aus  den  gewöhnlichen 
Ausgaben  hervorgehen,  sind  in  folgende  Abiheilungen  ge* 
bxactil: 
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Gehälter  und  Löhne  4,81  Fr.  3,52  Fr.  3,56  Fr.    65    58     62 
Steinkohlen  zum  ei- 
genen Gebranch  der 

Gruben 0,25       0,43       0,30  3      7       5 

HoIzvonaIIenSortenO,89       0,86       0,63  12    14     11 

Oel,  Lichte  u.  Talg, 

Feit 0,19       0,15       0,14  3      2      2 

Maschinen ,    Werk- 

gerAth  und  Gezähe  0,14       0,14       0,10  2      2      2 

gchmiedeisen,  Stahl, 

Gufseisen ,    Nägel, 

Ketten 0,12       0,11        0,19  2      2      3 

Seil,   Hanf,   Werg, 

Leinwand 0,15       0,21        0,09  2      3      2 

Pulver 0,06        0,04        0,05  1       1      1 

Ziegel,  Kalk,  Sand, 

Mauerarbeit  ....  0,08       0,10       0,06  1      2      l 

Pferdefutler  ....  0,28       0,25        0,24  444 

Insgemein  (verschie- 
dene Au8gab^n)_^_^_0^37_^^ 

Summen    7,34Fr.  6,10 Fr.  5,76  Fr.  100  iOO  100 
Die  aufsergewöhnlicben  Ausgaben  sind  besonders  aa- 
gefuhrt. 

A.  Bei  den  Backkohlen;  Betrag  der  Selbstkosten  fii 
die  einzelnen  Abtheilungen  auf  1  metrische  Tonne. 

B.  Bei  den  halb  Backkohlen;  desgleichen. 

C.  Bei  den  mageren  Kohlen;  ebenso. 

a.  Verhältnirs  der  einzelnen  Abtheilungen  der  Selbst- 
kosten, wenn  die  Summe  derselben  gleich  100  gesetzt 
wird;  bei  den  Backkohlen. 

b.  Bei  den  halb  Backkohlen. 

c.  Bei  den  mageren  Kohlen. 

So  schätzbar  auch  diese  Angaben  sein  mögen,  so  därf- 
ten  sie  wohl  schwerlieh  genägen,  um  eine  richtige  Ueber- 
sicht  des  Grubenhaushaltes  in  diesen  Revieren  zu  gewin- 
nen und  um  diejenigen  Zweige  desselben  zu  ermitteln,  io 
welchen  Crsparungen  angebracht  werden  können.  Zu  ei- 
nem solchen  Zwecke  scheint  eine  weitere  Trennung  na- 
mentlich der  Hauptposition  an  Gehältern  und  Löhnen  durch- 
aus nothwendig;  die  sänuntlichen  Gehälter  würden  von  den 
Löhnen  für  Arbeit  getrennt  werden  mässen  und  die  Löh- 
nen wurden  wieder  nach  den  verschiedenen  Betriebszwei- 
gen abzutheilen  sein.    Aus  den  Erfordernissen,  um  zn  einer 
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Uaren  Uebersichi  des  Hausballes  zu  gelangen,  wurde  sich 
die  Art  und  Weise  der  Bucliführung  und  der  Rectmungs- 
legung  ergeben  und  es  sollte  nicbl,  wie  es  leider  gewöhn* 
lidi  der  Fall  ist,  die  Möglichkeit  gewisse  Notizen  zu  er- 
langen, durch  die  Art  der  Buchführung  und  der  Rechnungs- 
einrichtong  bestimmt  werden.  Daran  leidet  man  nicht  in 
Belgien  und  Charleroi  allein,  sondern  auch  auf  vielen  an- 
deren Gruben,  wo  ein  Wust  von  Rechnunffs-  und  ControU^ 
stücken  aufgespeichert  wird,  durfte  es  nicht  gelingen,  dar- 
ins  gerade  diejenigen  Angaben  zu  entnehmen,  welche  für 
die  Uebersicht  des  Haushaltes  nothwendig  und  von  Wich- 
tigkeit sind. 

Werth  der  Bergbaumaterialien.     Schichtlohns- 
sälze.    Verkaufspreise. 

Der  Werlh  einer  grofsen  Anzahl  von  Bergbaumate- 
h«l\en,  Geräthen  und  Gezahstücken  ist  für  das  Jahr  1839 
aogegekn,  welche  wohl  nur  für  das  Revier  von  Charleroi 
voB  bteresse  sein  möchten,  indem  davon  für  andere  Re- 
viere kein  Nutzen  gezogen  werden  kann.  Von  gröfserem 
und  allgemeinerem  Interesse  sind  die  Schichtlohnssätze, 
welche  für  die  6  Jahre  183S  bis  1843  von  Quartal  zv 
Owtal  für  38  bis  60  Gruben  nach  5  Abthoilungen  ange- 
geben werden,  nehmlich  Hauer,  Förderleute  (Schlepper), 
Anschläger  und  Abnehmer,  Maschinenwärter  und  Handlan- 
ger (Divers).  Sie  zeigen,  dafs  dieselben  im  Jahre  1839  ziem- 
^  gleichzeitig  mit  dem  allgemeinen  Herabgehen  der  Koh- 
preise  angefangen  haben  zu  sinken.  Die  Schichtlohns- 
süze  entsprechen  im  Allgemeinen  einer  Arbeitszeit  von 
llSlonden;  doch  ist  zu  oemerken^  dafs  in  den  Jahren 
i^7  and  1838,  wo  dieselben  ungewöhnlich  hoch  standen, 
(iie  Arbeitszeit  nur  etwa  8  Stunden  betrug,  so  dafs  der 
Arbeiter  weniger  arbeitete  und  gleichzeitig  mehr  verdiente, 
ji  dafs  er  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  i^  sogar  2  Schichten 
verfuhr  und  also  in  einem  Tage  das  1^ fache,  selbst  das 
doppelte  Schicbtlobn  verdiente.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Sehichllohnssätze  auf  den  Gruben,  welche  magere  Kohlen 
liefern,  niedriger  als  auf  denjenigen,  welche  Backkohlen 
foTdem  und  selbst  unter  diesen  Gnden  beträchtliche  Unter- 
sdiiede  6tatt,  welche  dadurch  begründet  werden,  1)  dafs 
ftwc  verschiedene  Arbeitsleistung  gefordert  wird;  2)  dafs 
^Gruben,  wo  die  Arbeit  schwerer  ist,  ausgewählte  Leute 
verwendet  werden;  3)  dafs  auf  einigen  von  geringer  Wich- 
^eit  die  Besitzer  selbst  arbeiten  und  sich  ein  hohes  Lohn 
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berechnen  (Eigenlöhner).    Unter  diesen  Umständen   kai 
eine  vollständige  Mitlheilang  der  weitliaftigen  Tabellen  kel 
Interesse  gewähren  und  es  mag  genügen,   durch  folgend 
Angaben   das  Sinken  der  Löhne  darzulhun^    welches 
den  Zustand  der  Arbeiter  so  höchst  verderblich  ist.  ' 

Die  liöchsten  Lohnssätze  für        dagegen  die  niedrigsten  Lohi« 
den  Häaer  waren:  sätze  für  den  Hauer: 

1838  3,60  Fr.  C28Ngr.  10  Pf.)  2,50  Fr.  (20NgrO 

1839  3,50Fr.  (28Ngr.)  2,00Fr.  (16NgrO 

1840  3,00  Fr.  (24Ngr.)  1,08  Fr.  CSNgr.  8  Pf.)  \ 

1841  3,00Fr.  (24Ngr.)  l,08Fr.  (8Ngr.  8  Pf.)  J 

1842  2,50Fr.  (20Ngr.)  l,48Fr.  (11  Ngr.  10  Pfl 

1843  2,55  Fr.  C20Ngr.  5  Pf.)  1,08  Fr.  (8Ngr.  8Pt)J 
Die  Abweichungen  sind  sehr  grofs  und  es  würde  m 

ihrer  Aufklärung  wohl  noch  ein  gröfseres  Detail  erfordeiwl 
lieh  sein,  als  das  angeführte. 

Bei  den  Verkaufspreisen  ist  zu  bemerken,  dafs  ac^er 
den  drei  Kohlensorlen,  Backkohlen,  halb  Backkohlen  Dod 
mageren  Kohlen,  welche  zu  sehr  verschiedenen  Prdsen 
verkauft  werden,  die  Kohlen  noch  nach  der  Gröfse  der 
Stacke  getrennt  werden,  gewöhnlich  in  3  Sorten ,  biswei- 
len auch  in  4  Sorten. 

Die  Stückkohlen  (houille)  bestehen  aus  Stücken  von 
20  bis  30Kilogr.  an  Gewicht;  die  Brocken  ( gailleterie) 
sind  Stücke  von  10  bis  20  Kilogr. ;  die  mehrten  Kohlen 
(dharbon  gailleteux)  bestehen  aus  Stücken  von  1  bis  10 
Kilogr.,  der  Grufs  (kleine  Kohlen)  enthält  Alles  was  unter 
diesem  Gewichte  bleibt.  Die  Stuckkohlen  und  Brocken  wer- 
den mit  der  Hand  ausgehalten;  die  melirten  Kohlen  wer- 
den durch  ein  Gatter  von  den  kleinen  Kohlen  getrennt 

Die  Stückkohlen  und  Brocken  werden  nach  dem  Ge- 
wichte verkauft,  die  Gewichtseinheit  ist  die  metrische  Tome 
von  1000 Kilogr.  (20  Zoll-Centner),  die  melirten  KoUea 
und  die  kleinen  Kohlen  werden  gemessen,  das  Maafs  ist 
eine  Mefskarre,  welche  4  Hectolitres  ('ll,W)Cubf.  Preufs.) 
enthält,  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Kohlen  zwischen 
350  bis  400  Kilogr.  wiegt.  Bei  dem  Hessen  der  Kohlen 
kann  sehr  grofser  Hifsbrauch  getrieben  werden  und  es  ist 
leicht,  die  eingefüllte  Masse  um  |  wechseln  zu  lassen,  ohne 
dafs  es  möglich  ist  es  zu  bemerken. 

Die  Preise  sind  von  den  einzelnen  Gruben  vom  Jahre 
1837  bis  1843  von  Quartal  zu  Quartal  angegeben;  die  Un- 
terschiede sind  so  grofs ,  dafs  daraus  keine  allgemeinen 
Schlüsse  gezogen  werden  können.    Aus  dem  Jahre  1837 
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Süd  die  Angaben  sehr  dörftig.  In  Jahre  1838  wediaelle 
der  Preis  for  magere  Stöckkohlen  auf  den  ▼ersohiedenen 
Graben  von  iO,66Fr.  bis  22,iOPr.;  fir  Halbback -Stück- 
irohlen  yoo  16,50  Fr.  bis  23  Fr.  Für  Back -.Stückkohlen 
fon  24  Fr.  bis  25  Fr.  für  die  metrische  Tonne. 

Im  Jahre  1843  dagegen  schwanken  auf  den  ferschie- 
denen  Graben  die  Preise  für  magere  Stückkohlen  von  9  Fr. 
bis  17  Fr.;  für  Halbback -Stückkohlen  von  16,00  Fr.  bis 
19,50  Fr.  und  für  Back-Stückkohlen  von  19  bis  21  Fr. 

Auf  den  verschiedenen  Gruben  haben  die  Preise  der 
einzelnen  Sorten  ein  sehr  abweichendes  Verhältnib  zn 
eimnder,  so  dafs  diejenigen  Gruben,  auf  welchen  die  Stück- 
koUenpreise  am  höchsten  stehen,  nicht  immer  die  Preise 
1er  melirten  und  der  kleinen  Kohlen  ebenfalls  am  höch- 
sten sind  und  auch  nicht  umgekehrt,  dafs  die  niedrigsten 
Preise  sich  gleichmäfsig  auf  derselben  Grube  in  allen  Sor- 
ten wiederholen. 

Ld  Jahre  1843  sind  die  höchsten  und  niedrigsten 
Preise  bei  den  mageren  Kohlen  für  melirte  Kohlen  zwi- 
sdiefl7,0OFr.  und  3,75  Fr.,  für  kleine  Kohlen  zwischen 
4,00 Fr.  and  2,50  Fr.; 

bei  halb  Backkohlen  für  melirte  Kohlen  zwischen  8,00 
Fr.  nnd  6,00  Fr.;  für  kleine  Kohlen  zwischen  6,00  Fr. 
0Dd2,50Fr.; 

bei  Backkohlen  fär  mdirte  Kohlen  zwischen  10,75  Fr. 
«nd  7,75  Fr.;  für  kleine  Kohlen  zwischen  8,00  Fr.  und 
3,75  Fr. 

Ueber  den  durchschnittlichen  Preis  der  verschiedenen 
Sorten  sowohl  nach  der  Beschaffenheit  als  nach  der  Gröfse 
^  durchaus  gar  nichts  aus  den  Tabellen  zu  entnehmen 
ond  dies  würde  bei  der  aufserordentlichen  Verschiedenheit 
der  Preise  allerdings  sehr  erwünscht  gewesen  sein. 

Die  Kohlen  der  verschiedenen  Gruben  bei  Charleroi 
sind  von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit,  jede  Beschaf- 
fenheit ist  für  bestimmte  Zwecke  brauchbar  und  sehr  gc- 
^gnet,  sie  müssen  aber  nach  diesen  Zwecken  ausgewählt 
werden  und  wenn  dies  nicht  geschieht,  wie  bei  den  ersten 
Versuchen,  sie  auf  den  Markt  von  Paris  zu  bringen,  nach- 
dem der  Kanal  von  Maas  und  Sambre  eröffnet  war,  so  er- 
gaben sich  daraus  f&r  die  Kaufleute  und  die  Verbraucher 
sehr  grofse  Hifsstande  und  die  zwar  unbegründete,  aber 
^ädUebe  Ansicht,  dafs  die  Kohlen  von  Charleroi  schlecht 
«eien. 

Zustand  der  Bergleute.    Die  grofsen  Schwankun- 
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f6n  in  dem  Lohne  der  Arbeiter,  wie  sie  sich  aus  dei 
YorhergebeiMlen  Angaben  ergeben,  wirken  höchst  verderk 
4ich9  indem  der  Arbeiter  im  Allgemeinon  so  handelt,  at 
.weaa  die  hohen  Löhne  fortdauernd  bestehen  würden.  E 
befindet  sich  augenblicklich  in  der  Lage  seinen  Bedärfoi». 
-sen  zu  genügen,  sich  neue  zu  schaffen  und  wenn  das  Loh 
wieder  auf  den  gewöhnlichen  Stand  zurück  sinkt,  so  befio« 
det  er  sich  in  einer  üblem  Lage  als  früher.  Aber  es  h 
noch  Viel  schlimmer,  wenn  der  Lohn  unter  den  gewöhi- 
liehen  Stand  sinkt  und  der  Arbeiter  dann  an  dem  KoUh 
wendigsten  Mangel  leidet.  Es  kommen  jährlich  Periodei 
vor,  in  denen  der  Lohn  10  bis  30  Cent,  unter  den  ge< 
wohnlichen  Stand  herabsinkt.  Dann  mufs  es  sich  der  At- 
^iter  an  seiner  Nahrung  und  Kleidung  abziehen,  Uvoger 
-und  K&lte  leiden.  Die  gewöhnlichste  Menschenliebe  mk 
-einen  Zustand  der  Dinge  beklagen,  in  dem  eine  zahlreich 
Arbeiterklasse  in  einer  schweren,  gefährlichen  und  anlul- 
lenden Arbeit  kaum  die  Mittel  findet,  ihr  und  ihrer  Familie 
Dasein  zu  fristen. 

Solange  noch  ihre  Gesundheit  aushglt,  können  die  Ar- 
beiter, wiewohl  mit  Mühe  leben,  wenn  aber  die  Anstren- 
gung und  das  Elend  Krankheit  herbeiführt,  so  sind  sie 
augenblicklich  der  Mittel  zu  ihrer  Erhallung  beraubt;  die 
Kinder  sind  zur  Arbeit  noch  zu  klein,  die  Frauen  krank 
oder  schwanger,  so  ist  die  Familie^  dem  Verderben  Preis 
gegeben;  die  Krankheiten  können  nicht  gehoben  werdeB, 
weil  die  Arzeneien  nicht  bezahlt  werden  können.  So  ver- 
fallt der  Arbeiter  der  öffentlichen  Wohtthätigkeil  oder  d»n 
Verderben. 

Dennoch  sind  gegenwärtig  die  Bergleute  in  einer  bes- 
seren Lage,  als  alle  anderen  Arbeiter,  indem  die  ooter 
dem  Schutze  des  Staates  eingerichteten  Knappschads-bs- 
sen  (caisses  de  proToyance),  welche  durch  Beiträge  des 
"Staates,  der  Grubenbesitzer  und  der  Arbeiter  selbst  erhallen 
werden,  ihnen  in  Krankkeiten  und  bei  Verletzungen  die 
sie  unverschuldet  in  der  Arbeit  sich  zugezogen,  einen 
Theil  ihres  Lohnes  und  freie  Kur  gewähren.  In  Bezug  aof 
die  Verletzungen  ist  es  unzweifelhaft,  ob  sie  hierhergehö- 
ren oder  nicht;  bei  Krankheiten  ist  es  schwer  für  den  Arzt 
zu  bestimmen,  ob  sie  von  der  Grubenarbeit  herrühren  oder 
nicht;  bei  den  beschrankten  Mittein  der  Knappschafts-Kas- 
sen müssen  deren  Verwalter  sich  streng  nach  dem  Regle- 
ment richten  und  auf  diese  .Weise  bleibt  eine  Menge  von 
Kranken  ohne  Unterstützung. 
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Es  würde  der  Staatsregierung  und  den  Grubenbefttsero 

vürdig  sein,  diese  Kassea  in  den  Stand  zu  setzen ^  alle 

Innken  zu  unterstützen ,  ohne  eine  strenge  Untersuchung, 

ib  die  Kranlibeit  grade  unmittelbar  durch  die  Grubenarbeit 

wranla&t  worden  sei  oder  nicht,  diefs  wurde  wahrschein* 

U  erreicht  werden,  wenn  die  Beiträge  der  Bergleute  von 

^Proc  des  Lohnes  aur  1  Proc.  erhöhet  und  diejenigen  der 

Grubenbesitzer  gleichmäfsig  erhöhet  würden.    Wenn  diese 

Binricfatongen  verdienstlich  sind,  so  ist  doch  die  Unterstütz 

nug  des  Leidenden  nur  eine  Pflicht,  welche  der  Mensch 

gegen  seinen  Nächsten  zu  üben  hat  und  noch  viel  ver- 

4ieiistlicher  würde  es  sein,   dem  Notbstande  vorzubeugen. 

Zi  lange  ist  der  Antheil  verkannt  worden,  den  der  Arbei- 

talin  der  Industrie  einnimmt,  weil  sie  bisher  immer  von 

4e&  Kapitalien  ausgebeutet  worden  sind ,   inzwischen  sind 

di«se  beiden  Elemente  gleich  unumgänglich  für  die  Pro- 

dacÜoQ  ond  hätten  auf  eine  weniger  unvetrhältnifsmärsige 

Weise  ^handelt  werden  sollen.    Der  Arbeiter  ^   dem  jetzt 

Too  deiD  Hesultate  der  Production  nur  grade  so  viel  zu* 

fiielst,  als  eben  nothwendig  ist,  um  ihn  vor  dem  Untergange 

zo  bewahren,  sollte  in  eine  bessere  Lage  gesetzt  werden, 

sohid  durch  die  Kapitalien  ein  angemessener  und  ein  be* 

deutender  Gewinn  erzielt  wird;  er  sollte  alsdann  in  einem 

gewissen  Grade  daran  Theil  nehmen;   nicht  in  demselben 

wie  die  Kapitalien,  weil  diese  bei  einem  ungünstigen  Gange 

des  Unternehmens  eine  gröfsere  Gefahr  zu  tragen  haben, 

ab  der  Arbeiter,   dem  sein  Lohn  so  lange  bleibt,  als  das 

Ctticmehmen  überhaupt  besteht. 

(Jebrigens  ist  anzuerkennen,  dafs  bei  der  gegenwär* 
^  Lage  der  Dinge  und  bei  dem  Antheile,  welcher  dem 
Arbeiter  zukommt,  seine  Stellung  wesentlich  verbessert 
werden  könnte.  Der  Arbeiter  hat  bisher  viel  zu  sehr  die 
Wohllhaten  der  Vereine  (association)  und  des  gemeinsamen 
Haushaltes  verkannt,  und  es  ist  auch  Nichts  geschehen,  Um 
ihm  dieselben  bemerkbar  zu  machen.  Diese  VorÜieile  kann 
der  Beigmann  eher  geniefsen ,  als  viele  andere  Arbeiter, 
weil  er  immer  in  zahlreichen  Genossenschallen  arbeitet.  Die 
Vortheile  des  gemeinsamen  Haushaltes  sind  zu  überwiegend, 
«b  dafe  sie  bezweifelt  werden  könnten.  Der  belgische  In- 
Iwterisl  erhält  eine  tägliche  Löhnung  von  0,92  Fr.  (7  Ngr. 
4 Pf.)  und  ist  dafür  gut  gekleidet,  gut  genährt  und  mit 
S^  Wohnung  versehen ;  in  dem  Männerhospital  (Befuge 
i^  vieiliards)  in  Brüssel  haben  die  Kosten  für  Nahrung, 
Heizong,  Licht,  Wäsche,  Wohnung  und  Kleidung  im  Jahre 


Digitized 


by  Google 


364 

1843  laglich  48|  Cenk.  (3  Ngr.  10 J  Pf.)  betragen.  Dtg« 
gen  leben  die  Bergleute  sehr  elend,  in  ungesunden  Wob 
nungen,  kaum  bedeckt  mit  unzureichenden  Kleidern,  toi 
ungenügenden  Nahrungsmitteln,  weil  selbst  bei  denen,  wel' 
eben  das  beste  Loos  zu  Theil  wird,  Fleisch  nur  einmi 
wöchentlich  vorkommt;  und  dennoch  haben  sie  nach  Hirei 
Lohne  im  Durchschnitt  eben  so  viel  zu  verwenden.  Be 
neu  entstehenden  Gruben  führt  die  Nothwendigkeit  gewöliB« 
lieh  bei  den  aus  der  Fremde  herbeiziehenden  Berglentei 
zu  einem  gemeinsamen  Haushalt  und  obgleich  dieser  oluM 
Leitung  und  gehörige  Aufsicht  geführt  wird,  gewährt  a 
dennoch  bei  dem  Vortheile  für  den  Unternehmer  eiiM 
sehr  wohlfeilen  Unterhalt.  Die  Ziegelstreicher,  welche  je- 
des Frühjahr  aus  Belgien  nach  Frankreich  ziehen  bis  n 
den  Fufs  der  Alpen  und  der  Pyrenäen,  fuhren  auf  dieM 
Zügen  und  während  ihrer  Arbeit  einen  gemeinsamen  Hin- 
hält, der  so  billig  ist,  dafs  jeder  Ziegelstreicher  im  Herkle 
mit  einigen  hundert  Franken  Verdienst  zurückkehrt,  welciie 
das  gewöhnliche  Leben  während  des  Winters  gröfstenllieils 
wieder  verschwinden  läfst. 

Was  in  diesen  Fällen  ausgeführt  wird,  möchte  aodi 
wohl  auf  die  Belegschaften  der  Gruben  anwendbar  sein; 
besonders  könnte  in  den  grofsen  Wohnhäusern,  weldK 
auf  einigen  Gruben  errichtet  worden  sind,  der  Versock 
eines  bessern  und  wohlfeilem  Haushaltes  gemacht  werdei, 
der  das  Familienleben  bestehen  liefse  und  dennoch  dei 
zahlreichen  Theflnehmern  die  Vortheile  gewährte,  weicke 
aus  einer  billigen  Beschaffung  der  ersten  Lebensbedürf- 
nisse entspringt. 

Der  Elementar -Unterricht  verbreitet  sich  in  Belgien 
über  alle  Gemeinen,  wie  klein  sie  auch  sein  mögen.  Dk 
Regierung,  die  industriellen  Gesellschaften,  die  Wohlhabei- 
deren  treiben  die  Arbeiter  an,  daran  Theil  zu  nehmen.  Bs 
würde  eines  Volkes,  welches  erst  seit  kurzem  selbstständig 
geworden,  den  ältesten,  reichsten  und  mächtigsten  Völkern 
Beispiele  von  Weisheit  und  Ausdauer  gegeben  hat,  die 
anerkannt  und  nachgeahmt  worden  sind,  würdig  sein,  ZQ- 
erst  einzusehen,  dafs  es  gerecht  und  nothwendig  ist,  den 
physischen  Zustand  der  zahlreichen  Klasse  der  Arbeiter 
ebenso  zu  verbessern,  als  den  moralischen;  es  wurde  we- 
nig Voraussicht  verrathen,  wenn  man  abwarten  wolBe,  db 
daran  zu  denken,  bis,  wie  in  einem  benachbarten  Lande, 
diese  physischen  Bedürfnisse  sich  durch  drohende,  gesetz- 
lose Ausbrüche  kund  geben,  es  würde  schön  seia,  wik- 
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mi  ier  noraligclien  Verbessenng  der  jugendlidien  Ar«- 
fdterbevdlkernng  die  AufaierksainkeU  zugewendet  ist,  auch 
Ivan  za  denken,  ihr  ein  materielles  WoUergehn  zu  be* 
riieUj  welches  ihren  Vätern  fremd  war. 

Debitskreis  der  Kohlen  von  Charleroi,  Ver- 
indnagsmittel,  welche  dahin  führen,  Trans- 
portkosten. 

Der  Distrikt  von  Charleroi  hat  lange  Zeit  regelmäfsiger 

forbindiiiigswege  entbehrt.    Dieser  Umstand  hat  Vorzugs-* 

leise  die  Bntwickelung  des  Steinkohlenbergbaues  gehemmt; 

■den  auf  den  Strafsen  und  auf  einem  Flusse,  der  immer 

lekvierig,  während  eines  halben  Jahres  aber  gar  nicht  zu 

beidkreo  war,  die  Kohlen  nicht  ausgeführt  werden  kenn-» 

tei.  Das  Uebel  war  dadurch  noch  vermehrt,   daCs  diese 

Landesttidle  verschiedenen  Regierungen  gehören,  theilweise 

lu  4en  Oestreichischen  Niederlanden,  theilweise  zu  Luttich. 

Seit  den  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  nun  der  Mapgel 

tt  AbTabrwegen  hemmend  eingewirkt;  er  ist  für  den  öst- 

fickea  Theil  des  Hennegau's  noch  nicht  ganz  aufgehoben« 

Du  Kohlenrevier   von  Charleroi  ist  berufen  in  dem 

lubnde  den  Theil   zwischen  Sambre  und  Maas  etwa  50 

(Mrit-Lieues  C'S  g^ogr.  Quadratmeilen )  zu  versorgen. 

Kein  nideres  Revier  kann  ihm  diesen  Harkt  streitig  ma- 

cbeo.   Das  Revier  Namur  versorgt  einen  kleinen  Theil  da- 

VM,  allein  es  liefert  nicht  so  verschiedene  und  so  gute 

Qufiläten  für  den  verschiedenen  Gebrauch,  wie  der  öst- 

^  Theil  von  Hennegau;   anfserdem  sind   die  Gegenden 

mchen  Sambre   und   Maas   mit   Cbfttelet  und    Charleroi 

teck  den  Bezug   der  Colonialwaaren   und  des  Absatzes 

te  Eisenerze  in  fortdauernder  Verbindung:  wodurch  dem 

Rmr  von  Charleroi  ein  entschiedener  Vorzug  gesichert 

vird.   Die  Verbindung  wird  durch  vier  Hauptstrafsen  ber- 

pstellt:  1)  von  Chatelet  nach  Fosses,  seit  1843  eröffnet; 

2)  von  Charleroi  nach  Meltet,  wo  sie  die  Stral^e  von  Na« 
nor  nach  Philippeville  trifft,    ebenfalls  seit  1843  eröffnet; 

3)  Yon  Charleroi  nadi  Couvin;  4)  von  Charleroi  nach  Chi- 
nui,  weldie  im  J.  1839 ganz  eröffnet  worden;  dieselben  sind 
(tvcli  mehre  Nebenstrafsen  verbunden. 

Der  Verbrauch  von  Steinkohlen  in  dieser  Gegend  ist 
^^sdffftokt,  weil  derselbe  durch  den  Transport  auf  den 
sehr  bergigten  Stralsen  zu  theuer  wird;  die  Kohlen  gelan* 
g^  gröbtentheils  nur  durch  Rückfracht  in  diese  Gegen» 
ien.  Die  meisten  Gemeinen  daselbst  besitzen  Forsten  und 
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da  sie  keinen  hinlänglichen  Dehit  ftlr  das  Aote  finden,  so 
wird  dasselbe  zum  Hausbrand  verwendet.  Der  Gewin 
würde  daher  doppelt  sein,  wenn  bessere  Verbindangei 
hergestellt  wären^  um  das  Holz  aus  diesen  Gegenden  den 
Markten  zuzuführen  und  es  in  jenen  durch  Steinkohleo  zu 
ersetzen. 

Ein  anderer  inländischer  Markt,  welcher  den  Eohien- 
gruben  der  Sambre  ausschliefslich  zusteht,  ist  der  TM 
Ton  Hennegau,  Brabant  und  Namur,  welcher  von  derStratse 
von  Namur  nach  Löwen  ober  Egfaez^e,  d^r  Staatsi»senbaki 
von  Namur  nach  Brüssel  und  der  Strafse  von  Brüssel  nsck 
Löwen  eingeschlossen  ist.  Diese  Gegend  umfafst  80  Ou* 
drat-Lieues  (29  geogr.  Qnadratmeilen)  die  Verhindangn 
derselben  mit  den  Kohlengruben  der  Sambre  sind  eiU- 
reich ;  die  wichtigsten  sind :  die  Strafse  von  Charleroi  mck 
Brüssel  über  Genape  mit  den  Verbindungen  nach  NtveBff 
und  nach  Wavre;  die  Strafse  von  Charleroi  nach  Tirienwit 
über  le  Dock  und  Gembloux  mit  der  Verbindung  udi 
Quatre-Bras  und  Namur;  die  Strafsen  von  Namur  Back 
Brüssel  über  Gembloux  und  Wavre  und  über  Genape;  die 
Strafse  von  Namur  nach  Löwen;  die  Staatseisenbahe  tw 
Nanrar  nach  Brüssel;  der  Kanal  von  Charleroi  nach  Bits* 
sei  durch  die  Thäler  des  Pidton  und  der  Senne,  der  Sciril- 
fahrt  1833  eröflhet.  Diese  grofsen  Verbindungen  sifld  m- 
ter  sich  durch  kleinere  in  Zusammenhang  gebracht,  vri 
das  Verbindungsnetz  dieser  Gegend  ist  in  Bezug  aufCbir- 
leroi  recht  vollständig. 

Die  vergleichende  Üebersicht  der  Frachtsatze  von  Cbtr- 
leroi  einer  Seits  und  von  Mons  anderer  Seits  nach  Toar- 
nai,  Gent,  Antwerpen^  den  Mittelpunkten  eines  ^ol5M 
Verbrauchs  und  den  Ausgangspunkten  für  verscMedeiK 
wichtige  Märkte  des  Inlandes,  zeigt,  dafs  der  Zugang  n 
dem  Theile  von  Belgien,  welcher  westlich  der  Staatseiseo- 
bahn  von  der  Tranzösischen  Grenze  bis  Antwerpen  sick 
erstreckt,  für  die  Kohlen  von  Charleroi  unmöglich  ist,  wel- 
che von  gleicher  Beschaffenheit  mit  Kohlen  aus  dem  R^ 
viere  von  Mons  sind  und  diesen  letzteren  allein  dareh  ihre 
Lage  offen  steht.  Diese  wichtigen  Gegenden ,  die  Bevöl- 
kertesten von  Belgien,  haben  einen  Inhalt  von  400  Qu^Mr 
Lieues  (144  geogr.  Quadratmeilen). 

Ei^  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  das  Revier  vefl 
Mons  beinahe  gar  keine  Kohlen  liefert,  welche  sich  ton 
K^lk-  und  Ziegelbrennen  eignen  und  die  bei  Charleroi  ift 
grefser  Menge  gefördert  werden.    Diese  werden  auch  oick 
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0m,  Gent,  AfitwerpeD  geUeferi,  aber  nach  emer  grufse- 
m  Anzahl  von  Orten,  besonders  nach  dem  wichtigen  Markt 
}n  Tournai  gelangen  ausscbliefslich  französische  Kohlen 
IS  dem  Norddepartement.  Diese  niederschlagende  That- 
icbe  zeigt  die  Nothwendigkeit  eines  Verbindungsmittels, 
odorch  Cbarleroi  in  den  Stand  gesetzt  wird,  die  Veftheile 
»ner  natürlichen  Lage  zu  geniefsen  und  diejenigen  Märkte 
1  gewinnen,  welche  Mons  nicht  verst)rgcn  kann  und  de- 
in sich  das  Ausland  bemächtigt  hat. 

Von  anderen  Märkten  des  Inlandes  sind  die  Kofaleil 
er  Sambre  ganz  ausgeschlossen,  welche  denen  der  Maas 
^ören;  so  werden  die  Provinzen  Lüttich  und  Limburg 
[iiz,  nnd  ein  Theil  von  Brabant  und  Luxemburg  mit  Löt- 
ickr  Kohlen  versorgt.  Dieser  Debitskreis  läfst  sich  auf 
stwa  350  Quadrat-Lieues  (126  Quadratmeilen)  schätzen^ 
iersdbe  ist  bei  weitem  weniger  günstig  als  derjenige  des 
Reviers  von  Mons;  er  ist  nicht  so  bevölkert  und  in  dem 
DördMen  Theile  der  Provinz  Limburg  wird  sehr  viel  Torf 
gebrannt 

Der  Theil  von  Belgien,  welcher  bisher  noch  nicht  er-f 
vüuit  worden,  umfafsi:  1)  den  wenig  b€|völkerte|i  sudf^ 
iehen,  östUchen  und  nördlichen  Theil  vqq  Aniwerpen,  hi 
len  zum  Hausbrande  tbeUweise  Torf  gehrannt  wird.,  Dl( 
fohlen  der  drei  Reviere  voa  Lüttich,  Charleroi  un4  ¥on^ 
anden  zu  demselben  beinahe  unter  gleichen  BedioguQger) 
Zflpng.  Bis  jetzt  ist  Mons  noch  begünst^t,  alleip  der  im 
Bn  begriSene  Kanal  von  Bocholtz  nach  Herenthals  und 
^ie  prcjectirten  Zweigkanale  »ach  St«  Joib  iuH  Gopr  wi 
lach  Hasselt  verändern  die  Lage  zu  Gunsten  von  Lütlicb« ; 

2)  Der  gröfete  Theil  der  Provinz  Luj^emburg,  welche 
HS  jetzt  den  belgischen  Steinkohlen  nicht  zugäogKch  ist 
»d  wo  Holz  und  Torf  gebrannt  wird. 

3)  Der  Theil  der  Provinz  Namur,  welcher  südlich  und 
*)sUich  der  Haafs  liegt;  nur  in  der  Nähe  des  Flusses  wer- 
len  Kohlen  gebrannt;  die  Frachten  von  Charleroi  aoi 
ebenso  wie  von  Lültich  aus  nach  Namur  sind  ziemlich  gleich 
und  können  beide  Reviere  daher  ihre  Kohten  ai  diese  Ge- 
gend Sefem. 

Für  den  Kohlenabsatz  ins  Inland  steht  daher  Mons 
sehr  viel  besser,  als  die  Reviere  von  Lüttich  und  Charr^ 
ieroi,  welche  ziemlich  gleiche  Vefhähnisse  m  diesen  Be- 
«iikaiig  haben.  .    *  ......   :(i»^ 
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Die  belgischen  Eohleo  finden  im  Anshinde  in  HoM 
und  Franicreich  Absatz.  (Der  Verfasser  läfst  den  DeM 
belgischer  Kohlen  nach  Preufsen  aufser  Betracht.)         ' 

Holland  erhält  Kohlen  von  Mens  und  Cbarleroi  obtf 
Antwerpen,  wohin  aber  die  Kohlen  vonMons  mit  billiger^ 
Fracht  als  von  Charleroi  aus  gelangen.  Von  Lüitich  m 
gelangen  die  Kohleiv  theils  auf  der  Eisenbahn  bis  Löwd^ 
und  von  da  aus  auf  Seeschiffen,  theils  auf  der  Haas  nicl^ 
Holland,  auf  diesem  letzteren  Wege  billiger  als  von  Chui^ 
leroi  aus. 

Der  Debit  der  belgischen  Kohlen  nach  Frankreich  ge!' 
schiebt  auf  verschiedenen  Wegen ;  der  Theil  von  Fraifc 
reich,  welcher  in  Nordost  von  der  belgischen  Grenze,  t 
Ost  von  der  Scheide  und  von  dem  Kanal  von  St.  Quentii, 
in  Sfid  von  dem  Kanal  der  Somme  und  in  West  and  Nord- 
west von  dem  Meere  eingeschlossen  wird ,  ist  nur  dei 
Kohlen  von  Mens  zugänglich,  welche  auf  vier  verschiede- 
nen Wasserstrafsen  in  denselben  gelangen. 

Der  Theil  von  Frankreich,  welcher  in  Nord  von  der 
belgischen  Grenze,  in  West  von  der  Sambre,  von  dem  Ei- 
nale der  Sambre  und  Oise  und  von  dem  Seitenkanil  der 
Oise,  in  Sud  von  der  kanalisirten  Aisne  und  von  dea 
Kanal  der  Ardennen,  in  Ost  von  der  Maas  begränzt  vM; 
vdrd  in  seinem  östlichen  Abschnitte  von  Luttich  und  Chaiieni 
durch  die  Maas  und  durch  den  Kanal  der  Ardennen;  ii 
seinem  nordwestlichen  Abschnitte  von  Charleroi  durch  die 
Kanäle  der  Sambre  und  der  Sambre  und  Oise;  in  seinea 
südwestlichen  Abschnitte  von  Mens  und  Charleroi  aus  ver- 
sorgt 

Endlich  fallen  die  Märkte,  welche  von  der  kanaüsirtei 
Oise,  von  der  Seine  und  Marne  aus  erreicht  werden,  sid- 
lich  bis  zur  Mündung  dieser  letzteren ,  den  Revieren  m 
Charleroi  und  Mens  zu,  aber  mit  einem  grofsen  VortbeSe 
iur  Mens,  welches  in  der  Fracht  bis  Chauny,  demVereini- 
gungspunkte  beider  Wege,  eine  um  2  Fr.  geringere  Fracht 
fiir  1  metrische  Tonne  voraus  hat. 

Die  beiden  Hauptverbindungen,  welche  für  Charleroi 
ausgeführt  worden  sind ,  der  Sambrekanal  und  der  Kaoil 
nach  Brüssel,  gewähren  noch  nicht  alle  die  Vortheile,  wel- 
che davon  mit  Recht  erwartet  werden  konnten. 

Die  Sambre  war  vor  der  Kanalisation  bis  Laodrecies 
acfaiffbar.    Der  Flufslauf  war  bis  zum  Jahre  1692  onver- 
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hderi,  ab  (He  Proviaal^UntenieiuMr  des  franaöilschen 
feeres  einig«  Arbeiten  an  deMsellMn  aoafflfarteii,  um  die 
lehifllUirt  n  erieiditeni.  Von  iS92  bis  1747  wurde« 
lekre  Wehre  angelegt,  om  Mihlen  zo  treibeti,  einige  der-» 
dben  diealen  aber  anch  als  Wasserbehälter,  um  die  Schiffi 
ber  üotierefl  fortzascbaffen.  In  diesem  Zustande  dauerte 
iu  ThallSifal  Ton  Landrecies  bis  Namur  föuf  Tage  und 
ie  Bergfthri  14  Tage.  Von  Landrecies  bis  Charlei*oi  konnte 
A  Ladongea  Ton  25  bis  30  metrischen  Tonnen  gerahren 
rerdea,  a Lande  mit  15  bis 20  Tonnen;  von  Cbarioroi  bis 
hnv  Biil  ^  bis  50  Tennen  und  m  Lande  mit  25  TonnenL 
B  den  Sommermonaten  wurde  die  SchifiTahrt  durch  zu 
kUies  Wasser  und  im  Winter  und  Frühjahre  durch  Ueber- 
sckweauniHigen  unterbrochen. 

Dieser  höchst  nachlheilige  Zustand  für  die  Sambre- 
geg»deD  fahrte  eine  Zahl  von  Kanalprojecten  seit  dem 
Anfalle  dieses  Jahrhunderts  herbei,  aber  erst  unter  der 
■iedetiadiscben  Regierung  wurde  in  den  Jahren  1825  bis 
i830  (Ge  Kanalisation  des  belgischen  Tbeiles  der  Sambre 
»fene  Länge  von  93,350  Metres  (12|  preufs.  Meilen) 
■it  eineffl  Kosleneufwande  von  9f  MillioBen  Franken  aus«- 
pKI^  Die  Kanalisation  der  französischen  Sambre  wurde 
«t  im  Jahre  1837  beendet.  Die  durchschnittliche  Breite 
faSanbre  betragt  25  Metres;  in  Belgien  hat  sie  22  Schien- 
•»▼on  5,20  Metres  Breite  in  den  Thoren,  die  10  unle- 
mSdüeusen  skid  12  Metres  lang,  die  12  oberen  dage- 
PiW  Metres  von  Thor  zsi  Thor  lang;  das  Gefalle  der- 
<dki  betragt  1,9  Mctre;  die  grölste  Einsenkung  der  Schiffe 
^<e  hiernach  auf  1,65  Metres  gehen  können,  aber  %ie 
fdrtniciit  aber  l,30Metre  und  beträgt  oft  nur  l,20Metre. 

Auf  diese  Weise  ist  eine  zierolidi  regelmifeig»  Schifl^ 
^  raf  der  Sambre  hergestellt;  der  Vortheil,  sie  zu  jeder 
Mt  benutzen  zu  können,  wörde  grofs  sein,  wenn  sich 
^  tvf  der  Maas  ein  Theil  der  Schwierigkeiten  wieder- 
[^ll^e  sie  selbst  frfiker  dargeboten  lat^  die  Unter- 
•'®<*™gf  durch  Trocknife  und  Hochwasser,  ein  unbeqae- 
^)  selbst  geföhrlicher  Leinpfad.  So  ist  ein  Theil  der 
^ortheile  der  Kanalisation,  für  die  Yersewlungen  über  Na- 
^  Unaos  wenigstens,  vernichtet.  Für  die  Schifffahrt  auf 
«^  Sambre  selbst  ist  dagegen  ein  anderer  Nachtheil  ein- 
P*'^,  höhOTe  Frachten. 
^««e«  n.  V.  Deehen  Archlr  XXU.  Bd.  I .  H.  24 
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Von  Charleroi  bb  Ntmar,  eme  Entfernung  von 
Kilometres  (10^56  Stationen  von  ^000  Melres  jedeX 
gegenwärtig  für  1  metrisolie  Tonne  4  Fr.  bezahlt,  w( 
die  Kanalabgaben  die  Hälfte  betragen.    (  Diese  Abgaheo 
<ur  eine  Station  leer  3  Cent.,  voll  9  Cent«,   zusammen 
Cent.,  Worauf  25  Proc.  Rabatt  bewilligt  werden.) 

Vor  der  Kanalisation  betrug  die  Fracht  für  die 
Irische  Tonne  nur  3,50  Fr.,  mithin  0,50  Fr.  weniger. 
Unterschied  hätte  gerade  im  umgekehrten  Sinne  seio 
len  nnd  die  Kanalisation  der  Sambre  bat  daher  fir 
Kohlenversendungen  von  Charleroi  ans  nicht  den  erwi 
ten  Yortheir  geleistet. 

Der  Kanal  von  Charleroi  nach  Brüssel  wurde  i 
einer  concessionirten  Gesellschaft  zugeschlagen  und  der 
SchiJOTTahrt  1833  eröffnet.  Die  Nützlichkeit  desselben  wir 
seit  langer  Zeit  anerkannt  worden,  denn  schon  1699  hat 
der  Stadlralh  von  Brüssel  wiewohl  vergebens  daran  p- 
beten.  t)as  wassertheilende  Becken  dieses  Kanals  iegt  n 
der  Gemeine  Seneffe  zwischen  der  44sten  und  der  4Wca 
Schleuse  von  Brüssel,  denen  noch  11  bis  Dampremy  u 
der  Sambre  folgen.  Die  ersteren  von  ungleicher  Hake 
ersteigen  im  Thale  der  Senne  eine  Höhe  von  108  Mettcft 
auf  eine  Länge  von  49267  Metres;  die  letzteren  haben  jeii 
2  Metres  Höhe  und  der  Fall  im  Thale  des  Pieton  betri^ 
i2  Metres  auf  14587  Metres;  die  Schleusenkanimero  siM 
21,40  Metres  lang  und  in  den  Thoren  2,70  Metres  brti; 
der  Wasserstand  betragt  l,80Melre.  Die  Unterschiede  die* 
ser  Schleusendimensionen  gegen  die  an  der  Sambre  siri 
aiiffallend  und  höchst  nachtheilig,  da  sie  eine  unanterbnh 
ebene  SchiflTahrt  auf  beiden  Wasserwegen  nicht  gestattei. 

Frachtsätze  für  1  metrische  Tonne: 
Von  Mens  nach  Antwerpen     4,50—5,00  Fr. 

-  -       -    Gent  3,12—3,50   -• 
-       -    Chauoy  7,17 

-  -       -    Charleroy  3,13    (project*  VerbiadwBl 
Charleroi  nach  Brüssel           4,50— 6,00  Fr.  ,     | 

-  Antwerpen  7,20 
*    Loewen                8,21 

-  Gent  8,72 
-^          -    Chauny         9—10—9,59  - 

Charlevüle  14,88 


Sedan  16,88 

Toornay  8,59. 
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Neue  Verbiudangsnittel.  Die  wicbligtten  Ver- 
iuiiiigsiBiltely  welche  für  den  Debit  der  Kohlen  im  Di- 
Inde  voü  Charieroi  durchaus  noibweadig  sind,  bestehen 
I  der  Eisenbahn  enire  Sambre  und  Meuse,  weiche  von 
Inr  Staalseisenbahn  und  der  Sambre  bei  Mar(^ieQne  -  au-* 
!ont  ausgehen  würde  und  die  Maas  bei  Vireux,  besser 
och  bei  CbarieYille  erreichen  sollte.  Auf  dieser  Eisenbahn 
forden  sich  die  Frachten  für  1  metr.  Tonne  stellen  bis 
l&ma  zu  5,62  Fr.  während  sie  jetzt  steh,  zu  15,00  Fr. 
Jnl-des-Sarts    6,48  -  17,00  - 

Rreiix  5,16  -  10,00  - 

IwleviUe         8,64  -  14,88  - 

Sedan  10,64  -  16,88  - 

Hierdurch  würde  der  Kohlenverbrauch  zwischen  Sam- 
bre mA  Haas  betrachtlich  vermehrt  werden  und  Charieroi 
würde  iflsschliefslich  den  Markt  in  Mözieres,  Charleville, 
SedM,  fibetel,  Reims  und  Soissons  gewinnen. 

Die  zweite  Verbindung,  noch  dringender  als  die  erste, 
ist  diejemge  mit  Mens;  durch  ihre  Hälfe  wurde  Char- 
ieroi dberali  die  mageren  Kohlen  auf  diejenigen  Harkte 
Ivingen,  wohin  Mens  gegenwärtig  Backkohlen  und  Halb- 
hdÜLohlen  liefert.  Dem  Debite  von  Mens  würde  dadurch 
nkht  geschadet  werden ,  da  in  dem  ungünstigen  Falle  die 
Mden  von  Charieroi  3,31  Fr.  mehr  Fracht  für  1  metrische 
Tonne  zu  zahlen  hätten. 

Die  Kohlen  von  Mons  könnten  bis  zu  einem  gewissen 
Gnde  theilnehmen  an  der  Versorgung  der  Eisenhütten  von 
Meroi,  während  die  französischen  mageren  Kohlen  ganz 
M  den  belgischen  Märkten  ausgeschlossen  würden. 

Für  diese  Verbindung  sind  mehrere  Projecte  gemacht 
worden,  welche  nach  den  drei  Hauptbedingungen  zu  prü- 
ieo  sind,  1.  dafs  die  Eisenbahn  das  belgische  Gebiet  nicht 
^n%t;  2.  dafs  sie  allen  Kohlengruben  des  Districtes  von 
(^arleroi  zugänglich  ist,  ohne  zu  lange  und  kostspielige 
^^eigbahnen  zu  erfordern,  3.  dafs  der  Transport  darauf 
deinem  solchen  Preise  bewirkt  werden  kann,  dafs  die 
I^dgisclien  mageren  Kohlen  die  französischen  von  den  in- 
l^discben  Märkten  verdrängen  können  und  auch  auf  den 
ständischen,  welche  den  Backkohlen  von  Mons  zugäng- 
Hsind. 
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Mit  Hülfe  dieser  beiden  Verbindungen^  welche  «riser 
ihrem  lokalen  Interesse  für  den  östlichen  Theil  Yon  Heime- 
gan,  von  einem  aligemeinen  Interesse  für  Belgien  sM^ 
wird  der  Kohlendistrict  von  Charleroi  in  den  Stand  geseid 
sein,  alle  Yortheile  zu  geniefsen,  auf  die  er  nach  seiiier 
Lage  Ansprach  machen  kann. 

V.  D. 
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tfineralogie,  Geognosie,  Bergbau 
und  Hüttenkunde. 


Zwei   and   Zwanzigster   Band. 
Zweites    Heft. 
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Abhandlungen. 


1. 

Das  Yorkominen  der  Qoecksilbererze 
indem  Pfalzisch- Saarbräckenschen 
Kohlen  -Gebirge. 


Von 

H.  y.  Decheo. 


1. 

Die  Ooecksilbererze  kommen  in  dem  dsUichen  Tbeile  des 
fSUsch-Saarbrückenschen  KoUengebirges,  nnd  zwar  im 
KoUeBgebirge,  im  Porphyr,  im  Melaphyr  tmd  Masdeistein 
^'  Die  äufeersten  Punkte  des  Vorkonmiena  sind  Banm- 
^Ider,  der  Potzberg,  Kirschheim-Bolanden,  Nack,  der  Kel- 
>rt»erg  bei  Weinsheim;  über  diese  Gegenden  hintus  sind 
^eine  Qoecksilbererze  bekannt;  sie  reichen  gegen  Osten 
is  zu  dem  Verschwinden  des  Kohlengebirges  und  der  da- 
nt  verbandenen  Gesteine  unter  der  Tertiärformation  des 
Wnzer  Beckens. 

Die  Mannichfaltigkeit  des  Vorkommens  dieses  seltenen 
HetaHes  in  dem  bezeichneten  Districte  wird  es  rechiferti- 
^^i  wi  diesen  sdion  so  oft  behandelten  Gegenstand  zu- 
röckznkommen.  Ich  bin  bemfiht  gewesen,  anfSser  den  No«* 
^)  wdche  ich  an  Ort  und  Stelle  durch  die  dankens- 
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werthe  Gefälligkeit  des  Herrn  Berg -Verwalters  Hans«] 
auf  dem  Dreikönigszuge  bei  Cusel  gesammelt  habe,  aad 
sonst  alle  Nachrichten  zu  benutzen,  die  mir  der  Herr  Gt- 
heime  Bergrath  Noeggerath  und  der  Herr  Bergmeistei 
Günther  zu  St.  Ingbert  mit  zuvorkommender  BereitwOlig- 
keit  mitgetheilt  haben.  Die  Vergleichung  dieser  Notizen  nd 
den  altern  Schriften  von  Widder,  Ferber,  v.  Beroldin- 
gen,  Lasius,  Suckow,  CoIIini,  und  mit  den  oeuen 
Aufsätzen  von  Schulze,  Fr.  v.  Oeynhausen  und  Bor- 
kart  wird  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  und  dazu  ik- 
nen,  einige  Lficken  in  den  jetzt  noch  zu  roacheoden  Be- 
obachtungen aus  Zufällen ,  so  wie  einige  Irrthümer  in  deo 
filtern  zu  berichtigen. 

Die  Beschreibung  umfafst  folgende  Punkte: 

1.  Der  Potzberg. 

2.  Die  Gegend  von  Rathsweiier,  Erzweiler  und  Baum- 
holder. 

3.  Der  Königsberg  bei  Wolfstein. 

4.  Der  Stahlberg  auf  der  linken  Seite  des  Alsenztbales 
zwischen  Katzenbach  und  Baierfeld. 

5.  Die    Umgebungen    des    Stahlberges,    a.  Katzenbad, 
b.  Rofswald,  c.  Waldgrehweiler. 

6.  Der  Landsberg  bei  Obermoschel. 

7.  Dei^  Lemberg  bei  Bingart;  der  Kautsenberg  bei  Kreis- 
nacb. 

8.  Der  KeUerberg  oberhalb  Weinsheim  auf  der  Men 
Seite  des  Fisch--  (oder  EUer-)  bach. 

9.  Münsterappek 
10.  Mörsfeld. 

11*  Tiefer  Graben  bei  Nack. 

12.  Spitzenberg. 

13.  Kirchheim-B<dander  Gruben. 

Einige  Resultate,  welche  sich  aus  diesen  BeSchreibmH 
gen  ergeben,  werden  den  Schlofs  machen. 

1)   Der  Potzberg   liegt   zwischen   dem  Glao  ifl' 
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m  Retchenbacb,  dehnt  sich  von  SSW.  gegen  NNO.  ans; 
^  Orte  Möblbaeh,  Theisbergstegen  am  Glan  aof  der 
Westseite,  Friedelhaosen,  Föckelberg,  Neankirchen  anf  der 
}rd-  und  Ostseite  umgeben  denselben.  Es  ist  ein  ha*- 
ar  übor  seine  Umgebungen  hervorragender,  in  eine  nahe 
9  Föckelberg  liegende  Spitze  zulaufender  Racken,  der 
s  KoUengebirge,  Sandstein,  Schieferthon  und  Congio- 
erat  besteht.  In  dem  Sandstein  kommen  kleine  Partien 
m  Steinkohlen  vor,  oft  als  der  gewöhnliche  Ucberzug 
»  undeutlichen  und  nnbestimmten  Pflanzenabdrdcken/ 
iswdeB  findet  sich  Zinnober  in  diesen  Partien  von  Koh- 
eo,  od^  auf  dem  kohligen  Ueberzuge  auHiegend.  Fr. 
on  Oeynhausen  (Nöggerath  Rheinland -Westphalen, 
.S.2S7)  fuhrt  in  dem  Dreikronen-Slolln ,  in  feinkörnigem 
Randstein  zwei  plattgedrückte  cylindrische  Höhlungen  von 
1-6  Zoll  Durchmesser,  und  von  2 — 2^  Lachter  Lange 
ui,  wdche  von  Pflanzenstrünken  herrühren  und  noch  Stein* 
seiileosQbstanz  enthalten;  auch  Burkart  (Nöggerath 
ua.O.  lY.  S.  185)  erwähnt  derselben. 

Die  Schiditen  fallen  an  dem  nördlichen  Abhänge  des 
f(rtzberges,  wo  die  Baue  auf  Qoecksilborerze  gegenwärtig 
rerfüifft  werden ,  gegen  Nord  und  Nordost  mit  15«,  stel- 
lenweise auch  bis  zu  45*  ein.  Dieselben  bilden  überhaupt 
aoeii  Sattel,  der  nach  allen  Seiten  hin  abfHt  und  dessen 
lingenachse  sich  von  SSW.  nach  NNO.  erstreckt.  Der- 
«Ibea  parallel  zieht  sich  anf  dem  linken  Ufer  des  Glao 
ler  lange  Rucken  des  Remigiusberges  von  Etschberg  bis 
^englwi  fort,  an  dem  die  Schichten  gegen  West  einfaK» 
en,  während  von  Priedelhausen  bis  Neunkirchen  östliches 
md  swHiches  Fallen  den  Sattel  bezeichnet.  Dafs  sich  die 
Sattellime  gegen  Nord  hin  einsenkt,  ergiebt  sich  schon  aua 
<^in,  was  weiter  oben  darüber  bemerkt  ist,  und  das  süd« 
ticke  EioEinen  der  Schiditen  zwischen  Matzenbach  und 
Rehweiler  zeigt,  dafs  sich  die  Sattellinie  auf  der  Südseite 
^Wfdls  nach  dieser  Richtung  hin  einsenkt  und  dab  also 
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a^g&t  Saltd,  einer  langgedehnten  Bhse  gleiob,  Mch  dij 
Seiten  hin  einfalU.  Wenn  auch  diese  SchichieBstelking  b 
Potzberge  nieht  ia  eine  onmiitelbare  Verbindiuig  mit  de^ 
Vorkammen  der  Qn^cksilbererze  gebracht  werden  kan^ 
•0  darf  sie  doch  nictkt  übersehM  werden  und  zeigt, 
in  der  Tiefe  eine  Ursache  der  Hebung  verborgen  lii 
die  das  Gewölbe  der  Schichten  nicht  za  sprengen  vetj 
mocht  hat. 

Die  wichtigsten  Quecksilbergrvben  liegen  an  dem  lörd 
liehen  Abhänge  dieses  Berges  und  ist  es  eine  alteBetnir 
kmg,  dafis  dieses  YerbidteH  auch  bei  mehren  andern  Qoeck 
sBbergruben  dieses  Reviers  stattfindet.  Der  bedeutendste 
Betrieb  findet  auf  dem  Dreikönigszuge  statt;  diese  6vik 
ist  1776  in  dem  Bezirke  des  Oberstrafsen  -  Wk&i 
Mr  Gemeinde  Mählbach  gehörig»  eröffiiet  und  seil  die^ 
ser  Zeit  ohne  Unterbrechung  betrieben  worden.  Auf  deri 
sdben  ist  ein  Gang  bekannt,  der  zwisdien  hör.  ?{  o.  Sj 
üreicht  und  mit  70^  gegen  Nordost  einfallt.  Das  BioUi 
len  setzt  regelmafsig  unter  die  ErbstoUnsoMe  fort  nnd  wir^ 
nur  ausnahmsweise  in  den  tiefsten  Gesenken  starker  bii 
zn  80<>.  Die  Untersuchung  ist  aber  vor  der  EinsteDoü^ 
nicht  weit  genug  fortgesetzt  worden,  so  dafs  es  unge«^ 
ist,  ob  in  dem  tiefsten  Gesenke  ein  liegendes  Nebentr«! 
•der  der  Hauptgang  selbst  erreicht  worden.  Die  avfg^ 
sohlossene  Länge  desselben  betragt  gegen  200  La(^ 
(1  Lachter  =:  2  Metres).  Das  tie£^  schon  seit  längerer 
Zeit  ersoffene  Gesenk  liegt  gegen  90  Lachter  unter  Tage, 
und  der  neue  tiefe  Stolln  bringt  unier  die  Geseal(A)liI<l 
17  Lachter  ein,  so  da&  mit  diesem  eine  Teufe  von  101 
Lachter  auf  dem  Gange  erreicht  werden  vrird«  Der  G9»t 
besteht  aus  einem  hellgrauen  Letten  bis  zu  3  Fafs  maok" 
tig,  alsdann  aber  seilen  Erze  fahrend,  bei  reichlichem  Erz- 
gehalte abersteigt  er  nicht  leicht  ^  Fufs  Mächtigkeit.  Die 
Erze  bestehen  in  Zinnobergraupen,  welche  in  dem  Letten 
inne  liegen  und  oft  erst  bei  dem  Durchschneiden  dtfsd- 
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im  wM  mckibm  werdeii.    ZtriMien  4mi  Dreikronett- 

Stolk  m4  4^  FirsleiMHasIrtdM  de»  ferMolln  stehl  dtr 

fiiBg  lodi  tkeihreise  u.    Das  HaUgeode  h^atoh^  mm»  ei«. 

MB  grobkeniifeii  Sindileiee.    Die  Maciilifheil  des  €Uib«* 

|K  btUrägt  7  Zell;   <fie  AusfttllMgsmasee  am  Bangenden 

M  gmer  LeUen,  elwa  3  Zoll  nrinrhiif ,  die  flbfigen  4  Zoll 

Mi  Liegeadeo  beatekea  ans   düuen,  iwr  wenige  Linien^ 

ilnkea  Schalen  von  Sandstoia,  wckke  darch  Leitenaireifeil 

M  einaader  getrenni  iindy  in  welchen  Zkinob^  fein  ein^ 

gopreagt  verkonmit     Dieier  Lettengang  hat  bei  weiteni 

in  indnten  Ene  in  Träinmern  M$  m  3  Zell  Stirke  b#« 

»ndm  m  Liegenden ,  in  oberen  Tenfen  geadritlet,  viel 

reickr  ds  diejenigen  Erae^  wekhe  in  dein  Nebeng«itei«i 

^winca;  beaendera  aber  anf  denjewgea  GawgtldeiMi, 

wakb  Stadaleia  zum  Nebengealein  haben,  wihrend  &v0^ 

i«|ni,  wo  Sdueferthon  daa  Nebeogeitein  bildet,  arm  sind 

^  gar  keine  &ie  liefern,    tan  Allgemeinen  hat  dev  Kr»* 

pUl  des  Gangea  vom  Tagi»  nieder  sehr  bedenlend  abge^ 

MBseo;  ea  wird  doek  aber  gehofft,  denaelben  neieh  in 

(krTeofe  des  nenen  tiefen  SHoHna  ( welcher  im  OlantiMl 

MHttibadk  angeeetat,  736Laokter  Länge  erhalten  soll)^ 

^Qfihead  an  treffen ,  und  auch  dHe  Erzfiihmng  dea  Ne* 

^^^nteiaa  in  dieaer  Teafe  anfimsohKefsen.     So  weit  die 

^^äUme  gegenwirtig  beftnnnt  sind,  iai  eine  allgemeine 

Vffwerfong  dea  Nebcageateina   dorch  dienen  Gang  nkM 

^^ehnbar;  aber  ein  Punkt  ist  in  dem  Uebersichbreoben 

^  (bin  flatadibaeh-SSoIln  bis  aum  oberen  Johannis^SteHn 

(iJ^LaiAler  heoh)  aofg^scUosaen,  wo  eitle  solche  Verwer« 

i»;  SkUt  an  finden  seheint,    indem   daa  Liegende   de* 

Sttge»  ans  Sandstem  bealeht,  wahrend  im  Hangenden  4m 

Aofligermig  ron  Sandstein  auf  Schieferthon  bemerkbar  wHf. 

IKeSdiicbten  zn  beiden  Seiten  dea  Ganges  entspreche* 

<hW  «ander  nicht  ^  wie  grolii  aber  die  YerwerAing  isl 

^  wrifihes  der  geannkene  GebirgsAeil,  lifbt  sich  nicht 

«iniMn. 
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Die  Brzfaknmg   dehnt   sich  besonders   ins  Uqfeni^ 
aas,  und  ist  dafbei  vorangsweise  an  Klüften  gebundeo,  wet^ 
che  sieh  bogenf&rmig  dem  Gange  insc^liefsen  and  erst  i^ 
einiger  Entfernnng  von  demselben  Erze  führen ,   die  sis^ 
danni  gewöhnlich  nicht  weiter  als  5  Lachter  vor  dem  6a 
entfernt  aashallen.    Die  KUtfle  selbst  entfernen  sich  weiU 
vom  Gange;  so  ist  eine  im  Hutidibach-Stolln  gegeowi 
4.  Laobter  weit  vom  Gange  verfolgt  und  hak  noch  als  J 
teftUuft  2  bis  3  Zoll  micfatig  regeimäfiiig  ans.    Von  diesd 
Klüften  dehnen  sich  die  Erze  anf  den  SchicbtangslidJ 
des  Sandsteins  aus,  wdohe  dann  besonders  an  deajeaigsi 
Punkten  reich  sind,  wo  Gesteinssohnitte,  Klüfte  ohne  Av^ 
fillung,  darchsetaen;  so  dringen  die  Erze  bis  zu  den  m^ 
scbm  dem  Hanptgange  und   den  ablaufeiiden  Klüfteo  gt- 
legenen  Gesteinsnu^en  ein.     Die  Erzftkhrang  auf  äesm 
Klüften  ist  audi  öfter  an  bestnmte  Sdiiditen  geboadeoi 
sa  dafis  sie  auf  der  Ablösaag  einer  solchen  aitf  böit  v»i 
dafs  die  liegenden  Schichten  erzleer  sind,  ebenso  wieie 
Al>lösang  selbst.    Im  Hangenden  dos  Haoptganges  ist  ft 
Ertsführnng  seltener,  dodi  kommen  Erze  in  einem  grobe« 
ixinglomeratartigen  Sandstebi  im  Hangend^i  vor;  auf  eine^ 
schwebenden  ffluft  zwischen  der  Feldorifirstenstrecke  m 
dem  Erbstolln,  wo  auch  das  im  Haagenden  dieser  scbw^ 
benden  Kluft   befindliche  Gebirgsstick  bis  zu  eineai  Ab- 
schnitt erzführend  ist,  der  aus  einem  schwarzen  schilfi»- 
gem  Schieferthon  von  1  Zoll  Stärke  besieht,  und  in  her.4 
gegen  Nordost  mit  20^  einfallt.    Diese  scbwebeode  en- 
fuhrende  Kluft  setzt  bis  in  die  Sohle  des  EitetoUns  nieder. 
Eine  ahnliche  schwebende  Deokelkluft  im  Hangendes  des 
Hauptganges  ist  in   dem  Johannes -StoUn   vorgekeouieii; 
welche  reidiere  Erze,  als  die  eben  erwähnten  geKefot  hiL 
Lesius  (Bergbaukunde  U.  S.359)  liefert  eine  Besdrei- 
bung  des  Ganges  auf  dem  Dreikönigszuge,   Suekow  iB 
tdea  Beiträgen  zu  Crell's  Mem.*  Ann.  1785.   2te8  Stwi 
Schulze  (Karsten's  Archiv  HI.  S.39)  giebt  eine  hier^ 
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K  nahe  äbereinsiimm  ende  von  dem  Erzvorkommen  auf 
Im  Dreikönigszage.  Der  wesentliche  Inhall  dieser  Be- 
Areürang  ist  folgender: 

Das  Slreicfaen  des  Hauptganges  wird  in  hör.  10  an- 
iefeben,  dies  ist  aber  nidit  genau,  die  frühere  Angabe 
It  aas  dem  Gmbenbilde  entnommen;    bei  der  Befahning 
nrde  das  Streichen  an  einer  regelmftfsigen  Stelle  zu  hör. 
I|— 8^  mit  75*  gegen  Norden  ermittelt.    Das  Fallen  wird 
bi  60—90^  angegeben ;   diese  Grenzen  scheinen  zu  weit 
^eekt  ZQ  sein.     Die  Bemerkung,   dafs  sich  der  Gang 
icreMt,  wenn  er  sich  mehr  aufrichtet,  steht  zwar  mit  der 
TOI  dem  Bergverwalter  Häuser  im  Allgemeinen  auf  den 
Oiedsilbergniben  der  Pfalz  gemachten  Bemerkung,   dafi 
Air  Giflge  in  die  Teofe  Mufig  ein  flacheres  Fallen  anneh- 
BKi  nd  damit  eine  Abnahme  der  ErzfBhrung  verbunden 
sei,  lidit  in  Widerspruch ;  die  Hoffnung  jedoch,  den  Drei- 
köfi^gsioger  Gang  auch  noch  an  dem  tiefsten  Slolln  erz- 
fikread  zu  treffen,  beruht  darauf,  dafs  er  bis  in  die  Erb- 
fMlasolile  und  selbst  noch  in  den  Gesenken  unter  der- 
Klbea,  sein  regelmdfsiges  Einfallen  beibehalten  hat   and 
M  nicht  verflacht.    Auch  einige  der  Gänge  im  Königs- 
^  bei  Wolfstein  behalten  ihr  regelmifsiges  Einfallen, 
wTage  nieder  bis  in  die  tiefe  Stollnsohle,  bei,   ohne 
wk  aaek  der  allgemeinen  Regel  in  die  Tiefe   flacher  zu 
i^ea,  wie  dieses  weiter  unten  näher  wird  bemerkt  wer- 
itn.   Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  dieses  Fallen 
Mm  wird,  und  die  Erze  dennoch   mit   der  Tiefe  ab- 
Behmen. 

Die  Angabe  über  das  Verhdten  des  Ganges  pafst 
u^ch,  bis  auf  die  Mächtigkeit. 

Er  besteht  meist  nur  in  einer  schmalen  Lettenkluft 
^00 1  Zoll;  wird  er  6  — 9  Zoll  mächtig,  so  legt  sich  als 
Gugart  am  Liegenden  ein  schwarzer  zäher  Letten  mit 
^gesprengtem  Zinnober  an,  selten  bildet  dieser  TrOmohen 
^n  i  Zoll  Stärke. 
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Dieser  schwarze  Letten  wird  voo  eioem  weibgUMi, 
völlig  erzleeren  Letten  bedeckt,  welcher  meist  nichüpi! 
ist  als  jener. 

Der  im  ganzen  Berge  zerstreaete  Zinnober  drangt  sick 

an  den  GangklAften  näher  zusammen  und  macht  ibr  li»« 

gendes  Nebengestein  auf  mehrere  Lachter  breit  baowirdif, 

Der  Sandstein  im  Liegenden  ist  durch  seigere  und  schwt« 

bende  Klüfte  in  rhomboidale  Hassen  zerrissen  uad  dank 

Schicbtkiüfte  in  Bänke  getheilt.     Diese  Klüfte  gehen  i« 

durch  eine  Bank  und  setzen  auf  dernichsten  ab]  die  dö*' 

Sien  der  Kluftflichen  im  Liegendes   des  Ganges  sM  k» 

auf  mehre  Lachter  Entfernung  mit  kleinen  zosaiuieBg»- 

hAuften  Zinnober  -  Krystallen  sparsam  besetzt;   die  WMe 

der  Klüfte  einen  oder  mehre  ZoU  tief  mit  kleinen  Ziaoo- 

berpunkten  reicher  und  sparsamer  eingesprengt    DiefdMi 

der  Sandsteinrhomhen,  wo  zwei  edele  Klüfte  unter  qKlui 

Winkel  zusammentreffen,   sind  tiefer  von  Zimiober  dordh 

dmngen.    Der  Gehalt  geht  5  Lachter,  zuweilea  lOLioUc 

weit  ins  Liegende  bis  an  eine  gangartige  Kluft,  an  wel- 

cber  die  Bauwürdigkeit  der  Erze  endet,  obwohl  hinter  du- 

selben  noch  nicht  alle  Erzspuren  verschwundeu  sind,  tt 

diese  Kluft  durch  alle  Bäijke  ohne  Unterbrechung  htaduNk 

geht,  oder  auf  den  Schichtklüften  absetzt,  ist  ungtwiiii 

man  scheint  sie  für  eine  fortgesetzte  Reihe  von  BaikUif- 

ten  zu  halten.    In  das  HangeiMle  des  Ganges  geht  dieEn- 

bildung  fast  gar  nicht  über;  als  Ausnahme  wurde  eine  Flöli^ 

kluft  gegen  NO.,  die  arme  Erze  führt,  etwa    l|LacU<r 

weil  erfolgt. 

Friedn  v.  Oeyenhausen,  (Noeggerath  a.a.O.L 
S.  256.)  giebt  an,  dafs  der  Dreifconigszug  und  der  Brs6i- 
gel  Michael  (dieses  Grubenfeld  ist  ebenso,  wie  das  voo 
FreiewiUe  und  von  Dreikronenzug  mit  der  Elisabethgmk« 
vereinigt  worden)  auf  einem  Gange  bauen,  dessen  Lü- 
generstreckung  zu  600  Lachter  angegeben  wird.  Diafle 
Längenerstreckung  des  Ganges  ist  jedoch  zu  grob  «Qf^ 
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eben,  sie  beträgt  etwa  nur  ein  Drittel,  die  IdMtitat  de« 
«oges  vom  Dreikönigiuge  und  vom  Erzengel  Michael  ist 
ihr  zweifelhaft.  Auf  dieser  letztern  Grabe  isl  kürzlich  ein 
lüg  in  einem  oberen  Stollen  aurgeschlossen  worden,  wel^ 
ler  hör.  4  bis  5  streicht  und  mit  42^  gegen  Sud  einfallt 
er  Gang  selbst  wird,  wie  folgt  beschrieben:  6  Zoll  mäch- 
l,  mit  schwarzem  weichem  Letten  ausgefüllt,  der  immer 
d  Schwefelkies  eingemengt  enthält;  häufig  besteht  die 
HoeAasfuUang  aas  Schwefelkies.  Quecksilbererze  finden 
dl  oor  selten  in  diese»  Gange,  wenn  sie  aber  vorkom- 
KD,  so  sind  sie  dann  meist  sehr  reich,  oft  ganz  derb  od^ 
BÜ  Schwefelkies  inprägnirt.  Die  meisten  Erze  kommen  Im 
^ebeogestein  im  Liegenden  des  Ganges  vor,  und  finden 
lieh  daidhst  theils  in  kleinen  Klüften  und  Gängen,  theils 
iD  der  ganzen  Masse  des  Sandsteins  eingesprengt.  Die 
enSkreoden  Gänge  and  Klüfte,  so  wie  die  Erzeinspren- 
piAgia  Gestein,  erstrecken  sieh  bis  auf  eine  bedeutende 
Eatimiang  zu  beiden  (?)  Seiten  des  Ganges  oft  bis  zu 
iOLichter  (das  ist  zu  weit)  von  ihm  ab.  Die  vorkom* 
Nito  Erze  bestehen  fast  ausschUefslich  in  Zinnober.  Der 
Mlein,  worin  der  Gang  aufsetzt,  ist  ein  Gemenge  von 
tiiAköroigen  Quarz-  und  Thonschiefer-Bänkchen,  häufig  mit 
Gli«Krblättchen  und  mit  einem  weifsen  Steinmark  ähnli- 
Aea  Thon.  Der  Sandstein  ist  immer  deutlich  geschichtet^ 
üe  Schichten  sind  bald  mehre  Fofs  mächtig,  bald  auch  sehr 
iwn,  der  dünngeschichtete  Sandstein  ist  glimmerreidier 
md  Mch  stärker  mit  Zinnober  imprägnirt. 

Barkart  (Noeggerath  IV.  S.  185)  giebt  an,  dals 
der  Sandstein  des  Potzberges  ein  feinkörniger,  graulich- 
väser  Quarzsandstein  mit  sparsamen  Thonschieferbrocken 
sei,  häufig  Glinunerblättchen  enthalte  und  ein  weifses,  tbo- 
^  Bindemittel  besitze. 

Der  Dreikönigszug  baut  auf  einem  hör.  11  (gewifs  ein 
l'vtkQQi)  streichenden  70— 80<»  gegen  Osten  einfallenden 
^r  schmalen,  meist  mit  einem  weifsen  Letten  erfüllte« 
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Gang.  Selten  ist  dieser  tiang  über  |  bis  2  Zoll  stark;  vi 
die  Mächtigkeit  gröfser  wird,  ist  er  mit  darch  Zinnober 
imprägnirtem  Letten  CLetlenerz)  erfüllt.  Die  Impragnalioii 
dieses  Lettens  ist  oft  so  grofs,  dafs  man  ihn  far  reiwi 
Zinnober  halten  würde,  wenn  seine  schmutzigrotbe  Park 
den  Letten-  und  Bitumengehalt  nicht  verriethe.  Schwefel- 
kies ist  fast  der  beständige  Begleiter  des  Zinnobers.  Vm 
dem  Hauptgange  geht  eine  Menge  erzführender  Klnlle 
gewöhnlich  ins  Liegende,  selten  ins  Hangende  ab,  welch 
indessen  nur  auf  eine  Erstreckung  von  5— SLachtem  toi 
ihm  entfernt  erzführend  sind.  Die  Klüfte  des  prismatisek» 
abgesonderten  Sandsteins  sind  besonders  erzführend  nri 
liefern  die  Sanderze. 

Franz  von  Beroldingen  (Bemerkungen  auf  einer 
Reise  durch  die  Pfllzischen  und  Zweibrücken'schen  08eok- 
silber-Bergwerke  von  Franz  Freih.  v.  Beroldiagen, 
herausgegeben  von  J.  D.  Brand is,  Berlin,  Nicolai  17W) 
fuhrt  S.  103.  von  dem  Dreikönigszug  an,  dafs  man  in  eiiet 
Tagerösche  3  Fufs  unter  der  Dammerde  einen  weifsgrioeo 
flachliegenden  Thon  gefunden  habe,  der  mit  einem  Zinno- 
ber angeflogen  war. 

Bei  fernerem  Verfolgen  wurde  der  Anflug  häufiger, 
als  wenn  man  einen  rothen  Mantel  über  die  graue  ThoD- 
schicht  ausgebreitet  hätte.  Im  Verfolg  weniger  Lachler 
stürzte  sich  gedachte  Thonlage  und  bildete  die  reiche  Lei- 
tenklnft  des  Dreikönigszuges. 

Diese  Beschreibung  stimmt  ganz  mit  der  Ueberliefe- 
rung  überein,  welche  sich  über  die  Auffindung  des  Ganges 
noch  jetzt  am  Potzberge  erhalten  hat. 

S.  105.  Der  weifsgraue  Thon  ist  ganz  mit  kleinci 
Zinnober* Krystallen  durchwebt,  dieses  bemerkt  man  a« 
besten,  wenn  man  ihn  mit  einem  Messer  durchschnei(M) 
er  erhalt  dadurch  rothe  Streifen.  Diese  Lettenkluft  wtf 
von  Tage  nieder  sehr  edel;  in  nicht  sehr  beträchtlicher 
Teufe  thut  sie  sich  mehr  zu;  man  darf  befürchten;  dab  sie 
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ich  liefer  ganz  auskeOen  werde  (welche  BefSrcklung  sich 
jedoch  bis  jelzt  glücklicher  Weise  nicht  bestätigt  hat). 

In  dem  Felde  des  Dreikönigszuges  ist  gegenwärtig  die 
alle,  jetzt  auflässige  Grube  Hälfe  Gottes  an  dem  westlichen 
Abhänge  des  Potzberges  eingesdilossen ,  wo  früher  Berg-« 
bau  in  einem  groben  Kiesel- Conglomerate  geführt  wor- 
den ist. 

Die  Klüfte  sind  im  Allgemeinen  parallel,  gehen  der 
Fallrichtang  der  Schichten  in  hör.  1 — 2  nach,  stehen  zieoH' 
Ich  nahe  seiger.  Der  Zinnober  sitzt  Torzugsweise  aaf  der 
Oberiäche  der  von  den  Klüften  durchschnittenen  weifse« 
Ooffzkieseln ,  selten  auf  den  Stücken  schwarzen  Kiesel- 
scUrfers,  welche  ebenfalls  darin  vorkommen,  oder  auf  dem 
Sandsteiibindemittel.  Auch  die  Oberflache  der  Quarzge- 
scikk  ist  mit  einem  Anfluge  von  Zinnober  hier  und  dt 
beiedt  Das  Aasgehende  dieser  Conglomerate  isl  an  dem 
Bergabhange  in  Felsen  entblöfst,  die  durch  Tagebrüche, 
Folge  des  Bergbaues,  zerrissen  sind. 

Hoch  in  den  letzten  Jahren  wurden  Versuche  zur  Ge- 
viiuioDg  dieses  Conglomerates  gemacht,  aber  bei  der  Fe- 
stigkeit desselben  waren  die  Kosten  höher  als  der  Werth 
ietErze.  Der  Bergbau  ist  früher  nicht  unbedeutend  ge- 
wesen. 

Widder  (Versuch  einer  vollständigen  geogr.  bist.  Be- 
schreibung der  Kurf.  Pfalz  am  Rheine,  von  Job.  Goswia 
ffidder,  Frankfurt  und  Leipzig  1787)  IV,  S.  376  fuhrt 
an,  dals  1774  auf  dieser  Grube  2196  Pfd.  Quecksilber  ge- 
wonnen worden  sei. 

Schulze  (Karsten's  Archiv  III.  S.  41)  sagt:  dieUn- 
Winglichkeit  des  Conglomerates,  auf  dessen  Klüilen  die 
Grabe  baute,  soll  dem  Bau  eher  Grenzen  gesetzt  haben, 
^  der  Mangel  an  Erzen ,  so  dafs  man  ihn  bei  noch  vor- 
kandenen  Aussichten  verbrechen  liefs.  Der  Tagebruch 
gleicht  einem  zertrümmerten  Felsen,  der  an  einer  Senkung 
stand  und  diese  mit  seinen  Ruinen  erfüllte. 
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Fr.  V.  Oeynhausen  (Nöggerath  I.  S.  257)  tM 
nor  an,  dafs  der  Sandstein  sich  auch  grober  gemengt  zeig^ 
und  dann  als  ein  Conglomerat  aus  gröfseren  und  gröberei 
Ouare-  und  Kieselbrocken  erscheine;  dieser  gröber  ge* 
mengte  Sandstein  soll  meistens  keine  Erze  führen.  Oesl- 
Uch  und  nordöstlich  von  dem  Dreikönigszuge  liegt  die  g^ 
genwärtig  in  Betrieb  stehende  Grube  Elisabeth,  mit  der 
auch  die  alten  Grubenrelder  Erzengel  Michael,  Freier  Wille 
und  Dreikronenzug,  wie  schon  oben  bemerkt,  vereinigt 
sind.  Die  Gruben  Dreikronenzug  und  Freier  Wille  babeo 
auf  demselben  Gange  gebaut^  wie  der  Dreikönigszug  ii 
dessen  östlichem  Fortstreichen;  in  dem  Felde  der  Ente- 
ren sind  aber  nur  ganz  unbedeutende  Erzmittel  aufgescUa5- 
sen  worden;  in  dem  Felde  Freier  Wille  ist  aurserdemni 
einem  hör.  iO  streichenden  Gange  gebaut,  der  wahncfteto- 
Kch  auf  dem  Dreik&nigszuge  in  der  Hntschbach  im  Liegen- 
den des  Hauptganges  unter  dem  Namen  des  Baciiofei- 
trumes  bekannt  ist. 

Die  Grube  Elisabeth  liegt  in  der  Gemarkung  tor 
Föckelberg  auf  einem  von  dem  eigentlichen  Fotzberge 
durch  eine  Schlucht  abgesonderten  sich  gegen  Nordost  nach 
dem  Reichenbach  hinziehenden  Bücken.  Dieselbe  baut  auf 
mehren  Gängen;  einer  derselben  streicht  hör.  10—11  und 
ftlH  35  bis  45 <»  gegen  Ost;  ein  Trum  streicht  hör.  7  und 
fint  gegen  Nord  ein;  ein  anderes  flach  gegen  Westes. 
Diese  Gänge  und  Klüfte  sind  mit  Letten  erfüllt,  von  g^ 
ringer  Mächtigkeit,  das  Nebengestein  macht  einen  Ueber- 
gang  von  Schieferthon  in  Thonstein,  ist  gewöhnlich  von 
hellgrüner  Farbe,  hat  bisweilen  rothe  Flecken;  die  Klöfle 
desselben  sind  mit  rothem  Thon  oder  mit  Rotbeisenrahm 
dünn  überzogen.  Die  Erze  kommen  unregelmäfsig  im  Han- 
genden und  Liegenden  der  angeführten  Gänge  und  Trü- 
mer vor,  theils  eingesprengt  in  dem  Nebengestein,  theils 
in  feinen  Schnüren  und  Adern;  nur  bisweilen  in  derben 
Massen.    Sehr  reiche  Erze  sind  auf  diesen  Trümern  dtcbt 
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iler  Tige  vorgekonaeii.  Dm  Gesieia,  weickei  hier  «üb 
he  eoüiilt,  nähert  sich  in  seiiier  BescbaffeBbeil  demjeni* 
eo,  welches  dieselben  «if  dem  Laodsberge  ond  SMi*' 
erge  iuhrt  Dasselbe  kommt  in  den  übrigen  Theilen  des 
Olzbefges  aicht  vor. 

Der  Gang  des  Dreikönigszngs  dnrchschneidet  in  dem 
dde  der  Grobe  Freier  Wille  vorengsweise  grauen  und 
skwanen  Schieferthon  und  fuhrt  in  demselben  wenig  oder 
ff  keine  Erze. 

Schatze  (Karsten's  Archiv  in.  S.  42)  gagl  von 
1er Grabe  Elisabeth,  die  danuds  (1818)  verlassen  war: 
sdoile  Gaoj^düfte,  von  Tage  mit  Zinnober  niedersetzead^ 
Terbandea  sich  mit  reichen  Flötzklüften  und  führten  m 
Aerea  Boldeckung.  Dur  gehaltiger  Umfang  war  gering,  efai 
damTaiigdegter  Siolln  kam  zu  tief,  indem  sich  die  da- 
Bü  getroffenen  Klüfte  völlig  taub  zeigte«.  Die  Grube  war 
Qack  Widder  (IV.  S.376)  1774  in  Beirieb  und  lieferte 
mm.  Quecksilber. 

Die  Grabe  Davidskrone  liegt  sAdösUich  von  dem  Drei-« 
kofligssoge  in  der  Gemarkung  von  Föckelberg  an  der  Oat-» 
Seite  des  Potzberges. 

Widder  (IV.  S.376)  führt  es  ak  ein  neues  Berg- 
werk ao,  welches  1786  2481  Pfd.  Quecksilber  geliefert  haL 
Oeriiaoptgang  dieser  Grube  streicht  hör.  8,  also  dem  Gange 
des  Dreikönigszuges  parallel;  an  dem  östlichen  Bergabhange 
Mtn  sich  in  diesem  Grubenfelde  mehre  Trümer,  welche 
lH)r.4  streichen,  sich  dem  Ersteren  anschaaren  und  auf 
ien  Kreuzen  besonders  Erze  fuhren. 

von  Beroldingen  führt  von  dieser  Grube  feinen 
^i  grobkörnigen  Sandstein  und  Congiomerat  an ,  welches 
^^^  in  thonigem  Bindemittel  abgerollte  mit  Eisenocker 
^'^^^gene  Quarzkiesel  enthalte,  theils  in  festem  Ceroent 
^  einem  Paddingstein  werde,  S.  20.  Ferner  führt  derselbe 
U)  dafc  das  Congiomerat  auf  dem  Davidszuge  sehr  fest 
^bnrt,  ziemlich  regeim^isig  geklüftet  (geborsten)  sei, 
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dafs  einige  Qnarzgeschiebe  in  dem  harten  Bindenil 
entzwei  geborsten  seien  und  diese  Risse  wieder  itst 
derben,  krystallinischen  Zinnober  zusammengekittet  (S.  62^ 

Diese  vorstehende  Beschreibung  pafst  völlig  auf  d^ 
Zinnober  führende  Conglomerat  der  Hülfe  Gottes  und  ^ 
Grube  Alter  Potzberg,  von  der  weiter  unten  die  Rade 
sein  wird.  , 

Zwischen  dem  Gange  des  Dreikönigszuges  and  i4 
Davidskrone  liegt  ein  unbekanntes  Gebirgsmittel  von  eM' 
200  Laohter  Länge;  dasselbe  wird  gegenwärtig  durch  4» 
neu  Querschlag  aus  dem  Erbstolln  des  Dreiköm'gszogei; 
oder  durch  die  Fortsetzung  dieses  Erbstollns  unlersuKl 
mit  dem  alle  etwa  in  diesem  Zwischenmittel  aufsetzaritt 
Gänge  äberfahren  werden  müssen.  Aufser  diesen  gegeB^ 
wärtig  näher  bekannten  Gruben  am  Potzberge  gieUfer- 
ber  (bergmännische  Nachrichten  von  den  merkwördigsln 
mineralischen  Gegenden  der  Herz.  Zweibrückischeo  u.s.w. 
Länder.  Mitau  1776)  S.  70  allgemein  Folgendes  an:  dts 
Zinnobererz  bricht  hier  in  einer  Art  von  Puddingstein,  der 
aus  runden,  gröfstentheils  weisen  und  nur  selten  schwl^ 
zen  oder  braunen  Quarzkieseln ,  die  mit  Schwerspath  (?) 
und  Thonerde  verbunden  sind,  besteht. 

Auch  Co  11  in i  (Historia  et  Commentationes  Acade- 
miae  Electoralis  scientiarum  et  elegantiorum  litteram 
Theodora  Palatinae  Vol.  I.  Mannh.  1766).  Description  de 
plusieurs  mines  de  Mercure  du  Palatinat,  du  duche  de 
Deux-ponts  et  de  quelques  autres  endroits  du  voisioage 
avec  des  observations  sur  ces  mines  et  une  nouvelle  ne- 
thode  de  les  distribuer ,  p.  505 ,  führt  dieses  Vorkommeo 
S.  522  an.  Dieses  Conglomerat  kann  sehr  füglich  das  der 
Hülfe  Gottes  oder  auch  der  Grube  Alter  Potzberg  sein. 

Schulze  (Karsten's  Archiv  IIL  S.38)  bemerkt:  dar 
Potzberg  enthält  das  Quecksilber  durch  den  ganzen  oberea 
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Mi  sme§  Sickens  mil  oft  ftknflkr,  oft  tongsamer  Ab* 
mha^  in  die  Tenfe. 

Dife  (he  Ooeckälbererie  nur  in  den  oberen  Knppan 
kr  hödisleo  Berg^e  und  an  diesen  nur  an  der  Nordaeite 
imuglicb  vorhanden  sind,  ist  eine  Erscheinung,  welche 
iA  am  Landsberge  und  SlaMberg  wiederboll. 

Die  Zahl  dies^  Tenmche  ist  am  Potzberg  sehr  grob 
leweaea,  denn  dberall  IriA  anan  davon  Sparen.  Mehre 
U  davoB  naier  besonderen  Namen  xur  Förderung  gekom- 
m,  Aer  bei  allem  Glück  waren  sie  nur  von  kuner 
Baer.  Schalse  nennt  eine  Grobe  König  David,  v.  Be* 
rdl^iifen  (S.  103)  erwihnt  an  dem  sfidösUiehen  TheUe 
lies  Bef|ef  nach  Reichenbach  hin,  zwei  Groben  A. 
CMte  and  Yogelacker ,  gegeawArtig  zu  dem  Graben« 
fdfe  ier  Davidskrone  gehörend,  wo  Sandstein  mit  Zinno^ 
hr  tedwacksen  vorkomme ;  vom  St.  Christian  giebl 
todbe  auch  noch  das  Vorkommen  von  Schwefelkies  an. 
Widder  (IV.  S.  384)  giebt  an,  dafs  man  in  dos«  zi 
lUAergsteegen  gehörenden  Theile  des  Potaberg,  «bo 
M  ier  Westseite  des  Beifes  am  Abbange  nach  4em  Glm, 
iiiiasea  von  Qoecksilbererz  erhattoB  bitte,  und  CIIL  S.383) 
kfcia  der  Gemarkung  von  Gimsbach,  sädlich  von  TbeiSr 
^steegen,  sich  ein  Gang  von  Ouecksilbererz  hervorge- 
Hnf  dem  1786  283  Pfd.  Ouecksilber  gewonnen  wor-^ 
tar$et 

Dieses  ist  wahrscheinlich  die  Grube  Alter  Poizbei^ 
^  äer  das  Zinnober  fuhrende  Conglomerat  wie  auf  der 
^e  Gotles  vorkommt  und  gleichzeitig  das  sudlichste  Erz« 
^nnen  am  Potzberg.  Airfser  Zinnober,  derb  und  kry-* 
i^Üsirt,  giebt  v.  Berol dingen  nur  allein  gediegen  Qoeckr 
^  voa  der  Grube  Davidskrone  und  Erdpoch  und  Aa-* 
NiTom  Johminis-Stolln  des  Dreikönigszuges  an.  Schwer-« 
spith  kommt  in  kleinen  durchsichtigen  Krystallen  aaf  KlAf- 
ta  in  Sandstmn  auf  dem  Dreikönigszuge,  aber  selten  vor. 
^ere  Queckailbererze ,  so  wie  Aberhaupt  andere  Erze 

^t«n  IL  y.  Deeben  ArchiY  XXU.  Bd.  3.  H.  26 
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vftd  eangarteri  scheinen  dem  Potiberge  dnrebtiB  so  Mk 
len;  an  den  meisten  andern  Punkten  ist  das  VoAoMi 
def  Zinnobers  mit  einer  grofisem  Anzahl  von  Ene«  i^ 
Gangarten  Terbonden.  I 

2.    Die  Gegend  von  Rathaweiler,  Brzwailei^ 
und  Baumholder« 

Diese  ganze  Gegend  besteht  aus  MelaphTr  vmi  M» 
ddatein;  die  Gänge  nnd  Klafte,  weiohe  0«eeksOber«i 
fttren,  kommen  wohl  gröfsteniheils  in  einem  Immm 
gestein  vor,  welche»  vervritterte  Melaphyrgtücke  in  tarn 
Bindemittel  von  ähnlicher  Beschaffenheit  einscMIdsl  fii 
der  Höhe  nördlich  von  Bamnholder  zieht  aich  eii  TUi 
^ort  Alben  Kleeb  genannt,  herab,  welches  weiter  k 
Todten  Albe  bildet,  worin  Erzwetter  liegt;  dasseikefar- 
bindet  sich  mit  der  Stein  Albe,  welche  nahe  mtoUl 
Rathsweiler  in  die  Glan  Üttt.  Eine  Grvbenpartie  M  iti- 
achen  Rathsweiler  und  Erzweiler  auf  der  rechten  S«l«  an 
Todten^  und  der  Stein-Albe  gebaut,  die  zweite  aMU 
von  Bawnholder  auf  der  rechten  Seite  der  Athen -Bei 
und  nur  wenige  Versuche  haben  in  westlicher  Richtoaf  i^ 
Feldberge  westlich  des  Weges  von  Baambolder  nach  m 
chenbach  auf  Ruschberger  Gemarkung  stattgefunden.  Di 
Entfernung  von  der  S{Ntze  des  Potzberges  bis  zorGnibei 
partie  zwischen  Rathsweiler  und  Erzweiler  beträgt  et« 
1^  Meile. 

Die  südlichsten  Versuche  mögen  diejenigen  geweser 
sein,  welche  auf  Ulmeter  und  Erzweiler-Bann  auf  Radt»^ 
Heck,  Haasenwalger  und  Breitacheid  in  den  Jahraa  VS 
und  1791  angestellt  worden  sind,  und  wo  ein  68|  Lackd 
langer  Stolln  getrieben  wurde.  Der  Erfolg  dieses  Betrie 
bea,  der  auf  vorliegende  erschürfte  Erze  gerichtet  war)  I 
unbekannt. 

Schon  im  Jahre  UM  werden  bei  Rathsweiler  wjfi 
führt  die  Grube  Seegen  Gottes;   Ferber  S.  22  fiilrt  «^ 
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iHbe  Seagef  Guck  auf;  Bambach  mA  HÜfe  Oottof, 
ykkmpt  F  erb  er  fUrt  RothkMDm  ood  Wäükmm  m; 
ich  in  den  Gnriienberichien  komomi  diese  IfasieB  zur 
Iffeicbaong  von  Gängen  vor;  bei  Erzweiler,  WindfiM^f» 
iBseibeB  waren  damals  schon  alt  und  worden  wieder  aof- 
noanea;  sie  gehörten  einem  Gewerken  von  Ho  ff  na  nn 
id  wirden  also  aich  gemeinsohafUich  betrieben« 

ha  Jahre  i735  Uefwlm  sie  790}  Pfd.  Onecfcsilber. 
liGndie  BaMrbnch  ist  von  1781  bis  1794  betrieben  wor- 
kn;  grifetentbeBs  V^vncbarbeiten»  ahne  Ersgewinnungj 
kl  Krieges  wefen  wurde  sie  eingestellt,  aber  von  1800 
bh  1803  wbder  beirieben.  Danwls  warde  ein  Slolln  von 
IMUiter  Lange  nnd  ein  Schacht  von  15  Lachter  TeaCo 
«Mer  oigewiltigt  In  der  leisten  Betriebsperiode  sind 
'^fti  Oaecksilber  gewonnen  worden.  Die  Erze  sotta» 
ihr  lieht  anf  einen  Gange,  sondern  nesierweise  in  de« 
GeUrgdigen  vorgekommen  Bern. 

Toa  der  Grabe  Windfang  asf  dem  Eschberge  findem 
<ick  Kaehriditen  von  1758  bis  1794;  dieselbe  hat  zwei 
Mh,  den  Elisabeth^Stolln  nnd  den  Bothesebachter-Slolta 
iMt;  im  Isten  Qnartal  1759  worden  273^  Pfd.  OMck- 
>kr  snsgebraciii.  Der  Haq)tgang  streicht  bor.  7  bis  8 
|Bpi  die  Heidendell  nnd  Sauere  Hilchkamner.  Der  Hanpi^ 
^<^^  ist  25  Lachter  tief  gewesen;  die  Erze  habm  bis 
■^  der  Dammerde  aosgdialten.  In  der  spfttem  Be- 
^ieis^ode  ist  der  Gang  mii  einem  tiefen  SioQn  bia  oaier 
^A  Schacht  aofgeschkMsen  werden ,  ohne  Erze  zu 
Mea. 

As  dem  Bergabhange,  anf  dem  Kiep  genami,  wurden 
^T17  Erze  ansgescknrft,  welche  zu  Tage  4-  Fnb  stark  wa- 
'^O)  Aer  nur  2  Lackier  tief  niedersetzten.  Im  Jahre  1807 
*vfc  Uer  noch  ein  30  Lachter  langer  Stelin  getrieben, 
ohne  Erze  zu  fördern.  Von  der  Grube  am  Fleckensiein 
nd  HoUbttsdi  anf  der  Gemarkung  ven  RaiksweHer  finden 
»oh  Nflohriohten   ober   den  Beirieb  von   1759  bis  1785. 

26  ♦ 
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Der  Betrieb  begann  in  jenem  Jahre  mii  der  ftiifrinlin 
eines  alten  12  Lackter  tiefen  Schachtes. 

Im  Jahre  1760  wnrden  8835  Pfd.  OnedLsUber  ansg*. 
bracht. 

Vor  dem  Jahre  1777  mag  die  Grobe  imfliasig  gewi« 
sen  sein,  denn  1778  werde  ein  Laboratorium  gebaut;  ii| 
Jahre  1778  waren  die  Erze  auf  dem  LaboratoriuiB  da 
Grabe  Windfang  zu  Gate  gemacht  worden. 

Von  dw  Grabe  Glackaaf  aaf  d^  Gemarkung  EnwA 
1er  finden  sich  Rechnungen  vom  4.  Quartal  1764  bisScUii| 
1772.  Der  Betrieb  bestand  in  einem  Stalin  und  in  eiai^ 
Schachtabteofen;    1765  wurde   ein  Laboratoriom  geii^ 

1765  in  dem  4.  Qoartal  766  Pfd.  Qoecksiiber  gewoBM; 

1766  s  348  Pfd.,  1767  =  862  Pfd.  Ferber  S.21fiU 
Yon  dieser  Grube  derben  Zinnober  in  Kalkspath  nnd  schrao- 
graoem  Homstein  an,  worin  etwas  Knpfergrte  ai^dogen 
war.  Wenn  der  Zinnober  mit  dem  fiornstein  innigst  ler- 
banden  ist,  sieht  er  einem  heUrothen  Jaspis  äbnüch. 

Die  Gänge  aof  dieser  Grube  sind  theils  durch  Tap- 
schächte,  thefla  durch  Stella  nntersocht  werden;  oDlerda 
SloMnsehle  dmrch  Gesenke  bis  etwa  zo  15  Laohter  Teufe;  ^ 
Brzmittel  scheinen  überall  klein  gewesen  zu  seio;  aiv 
Gangarten  werden  Letten,  Eisenschufs,  Mulm,  Boro,  Spatk^ 
Schwefelkies  angefahrt 

Nur  einmal  wird  auf  dem  Hohlbusch  auf  einen  w^ 
dem  tiefen  StoHn  überfahrenen  Trumm  das  Vorkommea  voi 
Blende  angegeben;  es  ist  aber  gewüs  sehr  zweifelbilii 
welches  Mineral  darunter  zu  verstehen  ist,  indem  auf  keiaer 
der  andern  Quecksilbergruben  das  Vorkommen  von  Zink- 
blende beobachtet  worden  ist.  Das  Nebengestein  ist  sekr 
verändeiiich«  Ueberall  ist  von  mehren  Gängen  und  iOüllei 
die  Rede.  Die  Hassehrother  Grube  wird  aus  den  Jikrei 
1776  und  1777  angeführt. 

Der  Schichtmeister  Ugö  fuhrt  noch  eine  Grube  Eckes- 
thal auf  dem  Ulmeter  Kirchenpfad  an,  wo  Erze  gew<»iuKi 
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fb  soIIm;  in  dem  Stollo  soll  auch  gediegenes  QnecksH« 
er  Forgekommen  sein. 

von  Beroldiogen  sagt,  data  die  um  1788  meiat 
iflässigen  QoecksObergniben  bei  Brzweiler  ond  BaamboU 
v  neist  alle  in  einem  porphyrartigen  Gestein  liegen 
118)  vnd  fuhrt  als  Gruben  bei  Ersweiler  an: 

Gluckauf, 

Hohlbusch, 

Windfang 
id  sagt,  dafs  man  ehemals  viele  vergebliche  Versuche  auf 
NMkiilber  gemacht  habe;  Zinnoberspuren  zeigten  sich  in 
>ai  porphyrartigen  Gebirge  in  der  Nfthe  der  Oberfläche 
ud  kitten  Veranlassung  zu  diesen  Versuchen  gegeben; 
liesdbea  verschwänden  aber  in  der  Teufe. 

Kese  Ansicht  scheint  auch  durch  den  Verlauf  des  in 
'ieser  Gegend  geführten  Betriebes  gerechtfertigt  zu  werden. 
Ib  der  Nähe  nördlich  von  Baumholder  ist  die  wichtigste 
Grabe  im  Strütgen,  Frankenberg,  das  Hofmann*sche 
Vok,  qiitarhin  die  Frische  Hofihung  genannt;  dieselbe  ist 
^D  von  1560  bis  1570  betrieben  worden,  und  soll  man 
i^  damals  alte  Baue  angetroflTen  haben,  von  Hoff«» 
ntii,  der  gleichzeitig  auch  die  Gruben  bei  Rathsweiler 
«dbxweilw  betrieb,  baute  hier  von  1730  bis  1740,  er-^ 
^idMt  ein  Laboratorium,  Poch^  und  Wasch- Werk. 

VoQ  1759  bis  1764  wurde  der  Betrieb  von  v.  Hau- 
^eir,  dem  die  Eisenbätte  Abentbeuer  gehörte,  geführt, 
El  kam  aber  in  dieser  Zeit  nicht  zur  Erzgewinnung^. 

Im  Jabre  1776  wurde  die  Grube  von  einer  Gewerk* 
idnft  iolgenommen;  es  wurden  mehre  alle  Stolln  au%e- 
*Utigt  mid  neue  gebrieben;  1777  wurde  ein  Laboratoriup 
{ebaoi,  und  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  723  Pfd. 
OttcksUber  gewonnen; 

im  Jahre      1778  1820  Pfd. 

1779  12871  - 

1780  540    - 
zusammen    .    .    4369}  Pfd. 
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Diese  Erze  wurden  auf  einem  Nebengange  gewonnen,  wti 
dier  dem  Hauptgange  parallel  streicht,  dieselben  hiell 
aber  nicht  weiter  aus;  deshalb  wurde  f780  ein  neaerStol 
angefangen,  welcher  1787  bei  187Lachter  (zu  7Nfirabc^ 
ger  Fufs)  Erztrfimmer  erreichte,  auf  denen  abgeteuft  worJi 
Die  Grube  wurde  bis  1795  getrieben  und  dann  des  Krli 
ges  wegen  eingestellt.  Ueberhaupt  sind  von  1787  bis  i1!i 
1214  Pfd.  Quecksilber  gewonnen.  Nach  einer  Angabe  ki 
damaligen  Schichtmeisters  Vg6  ist  mit  dem  Stollo  auj 
das  alte  Werk  gelöst  worden ;  man  kam  9  Lachter  tiei 
ein,  als  der  alte  Stolln,  fand  in  dem  Gesenke  PampenrO- 
ren,  verfolgte  den  Gang  dieses  Werks;  die  Erze  setxtai 
aber  auf  demselben  nicht  zu  Felde,  und  sollen  ans  dev- 
selben  nur  noch  33  Pfd.  Quecksilber  gewonnen  worden  sc$q. 
Man  trieb  zuletzt  einen  Stolln  nach  einem  am  T$p  Mot 
Erzen  erschürften  Gange  durch  sehr  festes  Gebirge  30 
Laehter  lang,  scheint  aber  den  Gang  selbst  nicht  erreich 
zu  haben. 

In  den  frflherea  Jahren  sind  viele  benachbarte  Er^ 
trflmmer  auf]|[efunden  worden.  Aufser  dieser  RaupIgtA 
werden  noch  angefährt: 

Die  Grube  auf  Alben  Kleeb  von  1750  bis  1753  gebif 
es  wurde  mit  einem  Stolln  und  Gesenk  ein  erzfShrenAi 
Trumm  untersucht  und  Schürfarbeiten  ausgefilhrt.  Uald 
der  Dammerde  am  Bache  fand  man  eine  1  bis  1|  Fol^  mädi^ 
tige  Schicht  mit  Zinnobergraupen,  worunter  eine  131^ 
schwer.  Der  Betrieb  wurde  von  1761  bis  1764  erfolgta 
fortgesetzt,  dann  von  1777  bis  1782.  Es  wurden  meto 
erzfahrende  Trfimmer  mit  Röschen,  Schächten  und  Gesen 
ken  untersucht,  es  kam  aber  zu  keiner  Erzgewinnung.  ^^ 
Jacobszug  oder  die  Grube  am  Flärgen  und  Starwiesgei 
wurde  von  1777  bis  1784  ohne  Unterbrechung  getriebiäli 
der  Stolln,  welcher  1779  angefangen  wurde,  eireichleÜ 
dieser  Zeit  eine  Länge  von  100^  Lachter,  von  der  aw 
86  Lachter  auf  einem  Gange  stehen  mögen ,  der  weiis«! 
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)0my  KseoBdkwhj  braoMn  Mulm,  Klei  uad  Engfarm 
prt  md  stetienweiBe  über  5  Fuft  midilif  ifl,  bmin^dife 
pte  wvdeR  aber  niehl  öbarfahreo. 

Der  Anselzug  imd  Kiebweiher. 

Alf  dem  Aozeisiife,  welcher  der  Grobe  Alben  Kleeb 
riir  Dftiie  fiegt^  wurde  ia  i778  oad  1779  ein  StoUn  &74 
icbter  a«%eftkreQ  und  mit  demselben  ein  Gang  woU  24 
itcbter  lang  verfolgt,  welcher  Mulm  mit  Enspuren  fährt. 

Km  Kiessweiher  in  de«  Gegeagebirge  ist  eine  Rösche 
t|  Lachlor  lang  aafgabhrea  worden. 

fisites  Gab,  ein  Schorfwerfc,  welchea  1781  am  FeUU 
^mfb  \n  dem  Basdiberger  Banne  getrieben  wurde,  hat 
einen  bis  tO  Fall  mftchtigen  Gang  und  weifses  and  graues 
MNTfe,  wie  aaf  dem  Uoffmann'sohen  Werke  mit  einem 
tOLaebar  langen  Stolln  au%esohlos8en. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Ginge  ist  aus  den  alteft 
Ntctaiehtea  nur  zu  entnehmen,  dafs  dieselben  Letten,  Eisen- 
Mkb,  wel&en  Späth,  braunen  und  schwanen  Mulm,  Hom, 
9m  md  sehr  Tiel  SohwefUkies  filhren.  Auf  den  HaMaft 
lutet  sich  ein  gelber  Thonporphyr  mit  Tiektt  wailsen  tha« 
lipa  und  specksteinarligen  Partien,  die  oft  sehr  vorwal- 
te, 10  daCs  das  ganze  Gestein  zu  einer  weirsen  thoaigen 
MoK  aa%eloset  wird.  Aaf  der  Halda  des  tiefen  StoUna 
MC  sich  kein  anderes  Gestein.  Dieses  ist  wahrsdieln- 
U  im  Gestein,  weiches  in  den  alten  Grabenberiohten  das 
aifibrende  Gebirge  genannt  wird,  während  der  Melaphyr 
ik  eia  sehr  festes  Gestein  unter  dem  Naa^a  blaue  Wak-» 
keo  vorkommt.  Stücke  von  fthaliobem  Porphyr  finden  aiok 
arf  den  benachbarten  Feldern,  nur  fester  und  frischer,  sie 
tiul  denen  des  Königsberg's  bei  WeiCstein  ihnKoh.  In 
weichem  Verhältnisse  diese  Gebirgsart  zu  dem  Melaphyr 
Mty  der  am  Gehänge  des  Thaies  Alben  Kleeb  bei  de« 
Bergham,  einem  alten  Laboratorium  des  Heffmannschen 
Werkes,  verkearait,  bleibt  noch  zu  ennüleln.  Zwischen 
BamMder  oml  dem  Berghaus  kommt  viel  Sohwerspath 
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vor,  «iweilen  mU  gelbem  Hornatcio  zusamneii  verwtohii^ 
Ob  der  weitse  Späth,   dessen  die  alten  Graben -Barkl 
erwähnen,  Kalkspath  oder  Schwerspath  ist,  bleibt  oofewj 

Collini  rührt  in  der  Hist.  &  comraent.  Vol.  I.  &5 
das  Vorkommen  von  Zinnober  mit  Achat  bei  Burg  lidilfl 
berg  (Thal  Lichtenberg)  sädlicb  von  Baamholder  n, 
•inigen  Stöcken  scheine  der  Zinnober  den  Adut  d«i| 
drungen  zu  haben.  i 

S.  533  das  Vorkommen  von  Schwerspath  bei  Bau 
holder,  mit  einem  braunen  erdigen  Zinnober  durchdnmgi 
eben  daselbst;  das  Vorkommen  von  sehr  fein  steagM 
Spathkrystallen  (ob  Kalkspath),  der  an  der  Oberfläche l 
Zinnoberpunkten  hie  und  da  besetzt  ist,  von  Wolferswfll 
södwesUich  vor  Baumholder.  Dieser  letztere  Punkt  (Mi 
die  letzte  Spur  von  Quecksilber- Vorkonunen  gegen  1UM 
UL  diesem  Gebirge  sein. 

3.  Der  Königsberg  bei  Wolfstein  bildet  menk 
ausgezeichnete  Erbebung  ai^  dem  Gebirgsrücken  swinkii 
der  linken  Seite  der  Lauter  und  der  rechten  Seite  te 
Thalbach.  Diese  Eriiebung  besteht  aus  Fdd^th-Forplqi 
und  enthält  besonders  in  dem  östlichen  Tbeile  eineMeage 
von  Quecksilber  führenden  Gängen.  Die  wichtigsten  dff* 
selben  streichen  bor.  11  bis  12,  sie  sind  als  wahre  Giifi 
zu  betrachten,  während  die  in  bor.  2  bis  4  streickeBta 
Klüfte  nicht  aushalten.  Auch  diese  letzteren  wwdea  fü 
verändertem  Gestein  begleitet;  wo  sie  sich  mit  denGuh 
gen  schaaren,  findet  eine  Veredelung  statt. 

Nur  ebe  Grube  wird  von  F  erb  er  S.  22  und  m 
von  Beroldingen  S.  23  angeführt,  Christian's  EninßUi 
am  Spies  unweit  Essweiler,  welche  an  dem  südlichen  Ab- 
hänge des  Königsberges,  dem  Seelberge  nahe  liegt  und  eo 
verbindendes  Glied  mit  dem  Vorkommen  an  dem  Herr- 
RMinnsberge,  welcher  auf  der  linken. Seüe  des  Thalbick 
sich  erhebt,  bildet.    Per  her  fuhrt  von  dieser  Grabe  aa, 
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Am  in  emem  poi^yrarligeii  Gertmne  Hege,  wekket 
iUidi,  tboBig,  erlrärtet  sei,  mit  weifsen,  tboaigeii,  er- 
rteten  zum  Tbeil  homsteinartigen  Flecken;  der  Zinnober 
ane  theOs  in  weifser  loser  Thonerde,  theils  in  Sdiwer- 
tih  eingesprengt  vor.  An  dem  Herrmannsberge  bat  fird- 
rhin  im  Porphyr,  welcher  dem  des  Köoigsberges  ihalidi 
i,  ein  bedenteoder  Oaecksilberbergban  statt  gefnnden. 
■ige  StoUn  sind  im  qnarzreichen  Steinkohleakonglomorat 
(gesetzt;  die  aof  den  Halden  liegenden  Erxe  beweisen 
Kr,  dais  diese  Stolln  das  Konglomerat  durchfahren  und 
aP<^yr  erreicht  haben,  denn  sie  brechen  in  einem 
Kir|k]Tartigen  Gestein  ein.  An  dem  östlichen  Abhänge 
Keses  Berges  nach  Oberweiler  im  Thale  ist  Yor  Kunem 
m  Vemeh  auf  Ouecfcsilbererze  unter  dem  Namen  der 
BorMnaeche  wieder  angenommen  worden;  der  Gang 
MAI  in  hör.  10  bis  11  über  den  Bergrücken  im  Porphyr 
ort.  h  dem  tiefsten  SloUn  in  der  Grauelsdelle  ist  Koh- 
mandsldn  durchfahren  worden.  Dieser  Punkt  liegt  nof  d- 
VSA  Yon  dem  Potsberge  etwa  }  Meilen  von  der  Grube 
Ibd)elk  entfernt.  Auch  in  dem  Porphyr,  welcher  zwischen 
Qxwder  nnd  Friedelhaosen,  wie  es  scheint  lagerartig  in 
lia  KoUengebirge  auftritt  nnd  sieh  bis  in  den  Brqder- 
vM  erstreckt,  ist  früher  Oaecksilberbergbau  gef&hrt  wor- 
^  Der  södlicbste  Versuch  auf  Quecksilber  in  dieser  Ge- 
N  fiegt  in  der  Nähe  von  Jettenbach  in  einem  eigen- 
kiniichen,  sehr  quarzreicben  Conglomerate  des  Kohlenge- 
lirges,  wdebes  »ch  hoch  an  dem  Berge  zwischen  Jetten^ 
Mh,  E&weiler  und  Rothselberg  in  die  Höhe  zieht 

Nach  einem  von  dem  Bergmeister  Ludolph  in  den 
%r  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  angefertigten  Ge- 
oeralrifs  von  dem  Königsberge  haben  folgende  16  Gruben 
3n  dem  Königsberge  gebaut: 

i)  Tfaeodor's  Brzlast,  welche  noch  gegenwärtig  in  Be- 
trieb ist,  und  mit 
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2)  Christian's  Oldck  vereiniget,  wddies  westlich  voi4i 
erstem  liegt.  : 

3)  Gottelborn. 

4)  Pfalsermuth.  i 

5)  Hülfe  Gottes.  j^ 

6)  Pniser  Hoffnangr. 

7)  Wasserschleiferkopf. 
6)  St  Georg  und  Jacob. 
9)  Tauchetbal. 

10)  Schulfraurech. 

11)  Winkelbaoh. 

12)  Johannis  Ludovica  an  der  Wolfststeiner  Ruine. 

13)  Erzenge). 

14)  Oberkinschbach ,  östKch  von  der  Folgenden  gelegtt. 

15)  Herrnpötz,  welche  gegenwärtig  wieder  mit  Aftg$w6- 
tigen  eines  alten  Stoilns  in  Betrieb  gesetEt  wird,  die 
Nördlichste  aller  dieser  Graben. 

16)  St.  Michaelisgrube. 

Die  Grube  Theodors  Erziust  Hegt  an  dem  LaofÜMer 
Thale  südöstlich  von  Wolfstein.  Sie  war  1T25  im  BelrieK 
wurde  mehre  Mal  verlassen,  hatte  von  1771  bto  1794  eiM 
recht  glanzende  Betriebsperiode,  in  der  134000  P£d.  Oueck'J 
Silber  gemacht  wurden.  Sie  baute  damals  faaupts§diüd 
auf  dem  Eilfuhrgange,  der  auch  noch  gegenwirtig  6eg«i^ 
stand  des  Betriebes  ist,  und  auf  dem  noch  vor  einigen  Jik^ 
ren  ein  recht  ansehnlicher  Anbruch  gemacht  worden  iit. 
Dieser  Gang  streicht  hör.  1 1  und  fHh  mit  60  bis  70*  ge- 
gen Westen  regelroäfsig  von  Tage  bis  unter  die  Hefe  Stella^ 
sohle  ein,  ohne  sich  flächer  zu  legen.  Derselbe  fährt  Em 
bis  unter  die  Sohle. 

Die  Mächtigkeit  desselben  wechselt  von  einigen  Zol- 
len bis  zu  4  Fufs.  Mehre  parallel  streichende  aber  eotge- 
gengesetzt  einfallende  Trümmer  begleiten  denselben.  SU 
setzen  in  einem  tbonigen,  milden,  ganz  aufgelösten  Por- 
phyr auf;  diese  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  erstredil 
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M  mT  etee  grölmra  oder  gwimgen  Btttreniinif  .  Dm 
Mtemer  haben  ghrtle,  gcfalMge  SatlbAader  mi  betldmi 
■s  Letten,  Owrz,  Homttein,  rotbeni  nnd  felbem  Bieea« 
lieiel,  rothem  Tbonelein  (geirölmMdi  rolher  Jaepis  geMiMH) 
Mkspetk,  Schwenpntk,  SckwefeDüef  (BiaarUea), 
jsenslein,  Rollieisenstrin,  Bteenglatts  in  Ueineo  gut 
(«Mdeten  Kiystallen,  Paflomelan  ond  alraliUgeni  Fyrohuit 
rit  derbem  and  eingeaprengtem  Zinnober.  Nor  ab  Seilen-» 
Mt  kam  gediegen  Oo^kailber  vor;  ebenao  Inden  aioli 
KnBe  knnnme  Schaalen  von  rothem  und  gelbem  Eiaenloe» 
sd,  Eisea^anz,  Schwerspath  und  Zinnober;  OaanEkryalalle 
md  derber  Qnm  durch  fein  in  der  Maaae  TertlMtlten  Zin«* 
nober  kdirolh  gefirbt.  Das  sogenannte  bangende  Tronun 
Begl  'n  der  obem  Tetrfe  nahe  bei  dem  Bilfahiffange ,  fill 
nA  50*  gegen  Westen  ein  nnd  entlemt  sich  in  gröberer 
Terfs  iamer  mehr  von  demselben.  Eine  andere  Klnft^  der 
VaTseGang,  streicht  bor.  3  nnd  fWl  mit  eO*  gegen  Nord« 
Westen  m,  die  Michtigkeit  betrfigt  von  1  Foli  bis  toebre 
I^er;  da  aber  Saalbinder  fehlen,  nnd  die  AuaföHnngs^ 
msse  ans  geUeicbtem,  zeraetitem,  tbonigem  Porphyr  h&* 
Ml,  am-  fein  eingesprengte  Ene  entkUt»  so  dArfte  dieses 
vqH  imr  abhaltendes  Nebengestein  sein,  welebes  zwischen 
Mben  Kldften  fiegt.  Ein  bedentendes  ErzmiHel  ist  att 
den  Kreozongspnnkte  dieses  Weifsen  Ganges  und  (dei 
ffilf-Dbr- Ganges  so  wie  des  bangenden  Tnimms  vorhan«* 
'eo,  weldies  gerade  im  Lanfbiuser  Thale  liegt,  70  Lachter 
lug  ist  ond  von  Tage  bis  50  Lachter  Tenfe  niedersetsi, 
wo  lieh  die  Erze  verminderten.  In  oberer  Tenfe  ist  der 
6tog  nach  beiden  Seiten  verfolgt  worden,  soU  sich  gegen 
Südosten  in  zweiTrCimmer  gegabelt  und  gegen  Nordwesten 
^erdröckt  haben.  M»  dem  obem  Lndwig^-StoUn  ist  der 
^%krgang  in  10  Lachter  Länge,  dann  das  hangende 
fnimin,  in  60  Lachter  Entfernung  der  Bmnnergaog,  in 
MLicbter  der  Ite  ond  in  25  Lachter  Entfiamoaig  der 
2te  Christiansgiaeker  Gang  angefahren.     Anf  dem  Bmn-» 
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Mrgange  ist  ein  Ernmllel  nil  diesen  Stolln  aflgeUm 
Derselbe  nimmt  in  der  tieferen  StolhiBoble  ein  entgogai« 
gesetztes  Einfallen  an,  steht  auf  eintgen  Punkten  ganz  s«! 
9er  nnd  fallt  in  den  iiefen  Sohlen  viel  stärker  als  in  daf 
oberen  Bauen.  In  der  tiefen  StolUisohle  sind  auf  diesat 
Gange  nooh  kdne  Erze  aufgeschlossen  worden. 

Der  WeiherstoUn  liegt   16  Lachter   unter   den  LoIh 
wigsstolln,  bat  den  Weifiien  Gang  angefahren  und  ist  da^ 
iKif  diesem  bis  zu  dem  Krenspunkte  mit  dem  Eilfukrgiiiri 
fortgebracht.    Der  tiefste  EUasstoUn  ist  in  dem  nach  Wolf^ 
stein  ntodenden  Kastanien«  oder  Kestenteioher  Thsle  »h 
gesetat  und  gegenwärtig  bis  zu  den  ChristiansglöckeiiiB* 
gen  aufgefahren;  er  liegt  42  Lachter  unter  dem  Weiker- 
stoUn.    So  weit  wie  der  Bilfukrgang  auf  beiden  Seiles  üi 
wn  diesem  StoUn  aus  untersuebt  worden  ist^    etwi  iOO 
Lachter,   ist  noch  kein  Erzmittel  getroffen  worden.  Wi 
einem  Ueberbruche  von    der  Eliasstollnsohle   aus  wvdei 
in  11  Lachter  Höhe  reiche  Brie  auf  diesem  Gange  geUroSeii 
in  den  Jahren   1843  bis  1845  wurde  hier  eine  Weitaif 
von  etwa  20Cub.  Lachter  ausgehauen,  welche  gegen  SOOQJ 
Pfd.  Queduilber  und  einen  Erlps  von  12600  Thaler  liefertei. 
r      Die  Christiansglueker- Gange  sind  zunächst  nit  den 
Hauptstölln ,  der  14  Laditer  über  dem  Ludwigsstolln  liegt, 
in  30  bis  35  Lachter  vom  Mundloche  angefahren  and  ii 
weiteren  45  Laohtern  der  Horngaag. 

Der  Iste  ChrisUansglucker*6ang  streicht  hör.  12;  der Se 
bor.  1;  beide  finllen  gegen  Westen  ein,  der  Iste  mit  MV 
der  Sie  mit  60<*,  die  Gangmasse  besteht  aus  Braun-  ob' 
Sohwarz* Eisenstein,  Schwefelkies  und  Scbwerspslk:  io( 
beiden  ist  ein  gegen  30  Lachter  langes  Erzmittel  belLaaBl, 
fiber  dessen  Niedersetzen  wenig  Erfahrungen  vorliegen. 

Der  Horngaag  streidit  bor.  11  und  fallt  mit  60<»  gege« 
Osten ,  derselbe  föhrt  Schwenpath  und  verschiedene  Artee 
von  Eisenstein;  Quecksilbererze  sind  hier  auf  demselben 
nicht  gewonnen  wondeiL    Es  ist  sehr  vrabrscheinlicb,  dik 
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IwrliinigMf  in  Minen  F^dMreiebw  imtnSbe  ifl,  w«l-* 
kr  Ml  dm  Kastanieiittiale  mi  der  Grabe  Pfiliemulh  ab 
tMptgiog,  B^vderbonier-  oikr  Zwölfuhrgaiigy  oder  Späth« 
puf  bekannt  ist  Sein  Ausgebeades  liegt  aof  der  Höhe 
m  KöBigflberges,  den  er  in  seiner  ganien  Ansdehnnng 
irdischneidet;  uhlreiche  Gangstücke  desselben  finden  sich 
■  der  Oberflicbe,  weldie  aus  Rotheisenslein ,  Brmneisen- 
Im  Bit  lornsiMn  verwadisen,  dkhtem  i'nd  strahUfem 
ikmehm  and  Schwerspath  bestehen  und  sich  gegen  Itord 
b  m  die  Nihe  der  Grube  Hermpüts  Terlblgen  lassen. 

Aof  der  Gndbe  Pfälzernulh  streicht  dieser  Gang  hon  12 
BlikaitTO*  gegen  Osten  ein,  ist  1  bis  mehre  Fufs  mich« 
%.  Aid  dem  Krenznngapnkte  dieses  Ganges  und  des 
Z>miiu|gioge8  ist  unier  der  Sohle  4e9  mUUeren  PfUzer^ 
■skr  Stollns  ein  Brzmittel  von  10  Laditer  streichender 
BiidLaohtw  Ausdehnung  nach  dem  Fallen  vorgekommen^ 
Kicbden  der  tiefe  PfUzermuther  StoUn  gegenwärtig  gann 
n^eiHÜgt  md  auf  dem  vor  Ort  erbrochenen  Gange  ams^ 
giKigt  worden,  liat  man  die  Ueberzeugung  gewonnen^ 
M  tieser  in  her.  12  streckende  Gang  der  Hörn  ist;  soboo. 
Uker  hat  der  St<^  zwei  Trümmer  desselben  durchfahren^ 
tatdi  den  oberen  Bruderborner  Stolln  ist  derselbe» 
SOIjckter  streichend  aufgeschlossen  worden,  ohne  Erze 
a  ffihren.  Diese  Versuche  sind  noch  vor  einigen  Jahren 
S^rtgiMetet  worden. 

Aueh  auf  dem  Sckmelaerkopfe  finden  sich  viele  Eisen^ 
^emd  deinen  auf  das  Vorkoaunen  eines  Ganges,  der 
^  Haoplgange  von  Ffalzermoth  ahnUch  ist.  Ganz  nahe 
bei  der  Grabe  Herrnputs  ging  die  ehemalige  Grenze  der 
(^**Piais  und  der  Rheingräi.  Herrschaft  Grumbadi  hin- 
^ck,  in  weicher  die  Gruben : 

Neoe  Hoionng  im  Hinzweiler  Thale  und 

(^>^bgräbe  am  Kestenleicbe 
^•«Ico,  die  F erber  S.  74  anführt.    Der  alle  Stolln  der 
^^vkeHsmipfitz,  welcher  gegenwärtig  aufgewältigt  wirf^ 
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steU  90Lt€liter  lang  auf  eiMm  Leiteagwg  üb  Kolta|ii 
birge.  Das  Ite  LichUodi  deaselben  steht  oben  naik  ii 
KoUengeblige,  unten  dagegen  schon  im  Porphyr.  AifM 
Scheide  beider  Gebirgsarien  liegt  im  StoUn  ein  grober  BnMl| 
der  dem  Vorrücken  der  Arbeiten  Sdiwierigkeiten  eit|H 
genstellt.  * 

F  erb  er  S.  63  bis  68  beschreibt  die  Grube  Theotai 
Erzhist  als  die  einzige,  weiche  1776  am  Kemgsbergti 
Betrieb  war.  ^ 

Der  obere  Ludwigsstolln  ist  am  Laufhauser  (scMH 
Kaffhäuser)  Thal  angesetzt,  160 Lachler  lang ladirii^ 
21  Lacbter  Teufe  ein ;  der  liefe  Stolla  ist  am  Fiscliwete 
angesetzt,  SOOLacMer  lang  und  brmgt  unter  dem  ob« 
ebenfalls  21  LacMer  Teufe  ein.  üntw  dem  StolUi  ida« 
mit  einigen  Sch§<*ten  40  Lachter  nledergegangei.  8« 
obere  Stolln  hat  zuerst  den  flachen  PumpenschioUer^ 
fiberfabren,  derselbe  streicht  bor.  3  bia  4  und  ßlH  i* 
flach,  ist  2  bis  3  fufs  mächtig.  Derselbe  besteht  aus  ifr 
feem  feinkörnigem  Letten,  föhrt  in  der  Milte  dn  31" 
mächtiges  Trumm  von  fleischrothem  Schwwspath,  wdd 
ehren  Streifen  von  weifsem  SohwerspaA  cinsohlefet 
beiden  Gangarten  kommt  eingesprengter  Zinnober,  Po 
vor.  Der  obere  Stolln  erreidit  2  Lachter  jeisete  ( 
Ganges  den  Hauptgang  her.  11  bis  12  streichend, 
fallend  2  bis  4Fufs  mächtig,  erdigen  und  mutarigenZiB 
ber  in  Schwefelkies  und  zelligen  l&enstein  fahrend.  Dff^ 
selbe  enthält  aufserdem  in  starken  Flecken  und  eingespw^ 
Zinnober  in  Kalkspath,  welfsen  Schwerspath,  gelben  d 
braunen  Eisenocker,  bisweilen  Malachit  und  Kuffer-Lisi^ 
rothgeßrbter  erhärteter  Thon  CBol),  zart  eingesprengte^ 
mit  blofsem  Auge  nicht  bemerkbarer  Zinn^er,  bildel  I 
Pocherze.  Die  Erze,  reichere  und  ärmere,  halten  20 bl 
30  Lachter  auf  dem  Hauptgange  aus;  dann  aber  theüt  sie 
derselbe  in  3  Trümmer  und  diese  spdten  sich  in  Art 
weBeren  Portstreichen  abermals.    Das  Haapttnnn«  wd 
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iVcb  iiMo  4Fsfe  nieiitifeii  Lmtmgtmg  (Ktnai)  qMf 
ilgMiuHttM,  legt  sidi  swir  hiBler  desüeiben  nit  7iMlo 
im  kaÜMdea  Leileo  wieder  an,  aber  die  AnbrAcke  aiad 
pd  armer.  Die  reichen  Aiikrficbe  des  Heuptganges  aind 
af  im  zwiseben  dem  Pmopeiiacliachler  and  dem  LaUen- 
^ge  MadKeke«  Tiieil  desselbaii  beMhrinkt  in  daai 
haifefadea  des  Havptgangea  kommt  ein  ihm  nahe  parall^ 
wüuf  wt,  weicher  Rotbeifaaaleni  (dabm  aach  OlMlaaff) 
Ihl 

'  Das  ZasanmienvorkoaMien  von  Schwefelkies,  von  Brami^ 
■ilMbeiseostein  mit  den  reichen  Zinnobereneny  dieAd^n 
•riPMties  darin  bflden,  wird  ansdruckKeh  ang^Mhil  Col*« 
lioiCffiBl  et.  Comment.  I.  S.511  u.  512)  beschreibt  sekr 
ttiiMkk  das  Zasammenvorkomnen  von  slrahHgem  Schwe- 
MUa  «4  straUgem  Zinnober,  welcher  eine  PseodeaMr- 
P^  k$  ersleren  in  sein  scheint. 

Sde  510 — 518  liefert  derselbe  eine  Beschreibong  der 
M  K^berge  vorkommenden  Qoecksilbererse. 

lisias  (Sergbankonde  II.  aSdl),  v.  Beroldingen 
&1«6  ÜUirt  die  Grabe  Theodors  Brzhmt  (1788)  als  eine 
""■läge  an,  die  Erze  seien  in  der  Taufe  sehr  xertrfim« 
W  «Hl  f erdricki;  dagegen  erwibnt  er  das  sogeaannta 
^lAawer  Werk  als  in  Betrieb  stehend.  8. 26.  Derselbe 
nbtGlaakopf,  dichlen  rothen^  Eisenstein,  Sdiwefdüea, 
'1'^,  MaladUt  roU  derbem,  straUigem  md  krystalferi« 
**«»  Zhmober  zasammen  vorkommend  an. 

Widder,  TkeilI?.S.296,  nennt  4  Qaecksilber-WeriM 
^WoKitein:  Theodors  Bralosl  im  Laof hanser  Tbale  (wo« 
■•^••w  die  Angabe  v.  Beroldiagen's  auf  eiaer  Ver* 
*^laiig  od^  aaf  derspfiteren  Verbindang  flüherer  Uei» 
•^  Grobenfelder  beruhen  könnte)  ,^  welches  vc»  1771 
^  1787  196764  Pfd.  Omcksilber  goBefert  hat 

Ffilzennuth,  weiches  1773  2018  Pfd.  Qaecksilber  gab. 

Cbrisäansglöck,  welches  von  1775  bis  1787  4384  PM. 
fheckgaber  gab,  und 
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Ikrrnpfits  am  BodieawaMe,  welches  erst  um  Aatege  t^ 
eröffnet  wurde  und  bis  Ende  des  Jahres  327  Pfd.  0«mI 
•aber  lieferte.  Hiemach  müssen  die  Anbrudie  aof  TIm 
dors  Erzlust  sehr  bedeutend  gewesen  sein. 

Fried,  von  Oeynhausen  (Noeggerath  LS.2$ 
giri>t  an,  dafs  der  frühere  sehr  bedeutende  Ooeeksükt 
Bergbau  im  Königsberge  1818  gänzlich  zum  Erliegeaf 
kiNMien;  dafs  die  Erze  vorzi^^  in  dem  weichen  m 
steinartigen  Porphyr,  theils  auch  in  feinen  Partien  inii 
Nebengestein  eingesprengt  vorkommen^  Zinnober  sei  i 
in  greisen  derben  Massen  gefunden,  die  Erze  seieii  n 
faserigem  und  dichtem  Brauneisenstein  begleitet,  tos  « 
hii^  noch  Blöcke  auf  den  Halden  liegen. 

Burkart  (Noeggerath  IV.  S.  195)  macht  äasA^ 
Bemerkungen  und  giebt  an,  dafs  der  Bergbau  1623  9^ 
einigen  schwachen  Versuchsarbeiten  ganz  eingestelk  uL  | 

4.    Der  Stahlberg   auf  der  linken   Seite  del 

Alaenzthales  zwischen  Katzenbach  und  Baierfel 

bildet  eine  der  vorzüglichsten  Partien  von  Quecksilbergn 

beft.    Derselbe  liegt  gegen  2  Heilen  in  nordöstlicher  T' ' 

tung  von  dem  Königsberg  entfernt.    Eine  gerade  von  < 

Potzberg  nach  dem  Stahlberg  gezogene  Linie  geht 

den  Königsberg  hindurch.    Auf  der  Sudseite  des  Stdilb 

liegt  abgesondert  von  den  übrigen  Gruben  das  Steinert 

Kreuz  bei  Katzenbach  und   nördlich  die  Grube  Rossnl 

bei  Baierfetd,  beide  noch  gegenwärtig  im  Betrieb.    D«^ 

folgt  in  nördlicher  Richtnng  die  Elisabetber  Grube  bei  Obec^ 

dorf,  wddie  Widder  (Th  III.  S.  256)  als  ein  altes,  ^ 

lassenes  Werk  anfährt,  bei  dem  jedoch  1787  von  Nesej 

zu  schiffen  angefangen  sei.  j 

Noch  weüer  in  derselben  Ricmnng  liegt  die  wicfatigs| 

Partie  der  nach  gegenwärtig  in  Betrieb  stehenden  Grnbe^ 

der  Landsberg  bei  Obermoschel,  und  verfolgt  nuui  «üe^ 

Richtung  weiter,  so  finden  sich  die  OuecksUbergrubea  ai 
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Meif  M  Kagart  Mf  der  reofaten  Seiki  der  Ndb»  Md 
MM  äe  alten  Groben  am  Kellerberg  aif  der  littkM 
fbB  dtf  Euer-  (Fisch-)  baeiies  bei  WeinAeim.    AUe 

Gruben  liegen  in  einer  xiemlich  geraden  von  SM 

Nord  sich  erstreckenden  Linie,  in  einer  Enllemwif 
3  Meilen  nnd  bilden   aof  diese  Weise  einen  höehat 
Brazug  oder  Ersstricb,  der  zwar  vielfack  anb- 
ist, in  dem  sieb  dieselben  aber  doch,  wenn  die 

Toa  OnecksUbererzen  am  Baawalde  bei  Hallgafian 
net  werden,  an  8  Terachiedenen  SieUea  xeigen. 
Groben  am  Stahlberg  bUden  zwei,  dnrdi  eiA  MiU 
(Sdaeferstock)  von  400  Laebter  Linge,  in  wekhem 

Sne  vorkommen,  getrennte  Partien;  die  SAdK^ 
to  ffintere  Stahlberg  liegt  an  dem  ösUicben  Abhalf 
-ikHeries  nach  dem  Alsenz-Thale  hin,  elwas  nnterbaib 
IkIMen.  Die  Hanptgmbe  ist  der  Friaohe.Malli,  die 
wk  Dodi  gegenwärtig  betrieben  wird;  anfserdem  haben 
Her  loch  die  Gmben  St.  Peter  unterhalb  von  Frisohe 
M,  Gottesgabe  südlich  nnd  Prinz  Friedrich  nördlich  dea* 
iAea  gebant.  Aof  dieser  letztem  werden  noch  einige 
^Nrnreharbeiten  aosgefubrt,  und  dieselbe  liegt  zunächst  an 
liitnben  Mittel,  weiches  den  Hintern  und  den  Vordem 
Mfcerg  trennt.  Die  Gruben  des  Vordem  Stahlberg  liegen 
Mnd  ia  dem  aus  den  Arbeiter- Wohnungen  entstände* 
*tt  tae  Stahlberg  an  dem  nördlithen  Abhänge  des  Berg- 
Mens  gegen  das  Plateau,  an  dem  sich  die  SoUachten 
ikib  nach  dem  Moschel-Thale ,  theila  nach  dem  Alaens- 
Alle  bei  Baierfeld  herabziehen.  Die  Hanptgmbe  dieser 
'vtie  ist  der  Erzengel,  welcher  noch  bis  vor  Kmrzem  be« 
^>i^  wurde;  anlserdem  haben  hier  die  Gmben  St.  Phi« 
%  md  Bergmannaherz  gebaut.  Diese  beiden  Partien  ha-< 
^  ia  keiner  Verbindung  mit  einander  gestanden^  indem 
A  Ort,  welches  vom  Erzengel  aus  naeh  dem  Hintern  Stahl- 
^  getrieben  wurde,  nur  100  Lachter  vorgerückt  war» 
>k  es  a  dem  Anfange  der  neunziger  Jahre  des  vorigen 

Kanten  a.  v.  Deeben  Arcbiv  XXli.  Bd.  t.  H.  27 
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MriMRrferts  eingegUHt  wurde.  Aber  tue  wetoe  V« 
mthe  ilterer  und!  neuerer  Zeit  in  diesem  Zwtocherfri^ 
h$ben  beim  Erse  darin  eittiden  lassen.  DerBergbaiä 
Slahlberg  soll  1410  unter  Stephan  Herzog  von  Zwri 
bnleken  auf  den  Hüttenberger  Otogen  am  Vorden  S^ 
borg  begonnen  heben  ^  nnd  zwar  mit  der  Gewinnung  n 
^Ibererzen  (FaUerzen).  In  spätem  Zeiten  habca  M 
diese  Anbrdehe  so  vermindert,  dafs  die  Erze  scMen  ik« 
2  Loth  Silbergehalt  gebracht  werden  konnten^  welche  M 
z«  Obermeschel,  später  zu  Steckweiler,  tbeile  zu  NoUeUl 
auf  der  Kupferhdtle  zu  Gute  gemacht  wurden.  Der  QiMk' 
«iHierbergbau  begann  erst  um  das  Jahr  1564;  der  SOj* 
fige  Krieg  brachte  ihn  ebenso  wie  die  übrigen  Grobea  m 
'BrKegen,  und  erst  nach  demselben  wurden  die  AfMn 
wieder  aufgenommen.  Der  ganze  Burg  besteht  mKA^ 
lengebirge,  besonders  aus  Sandslein.  In  der  Hihe  iu 
«ruhen,  wie  die  simmtMchen  Stolln--  nnd  SchachtMi« 
toweisen^  kommen  aber  eigen thamüche  weiCse,  grtaeai 
braccienartige  Thonsleine  vor,  die  einen-  voH^odigtn  Dti 
bergang  in  ganz  dichte  sfdittrige  Homateine  bilden.  U 
den  thonigem  uml  weichern  Abinderungen  finden  all 
vide  Trümer  und  Partien  von  Speckstein  und  s€btrfbi| 
lige  Homsteinstfioke.  Die  Uebergange  (Keser  Gesteine  dl* 
haften  sehr  häufig  GlimmerUAUchen,  wie  sie  in  den  scU« 
ferigen  Sandsteinen  und  in  dem  dickbiftttrigen  ScUefer^ 
thon  des  Kohlengebirges  so  sehr  häufig  sind.  Die  Imo- 
etonarligea  Thonsteine  zeigen  die  grauen,  eckigen  PflrM 
io  rothem  eisettschussigem  Bindemittel  inne  liegend,  i 
den  Thoisteinen  finden  sich  eine  ungemeino  Menge  kranri 
schaliger  in  allen  Richtungen  zusammenlaufender  gUntft^ 
der  gealreiftmr  Ablösungsflächen,  den  Spiegeln  und  MsM 
Mchen  fihnlicb,  wie  sie  auch  wohl  oft  in  dem  Schiertti 
Ihone  des  KoUengebirges  verkonmen.  Die  dichten  Hori 
steine  gehen  andererseits  in  kömigen  OoarzMs  i»<i  i 
fieaieiBe  über,  die  offenbare  Sandsteine  sind,  und  ff4 
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iMi»-  oder  thonsfeiBarAfen  Bindemillel. 

^  In  dem  OberstoHa  des  Frische -Mvtb,   der  Ins  fluni 

hi^  eine  Län|^  Ton  80  Lachter  hat»  ist  graver  Schie»' 

iMhoB  des  Koblengdiirges  flach  gegen  Nordost  eiiifUIeiid' 

#  l9L«cliter  von  den  Gang«  entfernt  dnrchAihren,  dttttf 

der  Tkenstein   auf,  der  keine  Schichtung^  zeigt.    Dar 

MHtel  zwischen  beiden  Gmbenpartien  besteht  eken- 

aus  KeUengebirge.    So  sind  die  VerhMtnisse  im  Alt» 

«inen.   Das  Fallen  der  Kohlengebfrgsschichlen  ist  fladr 

4p|a  Nordosten  gerichtet.    Die  Thonsteine  irad  HorMsteine 

Hka  stockfömiige    Massen,    welche    von    den   Gfingen 

ifedttettt  werden  und  sich  nicht  über  5  bis  90  Lachfer 

lü  fcnelben  entfernen ;  die  Gänge  haben  keine  gans  beJ 

likMe  Streichttngsijnie  und  Fallongslinie,    fOfaren  wenigf 

tagvten  und  sind  in  der  Regel  nur  Letienktttfte.     Sie-' 

Hm  weifsen   and  granen  verhärteten  Tbon ,  Katkspath, 

MterspaUi,    Ovars,   Schwefelkies,    mit   eimem   geringelt 

Ik^rKehaite,  vielleicht  von  fein  eingesprengtem  Fablerr 

kovökrend;    Snnober,   Amalgam,    gediegen  Onecksilber, 

IMera,  gediegen  SQber.   Wenn  ihnen  eine  grdfsere  Mäch^ 

^  zugeschrieben  wird,  so  besteht  diese  ans  Neben- 

{Mr.   Sie  ziehen  sidi  dfler  auch  an   der  Begrertzang 

^^^^ckMener  Gesteinsibändeningen  fort.    Die  Thonnteinei 

M  Romaine  gehen  theils,  sich  von  den  KlOften  entfer-^ 

*M)  in  die  gewdhntichen  Sohieferthone  nnd  Sandsteine 

fter,  theOs  schneiden  sie  an  Klößen  ab,  so  dafs  sie  ohne 

'••iltehHle  Uebergänge  daran  grenzen. 

Nach  der  Teofe  hin  nehmen  die  Thonsteine  and  Bora-' 
"^  ab,  und  damit  aoeh  der  Erzgehalt^  so  weit*  die  fW^ 
M  aidit  ganz  dorobgef&hrten  Arbeiten  zeigen.  Die  Ovo- 
^  des  Htntem  Stahlberg  sind  durch  3  StoHen  gelöse^ 
^  denen  der  Obere,  welcher  18  LacUtei^  Teufe  anbringt 
^130  Lachter  lang  ist,  noch  offen  sMi^;  der  Mittlere^ 
herunter  demselben  30  Lachte  Teote*  einbringt  mU 

2T  ♦ 
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3IK>  Laehter  L&age  hal»  so  wie  der  tiefe  Cari-StoHn,  wd 
eher  unterhalb  Dielkirchen  an  dem  Fnbe  des  Bergest 
Alsens-Tbide  angesetzt,  von  17«2  bis  1824  710  Ladik 
bis  zum  Gange  getrieben  ist/  bringt  unter  dem  mütlei 
50  Lachter  Teufe,  also  unter  Tage  98  Lachter  Tenfe  di 
Seide  sind  %n  Bruche  gegangen,  sie  haben  grdfsteitkd 
gebrachen  8ohieferibon  durchfahren  und  standen  in  Zia 
menng.  Der  Gang  des  Frischen  Muth  streicht  bor.  IC 
und  filtt  mit  75*  gegen  Westen;  im  Hangenden  desseÜM 
erstreckt  sich  der  Hornstein  6  bis  8  Lacl^^  weit,  in  lic 
genden  Thonstein  und  Sandstein  4  bis  5  Lachter  wd 
Weiter  ins  Liegende  folgt  Schieferthon  von  einigen  Lad 
lern  und  diesem  nochmals  Thonstein  von  10  bis  15  Lid 
ter  Mächtigkeit,  welcher  wenigstens  zum  Theil  eine  da 
Gange  parallde  Ausdehnung  beattzt,  dann  so  weit  ab  b& 
kannt  gewöbnUcbes  KaUengebirge.  Die  Mdchtigkdi,  wd 
che  diesem  Gange  zugeschrieben  wird,  betragt  IbisTFds 
In  dem  Felde  von  St.  Peter  findet  sich  ein  hör.  12  stre 
diender  Stock  von  Thonstein,  welcher  sich  gegen  Süd  a 
dem  des  Frischen  Muth  vereinigt.  Diese  Thonsteioe  m 
Bernsteine  haben  eine  Längenerstreckong  von  4&La€btd 
ihre  Mächtigkeit  nimmt  nach  der  Teufe  hin  ab,  und  i 
sollen  nur  noch  in  geringer  Mächtigkeit  und  ohne  En 
iäkrung  unter  die  Sohle  des  Carl-Stollns  niedersetzen,  ß 
Thonsteine  und  Homsteine  sind,  von  den  Gängen  und  de 
Trömern  aus,  stellenweise  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  en 
fUirend. 

Unter  den  Gruben  des  Vordem  Stahlberg  ist  derEn 
engel  die  A^este,  in  deren  Felde  der  Silberbergbau  stau 
Cand.  Sie  sind  durch  den  Hirten-Stolln  und  den  St.  Cbj 
stians-StoUn,  welcher  in  der  Nähe  von  Baierfeld  im  Abeol 
tbale  angesetzt  und  600  Lachter  lang  ist,  so  wie  dvcb  di 
noch  offene  St.  Philippor  Rösche  gelöset.  Bei  dem  obd 
noch  offenen  Haupttagesohacht  bringt  der  St.  Christian 
SloUn  71  Lachter  Teufe  ein.    DerHanptgang  desBnaagd 
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MMeM  hör.  il  imd  AM  mit  75*  fegen  WmI  ein,  seine 
HcMi^eit  wird  von  2  Zoll  bis  3  Fofs  anycfeben;  tias 
Imgende  beslehl  ans  schwarzgraoein  quarzigem  HomstelD, 
iMt  and  geschlosaeo,  10  bis  15  Lacbter  mäohUg;  in  dem 
Menden  findet  sich  Thonstein^  weniger  fest,  häufig  von 
Dftften  dorchselzt,  von  wechselnder  Beschaffenheit.  Die- 
es  Gestein  bat  eine  Längenaosdehnung  von  etwa  80  Lach- 
V.  Der  Abbau  der  Erze  ist  bis  in  eine  Tiefe  von  45 
Lichter  fortgesetzt  worden ,  wo  der  Gang  ein  entgegen« 
psetztes  Einfallen  gegen  Osten  annimmt.  Die  Erze  sol- 
ha  4abei  immer  ärmer  geworden  sein  und  nur  aus  schwärz- 
ten Schwefelkies  mit  einem  geringen  Silbergehalte  be- 
stüideii  haben.  Der  Hornstein  im  Hangenden  des  Ganges 
sott  ach  unter  die  Sohle  des  St.  Christians-Ganges  erstrek««- 
ket,  dagegen  das  Liegende  aus  Schieferthon  bestehen^ 
weldie  Terschiedene  Gebirgsarten  der  Gang  nur  als  Klulk 
von  dotnder  trennt.  Im  Hangenden  oder  westlich  von 
ileai  flaoptgange  findet  sich  ein  zweiter  Gang,  der  hör.  1!^ 
«treidil  und  mit  80^  gegen  Westen  einfällt;  das  Neben- 
pstein  desselben  besteht  in  einer  Mächtigkeit  von  6  bis  8 
liKkter  aus  Hornstein  und  Thonslein,  worin  reiche  Queck- 
sSiererze  vorgekommen  sind.  Die  Längeerstreckung  die- 
^  fiesteinmittels  beträgt  35  Lachter,  und  in  18  Lacbter 
Teafe  findet  sich  Ober  demselben  Schieferthon,  in  dem  die 
frie  nicht  fortsetzen. 

Auf  St.  Philipp,  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Berg- 
f^ckeas  20Lachter  sAdwettlich  von  dem  Erzengel,  setzen 
zwei  etnuider  parallel  bor.  10  streichende,  85  •  gegen  Sttd^ 
^^«sten  eiafaUende,  2  bis  7  Fnfs  mächtige  Gänge  im  TWm^ 
*Mn  aar,  der  eine  Breite  von  20  bis  30  Laohter  bei  eipar 
Lä"gmo8dehnung  von  60  bis  80  Laohter  besitat  Die  ve« 
^  Gängen  ablanfenden  Querklufte  und  Schlechten  ma^ 
^  auch  Uer  starke  Mktel  erzreich ,  welche  in  Weitnil*- 
^  tvsgebaaen  sind.  Die  Erze  bestehen  vorzagswetaeani 
^^Nhem  Zinnober,   von   geringem   GelMilte.    Sie  scAIctt 
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9j^  nacb  der  TMe  yerscUedilenl  and  der  Thowliii  h^ 
verdrAckt  babeo. 

'"     ColHni  (bist,  et  Comm.  I.  S.  522  bis  527)  beschröd 
die  am  Stabiberg  vorkommenden  Quecksilber -Erze. 

Ferber  liefert  S.  35  bis  47  ziemlich  umständliche Nack 
richten  über  die  Gruben  des  Stahlberg,  aus  denen  hmorj 
geht,  dafs  jder  Frische  Muth  (1776)  bis  zu  43  Lackl^ 
Teufe  gebaut  hat,  mit  einem  obern  20  Lachler  Teufe  m 
bringenden  Stolln  gelöset  war,  und  dafs  der  tiefere  StoOi 
welcher  bis  zum  Gange  300  Lachter  lang  werden  soDu 
nur  bis  zur  Hälfle  aufgefahren  war.  Die  Gebirgslagio^ 
welche  donlagig  einfallen,  werden  angegeben  von  oki 
npch  unten:  schwarzer  Thon  und  Schieferthon;  weSser 
Thon  (der  in  Zweibröcken  zu  Porzellan  gebraucht  wird) 
theils  weich  ^  theils  erbärtet,  mit  rothem  Eisenocker,  am 
Gange  mit  mulmigem  Zinnober  durchdrungen;  nimmt Glia- 
pierblättchen  und  Quarzkörner  auf,  geht  dadurch  in  S^ 
stein  über.  Die  Zinnobererze  werden  gewonnen  (weib^ 
Arbeit),  schwarzer  Schieferthon  (viele  Lachter  inächtig)| 
worin  festere  Erze  brechen;  bläulich-grauer,  mäfsigeriür^ 
teter  Thonstein,  von  dichtem  Gefüge,  in  welchem  die  derln 
sten  Erze  brechen. 

Der  Gang  streicht  bor.  10  and  föllt  ziemlich  steil;  a 
theilt  sich  in  viele  winkelrecht  aUaufende  Trumer,  dieiifli 
aber  wie(ler  an  ihn  IßgitxL 

Die  AttsfuUung  des  Gange»  besteht  ans  dem  Nekci- 
g^tein,  nur  iKonMi  der  weifiM  Tkon  rach  in  des  Mbvtf- 
«M  SchieferUMUi  vor;  aufserdcra  rother  BUeaocker,  Gto- 
kopf,  Bisenglanz,  Quani,  Schwerspatb;  die  Brse  bastok« 
kk  Zianober,  der  auch  im  Bälgenden  und  Liegeoden  lake 
an  dem  Gange  bricht;  das  Vorkomnea  van  ge'i^ 
Ooeoksilb«r  wird  für  ein  ZeichaD  abnefameBder  AaM^ 
gehaUen.  Von  der  Grobe  Sk  Peter  wird  Zianokar  abAi- 
flag  and  derb  in  graaem  varUrtaten  Letten  angefikii 
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Prim  FMmindi  wir  Umriu  (ITTB)  liMl  in  B^rieb, 
M  wki  4art«6  mgaföhrt :  ZiUMber  mit  kleiMii  Sthwer^ 
iptthkrysItlleR^  kramMi  Horostein  und  Quarz* 

Die  6rui»e  Erzengel  hatte  damals  den  «bem  flirten«« 
IMhi,  weicber  13  Laehter  Tenfli  einbrachte,  und  4en  tie*^> 
•a  Entngeter  Staun,  welcher  T5  Lacbter  einbringt  nnd  iv 
Iw  NlAe  tan  Baierfeld  nach  dam  Alsenz-Thale  hin  angn«> 
MUt  ist«    Aus  einem  UcMleebe  dessdben  wm  eine  MMeU 
ilncke  nach  dem  Gange  getrieben,  die   an  Hanj^'*  ode^ 
lUtochicMe  im  Orte  Stahlberg  45  Laehter  einbringt.    Uli« 
ür  foer  SebaehtaoUe  waren  noch  2  6eaenke>  zaiammen 
40U<*l«r  tier,  so  dafa  die  geaammte  Tenfa  S5  Lacklar^ 
Mrif.    Die  gröTate  erreichte  Te«fe  wird  anf  nidit  tiel 
Mir,  tif  91  Laditer  angegeben.    Daa  Nebengestein^  wal^' 
eha  Toa  einem  schwarzen  weichen  Thene  bis  in  den  blr^ 
tettes  iarnstein  übergebt,   wi^d    dnrch   schwarze   mürbe 
SdWerlkenlagen,   die  1  bis  2  Fefe   stark  sind,   in  fladi^ 
faleede  Bänke   gesondert    Diese  Schieferthonlagen   sind 
^■lers  in  der  Teufe  sehr  scbweMkiesreioh;  derScbwe- 
hües  öl  ZBT  Zersebumg  geneigt.     In  den  TiMisteiMr' 
Mes  sich  ideiae  Nieren  nnd  Adern  von  SdiweMkies,  (fie 
oft  fiaz  zersetzt  sind.    In  der  Nähe  des  zersetzten  Sehwe^ 
b&km  ist  das  Gestein  od  ganz  weift,  aber  doch  hart 
nd  fest    Oaarzadem  finden  sich  oft  in  dem  acbwarzM! 
Aoasteiae,  der  bisweilen  auch  grae  und  sdiwarz  gereift 
iA  la  eiaem  nenen  Schadite  hat  man  am  Tage  etneii' 
Seü  Toa  Sandstein  angetroffen.    In  diesem  Gestein  ^  setal' 
i«^  3  bis  4  Lacbter  miehtige  donlagige  Gang  auf,  dar  in 
Wr.i2  stricht    Die  AMdsung  desselben  von  dem  featew* 
bngmden  ist  sehr   deutlich;    das   Liegende  ist  mtiderJ 
Sirfgs  Trimer  selZM  Ton  dem  Gange  ins  Rangende  tind 
l^egaade  und  machen  den  Eradmu  sehr  mftcbtig.    Der  Oang< 
^  Ton   den  weichen   Sebiefl^rtbeiilagen  abgeschnitten,' 
sein  ibar  jensdts  derselben  wieder  fort 
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Ab  GiDgarten  4es  Enengals  werden  •ngeföfari: 
schwarzer  und  weiber  Thon;  der  letotere  mit  nafaüge^ 
Zinnober  und  gelbem  Eisenocker  geädert  ind  gefleda; 
weifser,  grauer  und  schwarzer  Thonstein  in  weifseo  Hoij 
o4er  Jasjpis  vit  flachmuschligem  Bruche  übergeheod;  i 
dem  weifsen  Thonstein  finden  sich  schwarze,  quarzige  n 
Schwefelkies -Adern,  viel  Schwerspath  in  groben  bpiA 
Ion,  ebenfalla  mit  Zinnober,  Schwefelkies,  silberhaltig  \m 
daher  als  Zuschlag  für  Silbererze  gebraucht,  Brauaeis6i| 
stein,  rother  Hol,  Quarz; 

als  Erze:  gediegen  Quecksilber,  Zinnober,  mufanig,  dertj 
schuppig,  krystallinisch;  gediegen  Silber  in  Quarz  md  in 
ZifiDober  eingesprengt,  auch  in  sehr  dünnen  Bläitdieaflif 
den  gifinzenden  Ablösuagsfldchen  des  Thonsteins  (dietes 
Verkommen  erwähnt  schon  v.  Beroldingen  S.  97);  Aaul- 
gam,  Fahlerz  mit  Quarz,  Schwefdkies  und  Zinnober. 

Das  Fahlerz  wurde  damals  auch  auf  den  andern  Gn- 
ben  des  Stahlberg  gesammelt  und  zu  Nohfeldea  ver- 
sdMDolzen. 

Lasius  (Bergbaokunde  II.  S.360)  führt  an,  dilbim 
FaUerz  amalgamirt  worden  sei ;  das  Amalgaminrerk  MJ 
auf  dem  Landsberg  gewesen.  Aufser  dem  vorher  erwäuH 
ten  Gange  kommt  noch  der  Hüttenberger  Gang  aaf  dea 
Erzengel  vor,  auf  dem  früher  Silbererze  vorgekommeasiB^ 
der  aber  C1776)  nicht  mehr  betrieben  wurde. 

Auf  dem  St.  Philipp  hat  man  in  dem  alten  Gebii^ 
einen  sehr  machtigen,  regellos  zertrümmerten  Gang,  <la 
weifsen  thonigen  Geschiebe  werden  in  Weitttagea  dorek 
Flötzarbeit  gewonnen.  In  dem  neuen  .Gebäude  bat  du 
einen  3  bis  4  Fufs  mächtigen,  nahe  seiger  fallenden  Gfl^ 
der  in  bor.  12  streicht.  Von  Tage  nieder  besteht  dasG^ 
birge  aus  weifsem,  glimmerigem  Sande  mit  thonigem  Bifld«^ 
mittel,  oder  Thonstein  mit  Quarzkörnern  und  GlimaierUäll- 
cben;  in  der  Tiefe  dagegen  aus  schwarzem  Thonstein  m' 
schwarzem  Hörn  mit  Lagen  von  weiobem  Schiefertboe. 
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Bne  HHi  GangarU«  vob  St.  PUNpp  Md  ctoiiM  d«t 
gietch. 

▼.  Beroldingen  b^cbreibl  S.  30  die  GebirgMri  d69 
fhUbe^fes  and  Boftwaldes,  ab  eine  d«reh  Risse  md 
lofte  zerriltete  Thonbreccie,  worin  oft  fawt-  and  enfs^ 
ferfie  und  gröfsere  graue  Thonatfloke  von  allerlei  oft  co- 
iicbar  GeaUk  liegen,  die  durch  Mergel  aad  Sleimnarfc  an-» 
Moea  Terkittet  atnd;  sie  haben  TemcUedene  Grade  der 
krte.  Alf  dem  Frischen  Mnlh  und  der  Gabe  Gottes  Ufirt 
•dl  dag  Gestein  leicht  mit  dem  Messer  schneiden ;  anf  St« 
Mer  18t  es  fester  nnd  anf  Rofswald  hat  es  die  Hftrte  von 
lonsleia.  S.  32  wird  angeCUirt,  dafs  anf  d^  obern  Stahl-« 
berg  kaa  Schwefelkies  vorkomme,  derselbe  sich  aber  in 
pöbcrer  TenCe  in  den  weichen  Schieferthonlagen  einstelle, 
wie  Ulf  dem  Erxengel  nnd  ebenso  andi  auf  den  tiefer 
gdegnea  Graben  Rofiiwald  und  Caroline  hiuSg  sei 

Vdier  das  Vorkommen  der  Onecksilbererae  sagt  v.  Be^ 
roilUgen  S.58  u«  59,  dafa  am  StaUberg  und  auch  aitf 
'cnRolswald  an  e^cntliobe  Gange  nicht  in  denken  sei. 
^^e  and  kleinere  Nester  von  oft  reichen  Quecksilber-« 
^*M  ssien  nicht  selten;  es  sind  Gesteinspartien,  die  nach 
^  Sf^Am  und  Bichtwigen  von  einer  Menge  von  Rissen 
^  Il&ften  durchkreuzt  werden. 

lieber  das  Vorkommen  von  Mineralien  iai  nur  zu  isr^ 
^oeo,  dafs  v.  Beroldingen  S.  2il  krystnIUniscbe  Ku- 
Nisor  von  Erzengel  und  S.  86  Erdpech  von  Fr isdien 
^  Qad  Gottes  Gab  anfuhrt 

IKe  Grube  Carolina  (Ferber  S.  46,  v.  Beroldin«- 
S^B  S.106)  am  Fufse  des  StaUberg  liefert  nur  Schwefel-r 
^^  der  auf  Vilriol  und  Alaun  benutzt  wird.  In  den  Be<» 
"^^^gan  der  loirpßlzischen  physik.  -  ökon.  Gesellschaft 
^<^tt  1T81  be&det  sich  ein  Anftatz  minerabgischer  Bemer- 
kten jber  einige  benachburte  Gegenden  von  G.  A.  Sv-i* 
^■low  S.337.  Derselbe  erwähnt  dieses  Vitriol-  und  Alaun- 
^<Attiler  dem  Namen  des  Kansweiler  W^  (von  dem 
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westlidi  gelegenen  Doife  Kammeltmy  ond  s^  &341i 
342,  dafs  der  Schwefelkies  in  weirslichem,  verUrtetenii 
Ouare  gemisclilem  Thon  krioht,  M$  mit  deiDselben  aso 
etwas  Qoeckslibererse  vorkommen^  m  d«refi  SngnlnNicIni^ 
em  Laborirofeti  Torivaiiden  ist. 

Scholz«  (Karsten*«  Arehir  HI.  S. 57)  fllhrt  dieGM 
ben  tn  der  ReÜienfolge  von  Nordwest  nach  Südost  ti 
Carolina,  Ensengel,  St.  Philipp,  BergmMnfih«r£,  deo  w 
dem  Stabiberg  bildend,  dann  das  taube  Feld  von  200  U 
300  Lachter  Länge,  Prinz  Friedrich,  St.  Peter,  Fnck« 
Mnib,  Gabe  Gottes.  Sie  liegen  sämiiillich  (also  aocki 
'^Carolina)  auf  eiaem  Haoptotreidieii  der  LtgentUte  Ü 
bor.  10. 

Der  OberstoUn  von  St.  PhiHpp  durchsehimde^  m 
seinem  Mundloche  an  gegen  Süd,  S«ndsteiR  und  lAi^ 
Sandstein  Ms  an  ein  Trum,  wekhes  bor.  10  ^nUA  wA 
mR  70^  gegM  Nordost  etoßllt;  es  isl  bebaut  wvrdto.  fa 
geringer  Entfernung  folgt  der  braune  G«ng  deas<Aea 
parallel.  Dieser  kellt  sidi  in  oberer  Teufe  aus,  wird  iker 
tiefer  bis  2  Laditer  mächtig  und  führt  braunen  scUeftig« 
Thon,  worin  die  Brze  zerstreut  Bind.  Das  Nebengntei 
dieser  edeln  G«ngstelle  ist  Hornsnadstain  mit  sdiwickcn 
Lagen  von  Schieferthon ,  die  von  den  (Üngen  und  'Ei- 
mern verscboben  ofk  mit  verfceiiHmi  Fallen  erscheioeo. 
Das  Fallen  ist  nach  Westen,  Südwesten  und  Nordwastei 
geriditet,  nieht  stirker  als  30«.  Die  reidisten  Ene  ll^ 
eben  im  Nebengestein  des  Gung es,  an  diesen  reiben  sÜ 
dieselben  an,  im  Liegenden  bis  15  Laohter,  imHaog^nte 
bis  4  Lachter  vom  Gange  entfernt.  Im  sohligei  DordH 
schnltte  sind  diese  Eramittel  von  geringem  (JmfiiDge,  se- 
hen sieb  aber  stoekübnlich  4  bis  5  Ladiler  in  die  fidke. 
An  den  meisten  Punkten  sind  die  Erze  in  1  bis  i  Ladi- 
ter hohen  und  eben  so  weiten  Rinwiin  ausgehauen  wir* 
den.  Der  Zinnober  kommt  derb,  jetzt  (1817)  nvs  leltiB 
tor,  dendritiBcb  im  weiften  Thon,  als  schwacher  UsiMrnf 
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Air  JMfte  #4v  in  feiMn  Trämcteii  fowghiilkk  mUEtfen« 

icker  gemengt    Der  ObersloUn  vom  Frifcben  MoUi  gdd 

tttA  den  Schteferthon  hindardi,  der  die  Urgache  dei  tti«* 

)m  mieb  M;   di#se  Grobe  kmi  eof  denwefcen  Gange, 

irie  die  des  fonUaril  SteUbeiigs  auf  dem  iuremieD  Gang e,  der 

■I  ia  dem  Schieferfth^  dea  taobeii  MiUela  Terdrückl  iaii 

He  Eitfäknttg  uo^eisebeidel  sich  hier  durch  weHare  YeT'^ 

Mtag  dea  ZiMMbera  auf  dem  ErzMiga,  durah  iKeanllkhef 

hifOfftralaii  der  Ncbentnwer.    Eioe  Menge  schmaler  LeU 

tafiage  darchaetzlen  das  Netieiigesteui  dea  Haeylgangea 

iatai  enfihreiideQ  SIreißben  und  sind  von  glaUe«  (lal^ 

logm?)  Ablöaiugea  begleitet,  schliefsen  a«cb  HomsaAd«* 

AoBhger  ein.    Alle  Gange  fallen  mit  70^  ind  a»ehr  ge» 

im  SUweale»  ein*    Neben  ihnen  fuhren  eingelae  Partien 

telUengaateins  weifsep  Thoa,  Homsandatein  mit  Schwer-* 

^idiiibneii  Trteem,  auf  den  Kluften  mulmigen  Zinnober« 

Kern  enfiUireiidea  Geateinamittel  reichen  bisweilen  fw 

^  Uift  bis  zur  aadern. 

Uaiar  den  vielen  Gangbluf^en  zeiahn^  sich  eine  durch 
lÜdiKlkeit  apd  Erzfubmeg  als  Hauptg»ng  aoa;  dieselb» 
M^  bor.  iOi  und  fklU  mU  7b^  gegen  Nordasten,  des 
«ttmqde  Nebengestein  ist  hier  inehr  susanm^nbftiigend, 
Mfni  sieb  ins  I^iegende  bia  15  Lacbter,  in  das  Uangenid« 
4I«diler. 

'riedr.  v.  Oeynhausen  (Moggera^b  I.  S«207) 
^  dafs  der  GebbrgabamBi  des  Stablberg  auf  eine  Umge 
m  fsoet  halben  Stunde  von  Nordwest  ^9^  Mdetf  fu$ 
<Mi  nmcbtigen  sandsieinartigeu  Gesteine  gebildet  sei« 
welches  vorzugsweise  die  Oa^bsilbererse  begleite«  lE^ 
piM  abrige  Slablberg  dagegen  acheiut  aus  regelmdlsig 
Wdlidiletam  Kohlen-Sandstein  an  besteben.  Der  jsIdNgf 
^^^  auf  der  Grube  Erzengel  wird  in  einem  weicbeni 
^  verbarteten  gtfiinmark  ahnlicben,  thonartigen  Gesteine 
I^Kbrti  welches  meist  uur  schwach  mit  ZinuobeK  und  salr 
te  iBck  mit  ApnlgDm  eingesprengt  ist.    Diese  ErzlafW** 
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stfitte  hat  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  40  LacbCer  whI  sei 
betraditlich  in  die  Teufe. 

I 
5.    Die  Umgebungen  des  Stahlberges. 

n')  Katzenbach;  an  dem  südÖ^Kchen  Abbanfe  in 
Ölahlberges,  welcher  in  die  von  dem  Thale,  worin  Kalz«! 
h\Bith  Kegt  und  der  Alsenz  gebildete  Ecke  abfSHt,  liegt  dl 
CrTube  Steinernes  Kreuz,  das  alte  Steinkreuz  am  BergfM) 
s^bst,  das  Neue  Steinkreuz  etwa  100  Lachter  weiter  aai 
Worts  und  etwa  800  bis  1000  Lachter  von  dem  HiaM 
StaUberg  entfernt.  Die  erzf&hrende  Gebirgsart  des  SttUi 
berges  setzt  bis  rn  dieses  Thai  fort  und  steht  zwiscM 
Katzenbach  und  dem  Alsenzthale  in  Felsen  an. 

Die  Klüfte  in  diesem  Gestein  strdche«  bor.  10  owl 
M)en  mit  60<^  gegen  Södwest  ein.  Es  I«>mm6n  vieie  isd 
sehr  grofse  Spiegelflächen  darin  vor,  *e  eine  wkekorin 
eontale  Strei^ng  zeigen,  mehrfach  übereinander  liepa. 
Diese  Flächen  sind  wellenförmig  gebogen.  Gegen  das  Lie« 
gende  hin  werden  die  Klüfte  unregeimäfeig,  die  meista« 
liehmen  eine  mehr  seigere  Stellang  an.  Der  Honisteio 
aehlieftt  sieb  hier  an  kieseligen  SchiefeHhon  an,  der  mA 
^uren  von  Schichtung  zeigte  welebe  in  bor.  6  bis  7  nit 
20  bis  30*  gegen  Ost  einfallen.  Diese  Gebirgsart  wirtl 
gegen  Ost  von  mehrern  Kluften  begrenzt,  welche  mit  nil* 
dem  Sehiefertbon  erfüllt  sind  und  gegen  Nordost  einfille». 
In  dem  Hangenden  derselben  tritt  dünnblätteriger  schwiN 
zer  Sehiefertbon  auf,  der  in  gleicher  Weise  gegen  Ost  eio- 
fUit  wie  der  kfeselige  und  zerklüftete  Schieferlhon  im  lie- 
genden dieser  Kluft. 

Nirgends  igt  das  Verhalten  des  Quecksilber  f&brendn 
Hornsteins  gegen  das  Kohlengebirge  so  gut  zn  beoback- 
tön,  wie  an  dieser  Stelle. 

Der  Hornstetn  durchsetzt  hier  das  Katzenbadier  TM 
und  kommt  an  einer  kleinen  Kuppe  an  dem  rechtes  ^ 
hinge  desaelbeh  in  einer  MAdiUgkeit   von  etwa  30 '''^ 
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Bschmk  ?or.  Auch  hier  steigt  eioe  Piog«),  4k£i  Versnohi^ 
Mf  Queeksilber  dann  gemeolit  worden  sind.  Zo  beid^ 
Seiten  des  Hemsleiiis  findet  sieb  an  diesem  Gebiige  sehwar« 
Kf  Schieferthon.  Donhelrolher  kryslalHnischer  Zinnober 
in  lismlich  starken  Schndren  kommt  in  einer  Gangmasse 
von  Braaneisensteia  und  von  dichtem  Sandstein  for. 

Schwaner  Holzstein,  so  wie  greise  Massen  von  Sehwe- 
fiBues  in  Draseara^meA  als  Penlagonal-Dodeeaeder  kry- 
iliiBsiri  Imden  sieh  vor.  Beide  Gruben,  welche  xu  dea 
ÜMea  an  Slahlberg  gehört  haben  megen,  sind  erst  in 
im  1790^er  Jahren  ias  Freie  gefallen;  verminderte  An-* 
biidM  oad  schwierige  WassergewäUigung  aus  den  Tiefsten 
sehmnea  der  Gnmd  4er  EinsleHong  gewesen  zu  sein.  Sie 
nöpa  aaf  einem  Gange  gebaut  haben,  der  indessen  zwi" 
sekes  desselben  eine  Versdiiebung  mleideU  Viele  Haldea 
WveiKa  den  Abbau  bis  zu  Tage.  Der  Hornstein  l&lsli 
SKk  ia  den  Thale  östlich  von  Katzenbach  aus  i  Stunde 
weit  aa  d^  Abbange  des  Bergröckeas  verfolgen,  wo  auf 
kl  Höbe  die  Grabe  Retohe  Geschiebe  darauf  lagerte,  wel- 
eke  ekeniM»  Erze  geliefert  bal,  von  der  aber  etwas  Wei^ 
^  aiehi  bekannt  ist  Dieses  erzführende  Gestein  streicht 
W.8bis  9  lind  flUt  mit  60  bis  80«  gegen  Westen  ein; 
<&  Vichtigkeit  desselben  botragt  3  bis  6  Lachter.  Dies^ 
^^<1^  ist  auch  wohl  selbst  ein  Gang  genannt  worden, 
wekkes  nach  dem  Verhalten  auf  dem  Stahlberg  nicht  an- 
gwommea  werden  kann.  Besonders  in  der  Nähe  von 
'^^^Ti  die  her.  12  streichen,  haben  sich  reiche  Zinnober- 
*»«geaeigu 

Aaf  dem  Neuen  Steinkreuz  war  im  Jahre  1838  ein 
^  Laditer  tiefer  Sehacht  hergestellt,  mit  dem  man  auf 
^e  73  Lachter  lange  SU*ecke  gelangt  war,  unier  weiche 
^  sltea  Gesenke  nur  9  Lachter  tief  niedergehen  sollen» 
^  im  Alsenzthale  angesetzter  Stelin,  der  in  der  Richtung 
'0r,^  g^ggjj  Westen  getrieben  wurde,  hätte  den  Gapg 
^  ^^  Lachter  Lange  erreicht  und   bei  dem  Schacht^  2g 
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tacliter  Teufe  ein^rfteM,  so  diiy  ^hfnitt  iie  alteii  G»i 
denke  um  wenigstens  6  Laohter  anterMhren  wor<fon  wK 
ren;  dersrelb^  ist  aber  niolit  so  weit  erlangt  worden. 

Schulze  (Karsten's  Archiv  HIB.  S.  65)  bestätig! 
die  Ansicht  von  dem  Znsammenhange  des  StaMber;  nri 
des  Steinkreuzes,  und  bemerkt^  dafs  das  verKitgerte  H^lt^ 
streichen  der  Stahlberger  Lagerstdtte  auf  die  des  Slein- 
kreuzes  treffe,  und  dafs  die  Gruben  daher  auf  einem  mi 
demselben  Erzgebilde  bauen,  obgleiek  dafzwisohea  efN 
Entfernung  von  ^  Stunde  Hege.  Diese  Grube  treibt  nodi 
jetzt  Yersucharbeiten  und  ist  sehr  aH.  Karffirst  PriedridiL 
belehnte  schon  1473  Jac.  Burgsteinerund  seine  Geweita 
auf  den  zween  Bergen  zu  Katzenbach.  Ten  i769  bis  4787 
ist  dieses  Werk  in  lebhaftem  Betriebe  gewesen ;  es  sM  n 
diesem  Zefftraume  13450  Pfd.  Ouecksilber  ausgebracM  wor- 
den (Widder  IV.  S.342).  Ferber  S.  66  ffibrt  m  «e- 
ser  Grube  Zinnober  in  seinem  grauen  thonigen  SaiiilsWn 
und  in  einmal  heHbläuiiehen  Thonsteine  mü  Schwersptth  n. 

Coilitti  (Rist,  et  Comm.  Vol.  I.  S.  519)  f&brt  toi 
derselben  Zinnober  in  grauem  gelb  gesftreiflem  Horasteoi 
an,  mit  Eisenocker  auf  den  KMften;  ond  wie  es  solicM 
mit  bunt  angelaufenem  braunem  Glaskopf,  gediegen  Qoeck- 
Silber,  Schwerelkies. 

V.  Beroldingen  fährt  S.  196  Spatheisenstein  C?)»^ 
mulmigem  Zinnober  von  hier  an,  und  ebenso  SdiwefeHM 
in  Würfeln. 

Die  Aehnlichkeit  der  Verbtitnisse,  welche  auf  ^ 
Steinernen  Kreuze  stattfinden,  mit  denen  des  StaMbergei 
ist  unzwei^felbeft. 

6)  Rofiswald;  diese  Grube  liegt  nordöstlich  von  dm 
vordem  Stafalberg,  an  den  obern  Ausgangen  der  Tiial- 
schlttchten,  welche  bei  Baierfeld  die  Alsenz  erreichen.  Die 
Yeriiftltnisse  sind  ebenfalls  denjenigen  ganz  ähnlich,  wd- 
che  am  Stahlberg  stattfinden,  aber  ganz  bestimmt  sind  es 
andere  Ginge,  welche  hier  gebaut  werden,  <ienn  dieM- 
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te  6i^  streiciMi  swifclMi  iur.  S  miI  6  and  Mb»  g^ 
fm  Norden  ein.  Em  ikkff  nkM  ireA  vm  BMerMd  aiiM 
jesetaler  Stola  hat  dieselbta  nocli  nichl  erroicbt ;  er  wird 
Hl  ZQ  deafelben  700  Laehter  hilf,  und  es  feUen  etwi 
wdt  iOO  Laoiiler  daran.  Am  Schachte  bringt  derselbe 
14  Lidiler  ein.  Der  tiefe  Stolln  steht  im  SchiefertbM. 
^  Nebeagestetn  der  G«inge  des  RoGswald  ist  ThMstein 
ad  Morasleia.  v.  Beroldin-gen  fihrt  es  S.  32  als  dai 
UMesle  dieser  Ciesteine  an.  Bs  kooMot  sehr  vid  Binar-« 
Ues,  ackonr  Schwefelkies  n  der  Fem  des  Penlafonal« 
Mekseders  tot,  in  demselben  ziemlich  ofk  Zinnober  eio«- 
goiireagt,  sonst  Sebwerspath,  wenig  Bleiglanty  Kohltn« 
bleode,  hrtien  Ten  Steinkohlen,  t.  Beroldingen  fihrt 
noeh  geiegen  Oueeksilber,  Amalgam,  Kapfergrte  nnd 
IqMmir,.  Kalhapoth  von  httr  an,  so  dofis  aoch  das  Eis-* 
ToikMioeQ  keine  Verschiedenheit  gegen  den  Slahlbeig  dar-* 
Irietel. 

c)  Waldgrehweüer;  v.  Bereldingen.  S.  38  uaNi  34 
»0:  i  Stuide  Yom  Stablberg  nach  Meiseoheim  hemoite 
Muht  sich  in  dar  Fischbacber  (?)  Gemarkung  das  (17B8) 
iei  mfreDommeae  OoedLsilber- Bergwerk  za  Waldgreh^ 
^^«iler.  Das  mtt  dem  Thale  etofallende  Sandstetaflöta  iai 
^  lertrimmert.  Die  im  Gänsen  genommen  awar  fori« 
Mckeüden  Sondsteialagen  sind  qoer  doreh  in  nnzählig 
Pi^m  mi  Ueiaere  nnrefelmfifsige  Stöcke  aerspolten. 
Kektbbs  auf  den  borteontalen  Fldtz-  oder  Schichtunga«- 
AMösQiigen,  sondern  vorzüglich  aaf  den  seigem  Quer- 
^B  findet  sich  midmigter,  derber  nnd  krystalUnischer 
ZiAi^er,  als  Anflog,  dieselben  erfüllend  und  dann  die 
SttditäBitucke  zmammenkillend.  Der  Zinnober  dringt  anch 
^  den  Wänden  dieser  Bisse  in  den  eben  nicht  featea 
^>B<bteia  ein,  wodoroh  dieses  Werii  ein  hoffnongsvoUes 
A>i^  gewiontv 

Bi  Terdient  bemeriu  zu  werden ,  dafs  die  Bescfarei- 
^  iimei  Envorkommens  genan  aof  das  in  der  Mtk^ 
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itB  Chöges  auf  dem  DrmkdmgKnge  mm  Polib«Rge  sWi 
indende  pa&t  md  dafs»  wie  weker  luitdn  angegeben  m 
bs  demjenigen  von  Mnnsterappel  gleicht  Ao&er  Zimiok^ 
kommt  Amalgam  (v.  Beroldingen  S. 212)  und  Erdp«d 
mit  Asphalt  und  Schwefelkies  (S.  216)  auf  dem  Sai^ 
^ein  vor.  | 

Sudlich  von  Waldgrehweiler  an  dem  Wege  nackM 
baoh  liegt  eine  alte,  von  früherem  Ouecksilberbergbm  \m 
röhrende  Halde.  Nach  den  dieselbe  bildenden  Bergeisisl 
die  Erze  hier  wahrscheinlich  auf  einem  Melaphyrgaige  raij 
gekommen.  Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  werdea,  dal) 
zwischen  diesem  Punkte  und  Waldgrehweiler  zwei  e(w^ 
20  Laditer  von  einander  entfernt  liegende  Metaphyrgügfl 
in  dem  Kohlengebirge  aufsetzen ,  von  denen  der  södfieke 
bor.  7  deicht,  mit  75«  gegen  Sud  einfUlt  und  1  bis  il 
LmAter  mächtig  ist. 

6.  Der  Landsberg  bei  Obermoschel  liegt  tri 
der  rechten  Seite  des  Moschelthaies,  wo  duselbe  sei» 
nördliche  Richtung  verläfst,  sich  nach  Osten  weadet,  n 
sich  wenig  unterhalb  Alsenz  mit  der  Als^z  za  vereiDigei 
Es  ist  ein  spitzer  kegelförmiger  Berg  mit  einer  Raine,  der 
gegen  West  und  Nord  ganz  steil  in  das  Moscheltlud  Ai 
fiUtt;  gegen  Süden  veriOacht  sich  der  Landsberg  in  di^ 
Plateau,  welches  sich  zwischen  dem  Moschd-  und  Atoo- 
tliale  erstreckt.  Die  Gruben  liegen  an  der  Nord-  Hd 
Nordostseite  des  Berges,  erstrecken  sich  bis  gegen  Ae 
Spitze  hin.  An  der  Westseite  in  dem  Moschelthale  tritt 
Melaphyr  hervor,  welcher  audi  auf  die  linke  Seite  diastf 
Thaies  übersetzt,  und  an  dem  Abhänge  bis  zur  biUwfl 
Höhe  der  Bergspitee  reicht.  Der  ganze  übrige  Bei|  b^ 
steht  so  wie  die  Umgebung  aus  Kohlengebirge;  in  der 
Ndhe  der  Gänge  kommen  Thonsteine,  Homstetoe,  fp^^ 
gestreifter  Jaspis,  vor,  wie  am  Stahlberg  und  setzen  die 
Spitze  des  Kegels  zusaaunen,  der  die  Ruine  trigt^  ^ 
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wb  ScUefeHhoA  iiod  Coaglomenil,  wdehe  tuf  namicb- 
Mhe  Webe  in  die  ^stfeaannteo  GesteiAe  Abergebeo. 
ie  ArtnUdUreil  einiger  der  hier  Torkoromenden  GeBtwM 
i  denen,  welche  die  One^ksilbererze  auf  der  Grabe 
iBabelh  am  Potzberg  begleiten,  ist  aulTallend.  Der  Sandk 
Mn  ist  aiaasig,  dicht,  oft  dem  Harnstein  nahe  kommend, 
Iv  tbottig,  mit  weifsen  POnktchen,  einem  Porphyr  oder 
kadeisteinen  ihnlich,  mit  einem  Kalkgehalt,  der  das 
InMen  mit  Säuren  Territh.  Die  Lageningsverhfiltnisse  dia^ 
«r  Gestdae  sind  zerrfittet,  bald  liegen  sie  flach,  bald  sind 
Mii%eriditet,  durch  KlAfte  abgeschnitten  and  weohiebl 
eine  die  Regdn  mit  einander.  Die  Gruben  Eraengel,  Ca* 
roliia  ud  Vertrauen  zu  Gott  tiefer  am  Abhänge  unter  dem 
Knm^,  Backofen;  »uiichst  nnter  der  Ruine:  Gottesgi^ 
Htfefotleg  und  Baron .  Friedrich  auf  dem  Abhänge  nach 
Keder-Hoschd  hin  gelegen,  bilden  das  seit  17&8  combi** 
idrte  Landsberger  Onecksilberwerk.  lieber  die  Anfange 
teei  Bergbaues  ist  Mrenig  bekannt;  bereits  in  den  Maueni 
dff  Buae  auf  dem  Landsberg  kommen  Steine  mit  anhin^ 
geidea  Zianeber  vor,  diese  Erze  sind  also  schon  bei  dem 
tajoes  ScUosses  bekannt  gewesen« 

Ueber  den  Betrieb  im  15ten,  16ten  und  ITten  Jahr«*- 
Mert  fehlen  Nachrichten;  derselbe  hörte  im  30|ihrigan 
^^  Ulf,  und  wnrde  erst  im  Jahre  1728  von  Neuem 
Rotten. 

Celliai  (Hist  et  Comment.  I.  S.  527  bis  531}  be* 
scbeÜH  die  Quecksilbererze  des  Landsbergs. 

IKe  Ausdehnung  des  Erzvorkommens  beträgt  gegen  460 
^^^^  in  der  LItage  und  250Lachter  in  der  Breitet.  Das* 
Mike  ist  «I  3  Ginge  und  die  in  ihrer  NSbe  vorkoaunen* 
te  Tröaer  gebunden.  Der  sdiwairse  Gang,  der  %in  der 
^  des  Bergabhanges  ausgehen  mag,  liegt  am  weitesten 
t^  Nordost^  streicht  zwischen  bor.  9  bis  11  und  filit 
Sit  65  bis  75<»  gegen  Södwesten  ein;  er  ist  in  dem  Felde 
^H  Btroa  Friedlich,  Vertrauen  zu  Gott  und  Carolina  diprch 

^»«  u.  T.  Dechen  Archiv  XXII,  M.  S.  H,  28 
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^eii  öbem  Bamn  Friedrich,  den  Hesler-  nnd  durch  M 

liefen  Laaarüd-Stoün  auf  eine  LÄnge  Ten  170  Lachter  iJ 

geÄchlosseh.    Der  Hesler-Stellö  ist  im  unverÄnderten  Kel 

lengebirge  angesclat;   der  Sohieferihon  fallt  in  bor.  4}^ 

90^  gegen  Ost  ein.    Derselbe  liegt  auf  Sandslein  auf,  4 

«n  einer  Verwerfungskhifl  anfhfirt,   welche  in  hör.  2  ^ 

BO  bis  55*  gegen  Nord  einfallt  und  in  derem  Liegerij 

•bermals  Schiefer  erscheint.    Dieser  wechselt  mit  Suj 

sieinlagen.    Eine  zwette  Verwerfongskluft  fSIlt  in  hw.l 

mit  65  bis  70^  gegen  Nordost  ein,  das  Hangende  dersj 

l^en  besteht  aus  verändertem  Sandslein,  das  Liegewte« 

Schieferthon,  in  geringer  Entfernung  von  denselb^  W* 

schwarze   Gang   durchfahren,    der  hier   nur  wenig  B* 

IWirt.    Im  Hangenden  des  Ganges  fSolgt  ein  Trum  nA  «^ 

gegengesetztem  Einfallen  gegen  Nordost  unter  WVs^* 

«iso  beinahe  seiger. 

In  seiner  nordöstlichen  Erstreckung  ist  der  sdw« 
«ang  nur  1  bis  2  ZoB  stark,  gegen  Sftdosten  thnt  er  «i 
nuf  und  erlangt  eine  Mächtigkeit  von  mehrem  Fofe«.  * 
dem  liefen  Baron  Friedrich-Stolln,  welcher  HUler  deml^ 
zarus-Stolln  H  Laohter  und  unter  dem  HesIcr-SWIn  ll 
Lachter  Teufe  einbringt,  ist  er  in  SW)  Laohter  erreidil 
Auch  dieser  tiefste  StoUn  ist  im  unteränderten  Kolto 
febirge  angesetzt,  welches  regelmäfirig  unter  30«  «iW* 
von  den  Sandsteinlagen  ist  die  Mächtigste  in  der  NÄe  *i 
Liditloches  durchfahren,  sie  wechseln  mit  ScWeferftö«  i" 
gröfsern  und  kleinern  Partien  ab.  Der  schwarze  Gang* 
hier  regehnäfeig  foH,  ist  mehre  Fuft  nichtig  und  6  U(^ 
ter  unter  die  Sohle  des  Baron  l?rSedtidi-Stottn  b«  s* 
slariw»  Waftserauflüssen  verfbigt,  wo  quecksilberäi»««* 
Fahlerz  vorkam.  Die  AusfBUung  besteht  aus^  weifaem,  p^ 
und  schwarzem  Thon  mit  Schwefelkies  CBinarkSes),  io<^ 
dism  findet  sieh  auf  fhm  zusammen  Pahlerz  mit  eine»6^ 
helle  von  Quecksilber,  Quecksilber -Horoerz,  Kapfe**^ 
Kttpforiabur!»  selten  Bleiglanz.     Gegen  Nordwesten  krai^ 
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idi  fflü  d^n  Bdkw$nm  Gukge  dw  Ltiantt-IVBn,  hon  74 
Ireidieid  ud  mit  60*  gegen  Nord  einfallend«  Durch  d«i« 
dbe  ist  du  Nebengestein  auf  eine  Breite  von  10  Laohter 
Bfikrend  geworden,  vom  Tage  nieder  bia  zo  einer  Teofe 
m  35  Laditer,  wo  gewöhnlicher  Sdueferlhon  außritL 
■gea  Westen  hflt  daaaelbe  bis  n  dem  Knraimsohachtnr 
km  ans,  hinler  dem  es  nicht  anagerichlet  worden  iai. 
teses  s^eidtl  ebenfalls  bor.  7^  nnd  fUU  mil  60®  gegen 
lord  ein,  geht  oberhalb  der  Laborirhalde  dorch,  wo  sieh 
Mhre  TroBier  mit  ihm  kreuzten  und  einen  Gebirgsstock 
biiaif  die  Sohle  des  Carolinen -StoUns  erzfiihrend  mach- 
teL  Dieior  Stolln  liegt  29  Lachter  über  dem  tiefen  Baron 
Friedmh-Stolln.  Auf  diesem  ErzmiUel  liegt  der  grofse 
lifeteBeh  der  Locher  Arbeit,  welche  von  seiner  Ansdeb« 

MfMgt. 

Der  Speierer  6aiq[  seist  70  Lachter  sodwestlich  vom 
fdiwvien  Gang  durch  den  Hesler-SloUn  durch;  sein  Aus-* 
gtedes  liegt  viel  höher  am  Berggehdnge;  derselbe  streich! 
k0r.ll  nad  fiUlt  mit  Sb^  gegen  Westen  ein,  er  mag  ge* 
pn  120  Laditer  lang  untersucht  sein.  Gegen  Nord  hin 
Ml  ach  derselbe  in  viele  Trumer,  an  einer  Stelle  liegen 
■  Hugenden  des  Hauptganges  auf  10  Lachler  Entfernung 
^Mner  und  mehre  im  Liegenden;  gegen  Süd  soll  er 
Äii  M>  gezeigt  haben.  Südlich  von  der  Vereinigung  der 
''tear  ia  der  Speierer  Wmtung  ist  vor  mehrem  Jahren 
^  leUte  grofeere  Anbruch  von  Amalgam  gemacht  woi^ 
^*  Der  Gang  besteht  in  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  9 
^108  Letten  und  aufgelöateaA  Thonstein,  Sohwefdkies^ 
Bfttlh-BQd  Brattn«*Eisettstein  mit  Zinnober,  Amalgam  derb 
^  knfstaihsirt,  Fablerz,  Granspiefiig^anzers,  Spatheisen«* 
*Wi  in  kugelförmig  zusanmiengehiuften  Krystailgnippeni 
'^^•Ui.  Derselbe  ist  durch  den  Hesler-Slolln,  durch 
^  %  Uehter  höher  liegende  obere  Rösche,  den  Dörren-»* 
^h)  und  durch  die  beiden  Baron  Friedrich^StoUen  auf*- 
t^«68ea.    Die  bedeutendsten  Erzmittel  finden  sidi  nnf 
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dieffem  Gange  in  der  Sohle  des  HesIer-StoDns ;  der  Ef»- 
gehalt  yerbreitet  sich  auf  den  von  ihm  abgehenden  Tijh 
mem  bis  auf  eine  Entfemong  von  15  Lachtern. 

Grofse  Weitungen  sind  hier  in  dem  zerklufteteo  Sand- 
stein und  Ouarzfds  ausgefaauen^  die  sehr  gnt  offen  sleheij 
da  kein  Hauptdruek  stattfindet,  obgleich  alle  Klüfte  ni 
eisenschüssigem  Letten  und  Eisenocker  ausgefüllt  M 
Nach  der  Teufe  hin  sollen  sich  die  Erze  vermindert  k- 
ben  und  der  Gang  taub  geworden  sein. 

Ein  von  dem  Gang  entgegengesetzt  ins  Liegende  ab- 
fallendes Trum  ist  früher  im  Baron  Priedrich-StoUn  lir  dai 
Gang  selbst  gehalten   werden ,   bis   ersi  in  neuerer  Zd 
(1840)  der  eigentliche  Gang  mit  dem  StoUn  aafgesdlas« 
sen  wurde.    Nahe   über  der   StoUnsoUe  findet  sich  nel 
Schwefelkies  auf  dem  Gange.    Uit  einem  Gesenke  ist  der- 
selbe 19  Lachter  tief  verfolgt  worden;  mit  dem  9taaLach- 
ter  wurde  er  4  Zoll  mächtig  getroffen,  keine  Erze  in  den 
12  Lachter  anhaltenden  Schiefermittel ;    19  Lachter  ontö 
der  Stollnsohle  wurde  Sandstein   und  mit    demselben  so 
viel  Wasser  erreicht,  dafe  das  weitere  Abteufen  aufgege- 
ben werden  mufiste. 

Unter  den  in  der  Nähe  des  Speierer  Ganges  aabettea- 
don  Trümern  ist  das  Ziegehrauchachachter  Trum  das  be- 
deutendste. Es  streicht  bor.  10,  faUt  mit  68^  gegen  SÜr 
West.  Es  wurde  durch  den  Dörren-StoUn  bis  gegea  dtf 
Hesler-Stolln  in  einer  Längenaasdehnung  von  40  LacUtf 
abgebaut,  wo  es  durch  Schieferthon  abgeschnitten  sein  tA 
Der  Gottesgaber  Gang  setzt  südwestlich  der  beiden  voiiier 
beschriebenen  Gänge  auf  dem  Rücken  des  Berges  dorck 
6  Grubenfelder  hindurch,  streicht  hör.  9  und  fillt  den  a>- 
dem  Gängen  entgegen  mit  55  bis  70<^  g^en  NordoA 
Auf  seiner  nordwestlichen  Erstrecknng  hat  er  in  den  öm- 
benffildem  Hülfe  Gottes  und  Gottesgabe  Erze  g^rt;  iB 
der  südöstlichen  Erstreckung  auf  der  Grube  Erzengeln  Da- 
zwischen liegt  das  150  Lachter  lange  Feld  der  firoben 
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Backofen  ond  Caroline,   welches  zwar  der  Gang  regel* 

mtsig  dorchsetet,  aber  ohne  selbst  Erze  m  fDhren,  mü 

Auschhifs  einiger  Pankte  auf  der  Grube  Carolina,  wo  er 

enfohrend  gefanden  wurde,  wenn  aach  nicht  bedeutend. 

Die  Mächtigkeit  wechselt  von  einigen  Zollen  bis  zu  mehreni 

hUs;  die  Aos/uOangsmasse  besteht  bald  aus  grauem  Let- 

ta,  bald  aus  einem  hornsteinartigea  kieseligen  Gestein, 

wie  das  Nebengestein  desselben;  diesem  auch  wohl  ange* 

Uraid.    Das  nordwestliche  Enmittel  ist  von  der  Rukie 

ta  Schlosses,   welche   im   Liegenden   des   Gottesgaber« 

Giages,  aber  im  Hangenden  einiger  liegenden  Trümer  des- 

sdbei  steht,  bis  zum  Fu&e  des  Berges,  wohl  90  Lachte 

Teafe  gAoid,  abgebaut;  die  Erze  setzten  an  einem  Punkte 

noch  QDter  die  Sohle  des  Baron  Friedrich -StoDns  nieder, 

obe  dalk  sie  hier  untersucht  wdren.     Es  ist  daher  nicht 

^"ff^j  bis   zu  welcher  Teufe   sie  hier  niedergehen. 

Ueber  Aem  am  mittlem  Bergabhange  angesetzten  weifsen 

^^  bis  zur  Bergspitze  liegen  noch  mehre  alte  StoUn  in 

ioRea  Entfernungen  übereinander ,  womit  der  nordweat- 

^  Theil  dieses  Ganges  angegriffen  und  abgebaut  ist. 

Der  Kfa'schbBum-Stolln  ist  400  Lachter  westlich  vom 
^  Baron  Friedrich -Stolln  in  ungeföhr  gleicher  Sohle 
'^»etzt,  ist  120  Lachter  lang  in  bor.  il}  gegen  Süden 
P^i^n,  wendet  sich  dann  18  Lachter  westlich  immer 
itt  SeUefertbon,  welcher  in  bor.  11  mit  ib^  gegen  Süden 
^^^  und  ein  Kalklager  enthält.  Einige  Lachler  über  den 
^^  ist  der  Gottesgaben-Gang  erreicht;  derselbe  gabelt 
^  das  ins  Liegende  fallende  Trum  nimmt  ein  entgegen- 
t^setztes  Einfallen  an;  der  Hauptgang  selbst  ein  flacheres 
^  folgt  mit  diesem  einer  Schicbtungskluft  zwischen  Sand- 
ln and  Scbieferthon ,  so  dafs  er  in  der  Stollnsohle  noch 
*b  wieder  ausgerichtet  worden  ist.  Die  Erzfühning  hielt 
"^  inr  Gabelang  von  oben  nieder  aus,  hört  aber  von  hier 
^  der  Teufe  hin  auf.  In  der  Stollnsohle  ist  von  der 
^^^taag  an  ein  Ort  gegen  Westen  getrieben,  wdches 
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in  6  Lachter  den  Sandstein  und  damit  auch  das  ins  Lie* 
gende  fallende  Tram  erreicht  hat.  Dasselbe  streicht  bor; 
iO^  and  am  mit  60^  gegen  Südwest  ein.  Die  IktAi 
achnittslinie  mit  dem  Haaptgange  fallt  gegen  Südost  di 
und  steigt  gegen  Nordwest  an. 

Vor  Korzem  ist  das  Feidort  des  Kirschbaom-Stolbi  iil 
Liegenden  des  Gottesgabe -Ganges  in  bor.  4  gegen  SidJ 
west  erlängt  worden,  am  den  kleinen  Gang  zu  antersBcki 
wenn  derselbe  bis  in  diese  Teafe  niedersetzen  soRei 
Derselbe  ist  nicht  getroffen,  dagegen  hat  das  Ort  im  Ve- 
laphyr,  welcher  an  dem  Gehänge  des  Moscbelthales  zd 
Tage  aasgeht,  erreieht  and  ist  darin  einige  Lachter  fort- 
getrieben worden.  Der  Melaphyr  ist  in  der  Nähe  des  den- 
selben anfliegenden  Schieferlhons  wie  verwittert,  onlde, 
gebleicht  and  erhält  in  diesem  Zastande  das  Ansekefl  des 
Thonsteins.  In  der  Sohle  fallt  die  Grenze  der  SckicUai 
des  Schieferthons  gleichförmig  flach  gegen  Nordosten  du, 
richtet  sich  aber  allmählig  steiler  aaf,  wohl  bis  zu  50*,  ni 
die  Schichten  des  Schieferthons,  welche  aber  Bicht  sdir 
bestimmt  and  deatlich  sind ,  stofsen  an  der  Grenze  ib. 
Wenige  Fufse  von  der  Grenze  entfernt  wird  dcrMelapfcjr 
fester  and  nimmt  dieselbe  Beschaffenheit  an,  welche  er  an 
dem  Abhänge  des  Berges  in  den  anstehenden  Felsen  ze^t 
Etwa  15  Lachter  von  der  Grenze  des  Melaphyrs  entfenit, 
ist  das  Einfallen  des  Kohlengebirges  regelmäfsig  in  horiO} 
mit  35®  gegen  Südost  gerichtet.  Aafser  diesem  Ponte  i^ 
der  Melaphyr  noch  in  dem  44  Lachter  über  dem  Bstob 
Friedrich-Stolln  angesetzten  Krämer-Stolln  getroffen  wor- 
den. Die  übrigen  Grnbenbaae  erreichen  denselben  nicU) 
da  keine  Gänge  and  keine  Erzfuhning  in  demselben  i^ 
kannt  geworden  ist. 

Der  Sandstein,  worin  das  liegende  Tram  des  Go««^ 
gaber-Ganges  aufsetzt,  liegt  auf  dem  Schieferthon  and  ent- 
hält in  Drnsen  krystallisirtes  Quecksilber-Homerz,  kie^i^ 
da  mit  gediegen  Ouecksilber  überzogen  and  immr  ^ 
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befieilel.     0n  MrysUd^nipp«   de«  QadcksiUie»« 

komenes  sind  mweflen  koglicli  «od  scheineQ  aus  gedm* 

gen  Ovtoksaber  enljInideQ  ni  leiii.    Vm  hm  $m  iai  der 

Gotteagabtf-Gmg  «bgeiMmt  und  ebeaao  sind  Ttele  AbbeM 

kl  den  enfilhreBden  HaagendeA  des  Ganges  getrieben. 

h  dm  Felde  rem  HöUe  Gottes  setit  auf  der  Westaeile 

A»  Berges  und  sieodich  tief  an  dem  Abhänge  nach  deat 

Vosdiddiale,  der  Bdlfe  Gottes  oder  Kleine  Gang  in  bor.  i% 

sMsbend  mit  80*  gegen  Ost  wi&Ilend  hindorch  und  bil- 

M  enfiitareades  Nebengestein  anf  40  Lachler  Länge  und 

WLaehler  Tenfe;   tiefer  tritt  Scbieferthon  aaf,  der  hier 

«telbenll  anf  diesen  Gruben  erzleer  ist.    Der  Abbau  iaI 

(hffdi  Schichte  mid  durch  den  Rachler-StoUa  geführt  w«r^ 

dea.  h  Liegenden  dieses  Ganges  setzen  am  südwesUi** 

dm  fifUnge  des  Berges  noch  mehre  Trfimer  auf,  wel-*i 

cb  hsr.  10  streichen,   mit  75*  gegen  Westen  einfallen; 

ae  ÜBhren  Ewar  QuecksUbererEe,  sind  aber,  wie  die  Unter«: 

nekng  darch  den  Wingerts^StoUn  geseigt  hat,  nicht  bau**: 

«4rfig.    Södöstlich  von   den  Gruben  Ufllfe   Gottes   und 

GoHesgib  seist    dieser  Gang  taub   <Hirch  das  Fdd   voat' 

iK^fen  hindurch,  wo  jedoch  in  dem  Hangenden  dessel«» 

K  in  Verbindung  mit  vielen  Trimem,  ein  reiches  Bra- 

■M  vorgekoaMiett   Ist.     Dieses   Hangende   besieht   acs' 

^iM«  spliUrigen  Harnstein,    der   von   hellgrauer  bis  ina 

'nkdgraiie   nahe   schwarzer   Farbe   ist,    zerklüftet,    die 

BvM&chen  mit  Rotheiseaocker  und   Rotbeisenrahm  überw 

'ogen.   Die  rothe  Färbung  dringt  auch  unregelmölbig  und 

n  emielnen  Streifen  in  die  Masse  des  Gesteins  ein.   Die» 

s^rBoreslein  geht  in  Bandjaspis  über,  welcher  dünne  Strei-^ 

^  von  danUer  und  beller  grauer  und  gelblicher  Farbe 

zeigt  und  dessen  Klüfte  ebenfalls  rolh  geförbl  sind.   Recht 

eigenthäialich  ist  ein  conglomeratartiges  Gestein,  welches 

*«  sebvf  liantigen  gröfsarn  und  kleinern  Bruchstücken  Aeä^ 

'^^^oen  Homsteias  besteht,  der  auch  wohl  in  gleich- 

t«<Uten  Thonstein  Übergeht.    Dieselben  liegen  in  einer 
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Madse,  die  oft  in  die  Küfle  des  Hortisieias   eiflgednnget 
zu  sein  und  sie  mf  diese  Weise  getrenol  ku  haben  sebdok 
Diese  schwarze  Grundmasse  ist  auch  vielfach  durch  eine 
rothbravne,  eisenschüssige,  quarsige  Masse  erselEt,  wskke 
in  ganz  unregeltnafsigen  Stucken  und  Adern  damit  wedK 
seit.    Das  Verhalten  dieser  beiden  Gesteine  gegen  einuh 
der  ist  nicht  zu  beobachten,  doch  inden  steh  aurderHaiie 
Stucke,  wo  beide  fest  zusammengewachsen  sind,  naneii^ 
lieh  audi  das  conglomeratartige  Gestein   büI  dem  Biod- 
jaspis.    Klefaie  Kiöfle  der  schwarzen  Grundmasse  ▼erlttfea 
ftch   an    der  Grenze  in  das  dichte  Gestein.    Att&erdea 
kommt  auch  ein  weifser  und  röthlichgrauer  Sandstein  kier 
vor,  der  ungeachtet  seines  kaolinartigen  Bindemittels  sob 
fest  ist;  einzelne  aber  nicht  aushaltende  S^Aichtung^Rckea 
sind  mit  weifsen  Glimraerblattchea  bedeckt;    dieser  Sind- 
stein  wird  zwar  bisweilen  recht  dicht,   aber  ein  voHsHi- 
diger  Uebergang  desselben  in  den  Homstein  ist  nidil  n 
beobachten.    Seltener  findet  sich  ein  hellgrauer,  etwas  ioi 
Violet  stechender  plattenformiger  Thonstein,  der  sich  dirdi 
sdiieferige  Textur    dem   Schieferthon   nähert.     Alle  dies« 
Gesteine  treten  massig,  ohne  Schichtung  auf.    Nur  aa  mx 
SMie  zeigen  1  Fufs  starke  Bänke  des  spUtterigea  Hon- 
Steins   deutliche  Schichtung  und  fallen  mit  15^  in  hor.S 
gegen  Osten.     Die  Erze  kommen  theils   derb  in  Klößei 
vor.  Schnüre  von  Zinnober  in  einem  streifigen  HomsteiBy 
theils  ist  das  Gestein  selbst  ohne  Regel,  nesterwäse,  öi- 
mit  imprägnirt.    Auch  Kupferlasur  und  Malachit  mit  Braoo- 
eisenstein  kommt  hier  vor.    Die  grö£sten  Weitungen  an 
Landsberge  sind  hier  auf  dem  Backofen  ausgehaaeo.   Di^ 
Erze  dehnen  sich  60  Lachter  im  Streichen  bei  einer  Breite 
von  30  Lachter  aus.    In  i5  Laditer  Teufe  tritt  Schiefer- 
thon auf,  der  dem  Niedersetzen  der  Erze  eine  Grenze  setete. 
Die  Versuche,    in  gröfserer  Teufe  hier  Erze  aufsufiade*) 
waren  vergebens.     Vier  Stollen  vom  nördlichen  Gehänge 
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mgämk^  kabM  dieten  Bm  mfgaicUoifeii»  der  fiach 
■ä  4m  CafoKoea-SloIlii  durehMhlägig  wiur.  In  dem  Gol- 
tiigabf-od«rThMKStoUn  tritt  in  derNfibe  des  Mondlookef 
Bi  Honslein,  Ekenkiesel  und  qnanigeoi  Brauneisenstein 
ch  heogeodes  Trom  30  Lachter  vom  Hsnptgang  entfernt 
■f;  TM  bier  «berifl  «it  dem  StoUs  kein  Tnim  in  die- 
sen IGttei  durcbüriaren,  welches  bauwürdig  gewesen  wirei 
Dit  Geftein  nimmt  aber  auch  in  vielen  Partien  gänzlich 
4eoChtrakter  des  gewöhnlichen  Kohlensandsteins  an.  Alle 
£e  tidea  hangenden  Trumer,  welche  sich  auf  Backofen 
vi  Cirolioe  finden,  feUen  hier. 

hdeai  südöstlichen  Felde  am  Galgenberge  auf  dem 
Encqd  ßhrt  der  Gottesgabe-Gang  selbst  und  im  Ver- 
tan nf  Gott  dessen  hangende  Trumer  Erze.  Er  ist  hier 
in  Aigeoden  und  Liegenden  von  parallelen  und  sich 
b«aeidea  Trümern  begleitet,  die  mit  dem  erzfOhrenden 
NeboigttteiD  ein  ErzmiUel  bilden,  welches  von  Tage  nie- 
i^Hiin  eine  Teufe  von  50  Lachter  auf  den  Schiefer- 
te niedersetzt.  Das  Erzmittel  des  Erzengels  ist  durch 
&  weüse  Rösche  und  durch  den  Erzengeler  Hauptstonn, 
^Lichter  über  dem  Moscbelbach,  aufgeschlossen. 

b  oeuerer  Zeit  ist  der  Gottesgabe-Gang  in  dem  süd- 
^'^'■^  Felde  mit  einem  Querschlage  aus  dem  Baron 
frMäch-StoUn  aufgeschlossen  worden,  in  der  Nähe  des 
''"^öw«  »it  dem  Speierer-Gang.  Es  scheint  als  wenn  der 
(i^Aesgabe-Gang  als  Jüngerer  den  Speierer  Gang  durcb- 
^Md  etwas  verwirft.  Der  Aufschlufs  ist  aber  nicht 
■areicbend  deutlich,  um  über  ein  so  wichtiges  Verhälinifs 
^  Bestimmtheit  zu  urtbeilen.  Der  Speierer-Gang  ist  aber 
luseinuider  gezogen  und  daher  bei  dem  entgegengesetz- 
^  Biafailen  der  beiden  Gange  keinen  Falls  durch  eine 
°**»g  im  Hangenden  des  Verwerfers  verworfen.  Auf 
w»  Kreaze  beider  Gange  sind  nur  Erzspuren  vorgekom- 
^-  Auf  dem  Gottesgabe  -  Gang  ist  von  dem  Baron 
^^^AdKkh.StoUn  bis  zur  Caroline   ein   56  Lachter  hohes 
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Üebersichbrechen  hergeHeüt,  in  dem  keine  Erze  gelrol 
smd ;  während  in  der  tiefen  StoIlnsoUe  bei  nordwesffieh« 
Erlangen  ein  ganz  kleines  ErzmiUel  und  weiter  Un  ei 
besseres  von  4  Laohter  Lange  anfgeseblossen  worden  ii 
welches  bereits  bis  zn  einer  Höhe  von  2Z  Lachter  anap 
halten  hat.  Die  Klöfte  im  Hangenden,  wdche  mit  diea 
ErzfUirung  in  Yerbindang  stehen,  streichen  zwiseheii  ko 
2  bis  4  and  fallen  mit  50®  gegen  Weslen  ein.  Der  Zii 
nober  kommt  hier  mit  Rotheisenstein,  EisenglanE,  Bren 
spath  zusammen  vor. 

Der  Gottesgabe-Gang  ist  in  der  Baron  Priedricb-Stotti 
sohle  gegen  40  Lachter  lang  im  unveränderten  KoUes- 
gebirge  erzleer  verfolgt.  Das  Hangende  besteht  aasSHtl- 
stein,  in  dem  sehr  schöne  Spiegelflächen  mit  einen  Ab- 
nen  Ueberzage  von  Eisenglanz  vorkommen.  Vor  Ort  die- 
ser Strecke  scheint  sich  der  Gang  in  die  Gesteinssdbotos 
von  Sandstein  nnd  Schieferstein  zu  ziehen,  weMioDiiren 
Fallen  von  25®  besitzt. 

Im  Allgemeinen  ist  über  die  vorkommenden  Gangirtoi 
und  Erze  noch  zu  bemerken,  dafs  dieselben  im  KilkspA 
Schwerspath,  Quarz,  Erdpech,  Schwefelkies,  Bnmoeisei- 
stein ,  Schwarzeisenstein ,  Rotheisenstein ,  Spatheisenstei 
Kupferkies ,  Kupferlasur ,  Malachit ,  Qnecksilber  -FaUert, 
Bleiglanz,  Grauspiel^glanzerz,  Zinnober,  Amalgam,  ge<iie- 
gen  Silber,  gediegen  Quecksilber,  Quecksilber-Homen  ni 
Quecksilber-Mohr  bestehen  nnd  die  ausgebildetste  Enftt- 
rung  aller  dieser  verschiedenen  Grubenpartien  bilden;  wo- 
bei jedoch  zu  bemerken ,  dafs  auf  dem  Gottesgahe-Giflg 
Quecksilber -Fahlerz,  Amalgam  und  gediegen  Silber  DicU 
vorgekommen  sind. 

F  erb  er  (S.25  bis  35)  giebt  Folgendes  «her  die  Gro- 
ben am  Landsberg  an:  Jede  Grube  hat  ihren  besonder! 
Stolln,  die  meisten  einen  oberen  und  einen  tieferen;  über- 
haupt zfihlt  man  i8  Stolln  nnd  Röschen  an  dem  Ltfld^ 
berg.    Die  tiefern  sind  der  Alte -Tiefe -Lazanis-St«^} 
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wMer  YeHmeB  m  GoU  erreMit  hal  und  bereits  in  J. 

1400  aogeTangeB  worden  M  «od  der  Tiefe  KirsdihaiflH 

StoHi,  der  auf  der  Gotteagabe  TSLacbler  Teufe  eiiibrüi(t. 

Die  Gottesiftbe  isl  die  einsige  Grobe,  in  der  sieh  ei9 

6üg  deillidi  erkeMien  Übt;  er  ial  i  bis  3  Fnli  mtfMg^ 

•treicht  bor.  8  bis  9  und  fifflt  mit  50^    Des  NebengesleiA 

beslekt  mm  granem,  hartem,  körn^em  ThonsleiB,  der  eocb 

wAl  cpmrxig  wird,  ass  eineai  feidkömigen  thonigen  Sand* 

rtn,  und  ans  weicbem  und  erhirleteM  weiÜBgraaen  Thon. 

AbGaagarten  werden  tngeflUurl:  Thon,  Tbonstein,  wei-* 

bar  and  graaer  Homstein,  der  in  Jaspis  übergebt,  tboni* 

gv  Sandstein,  rother  Bol  nnd  Eisentbon,  gelber  und  bma^ 

aerEinaocfcer  mit  Zinneber  gemengt  und  gediegen  OaeolE«> 

siber  eolhaltend ,   rother  jaspisartiger  Eisenstein  ,   dichter 

■d  iöndger  Onafzsandsletn  mit  eingesprengtem  JUnnober, 

der  oft  das  Hangende  Uidet ,  von  dem  der  Gang  nicbl 

stark  abgesondert  ist,  weifser  Quarz,  Kalkspath,  Schwer* 

spilh  TOQ  grauer,  rotber  und  schwarser  Farbe  mit  eiage- 

speagilem  Zinnober;  Schwarseisenstein  in  dünnen  SebeP 

kfl  Bit  Zinnober  wechselnd.    Von  den  Ersen  ddrften  aa- 

ber  den  bereits  Angefiibrten  hier  nur  die  Angabe  hervor« 

nkeben  sein,  dafs  süberhaltiges  Fablerz  vorkonmit. 

Auf  dem  Backofen  ist  das  Gebirge  ein  grauer  harter 
Bonsteia,  der  theils  Wetzschiefer  dbnUcb  wird,  theils  in 
(knigen  Sandstein  übergeht;  darin  finden  sich  einige  Keile 
^  schwarzem  Thonsiein.  In  diesem  Gebirge  setzt  kein 
ordentlicher  Gang  auf,  sondern  sehr  viele  regeltuse  TrCk 
iDer  veredeln  ganze  Mittel,  die  in  Weitungen  abgebaut 
werdea.  Der  Hornstein  ist  oft  mit  Eisenoxyd  durchdrun- 
gen ond  geht  in  Rotheisenstein  aber,  der  eingesprengten 
Zinnober  enthalt.  Auch  Brauneisenstein  bildet  Trämer  in 
^''^^rtetem  eisenschüssigem  Thon,  der  not  Zinnober  durch-^ 
^%^  ist.  Die  Erze  kommen  hier  vorzugsweise  in  dem 
^'^  Hornstein  vor,  und  faules  Gebirge  enthalten  diese!- 
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In  der  Carolina  sehen  zwei  fladi  firiieiide  sdiwan 
und  graue  Schieferthonlager  auf.  Dai  Obere  til  4  bis 
Laehter  mSchtig,  das  Untere  rdeht  bis  zum  tiefen  StoU 
Zwischen  denselben  kommen  die  Erze  in  einein  weibgrao^ 
und  menschussigen  tbonigen  Sandstein  vor,  der  aodi  wol 
In  Hornstein  übergehl  und  6  bis  8  Fufs  mächtig  ist.  Zd 
nftchsl  an  diesem  Sandstein  ist  der  Schiefertfaon  roth,  d 
sensehüssig  und  fahrt  bisweilen  etwas  Zinnober.  Die  Ert 
kommen  an  setgem  KMften ,  Rissen ,  Sddeehlen  io  dd 
Sandsteine  bis  4  Fufs  mächtig  Tor,  mit  BrauneiseB^e^ 
braunem  und  gelbem  Eisenocker;  aufeer  dem  Zinnober U 
sidi  hier  auch  Amalgam  in  Erystallen  gefundeo  (dfefifdh 
ttgkeit  dieser  letztern  Angabe  ist  nadi  den  gegeawirt^ 
Anbrächen  zu  bezweifeln). 

Die  Grube  Vertrauen  zu  Gott  bietet  dieselben  Vebät- 
nisse  wie  die  Carolina  dar,  nur  ist  die  erzföhrende  Sani- 
sleiniage  so  mächtig ,  dafs  die  Klöfte  du  gangartiges  Jl^ 
sehen  gewinnen.  Vom  Baron  Friedrich  wird  Fabtarz,  Mi- 
lachit,  Kupferlasur,  Eisenstein  mit  Zinnober  angegeben  imil 
auch  Steinkohlen  (Steinkohlen  mögen  wohl  in  kleinen  Par- 
tien in  dem  Sandstein  vorgekommen  sein,  aber  ein  Stdn- 
kohlenflötz  ist  hier  durchaus  nicht  vorhanden). 

Die  Beschreibung,  welche  von  Beroldingen  liefert, 
stimmt  hiermit  ganz  äberein;  S.  38  rechnet  er  die  Grabe 
Baron  Friedrich  ebenfalls  zu  den  Flötswerken  wie  die  Ga- 
Tolina  und  Vertrauen  auf  Gott  und  hebt  die  Aehr- 
Kchkeit  dieses  Vorkommens  mit  dem  von  WaldgrehweBer 
und  vom  Steinbflchel  zu  Kirchheim -Bolandea  hervor.  Er 
fOhrt  an,  dafs  die  eigentlichen  Sandsteinflötze  auch  bier 
durch  mehr  oder  minder  seigere,  in  der  Carolina  i  Fols 
mächtige,  in  dem  Vertrauen  auf  Gott  zuweilen  noch  naek- 
iigere  Klüfte  (Schlechten)  zertrömert  sind,  die  darch  nol- 
migen  und  derben  Zinnober,  Eisenocker,  Eisenstein,  Tbon 
zusammengekittet  und  verwachsen  erscheinen.  Der  Zinno- 
ber-Anflug zieht  sich  auch  zwischen  den  eigentlichen  Stni- 
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rinn-  md  Sdiafer-AUöMigen  iu  dfti  Feld.  Er  ttri 
S.  86  and  S.  217  das  Vorkomtnen  voa  Erdpedi  aad  As« 
fkatt  auf  dem  Baron  Friedrich,  femer  S.  193  gediege« 
OiecksSbermitKopferkiea)  Kapferiaaor  und  Malachit,  Amal«» 
gtiB  und  CfnecksUber-Homerz  von  der  Carolina  an. 

Sclmlze  (Karsten*8  Archiv  DI.  S.  46  bis  55)  fBgt 
km  Torhefgebemton  noch  folgende  Notizen  hmzu:  Der 
(Aere  Theti  des  Landsbergs  besteht  ans  Uomsandstein,  ei^ 
ist  grau,  aoch  mehr  braonroth,  schtnunernd,  feinsplitterigf 
Uter  ins  Körmge  übergehend ,  klingend ,  feoerschlagead; 
bte  setzt  der  Speierer-Gang  als  2^  Fub  weil  ausge«* 
tee  Gtii|8palte  zu  Tage  ans.  SadBch  im4  südöstlich  der 
Ucktet  Koppe  gehl  gelbUebgranor  Schieferthon  so  Tagif 
m.  All  der  Mitte  des  Berges  liegt  ein  anderes  Schiefer*: 
iotbfa.  Der  Hesler-Stolln  lösel  die  CaroUaa  oad  Vor» 
InMONfGoU,  gehl  darch  Sdiieferthoa,  der  in  hon  9 
PS^  Osten  eittfUlt,  dann  durch  lichlgraaen  Sandstein  mit 
mdKh  gröfserea  Geschieben,  hat  mit  27  Lachter  den 
S^skwxea  Gang  dnrchfahren,  der  seinen  Nassen  von  dem 
sdwanen  Thon  hat,  der  darauf  vorkommt.  Er  streichl 
W.IO,  filltimStoUn  mit  65®  gegen  Sudwesten  ein,  richtet 
M  mUsr  im  Felde  bis  auf  SO""  auf.  Im  StoUn  enthält  er 
>vi  Zoll  machtigen  Letten^  gegen  Sudost  und  im  Ge- 
'^  ist  er  bis  1^  Fuft  mächtig.  Das  Gebirge  zwischen 
^^  scheint  aus  Homsandstein  zu  bestehen^  in  dem  auch 
^^  6iag  aubetzL  Wo  Schieferthon  an  denselben  tritt» 
^^t  er  an  Kluften  abzuschneiden,  daher  sie  /den 
''^"^  Schieferstikcke  führen.  Das  erzführende  Gestein 
^'^  den  Gängen  nennt  man  Flötze  oderFtotzwerk;  das 
'Äea  desselben  ist  mit  20®  gegen  Nordosten  in  hör..  3, 
^  Nebeotrumer,  weiche  den  Speierer-Gang  begleiten,  und 
^  gv  keine  Mächtigkeil  beätzen,  tragen  zur  Erzführung 
^  <Üeselben  begleitenden  Homsaiidateins  das  meiste,  b^, 
^B  ae  sffld  auf  den  erz£ährenden  Punkten  besonders 
beaeikbar^   Der  Erzgehall  hat  ganze  Flölzmassen  bis  6 
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Ltehter  ins  Liegende  deg  Gangfes  doroUrMgeB;  derZ« 
nober  kommt  eingesprengt  auf  reiohaa  Pankten  in  ideim 
Trdmern  vor,  mit  gediegen  Queokflilber  auf  den  FlökzUi 
ten.  Hier  wird  der  Hemsandstein  mit  Beibehaltuig  seii 
Farbe  milder,  ihomg.  Die  vielen  Schlechten  dessdb«  m 
fbonig,  talkartig,  von  dem  Steinmark,  wdcfaes  darin  m 
kommt.  Lösen  sich  die  FldtzkMtfle  mÜ  nasseai,  zikei 
mid  granem  Letten  ab,  so  enthält  das  Gestein  wenigi 
Erz,  ja  es  wird  ganz  unbanwOrdig;  stellt  sich  aber  brod 
lidier,  brauner,  eisenschüssiger  und  trockener  Lelleo  eil 
dann  steigt  der  Gehalt  der  Flötze.  In  diesem  sogeoin» 
ten  Miilm  kommen  gediegen  Quecksilber,  Zinnober  in  Sekt 
len  vor;  einzelne  KrystaUe  und  Trümchen  von  kmiifm 
nnd  Onecksilber-Homerz,  wie  auch  Lebererz,  finden  sü 
Oller  als  derbe  Zinnobermassen.  Kopferlasur  koMt  in 
kleinen  Krystallen  vor.  Anf  dem  Backofen  war  4er  Ging 
ganz  tanb  und  macht  dennoch  edele  Flötse, 

Friedrich  von  Oeynhausen  (Nöggeratk  L  S. 
80d— M6)  sagt:  im  Hester-StoUn  in  der  Nahe  desHu^ 
loches  sei  das  Einfallen  des  Sandsteins  in  hör.  9  mit  1^' 
gegen  Södost,  weiterhin  in  diesem  Stolln  die  Schiditiq 
aber  undeutlich  und  sie  scheine  endlich  ganz  zo  Ttf- 
schwinden.  Auf  der  Spitze  des  Berges  findet  sick  es 
ganz  ungeschichtetes  massiges  Gestein,  welches  inr  eiM 
locale  Modification  des  Kohlensandsteins  gehalten  wH 
und  sich  durch  das  Vorkommen  von  Bruchstöckea  und  pi- 
bem  Körnern  von  Onarz  und  Onar^fels  auszeichnet,  Ueiie 
Partien  von  weit^em  Steinmark  -  ähnlichen  Thon  konuMi 
darin  vor;  das  Gestein  hat  ein  eiseascAüssiges  BbiieM^ 
tel,  eine  röthliohe  und  gelblichbrawie  Farbe.  Der  ni^ 
geschichtete  Sandstein  ist  meist  feinkörnig,  entliiU  viele 
Glimmerblittbhen,  ist  von  heller  bünlich  und  rotUchgnB^ 
Farbe,  geht  in  den  massigen  Sandstein  unmerklich  tter. 

In  diesem  massigen  Sandstein  sind  die  Qoeoi^silbei'- 
«rze  in  gangarUgen  Trämem  und  Nestern  vorgakoauitf' 
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Kri^  ia  d»  GtalMn  wat  der  üikt  4e»Berg«»  yw  smIh 

rere  Laditer  langen  1— ii  Fofs  breiten  Spelten  flemsseni 

t»  ismeä  (fie  Oaeduilbererze  heninigewonBen  worden 

M.   Die  metsten  (Seeer  Spelten  streichen  her.  iO  bis  12, 

Mm  ganz  seiger  nnd  haben  oft  eine  Tiefe  von  4  —  A 

Lachler.   Die  drei  Hanptginge  seUen  eine  Nicbti^eit  vo« 

i  ZoH  bis  2  Fn6  heben.    Auf  der  Gmbe  CaroliM  zeigt 

äch  da  flach  fallendes  Schiefertbonlagery  daronter  ein  1^ 

kjg  20  Fofs  starkes  Lager  ven  Thonstetn  und  Sandsteini 

wi  iaan  folgt  ein  fester  dichter  Sandstein,  die  HorabaM^ 

farnü   Das  mutiere  Thoastetn-  und  Sandsteialager  wird 

vaa  Tidea  schmalen  Gaagtrömem  dorohsetct,  welche  ge* 

<t|ea  Quecksilber  und  Unnober  fuhren,  dagegen  der  han*- 

|«rie  Sefcieferthon  nnd  die  liegende  Hombank  gans  ers- 

her  sM.    Der   Thonstein  des  erzfahreaden  Lagers  ist 

ttdkkgräa  und  brinnlichroth,  der  damit  Yerbudene  Saad«- 

iMi  Mlgrau  und  feinkörnig.    Dieses  erzfilhrende  Lagw 

sdnol  in  hör.  10  —  11   mit   12''  gegen   SAd  einzufallea 

Arf  der  Gmbe  Baron  Friedrich   soU  man   zugleich  auf 

StenkoUen  gebaut  haben  (eine  Angabe,  die  auf  irgend 

cner  V^weehselnng  brauchen  oiulli,  da  in  dieser  Gegend 

ba  Staiakohlenflötz  bekannt  i8i> 

Barkart  (Nöggerath  IV.  S.  184)  beaaerkt,  dafs  der 
•iere  Theä  des  Landsbergs  aus  einem  massigen  ungSK 
*<^>äteten  Sandstein  besieht,  der  dicht  ist,  maem  Splitt«^ 
nfoi  Homslein  nahe  kennt.  Am  fiördliohen  Abhänge 
^  mder  der  Ruine  ist  er  kaUdbaftig,  braust  schwach  mit 
^e&,  hat  einen  flaohmuscheligen  Bruch.  An  anderen 
i^|B(ktea  eathält  die  bliulichgraüe  Harnstein  -  Grundaiasse 
^^^^  wdjbe  Ooarzköraer  und  erhitt  dadurch  Aebnlich* 
^  M  Porphyr.  In  diesem  massigen  Sandstein  baut,  die 
^^«^»Knt  aaf  sebarien  GAngen  und  Kläften »  wekhe  mit 
^etelhoa  ausgefaUt  aind  nnd  Zinnober,  gediegen  Oueck-* 
^  iBd  Amalgam  f&hren.    Der  Wechsel  di^  drei  aufW 
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eiiHittder  Mgenden  Gdrirgsli^fer  wird  i«te  von  ▼.  OeyM 
hausen  angegeben. 

In  dem  obern  SoUeferihon  bdrt  der  ErzgeUb  k 
Gänge  und  Klüfte  fast  ganz  auf;  aodi  die  Erzführaiig  k 
Nebengesteins  ist  nnr  anf  das  mittlere  Lager  (Barkir 
bezeichnet  es  als  geschichteten  Sandstein)  beschränkt  M 
Zinnober  ist  in  diesem  oft  weit  von  den  Gängen  eitfml 
verbreitet,  so  dafs  er  finst  flitsweise  emzubrechen  sMä 
So  weit  die  Eenntnife  der  Umgetrangen  von  Ober-MoMU 
reicht,  kommen  Iceine  OneoksUbererze  darin  vor,  m  mi 
iemf  den  Landsberg  beschränkt.  Die  drei  diesen  Ort  mI 
tler  linken  Seite  des  Moscbekhales  umgebenden  dnrck  iift 
Thalsdkluchten  getrennten  Berge,  der  Kuhlforster,  (M^ 
und  Seelberg,  weldier  «ich  abwärts  nach  Nteder-lbicU 
idrstreckt,  bestehen  aus  Kobiengiebirge.  In  dem  S$9lkaft 
Ifiommen  Pahlerze^  Kupferkies  Md  Bleiglanz  vor.  Diese 
ErzfOhrung  kann  in  gewisser  Beziehung  als  die  nkiUt 
Fortsetzung  des  Landsberger  Erzvorkommens  b^näA 
werden.  Die  Grabe  Einigkeit  ist  schon  im  16tea  Jah^ 
hundert  im  Betrieb  gewesen. 

Nach  öflern  Stillständen  ist  sie  wieder  im  töten  Jlk^ 
hundert  in  Gang  gewesen,  und  die  letzten  V^soche  nf 
herrscbafUiche  Kosten  sind  im  Juli  1790  eingestellt  wor- 
den. Der  StoUn  ist  von  Osten  her  120  Lachter  lang  ge- 
trieben, anfänglich  in  Schieferthon,  dann  in  einem  eigeo- 
Aümlichen  Conglomerate  von  Hornstein  und  Thonstrio,  oiM 
Schichtung,  welches  als  ein  mächtiger  Gang  angesekei 
wird,  und  geht  im  Schirferthon  weiter,  dessen  SducU^i 
bor.  7  mit  50®  gegen  Osten  einfallen. 

Das  Conglomerat  wird  von  mehren  KlOften  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  durchsetzt,  in  deren  Nähe,  MÜentf 
in  ihrer  Masse  sdbst,  die  angefahrten  Erze  voAowe"* 
Eine  der  bedeutendsten  dieser  Klüfle  streicht  hör.  i}  ^^ 
fau  mit  80"^  gegen  Osten,  eine  andere  bor.  5^  and  filt 
mit  20"*  gegen  Norden;    auf  dieser  letztem  erreicU^ 
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finlm  eine  Slirke  ron  1  ZM.    Dw  Sttiiarfelicll  dieear 

Ine  wird  zo  2  bis  8  Lotb  angegeben ;    HaiidiMcke,  die 

m  Jahre  1838  prebirt  wvden,  gaben  4  Lotb  Silber,  13 

Kl.  Kspfer  and  16  Pfd.  Blei  im  Cenlner. 

Ferber  S.26  fahrt  an»  dafs  die  Allen  dort  aof  Sil« 

kr  gebaut  haben;  v.  Oeynhaosen  (Nöggerath  L  S.206) 

awihat  daaaelbe. 

Die  Enfahmng  ist  an  dem  Landsberg  aof  einen  klei* 

MB  Ram  bescbrinkt,  als  an  den  weiter  oben  besehrie- 

beneo  Pookten,  und  doch  sehr  bedeutend. 

Koe  nähere  Verbindung  zwischen  den  an  dem  west- 
Kckci  Gdiioge  des  Landsberg  Yorkommenden  Melaphyr, 
diasdon  Suckow  (Bemerk,  der  kurpf&lz.  physik.-öcon. 
fieidsdbft,  1781,  S.348)  recht  gut  beschreibt,  und  dem 
OncksObererz- Vorkommen,  ist  nicht  naher  nachuweisen. 
INe  Qieduilberspuren  am  Bauwalde  im  Porphyr  liegen 
^MUk  I  Stunde  von  Ober-Moschel* 

7.  Der  Leraberg  bei  Bingart.  Die  dortigen 
Qoecksilbergruben,  etwa  eine  Meile  nördlich  von  Ober-- 
iMcbel,  sind  sehr  alt;  schon  1469  ist  in  einer  Urkunde 
^t  die  Rede,  welche  Reinhard  von  Sickingen  aus- 
fcMk  bat,  und  nach  welcher  der  KurfOrst  Friedrich  L 
voider  Pfalz  diese  Gruben  verliehen  hatte;  Sickingen  soU 
<ba  halben  Zehnten  davon  orhalten.  Schweikhard  von 
8i€kiagen  verlieh  die  Fund-  und  Erzgruben  in  dem 
^Ebernborg  1606  an  den  Pfalsgraien  Georg  Gustav 
»oa  Voldenz.  Widder  1787  (IV.  S.  160)  fuhrt  an, 
^  an  dem  Lemberg  die  drei  Züge  betrieben  worden, 
welche  1785  2310  Pfd.  Quecksilber  gemacht  hüten. 

Die  Groben  am  Lemberge  sind:  der  Martinszag,  wel- 
^  ein  Laboratorium  hatte,  1797  bereits  zerstört; 

S<teteiizag,  ein  Laboratorium,  welches  damals  noch 
bestand; 

IrcaeZaversicbt,  an  dem  nördlichen  Abbange  des  Lemberg« 

Kirsten  u.  ?.  Dechen  Archiv  XXII.  Bd.  9.  H.  29 
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Diese  Graben  wurden  zwischen  1730  und  1740  wii- 
der  Bafgenommen,  und  waren  1797  combinirt. 

Die  Erze  bestehen  In  Zinnober,  derb,  krystallisirt,  » 
geflogen ;  gediegen  Quecksüber  ist  selten.  Die  Base  m 
eben  nor  8  bis  10  Lachter  vom  Tage  nieder;  seRen  h 
man  Erze  in  30  Lachter  Teufe  gehabt ,  indem  die  üHk 
meistens  horizontal  liegen,  sich  selten  verflachen,  nndwe 
es  geschehen,  nicht  in  die  Teufe  setzen.  In  der  Mittete 
1770er  Jahre  hat  man  ein  betrichUiches  Erzmittel  ge^ 
fen;  später  nicht  mehr,  sondern  nur  kleine  Nester. 

Die  treue  Zuversicht  liegt  im  festen  Porphyr,  der  von 
Klüften  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsetzt  wmf; 
diese  KIfifle  haben  besonders  da,  wo  der  Porphyr  nMer 
fest,  gebrach  und  anfgelöset  ist,  nesterweise  Erze  enU- 
ten.  Der  Stolln,  in  der  Richtung  gegen  Södost  getrieftev, 
60  Lachter  lang ,  hat  eine  bor.  1  und  2  streicbende  Boft 
durchfahren ,  auf  der  ein  20  Lachter  tiefes  Gesenk  itef. 
Eine  Porphyrschale  etwa  2f  Fufs  mächtig,  welche  mit  iea 
Baue  verfolgt  ist,  kann  nicht  als  eine  Kluft  oder  Gang  n- 
gesehen  werden;  sie  unterscheidet  sich  nicht  von  dei 
Nebengestein.  Mehre  Weitungen  zeigen,  dafs  auf  dieser 
Kluft  und  in  ihrer  Nähe  Erze  vorgekommen  sind,  b 
Tiefsten  des  Gesenkes  ist  eine  schwebende  Haft  errdeU) 
welche  Erzspuren  zeigt,  unter  welcher  aber  das  Cestew 
taub  ist.  Der  Schmittenzug  liegt  200  Lachter  westlick  m 
der  Treuen  Zuversicht  und  20  Lachler  tiefer;  der  S<* 
ist  gegen  Südosten  130  Lachter  getrieben.  Das  En^or- 
kommen  ist  durch  mehre  im  Porphyr  vorkommende  in  ^^' 
schiedenen  Richtungen  streichende  Klüfte  bedingt  gewesen. 

Nach  den  vorhandenen  alten  Weitungen  hat  hier  der 
stärkste  Abbau  am  Lemberg  stattgefunden.  In  dem  ^' 
östlichen  Theile  des  StoUns  befand  sich  im  Jahre  (^ 
ein  6  Lachter  tiefes  Gesenk ,  worin  Erzsporen  geirot» 
waren,  die  jedoch  wieder  aufgehört  hatten.  Ansd«»^^ 
senke  ist  eine  Kluft  hör.  11  streichend  und  20*  gegen  <^ 
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MdoMl  gtiMk»,  aif  dere«  Wisde  kWne  SdintrohM 
m  Zimober  asffiegea.  Der  Porphyr  im  Hangenden  derw 
eben  ist  ins  auf  eine  BntCBrnQng  von  1^  Fnfii  mit  Zinno«* 
lOT  eiBgesprengt.  Eine  zweite  Kluft  bor.  9  atreichend, 
rilcbe  ii  oberer  Teafe  Erz  fUirte,  iat  niil  eteem  tiefem 
)ienddage  noch  nidii  erreicht,  in  dem  aich  jedoch  be- 
«its  Ene  zogen.  Die  Weitungen  der  alten  Baue  weisen 
hniif  hia^  dab  nicht  nur  anf  den  KlAften  selbsly  lieber-* 
tige  TOB  Zinnober  Yorhommen,  sondern  dafis  sich  aooh 
iB  dem  Porpkyr,  und  mehr  oder  weniger  Ton  demselboi 
eident,  Zinnober  eingesprengt  findet. 

Dm  erzführende  Gestein  ist  gewöhnlich  ein  gebleicb« 
ler  Porphyr  mit  Quarz,  von  Zinnober  hin  md  wieder  g^ 
Ml;  der  aif  den  Klfiften  liegende  Zinnober  ist  spithig, 
Viki  Schalen  und  dringt  auch  Ton  den  Klüften  aus  in  das 
Gestdoeta.  Der  titfe  Stolhi  oder  Carls -Glück  liegt  am 
Folse  des  Berges  an  der  Nahe,  130  Lachter  nördlich  von 
den  loadloche  des  Strihis  des  Sohmittenzuges,  bringt 
nter  diesem  30  Lachter,  unter  dem  Stolln  der  Treuen  Zn- 
fersicU  50  Ladüer  ein.  Derselbe  hat  zwei  Oerter,  das 
«M  steht  anf  einer  gangartigen,  viel  Eisenglanz  ßhren« 
toDafl,  das  andere  auf  einer  bor.  12  streichenden  un4 
^Pgen  Westen  einfallenden  Kluft;  Erzspuren  finden 
Hch  sehoQ  am  Mundloche  desselben.  In  der  Nihe  sind  in 
<lcr  Nabe  Geschiebe,  kleine  Rollsticke  von  derbem  ZInno- 
liergelimden  worden,  und  es  £nd  1845  Versuche  gemacht 
worden,  um  ihre  Lagerstätte  aufzufinden.  Collini  (Rist 
iComment.  S.  531  u.  532)  giebt  eine  Beschreibung  der 
m  Lenberg  vorkommenden  Quecksilbererze. 

Ferber  führt  von  Qoecksilbererzen  desLemberg  S.47 
"}  diis  die  Bergart  dersdben  theils  Sandstein  sef,  thefls 
^%  weifs  und  grau;  mit  demselben  kommen  Kalkspath, 
SAwerspath,  weifter  Letten,  gelber  und  brauner  Eisen- 
^j  Brauneisenstein,  etwas  Kupfergrün  vor. 

^*6eroldingen  S.42  sagt  vom  Lemberg:  das  ganze 

29  ♦ 
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GMSrge  sei  doreh  mziliTige  Klüfte  zerspalten,  die  fä^ 
überall  mit  sehr  eisenschüssigeia  geringhaltigeiii  ZiaaolNl 
angeflogen,  oder  auch  in  engern  Klüften  mit  krystaUintsc^ 
sehnppigera  Zinnober  ausgefällt  sind.  I 

Westlich  vom  Lemberg  ist  im  Sandslein  en  neMl 
Schorf  anf  Qoecksilber  angelegt,  die  Todte  Höhle  genani^ 
wo  Klufle  mit  Kalkspath,  Schwefelkies  und  eingesprengte^ 
Zinnober  ausgefällt  sind.  Ferner  führt  derselbe  S.  i09  u\ 
dbb  die  Grüben  am  Lemberg  an  der  Höhe  des  Berget 
liegen,  dafs  der  Catharina-Stelln  tiefer  anges^zt  sei;  dil^ 
in  demselben  nur  gerin|^  Erzsparen  gefonden  seien,  di^ 
sich  veredelten  und  aoAbaten,  als  sie  mit  Ueberskhbreclied 
verfolgt  wurden. 

Widder  erwähn!  auch  noch  des  Quecksilberweiks 
Ge&Tskammer,  jetzt  (1787)  Broestiglück  geaannt,  nfiml 
a#€b  gegenwärtig  Versucharbeiten  gefuhrt  werden. 

Friedr.  v.  Oeynhausen  (Nöggeratk  I.  S.  239> 
fiübrt  an,  dafs  im  Lemberg  vor  riten  Zeiten  ein  sehr  be- 
deutender Onecksilber-Bergbau  getrieben  worden  sei,  vel- 
eher  aber  1818  ganz  zum  Erliegen  gekooBmen  war.  Der 
Zinnober  soll  auf  schmalen  Gangen  und  Klüfte  iai  Por* 
pbyr  vorgekommen  sein.  Dafs  nur  einige  dieser  Groben 
im  Porphyr  gebaut  haben,  andere  in  dem  damit  grenzen- 
den Kohlengebirge,  ist  aus  dem  Vorhergehenden  klar. 

Burkart  (Nöggerath  IV.  S.  194)  erwähnt  nur,  dtb 
der  bedeutende  Quecksilber -Bergbau  am  Lemberg  eh^' 
fnUs  im  Porphyr  betrieben  sein  soll. 

Noch  dürfte  hier  zu  erwähnen  sein,  dafs  sich  bei  Alt- 
Bamberg,  auf  der  rechten  Alsenz  -  Seite  an  dem  Beifier- 
Schlöfschen,  Spuren  von  Quecksilbererzen  finden  sollen. 

Der  früher  im  Porphyr  nahe  oberhalb  der  Stadt  Kreoi' 
nach  unter  dem  Kautzenberg  auf  der  linken  Seite  der 
Nahe  geführte  Bergbau,  dessen  weitläuftiger  dem  Bsde- 
werth  gegenüber  angesetzte  StoUn  noch  gegenwärtig  offen 
steht,  ist  nach  der  Angabe  von  Collini  auf  QüeAsäiff'' 
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ne  fericMet  gewesen  (Journal  d'on  voyaye  qni  cottienl 
liffereotes  observalioos  mineralogiqaes,  particuÜ^rement  sur 
esagates  et  le  basalte,  par  Nr.  Collini,  1776,  S.  78). 
lerselbe  fuhrt  an,  dafs  aus  dem  ockerigen  Schlamm,  der 
ieh  in  diesem  StoUii  angesammelt  habe,  StOckchen  von 
Bikea  Zinnober-Krystallen  aasgewascben  werden  können, 
nafflinen  mit  Onarzkrystallen. 

Die  Gange  fahren  besonders  Kalkspath  und  ockerigen 
InHueisaostein.  Diese  Nachricht  ist  um  so  glanbwärdiger, 
ibgleich  soBst  keine  Nachricht  von  einem  alten  bei  Kreuz- 
nid  geehrten  Quecksilber  -  Bergbau  vorhanden  ist,  ab 
HerrLebrer  Dell  mann  in  Kreuznach,  ein  sehr  eifriger 
Dod  mii  den  Umgebungen  seines  Wohnortes  wohlbekannter 
%Ben)eg;  Zinnober  -  Krystalle  in  dem  Kalkspath  dieser 
^^Beoerdings  aufgefunden  hat. 

Fiojas  de  St.  Fond  erwähnt  diese  Angabe  von 
ColljQi  mit  dem  Beifugeq,  dafs  er  aus  diesem  Schlamme 
l^e  Zjnnoberstücke  habe  auswaschen  können. 

8.  Der  Kellerberg,  oberhalb  Weinsheim  auf 
Am  linken  Seite  des  Fisch-  (oder  Eller-)  bach* 
Aideiisclben  liegt  das  Kellerberger  Quecksilber-Bergwerk, 
''«ttei  »ach  Widder  IV.  S.  90  im  Jahre  1774  789  Pfd. 
Qa<'aacb  bergamtlichen  Notizen  von  1787  bis  zum  3ten 
ÖMrtil  i793  noch  1378  Pfd.  Quecksilber  geliefert  hat; 
tJide  1794  ist  dasselbe  wegen  des  Krieges  eingestellt  wor- 
den. Die  letzten  Arbeiten  sind  1835  und  1836  ausgeiuhrl 
worden,  aber  ohne  Erfolg,  obgleich  nach  dem  letzten 
'^"^««»berichle  in  einem  4  Lachter  tiefen  Gesenk  bei  star- 
**n  Wissern  laborirwürdige  Erze  auf  einer  Kluft  verlassen 
^^^i^  sind.  Das  umgebende  Gebirge  besteht  aus  Koblen- 
i^m  dessen  Schichten  in  bor.  12  mit  15  —  20*  einfal- 
^;  die  Erze  kommen  in  einem  massigen,  weifsen,  mil- 
^  Gesteine  wie  am  Stahlberg  und  Landsberg  vor,  wel- 
^  entweder  wie  an  diesen  Orten  für  Thonstein,  oder 
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fBr  einen  yerwitterten  and  anfgfelösten  (Feldspath)  Porpkj 
zn  halten  ist  und  in  dessen  Nähe  sich  die  Schiditen  d 
Kohlengebirges  anrrichten  und  fast  seiger  stehen.  DJ 
Gestein  hat  eine  graaliehweifse  Farbe,  mit  unregdmäfil 
gen  weifsen  Flecken,  enth&lt  viel  Quarz,  aurgelösten  Feli 
Späth  und  feine  Schnarchen  einer  kohlenartigen  Substaii 
Der  Zinnober  erscheint  auf  den  Spaltungsflächen  nur  i 
ein  ganz  dänner,  oft  dendritischer  Anflug.  Viele  Eni 
durchsetzen  das  erzfährende  Gestein  in  verschiedtoen  Rld 
tungen.  Einige  derselben  behalten  gleiches  Streichen  oil 
Fallen  auf  eine  ziemliche  Erstreckung  bei,  und  nehmend^ 
durch  einen  mehr  gangartigen  Charakter  an.  Sie  sind  i 
besonders,  auf  denen  Zinnober  und  etwas  gediegen  Ooedr^ 
Silber  vorkommt;  der  erstere  als  Anflug.  Mehre  Weitan- 
gen  in  den  aus  dem  80  Lachter  langen  Stolln  g^rtei 
Bauen  sprechen  dafür,  dafs  auch  in  dem  Nebengestdi 
dieser  Klüfte  die  Erze  eingesprengt  vorkommen.  Diete- 
deutendste  der  Klüfte  streicht  hör.  10 — 11  und  faDläi 
75**  gegen  Nordost  ein. 

Dieselbe  ist  durch  Gesenke  unter  dem  Stolln  unter* 
sucht  worden,  worin  auch  noch  bei  den  Versuchen  im  J 
1838  Zinnober  als  leichter  Anflug  getroffen  worden  m 
F  erb  er,  der  den  Kellerberg  nicht  erwähnt,  ffihrt  eiiifl 
kleinen  Ort  Werbach  in  der  hinteren  Grafschaft  Sfon^ 
heim  — -  gemeinschaftlich  an  Pfalz -Zweibrücken  und  tfl 
Baden-Baden  gehörend  —  an,  wo  gediegen  Quedsä&y 
Zinnober,  in  drusigem  Eisenstein  mit  Eisenocker,  Kopfe- 
grün,  weifsgrauem  Leiten  und  grauem  Jaspis  yorkoount 
Die  Lage  dieses  Ortes  habe  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteb 
können. 

9.  Mflnsterappel.  Von  Obcr-Moschel  1  MeBe  ge- 
gen Osten  entfenit  liegt  das  Quecksilber- Bergwerk  «» 
Forstberg  bei  Münsterappel  auf  der  linken  Seite  des  i^ 
pelbaches.  Der  Bergbau  ist  auf  einem  Sandsteinlager  ^^ 
i  bis  2  Lachter  Mächtigkeit  geführt  worden. 
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b  ier  wmiMdlMHroo  Nihe  kommoii  keine  nniere  ids 
im  KoUeofebirgre  angehöreade  Gealetae  Yor;  erst  bei 
Wilttfborn  gegen  Nordweei  im  Hangenden  des  erzruhren* 
kn  Lagen  and  auf  dem  Wege  nach  Mdrsfeld  gegen  Osten« 
tritt  Helapliyr  aof,  der  von  dem  Haoptrucken  daroh  eine 
hehe  Holde  gelrennt  ist  Der  Sandstein,  welcher  die  Brse 
fihrt,  ist  TOD  feinem  und  gröberm  gleicbmfifsigem  Kortt| 
gdWdier  und  graner  Farbe,  theüs  massig,  theUs  schiefe« 
rig,  mit  feinen  Streifen, 

Nach  dem  Einfallenden  hin  wird  derselbe  hirler,  don- 
Uer  Toa  Farbe,  bituminöser  und  enthalt  mehr  Schwefel- 
kies. Der  Schwefelkies  kommt  theils  in  Schnuren  dicht 
nd  kqsUllisirt,  theils  in  kleinen  Knollen  und  Nieren  vor, 
»  MMickfachen  Gestalten,  welche  von  der  Kugelform  bis 
US  gm  onregelmafsige  gehen.  Schieferthon  und  schie- 
fariger  Sandstein  bilden  das  Lie^fende  und  das  Hangende 
desseBiea. 

Dk  Lagerung  der  Saadsleinlage  wird  durch  viele 
Boile,  welche  dasselbe  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
MUeo,  sehr  unregelmöfsig.  Die  Verwerfungen ,  welche 
tiese  Klüfte  veranlassen,  betragen  jedoch  seilen  mehr,  als 
^Michtigkeit  der  Sandsteinlage,  gewöhnlich  sind  sie  noch 
gcriiger.  Die  Klüfte  sind  theils  olTen,  theils  geschlossen, 
INe  enteren  sind  bis  i  Fufs  weil,  ohne  Einflufs  auf  die 
Erzfuhrung,  der  Sandslein  in  ihrer  Nähe  enthält  gewöhn- 
lich keine  Erze.  Die  andern  fuhren  Letten  mit  Schwefel- 
iQes  I  bis  1  Zoll  stark;  in  ihrer  Nähe  enthält  der  Sand- 
stein eingesprengten  Zinnober  auf  eine  Entfernung  von 
2  Us  3  Zoll.  Auf  den  Klüften  finden  sich  auch  wohl  Scha- 
le Yon  Zinnober,  und  Partien  von  Bleiglanz  und  schlacki- 
(^  Erdpeeh.  Nur  selten  theik  sich  diese  Brtfihrang  in 
^  Nihe  der  Klüfte,  dem  Hangenden  bis  auf  einige  Zoll 
m  dem  Sandstein  entfernt,  dem  Liegenden  bis  auf  einen 
^^  weil  mit. 

B«  wo  die  Sandsteinlage  entfemier  von  der  Haupt** 
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kkifl  eine  regdmafeige  Lftgerang  amisMil,  sehetnl  «e  i 
hör.  3^  mit  .10^  gegen  Nordost  einzufallen,  in.  dem  sH 
westlichen  Theiie  der  alten  Baue  aber  gegen  Nordwes 
Im  Allgemdnen  ist  aber  das  Einfallen  der  Sdiichten  I 
der  Gegend  von  Münsterappel  so  flach  und  dabei  ei«r^ 
wellenförmig,  dafs  die  Haoptrichtong  desselben  an  i^ 
vielen  Entblöfsungen  der  beiden  Gehänge  des  Appellbal« 
nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden  kann« 

Nach  dem  Ausgehenden  hhi,  wo  die  Lagerung  weei 
ger  zerstört  erscheint,  sind  die  Erze  ärmer,  nach  dem  Eio^ 
faltenden  bei  verworrener  Lagerung  reicher.  Zwei  Stollei 
erstreckten  sich  von  Südost  gegen  Nordwest  in  das  ao^ 
steigende  Gebirge;  der  Obere  ist  ISOLachter,  der  Tiefere 
170  Lachler  lang.  Versuche  haben  in  den  Jahren  iSSl 
und  1839  gezeigt,  dafs  das  Erzvorkommen  zu  ürmßrden 
Abbau  ist.  Durch  Steinbruchsbetrieb  ist  im  Hangenden 
des  Lagers  ein  Zweites  bekannt  geworden ,  welches  Sffh 
ren  von  Quecksilbererzen  enthält. 

Collini  (Hist.  et  Comment.  Vol.  L  S.  534)  giebl  eioe 
Notiz  über  die  hier  vorkommenden  Quecksilbererze.  F er- 
be r  S.  77  führt  an,  dafs  der  Zinnober  hier  in  graaein  er- 
härtetem Thon ,  körnigem  Sandstein  und  Schwerspath  mil 
Eisenocker  vorkommt. 

v.Beroldingen  S.  44  sagt,  dafs  hier  Sandstein  Yor- 
herrsche,  thonige  und  mergelige  Schichten  untergeordnet 
seien.  Die  Quecksilbererze  brechen  meist  in  körnigem, 
ziemlich  losem  Sandstein;  auf  der  Spruth  kommt  mit  dem 
Zinnober  zuweilen  krystallisirter  Schwefelkies  vor. 

Derselbe  führt  S.  86  Erdpech  von  dem  Forstberg  so. 

Suckow  (Bemerk,  der  kurpf.  physik.- Ökonom.  G^* 
von  1781,  S.351)  giebt  an,  dafs  die  Erze  auf  dem  Forst- 
berg, welche  in  dunkelrothem  Zinnober  bestehen,  in  eioem 
dunkelgrauen,  schwärzlichen  Sandsteinflölze  brechen,  in 
dem  sich  auch  bin  und  wieder  krystallisirter  Scäwafallu^ 
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äoMet    Dm  Werk  war  dboiab  io  Betrieb  wd  hatte  ei- 
•en  Laboiir-Ofen. 

Ferber,  v.  Beroidiagen  kennen  aaoh  das  Vorkooi- 
■en  Ton  Fiscbabdrücken  in  einem  schwaraen  blätterigen 
ScUer6rtlM>B  anf  der  rechten  Seite  des  Appelbach  bei  Mön- 
iterappel,  welche  mit  Zinnober  dorchaogen  sind ;  nach 
Per b  er  indet  sich  auch  gediegen  Qaecksiiber  aof  den- 
sdbea. 

Sockew  beschreibt  dieses  Vorkommen  sehr  genau, 
<ler  Schiefer  ist  weich,  schwarz,  larst  sich  in  sehr  dünne 
Titeln  spalten,  die  aber  sehr  zerbrechlich  sind.  Auf  den 
AUndeo  sind  die  Schuppen  der  Fische  deutlich  xu  se- 
i^;  es  ist  schwer,  vollständige  Exemplare  au  erhalten. 
DisSdaeterlhonlager  liegt  in  weifsem  und  gelbem  Sandstein. 
Friedr.  t.  Oeynhausen  (Nöggerath  I.  S.  210) 
eniilnt  den  Quecksilber-Bergbau  am  Forstberg  nicht,  und 
^  Ulis  der  Sandstein  dünn  geschichtet  ist,  mit  Schich« 
^1  roo  einem  festen  dünnscMeferigen,  mergelartigen  Schie- 
lerihon  von  schwarzgrauer  Farbe  wechselt,  in  dem  sich 
fiele  Fiscbabdrücke  inden,  welche  zuweilen  mit  Zinnober 
"geflogen  sind.  Das  Fallen  dieser  Schichten  wird  in  hör. 
^(^ Hegen  Sidost  angegeben,  auf  eine  sattelförmige  Stel- 
W  4er  Schichten  hinweisend,  wenn  das  Fallen  der  Sand- 
^»ge  am  Forstberg  berücksichtigt  wird. 

Bnrkart  (Nöggerath  IV.  S.  162)  führt  an,  dafs 
lerStadsiein  sehr  ddnn  geschichtet  sei  und  mit  Schiefer- 
^flötzen  abwechsele,  welche  Reste  von  Fischen  in  Kohle 
gewandelt  enthalten,  die  mit  Zinnober  imprfignirt  sind. 
'^r  ScUeferthon  enthält  bisweilen  Kalksteinflötzchen  von 
^  Slirke  weniger  Linien,  ist  immer  von  gräulichschwar- 
^  Farbe  dem  bitnminösen  Mergelschiefer  ähnlich.  Auf 
^  unken  Gehinge  des  Appelbaches,  in  der  Nfihe  des 
^<»bmimeQs  der  fischführenden  Schiefer,  sollen  einige  alte 
^''^^»toUa  vorhanden  sein,  die  wohl  noch  auf  ein  ahn- 
^^  Vorkommen  deuten  möglea. 
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10.  Mörsfeld.  Die  OveckfHbergfnibM  von  Hin» 
feld,  i  Meile  östlich  von  Münsterappel  entfertrt,  waren  9k 
bedeutend,  sind  aber  gegenwftriig  nicht  in  Betrieb.  Die- 
selben sind  sehr  alt 

Widder  (III.  S.  248)  sagt,  dafe  dn  ergiebiges QiUMi- 
silher-Bergwerk  bei  dem  Cislersienser  Nonnenkloster  Dein- 
bach  (Daimbach)  \  Stunde  östlich  von  Mörsfeld  Kege,  wel- 
ches Kaiser  Ruprecht  1403  an  Conrad  Sommer  veriiekeB 
habe.  Erzbischof  Diether  von  Mainz  erkannte  1461  aa, 
dafs  die  Pfale  das  Bergwerk  zu  Daimbach  bauen  iasseo, 
verleihen  oder  selbst  benutzen  möge.  Karflirst  Friedrick 
der  Erste,  von  der  Pfalz,  verlieh  1472  seinem  Obemeisler, 
Bergvogt  and  Bereuter  aller  Bergwerke  Jacob  Borgdener, 
1473  die  Groben  am  Rtchenberg  zu  Daimbach.  AoAia 
folgenden  16ten  Jahrhundert  mOssen  diese  Gruben  wieUig 
gewesen  sein,  denn  KmrfÜrst  Friedrich  III.  von  der  Ttili 
befahl  1564  seinem  Scholtheifs  zu  Alzey,  Georg  Ton  U- 
lenbacb,  sich  zo  erkundigen,  wie  das  Bergwerk  za  Dun- 
bach  gebaut  werde. 

Im  Jahre  1767  wurde  dieses  YfeA  die  Alte  Gnibe 
oder  das  Alte  Werk  genannt. 

Die  Gruben  Cari  Theodor  und  Elisabeth  liegen  ia  ge- 
ringer Entfernung  nördlich  der  eben  angeführten,  in  dei 
zwischen  den  vormalig  Rheingräflichen  Dorfschaften  Floi- 
heim,  Uffhofen,  Wendelsheim  gemeinschafUichen  Waldao- 
gen  und  werden  daher  auch  die  Waldgruben  genanoL 

Aus  einer  von  dem  Königl.  Baierschen  Bergmeister 
Günther  1836  nach  den  bei  dem  Bergamte  zu  Kaisen- 
hutern  vorhandenen  alten  Acten,  Berichten,  Gmben-Reck- 
nungen  und  Plänen  entworfenen  Beschreibung  des  coo- 
binirten  Mörsfelder  Bergwerks,  geht  hervor,  darsdie4Gf«- 
ben  i  Stunde  nordöstlich  vom  Dorfe  Mörsfeld  liegen.  Die 
Gange,  welche  auf  denselben  gebaut  worden  sind,  seUt^ 
in  Melaphyr,  Mandelstein,  Heiaphyr^Congtonierat,  Tkoi- 
stein-Conglomerat  und  Thonstein  auf,  welche  Gebirgsirt^ 
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ia  iem  KoUengdMrfe  Kegen  and  in  der  Gegead  tin 
riedich  losehiilidie  VerbreMiiag  befitien.  Die  AusfBflQnge» 
Msse  der  edehi  Gftnge,  die  hör.  iO  bis  11  stretcheii  oni 
I  bis  2  Faft  mchtig  sind ,  isl  ein  elgenlhümliches  baU 
mmM^in-  bald  melaphyrtrfiges  Gestein.  Friedr.  t. 
Deyohsaseo  (Nöggerath  I.  8.211)  nemil  dasselbe 
sinen  nsndelsteinartifen  Grünstein;  Bnrkart  (Ndgge- 
rilh  IV.  S.  183)  dagegen  Porpbyr-Gonglomerat  Die  LeU 
len-  oder  Thongftnge  sind  lanb  nnd  werden  in  den  Utem 
Hidiiichten  als  ,,raale  G&nge**  bezeichnet.  Ueber  das  Ver- 
hihea  des  Meiaphyrs  zn  dem  dortigen  Koblengebirge  hat 
Borkart  (Nöggerath  IV.  S.177)  eine  interessante  Be* 
meikuAg  aufgezeichnet.  Das  erste  36  Lachter  tiefe  Licht» 
lodi  aif  dem  Pfaffenlodier  Stolln  (1823)^  welcher  an  dem 
Kriegsfdderbach  unterhalb  Mörsfeld  angesetzt  ist,  war  in 
CM  Schtgrdnlich-granen  Melaphyr  mit  vielem  schwarzem 
Aivü  nd  weifsen  Labradorblattchen  15  Lachter  abgesun- 
ken; DQter  demselben  zeigte  sich  ein  eigenthümliches  Con- 
{ionerat  zwischen  Melaphyr  und  Sandstein.  Es  besteht 
^  gradich-weifsen  Feldspathtrümem  von  der  Gröfse  einer 
^se,  welchen  seltener  einige  Schieferthon^  und  Sand- 
slftiabrocken ,  Quarz  und  Quarzfelsgeschiebe  beigemengt 
«Hl  dorch  eine  weifse  erdige  Substanz  mit'  einander  ver- 
Men  sind.  Ganz  dünne  Quarz-  und  Kalkspathadem 
durchsetzen  dasselbe.  Dieses  Conglomerat  ist  2  Lachter 
iDächiig,  unter  demselben  liegt  grauer  glimmerreicher  Sand- 
^i"}  der  in  bor.  3  gegen  Südwesten  einfallt.  Auf  der 
H>lde  dieses  Lichtloches  findet  sich  aufser  diesen  beschrie- 
benen Gesteinen  ein  lichtgrunes  Melaphyr- Conglomerat; 
^^  abgerundeten  Melaphyrslücke  sind  von  hellerer  Farbe 
^  das  Bindemittel,  welches  nur  einen  geringen  Tbeil  der 
^iixea  Masse  ausmacht.  In  dem  Melaphyr  wird  kein  An«* 
E^  bemerkt,  aber  sehr  deutlich  dftnne  Leisten  von  Labra«* 
^^r;  KaMtspathstücke  liegen  ebenfalls  m  der  Gmndmasse« 
^n  IteDgrto-grauer  Mandelstein  mit  vielen  kleinen  unre« 
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fsImftliaigeB  Hainieki,  deren  tefiierer  Rand  ras  KaftspA 
«ad  die  innere  AusfSHnng  aus  Qaars  besteht  In  dieses 
Liohlloohe  ist  in  13  Lacbter  Teufe  ein  ans  mehren  Trä- 
mem  von  Quarz  und  Kalkspath  bestehender  Gang  getrof- 
fen, welohe  sich  in  2  Lachter  gröfserer  Teufe  snsaanea 
legen.  Erze  sind  auf  demselben  noch  nicht  getroffen,  i^er 
die  Untersuchung  ist  auch  ohne  Ausdehnung  grebliebea 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  der  neue  Stolln  die  Grenze 
des  Kohlengebirges  und  Melapbyrs  überfahren  hat. 

Das  alte  und  neue  Werk  haben  auf  2  fast  paralleleo 
60  Lachter  von  einander  entfernten  Gangen  Bau  gefuhrt; 
beide  haben  gleiche  Mächtigkeit  und  Ausfüllungsmassen, 
stehen  fast  seiger  und  neigen  sich  steil  gegen  AVesten. 
Das  Erzvorkommen  besteht  in  Zinnober  und  gediegen 
Ouecksilber;  Collini  (Hisl.  et  Comment.  Voll.  S.  506  — 
510)  liefert  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  der  hier 
vorkommenden  Erze.  Die  Erzführung  ist  jedoch  nicht  Mos 
auf  die  Gänge  beschränkt,  sondern  dehnt  sich  auch  aof 
die  zwischen  denselben  aufsetzenden  Trümer  aus.  Die 
Erzfuhrung  hält  auf  den  Gängen  etwa  90  Lachter  in  der 
Streichungslinie  an,  nördlich  und  südlich  von  dieser  Be- 
grenzung sind  keine  Erze  aufgefunden  worden.  Durch  ein 
60  Lachter  gegen  Westen  in  das  Hangende  des  Ganges 
des  Neuen  Werks  getriebenes  Versuchort  ist  kein  anderer 
Gang  erreicht  worden.  Der  Stolln  bringt  auf  dem  Allea 
Werk  24  Lachler,  auf  dem  Neuen  Werk  18  Lachter  e«; 
die  Baue  reichen  auf  dem  Erstem  bis  105  Lachter,  aot 
dem  Letztern  bis  52  Lachter,  wo  der  28  Lachter  liefe  Ja- 
cobi-Schacht  westlich  vom  Laboratorium  liegt. 

Der  St.  Wendel-'ScbaGht  auf  dem  Alten  Werk  nebeo 
dem  Wassersohacht  steht  noch  offen.  Auf  der  Halde  des- 
selben liegt  dasselbe  oben  beschriebene  grüne  Melaphyr- 
Conglomerat,  andere  Abänderungen,  enthalten  weifse  ge- 
bleichte Gesteinsatücke  in  einer  beinahe  sobwarxen  Grand- 
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groftbiilteriger  weifKr  und  gdbKchtr  KalkgpfHii 
rttri  toD  dem  Gaoge  her. 

Die  sönilicliste  Halde  des  Alten  Werks,  ia  der  Rieh« 

tong  nadi  Carl  Theodor  hin,  zeigt  ganz   befanden    viele 

ßangstüeke,  grauen  wni  schwinlichefl  Homatoin,  Ouarz, 

ireifaea  Kalkspath,  Schwerspath  als  DmaenbeUeidang,  As-* 

pMt,  grö&teBlheiis  in  DmseB,  Schwefelkiea  ihhI  ZioMber. 

Dts  danit  znsainnien   Torkommende  Nebengestein  besteht 

ans  weiisem  Thonstein,  der  in  weifsen  feinkörnigeii  Kao«* 

InMeiMiea  Kohlensandsfein   übergeht     Eine  sehr  glfin« 

zende  Betriebsperiode  halte  das  Alte  Werk  noch  von  1729 

bis  1735,  fiel  jedoch  1744  wieder  int  Freie;  von  1753  bis 

1767  iefcrte  dtg  Neue  Werk  bedeutende  Aasbente,  kam 

iigegea  wegen  Wassemöthigkeil  1770  zum  Erliegen.    Amt 

im  iUen  Werk  soUen  sich  die  Erze  in  der  Teofe  abge** 

sdndttfB  haben.     Per  her  führt  an,   daSs   die  schönsten 

fine  der  Wasser  wegen  verlassen  worden  seien;    es  ist 

to  Verhalten  daher  nnsichen    Auf  dem  Neuen  Werk  ist 

%gen  nach  einem  Gutachten  des  Bergmeisters  Lud olph 

von  248ten  Hai  1783  kein  Zweifel,  dafs  in  der  verlasse- 

^  Teufe  noeh  Erze  in  bedeutender  Menge  vorhanden 

^va*   Die   Groben  Carl  Theodor  und   Elisabeth   liegen 

^^Lichter  von  dem  Alten  und  Neuen  Werk  entfernt  und 

^  der  Stolhi  bis  zu  denselben  getrieben;    die  erreichte 

Taife  betragt  58  Lachter.    Man  bat  theils  dieselben  Gänge, 

itesonders  aber  Trümer  gebaut,  welche  östlich  im  Liegen- 

^^  des  Alten  Werks  liegen  und  von  denen  das  eine  bor. 

%  das  andere  bor.  1  streicht.    Nach  einer  Betriebs ver§n<> 

«iening  im  Jahre  1771  erreichte  man  ein  reiches  liegendes 

^^^  des  Ganges  im  Alten  Werk,  von  dem  7  Jahre  hin- 

''"^  Ausbeute  gegeben  wurde. 

Vda  1774  an  worde  der  tiefe  Pfaffenlocher  StoUn  mit 
I^BMH-MhoQgen  bis  1828  600  Lachter  lang  getrieben^ 
^^  er  den  Kunstschacht  des  Alten  Werks  erreichte  und 
^Uchler  anf  demselben  eaabmebte. 
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Auf  dtm  Ndtm  Werk  wfirde  derselbe  ISLadHerihr 
der  Sohle,  bis  zu  welcher  der  Abiwa  niedergeht,  eiako»» 
men,  auf  dem  Carl  Theodor  und  Blisabelh-Gnibe  6  bisl 
Lachter.  Der  Pfaffenlocber-Stollii  hat,  mit  Ansschlols  ta 
bei  dem  ersten  Lichtloche  erwibnien  Vorkommeiui,  av  ii 
der  Ndhe  des  Ganges  des  Alte«  Weric  einige  schwadie 
Trdmer,  sonst  aber  keine  andere  Parallelgittge  anfgescito- 
aen.  Das  Gebirge  ist  quer  gegen  die  Gänge  in  eiaff 
Breite  von  660  LacUer  nntersocht.  F  erb  er  (S.5i-M) 
liefert  aosfuhrliche  Nachrichten  Yon  den  Hdrsfelder  Gn- 
ben.  Nach  denselben  baut  das  Alte  Werk  und  die  Gnfce 
Carl  Theodor  auf  einem  und  demselben  Gange,  mit  wei- 
cher Ansicht  auch  die  Lage  der  Schachtshalden  übenu- 
stimmt«  Die  Entfernung  des  Ganges  des  Neues  WeAs 
von  demselben  wird  zn  50  Lachter  angegeben ;  der  Gag 
der  Elisabeth  soll  ein  dritter  Gang,  sein.  Das  Erxgdnrfe, 
das  Nebengestein  der  Gänge ,  ist  ein  schwarz  ood  weift 
roarmorirler  Thonatein,  der  an  der  Luft  zerfallt,  mit  ^ 
len  Kiesadem.  In  der  schwarzen  Masse  liegen  die  vielei 
wetfsen,  runden,  eckigen  und  unregelmäfsigen  Fieckei; 
da  sie  so  häufig  sind,  scheint  es,  als  wäre  der  Gmad  web 
und  hätte  schwarze  Adern.  Auf  der  Grube  Carl  Theodor 
hat  man  Steinkohlen  (wohl  Partien  oder  Nester)  in  dea 
Nebengestein  gefunden,  ebenso  früher  auf  dmn  Alten  Weit 
Von  Abänderungen  dieses  Nebengesteins  wird  Folgendes 
angefahrt: 

Auf  dem  Alten  Werk  bei  dem  Wendler -Schacht  be- 
steht das  Hangende  aus  dichtem,  hartem,  schwarzem  Hol- 
stein mit  eingesprengtem  Schwefelkies;  bei  dem  JocU- 
Schachte  aus  hellblauem  und  perigrauem  erhärtetem  Tkofi- 
stein  mit  kleinen  weifsen  Tbonpunkten.  Auf  dem  Ctfi 
Theodor  und  Elisabeth  ist  das  Nebengestein  und  dieCiiig- 
art  ein' aschgnmer  Thonstein,  in  dem  die  Erze  und  Scllw^ 
felkies  eingesprengt  vorkommen. 

Auf  dem  Neuen  Werke  in  Blauhaller- Schacht  ist  dai 
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KektitfesMD  hflrter,  qaaniger  und  befiehl  ans  tboi^fefli 
ffi&denittol,  worin  die  Quarekdraer  liegen.    DieErsesetxen 
nebr  in  die  Teufe,  als  dafs  sich  dieselben  im  SlreicbeA 
ier  Gänge  ai»defanen.    Wenn  sich  die  Gange  von  ihren 
punHelen  Streichen  seitwirto  wenden ,  sich  schaaren  oder 
äerseUsB,  Temrindern  sich  gegen  die  gewöhnliche  Hegel 
die  Erae.    Die  Mächtigkeit  der  Erztrüner  in  den  Gftngen 
sdiwankt  zwischen  1  bis  5  Zell;  doch  soll  man  aiieh  An-* 
bricbe  bis  zo  12  Zoll  Mdchtigkeit  gehabt  haben.    Die  ir- 
nereo  Erze  im  Hangenden  and  Liegenden  sind  in  Wei<* 
tmgen  ?on  2  bis  3  Lachter  gewonnen  worden.   Als  Gang«» 
irt»  Verden  im  AUen  und  Nenen  Werke  angeführt,  der 
wdts  ud  schwarz  mannorirte  Thonstein ,  der  am  hiofig-* 
Sien  die  Gange  erfüllt,  bisweilen  Flecke  von  Zinnober  darin, 
inrter  weifser  Thonstein   (Jaspis  ihnHch)    macht  kleine 
Adern  darin;  weifser  Quarz  derb  in  Drusen  krystalUsirl; 
Collini  fahrt  auch  Calcedon-Adern  an ,   schwarzer  Quari 
oder  fioraatein,  durch  den  schwarzen  Thon  und  Bergpedi 
pÜA^  welches  oft  in  den  Drusen  vorkommt;  fester  schwär«* 
zer  Thonstein ,  Kalkspath,  in  kleinen  Drusen  kryslalUsirt, 
von  Eisenocker  und  Zinnober  gel&rbt;  Schwerspath  strah** 
finden  Drusen  mit  Quarz  und  Kalkspath  krystaDisirt; 
Beri^cli  hl  den  Drusen  Meine  Kugeln  bildend,   oder  in 
deo  Thonstein  in  runden  Partien  inneltegend;  gelber  Schwe« 
feikies.   Diese   Gangarien,    wie  Kalkspath,    Schwerspath, 
Schwefelkies,    schwarzer  Quarz    oder  Homstein,    bilden 
gerade  oder  concenlrische  Schalen,  oder  liegen  regellos 
durcheinander.     Der  Zinnober   ist  entweder  eingesprengt 
oder  bildet  einen  oder  mehre  hochrolhe  Streifen  in  dem 
G>nge,  dann  mit  Quarz  durchdrungen.    In  demselben  fin- 
det sich  gediegen  Quecksilber  und  Schwefelkies  fein  ein-« 
R^Bgt.    V.  Beroldingen   (S.  47  bis  50)  sagt,   dafs 
^  Nebengestein  der  Mdrsfelder  G&nge  aus  dner  thoni- 
t^  Breccie  besteht;  kleinere  und  gröfsere  regellos  zer« 
^^^ene  Partien  sind  durch  einen  schwärzlichen  Mergel 
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veridllei;  dieses  Gebirge  ist  weniger  zerrüttet,  als  auf  jei 
andern  Quecksilb ergruben;  die  unzahligen  nach  alleo Rich- 
tungen sich  ziehenden  Klüfte  und  Sddechten  kommen  nickl 
vor.  MU  einem  200  Schritte  langen  Tagescharf  giod  11 
parallele  Gänge  von  Kalkspath  und  Schwefelkies  gefondai 
worden,  von  denen  einige  Spuren  von  Qoecksilber  enthal- 
ten; mit  einem  Querschlage,  der  hier  aus  einem  Schichte 
getrieben  wurde,  traf  man  einen  bauwürdigen  Gang,  ^er 
nicht  zu  Tage  ansgehl.  Die  Mörsfeider  Gänge  zeiduei 
sich  durch  das  tiefe  Niedersetzen  der  Qaecksilbererze  ms; 
auf  allen  übrigen  Gruben  finden  sich  die  besten  Zinnober- 
Anbruche  in  oberer  Teufe.  Verhärtetes  Erdpech  kmaU 
hier  in  der  obern  Teufe  vor. 

An  Erzen  führt  v.  Beroldingen  noch  an:  BleighAi, 
Erdpech  und  krystallinischen  Zinnober  vom  Alten  Werke, 
Si.  Wendier^chacht;  derber  Zinnober  auf  Hornstein,  m«!- 
Rttger  Zinnober  auf  Schieferthon ,  strahliger  Zhioob^  ni 
S^wefelkies  (wohl  ebenso  wie  am  Königsberg),  Arsenik* 
kies  vom  Alten  Werke,  Fahlerz  und  Knpferlasur  von  Cari 
Theodor,  Kupferlasur  vom  Alten  Werk,  Amalgam  vom  Al- 
ten Werk,  OuecksUber-Hornerz. 

Co  1  Uni  (Journal  d*un  voyage  qui  conUent  des  dife- 
rentes  observations  mlneralogiques,  particuliSrement  sor  les 
agates  et  le  basalte.  Mannh.  1776.  p.  38-77)  giebt  einige 
Notizen  über  die  Mörsfeider  Gruben. 

Suckow  (Bemerk,  der  korpf.  phys.-ökon.  GeseUfA 
1781.  S.353)  führt  nur  an,  dafs  die  Gruben  1778  verlis- 
sen  seien  und  nur  einige  Versuche  auf  dem  Alten  Werk 
umgingen. 

Lasius  (Bergbaukunde  S.  357)  nennt  die  Gebirgsart 
von  Mörsfeld  eine  thonartige  Breccie,  sehr  mächtig  15  bis 
18  Laditer,  mit  Schieferthon  wechselnd.  Der  HaoptgiBg 
streicht  hör.  12,  andere  Trümer  hör.  11.  Kalkspath  ist  vor- 
zugsweise die  Gangart,  erhärtetes  Erdpech  findet  sich  est 
dem  weichen  Thonbestege. 
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11.    Tiefer  Graben  bei  Nack. 

Widder  (ID.  S.  243)  sagt:  unler  den  zu  BrbeibUe»- 
«kn  gehörenden  Walddistrieten  befindet  sich  einer  Na- 
Bens  yjAer  liefe  Graben'',  in  dem  zanftchsl  dem  Hanollstein- 
chen  Dorfe  Nack  eine  Quecksilbergrube  Carlsglück  liegt 
Keselbe  ist  wahrscheinlich  sehr  ah,  denn  Knrfnrst  Philipp 
OB  der  Pfriz  hat  1486  ein  Ysenerz  nnd  Bergwerk  bei 
Srbesbädesbeim  in  derselben  Gemarkung  in  dem  Berge 
t  der  Blatten  an  die  Wendelsheimer  Mark  stofsend,  an 
Liken  Rephnn  genannt  Rechenberger  seinen  Amtmann  tu 
GoMiaden  ond  Meteter  Jörgen  Bembeck  zu  Frysingen 
Tcrfidieiu 

Die  Grube  Carlsglfick  liegt  \  Heile  südöstlich  ?on 
Vönfieid  entfernt,  an  der  Strafse  Yon  Nack  nach  Nieder- 
wiesen,  diesem  letztem  Orte  ziemlich  nahe.  Es  ist  die 
nordöitlicbste  Quecksilbergrube  dieses  Bereiches.  DieGe- 
gad  besteht  aus  Kohlengebirge.  Die  grofse  Melaphyrmasse 
Ict^berg  isl  ganz  in  der  Nähe,  auch  zu  Nieder- Wiesen 
tritt  Meltphyr  auf  und  weifse  thoasträmrtige  in  Sandstein 
^dende  Bildungen.  Nach  Ferber  (S.  61)  ist  es 
wteckeinlich,  dafs  auch  die  Lagerstätte  der  Quecksilber- 
«ne  ii  dieser  Gebirgsart  vorkenmit.  Nach  demselben  lie-' 
fot  die  Grube  Carligidck  ein  Sanderc  oder  Zinnober  in 
^eo  graoen,  feinkörnigen,  schieferigen  Sandstein  mit 
tigern  Bindemittel.  Kalkspath,  gelber  Eisenocker  wd 
Schwefelkies  kommen  damit  vor;  gediegen  Quecksilber  in 
U^oen  Kugeln  von  verwittertem  Schwefelkies.  Welcher 
Art  die  Lagerstitte  diesc^r  Erze  ist,  geht  hieraus  nicht  her- 
^;  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  sie  Aehnlichkeit  mit  Iftoateiw 
>ffel  Bid  Waldgrehweiler  hat. 

Cellini  (Bist  et  Comment.  VoI.I.  p.  521)  besehreibt 
^  tuf  diesOT  Grube  vorkommenden  Erze. 

Uimuttelbar  nachher  beschreibt  er  Achat,  welcher  ein 
^vwmes  Quecksübererz,   Kalkspath  und    Eiseuocker    etai- 

^*nteii  0.  ?.  Deeben  ArchlT  XXII.  Bd.  S.  B.  30 
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schliefst,  von  Grind  im  vormaligen  Ober-Amte  Alzey.  Die- 
ser Name  ist  mir  unbekannt.  Ferber  S.  62  wiederiMk 
^ese  Notiz. 

Diese  Grube  hat  1774  335  Pfd.  Quecksilber  geliefert 
(Widder  ffl.  S.243). 

12.  Spitzenberg  in  einem  zu  Kriegsfeld  gehören- 
den Kameralwalde,  zwischen  diesem  Orte  und  Ober- Wiesen. 
Die  Kuppe  des  Berges  besteht  aus  Melaphyr,  der  um 
Strafsenbau  gebrochen  wird,  die  Umgegend  aus  KolileB- 
gebfrge,  in  dem  auch  die  Grube  liegt;  von  Carlsglöd[j 
Mette  gegen  Südwesten,  von  Mörsfeld  |  Heile  gegen  SM 
entfernt. 

Ferber  S.  61  sagt,  dafs  dort  Zinnober  in  Braoneben- 
stein  bricht,  dafs  schwarzes  glänzendes  Bergpech  in  Aden 
und  Streifen  und  Schwefelkies  vorkommt,  dafs  die  B&fV^ 
ein  graues  quarziges  und  thoniges  Gestein  ist. 

T.  Berol dingen  führt  nur  das  Erdpecb  vob  dieier 
Grube  an  S.8$,  mä  derben  Zinnober  auf  TbonbreccieB 
&  201. 

13.  Kirchheim**Bolaadtr-GrnbeB.  Dieselbei 
liegen  nördlich  dieses  Ortes  tt«ckErbis  hin,  etwa  liMflü^ 
südöstlich  von  Mörsfeld;  eine  gerade  von  den  MörsfeMcr 
nach  den  Kirchheimer  Gruben  gezogene  Linie  geht  iwi- 
fchen  Carbglöck  und  dem  Spitzenberg  nahe  bei  dNMr 
letztern  Grobe  hindvch,  etwa  in  der  Richtung  bor.  IL 
Aer  Zug  diMer  Gruben  ist  nur  kalb  so  lang,  als  der  roi 
Kttlseabaoh  bis  zum  KeHerberg,  demseiben  aber  niheii 
parallel,  nach  Norden  etwas  convergirend.  EineLioievo« 
Potzberg  über  den  Königsberg,  Stahlberg,  gezogen,  trifi 
ungefähr  den  Spkeenberg  in  einer  Länge  von  etwa  6  Met« 
l0n,  die  Richtung  derselben  in  hör.  4  ist  die  Haaplstr^- 
chMgsUnie  des  Gebvges   im  Ganzen  genommen.   Cirb* 
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jHek  UeibI  wMg  nördlich,  die  Kirchheimer  Graben  iM- 
idi  TM  iieseat  Linie  liegen. 

Ferber  (&  7»--^)  gieU  ziemUch  MtfAhrliche  Htdi- 
iAlen  von  diesen  Groben,  aof  denen  gegemHMig  einif  e 
flache  aDSgeftthrt  werden. 

Derselbe  fuhrt  folgende  Gnben  an: 

1)  Att-Henbnsch  oder  da5  Baomawiidie  Werk. 

2)  Alt^teittbiel  (t.  Berol dingen  achreibt  Sieinbiehel 
ederSteinbichel>  oder  SteinböU)  oder  das  Keckiidle 
Werk. 

3}  Koppelberg  (Koppelberg)  oder  die  Zduiiche  Grabe. 

4)  Ctfb-Slolln  oder  die  Vorraotendie  Grabe. 

5)  Wifaehns^Gnibe)  nnd 

6)  der  Nene  Steinbiel* 

fiie  beiden  Graben  AlUHeubnscb  nnd  Att^Steinbid 
&^  auf  derselben  Lageratitte,  welche  her.  11  sbreickt 
nd  uA  66*  eiaftUt.  Das  Hangende  hat  ein  regelmftfaiges 
AUoseo,  das  Liegende  nicht  Die  Lagerstötle  bealirirt  ans 
Hkifirteai  Hörn  (Horn^ein),  in  dem  die  Odeckaiibererse 
■»rechea,  dieselbe  badet  den  Fallen  naeh  drei  Einbieget»- 
gn,  ia  denen  er  mfichliger  ist.  Nach  dem  Liegenden  folgt 
mer  diesem  Hofn  weifses  Gebirge,  dann  graoef  oder 
wofter  Hörn  (Hornatdn).  Wenn  Nebentrdmer  ton  dem 
KiBgeBden  in  diese  Gebirgsarlen  sich  hineinEiehen,  so 
^OKoeo  in  denselben  ebenfiBilIs  Zinnober**-Erze  vor» 

In  der  tiefsten  Einbiegung  des  Hangenden  ist  der 
icfcirarxe  Hom  weniger  hart^  thonig^  mit  Kies  und  Erd- 
>ech  mehr  oder  weniger  durchdrangen;  der  Kies  bildet 
fieren  darin.  In  der  mittleren  Einbiegung  sind  die  Klfifte 
n  Hörn  mit  gelbem  Eisenocker  überzogen;  bisweilen  ist 
tr  dordi  und  durch  gelb  gefärbt.  Das  weifte  Gebirge  im 
liegenden  ist  6  bis  15  Lachter  mächlif ,  theils  grau  wd 
brnsteinartig  mit  weilsen  Thonpartien  eingesprengt  «nd 
km  geädert,  theils  Ihonig,  schieferig  und  grau;  Keile  von 
poen  und  weiftem  Sehieferlhon,  der  gUmmerreieh  und 

30  * 
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•Mndig  isl,  fcomiiien  in  demselben  vor.  Unter  demsettcB 
findet  sich:  grauer  und  weifser  Hörn,  harter  grauer  mi 
weifser  Thonstein,  theils  dicht,  theils  schieferig)  perlgraner 

iUtid  hellblauer  Schieferthon,  schwarzer  Schiefeiihon,  in 
auf  mehre  Schachthalden  in  groiser  Menge  liegt. 

Im  Hangenden  des  erzführenden  schwarzen  Hotds lieft 
zarter  weifser  Letten  1  bis  3  Fufs  stark  (Schroeerkloft  oder 

.  Fäule  genannt)  und  dann  Schieferthon ,  zunidist  an  du 
Letten,  von  weifsgrauer  Farbe,  weiith;  weiter  daTon  eol- 
fernt  von  schwärzer  Farbe ,  hart  und  schiefen;.  Ke 
Sdiicbten  dessdben  sollen  gegen  die  Lettenkluft  eiuUlei. 
Die  Zsnnobererze  in  dem  Liegenden  des  sdiwtnei 
Horns  sind  bisweilen  stark  eisenschüssig;  selten  koflot 
etwas  Kupfergrün  und  Kupferlasur  vor. 

Der  schwarze  Hörn  verändert  oft  seine  SträdiBogs- 
Knie,  ßllt  selbst  widersinnig  ein.  Die  öbrigen  Gnht 
kommen  in  der  Hauptsache  mit  den  beiden  Hauptgrukn 
uberein.  lieber  das  Koppelberg^sche  Werk  ist  noch  M- 
gendesanzufäkren:  dasselbe  baute  auf  einem  hor.llstm- 
chenden,  steil  einfallenden  Gange,  der  in  einer  Teufe  t« 
41  Laehter  zweimal  verworfen  wurde,  so  dafe  dadordi 
drei  ErzfUle  entstanden.  Die  streichende  Erstreckaog  der- 
selben überstieg  nicht  50  Laohter.  Trümer,  weiche  in  borJ 
streichen  und  sich  dem  Gange  anschaaren,  vereddn  den 
Gang  und  veranlassen  auch  ErzlÜhrung  im  NebengestÄ 
In  der  Tiefe  soll  das  erzfikhrende  Gebirge  auf  Porphyr  «ab- 
gelagert sein.  Die  Erze  waren  so  reich ,  dafs  die  ver- 
einigten Alt-Heubuscher,  Steinbieler,  Koppelberger  Grokan 
mit  dem  Carls-Stolln  von  1762  bis  1780  =:  199516  Ffd. 
Quecksilber,  an  Wertfa  =  163484  Thlr.,  und  an  Ausbeate 
ae  57020  Thlr.  geliefert  haben.  Nach  dem  Jahre  IWO 
ist  kein  bedeutender  Brzanbmch  auf  diesen  Graben  ge- 
macht worden  und  sie  sind  daher  mit  Zubufse  betrieben 
worden. 

Die  Gegend  ist  flach  und  die  Teufe,  in  der  der  Bni 
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Mrl  wird,  reicht  mcbi  Aber  f6  Ltehter.  v.  Berol- 
ogen  fohrt  S.  40  an,  dafs  die  FlöUe  auf  der  Carolina 
d  dem  Vertrauen  auf  Gott  am  Landsberg  beinahe  die«- 
Ibe  Beschaffenheit  haben,  wie  zu  Waldgrehweiler  und 
I  Steinbiel  beim  Kirchheim;  S.  52,  dafs  die  Quecksilber-, 
te  auf  diesem  Werke  und  zu  Orbis  in  Plötzen  vorkom- 
HL  S.  86  giebt  er  das  Vorkommen  des  Erdpechs  auf 
B  Ahen  Heubusch  an;  S.  196  des  mulmigen  Zinnobers 
f  Sandstein  am  Steinbiel  und  am  Heofbusch;  S.  199  des 
iben  ZiQDobers  durch  Bergöl  gefSrbl. 

Lasias  (Bergbaukunde  II.  S.  356)  sagt:  die  Pldlse 
siKirdibeira  sind  sehr  serröttet,  durch  Wechsel,  welche 
)r.9iBd  11  streichen,  durchachnülen ;  es  schaaren  aich 
lehre  snreilen  veredelnde  Wechsel.  Auf  einem  der  höck- 
leo  Ptabe  des  Hügels  fiiUt  das  FioU  nach  dea  Abbin- 
[60  Ui,  dadurch  entsteht  oben  ein  Bruch,  auf  welchem 
erZianober  angeflogen  ist.  Auf  den  Wechseln  kommt 
BBer  der  Zinnober  vor,  auch  Erdpech.  Die  Steinschei«- 
«fl  smd  zuweilen  mehre  Lachter  weit  von  einem  solchen 
^edisel  noch  mit  Zinnober  augeflogen.  Die  Erze  der 
Mie  Alte  Haobusch  werden  als  sehr  reich  angegeben.; 

Sack  der  Beschreibung  von  Ferber  ist  die  AehnUck- 
ieilte  Gebirgsarten,  des  Thonsteins  und  Uomsteios  auf 
eo  ISrokheinier  Gruben  mit  den  am  Slahlfoerg  und  am 
ttdikerg  wohl  kaum  su  bezweifeln,  und  bestimmt  ist,  dals 
ie  Umgeboag  derselben  dem .  Steinkohlengebirge  ebenso 
ie  in  diesen  beiden  Punkten  zugehört,  indem  der  Thon- 
ein  und  Bernstein  vorkommt  Der  weifse  Letten  mögte 
>0Q  ifir  einen  Gang  zu  halten  sein,  ra  dessen  Liegendem 
honslein  und  Uomstein  machtig  vorkommt ,  während  int 
Agenden  mit  einer  andern  Lage  der  Schichten  sich  der 
<tefertiKm  einfindet 
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Als  ResulM  9m  des  v4urherffeben4eQ  Besdurcibwin 
läfst  ^icb  betrachlen: 

1)  Die  QuecksilbererzQ  in  dem  Pfalzisch -Saarbrück- 
schen  Steinl^ohlengobirge  finden  sich  auf  Gängen,  wel- 
che ip  den  normalen  Schichten  desselben,  sowie 
in  den  darin  vorkommenden  massigen  Gesteinen  auf- 
setzen. 

2^>  Pi^ßO:  9äi9g«  9eiW^  ia  i^m  KoUwsandst^  ui 
Schieferthon  auf,  wi^  m^  foj^^ig,  r^gl^liiiafsig  aad  wfl 
amMtpiHli 

'  3)  Sie  kommen  in  dem  Melaphyr-Congtomerale,  Th»- 
stein^Oortglomerate,  Thonsteln  regehnfifsig  und  weil  m- 
haftend,  wie  zu  Mörsfeld;  ht  dem  Melaphyr  und  HaiideMD 
unfegelmafcig,  sich  zerMmmemd  vor  swtlBcben  Raftiwei- 
1er  und  Erzweiler,  hei  Baumholder. 

4)  Si^  durchsetzen  den  Feldspath-Porphyr  regelniäg 
wie  aipfi  Köni^sber^  b^i  Wolfstein,  un,d  bilden  Trömer  ni 
Klüfte  in  dem  Feld^pathrPprphyr  dQ$  Lembergs. 

8>  Diese  Gänge  werden  vorzugsweise  ▼one^difli- 
lichen,  sonst  nicht  in  dem  Sohlengebh^  dieser  ^tpd 
vorkommenden  Gestdnen,  Thonsteinen  and  HomsMiMi, 
begleitet  und  halten  auch  in  diesen  regelmiftig  aas;  ik 
am  Stahlberg,  Rofiiwald ,  Landsberg,  Tfeileleht  aick« 
Kellerberg  und  m  Kirchheim^BoIantlefi. 

Q)  Diese  eigwMM'MUQhen;  TlwNistQine  «n4  Honstäe 
bi^eteo.  ibrf i(  Qeffpha^nl^i^.  qjaqh  vQUstaiMMge  Uebe{|tng<: 
iq  den  Schieferthon  UQd  ^Mdatein  4es  Kobl^ngehicies 
dar;,  ihre  J^atwickekiog  zeigt  eine  giiwis»^  fortschr^Uefl^ 
Reihenfolge;  auf  der  Grube  Elisabeth  <u|^  Pat2;bei?g  stdkfio 
sie  der  Hasse  des  gewöhnlichen  Kohlengebirges  amNidi' 
sten,  am  Landsberg  entfernen  sie  sich  mehr  davon,  ofld 
ani  Meisten  sind  sie  auf  dem  Stahlberg  davon  verschieden' 
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7)  Die  VeiUllMie  ihrer  Hmmi  zu  4en  i^dbaliehMi 
SiodileiBeB  whI  SchieferlkooeB  find  sehr  awrefelaifilig; 
0  ibteo  fimtoi  sich  durch  scharfe  AbsebniUe'  begreMbI 
^irtiea  and  Keile  des  gewöbaficbeo  Seildcteiiii  und  Schi«- 
ertbons,  wie  Mi  Slahlberg  und  Landsberg.  Sie  bilden  iol 
ülgemeinen  Züge  oder  breite  Streifen,  welche  theils  der 
jgerung  des  Kohlengebirges  folgen,  Iheils  sich  nicht  über 
[ewisse  Grenzen  von  den  erzführenden  Gängen  entfernen, 
ber  als  Gänge  selbst  können  sie  nicht  angesehen  werden, 
li  sie  an  den  Lagerungsverhältnissen  des  Kohlengebirges 
rheil  nehmen. 

8)  In  derNöhe  dieser  Gangpartien  kommen  Melaphyre 
ror,  aber  nirgends  findet  zwischen  denselben  und  den 
T^ODsleiiien  und  Hornsteinen,  oder  zwischen  denselben 
Qod  dea  Erzgängen  ein  nachweisbarer  Zusammenbang  statu 
An  Lindsberg  zeigt  sich  der  Melaphyr  am  westlichen  Ab- 
böge des  Berges  nach  dem  Hoschel-Thale,  die  Queck- 
albergänge  hören  an  demselben  auf.  Oestlich  von  Katzen- 
hek,  Toii  den  Slahlberg  und  Rofswafd,  Kegl  eine  grotse 
HeiipbynnaBse  zwiscfren  INimweiler  und*  4er  Helbenmdbhi 
nt  ier  rechten  Abems- Seile;  westlich  von  Katzenbadi 
fcftt  die  KetcfhTT-Partien  bei  MitweHer  and  Sehinbam, 
wvrfMi  vom  vordem  Stahlbe^g  diejenigen  bei  IftansbaelK 
I^  Kellerberg  ist  der  Melaphyr  des  Welsehbetg^S'  gan« 
ttbe.  Die  Gruben  von  Mörsfeld  liegen  in  dem  Melaphyr- 
^Qglonierale,.  Thonstein-Conglomeral  und  Thonstein  ganz 
Q  der  Nähe  ausgedehnter  Jlelaphyrpartien.  In  der  Um- 
[egead  der  Grube  von  Nach  ist  der  Melaphyr  am  Arm- 
*erg  und  bei  Nieder- Wiesen  sehr  verbreitet;  die  Kuppe 
les  Spüzenberg  besteht  daraus«  Die  Gruben  von.Kirch- 
leim-Bolanden  liegen  zwischen  dem  hei  der  Stadt  und. 
lern  nördlich  von  Orbis  außreleoden  Helajphyre, 

9)  Bi^BaOhimg  dar  Gang«»  wektein  diesen  Thon- 
ilttnii  lad  HooKteine»  aifset»en,  ist  auf  dies«  GehirgfH 
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tri  beschriidLt;  4ie  GmgsMcke  ia  dem  benachbarten  ge^ 
wohnlichen  Sandstein  and  Schieferthon  fuhren  keine  Erze{ 
wie  der  Schieferstock  zwischen  dem  Frischen  MdA  iraj 
Erzengel  am  Stahlberg,  wie  der  Gottesgaber  Gang  an 
Landsberg  in  seiner  südöstlichen  Fortsetzung. 

10)  Die  Erzfuhrung  der  Gänge  im  gowöhnlichei 
Kohlengebirge  ist  auf  die  Sandstein-  und  Conglomerat^ 
Lager  beschränkt,  and  führen  diese  Gänge,  wo  sie  dei 
damit  abwechselnden  Schieferthon  durchsetzen,  keine  Erz^ 
wie  in  dem  östUchen  Felde  des  Dreikönigszages  am  Pote^ 
borg. 

11)  Die  Gänge  werden  gröfstenthefls  von  sehr  Tiden 
erzführenden  Nebentrümern,  die  theils  davon  ablaufen,  tbds 
damit  parallel  gehen,  begleitet,  sowohl  in  dem  gewöhn- 
lichen Kohlengebirge,  als  hauptsächlich  in  den  Thonstei- 
nen  und  Hornsteinen,  auf  dem  Dreikönigszug  am  Polzber^, 
am  Stablberg,  am  Landsberg,  der  Gottesgaber-Gang. 

12)  Das  Nebengestein  der  Gänge  und  Nebeotröner 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Klüfte  und  SoUedin 
ien  enthält  Quecksilbererze^  so  dab  die  Klüfte  damit  uber^ 
zogen  sind,  oder  Schalen  derselben  einsdiliefsen,  und  ix^ 
Gestein  der  Kluftwände  in  feinen  Adern  und  eingespreof^ 
ten  Partien^  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung,  sich  danil 
durchdrungen  zeigt« 

13)  Der  gewöhnliche  Schieferthon  des  Kohlengekirg^ 
enthält  nirgends  diese  eingesprengten  Qnecksilbererze,  son- 
dern nur  der  Kohlensandstein,  derThonstein  und  derHom- 
stein.  Die  einzige  bekannte  Ausnahme  bildet  der  Anfhig 
von  Zinnober  auf  den  Fischabdrücken  CAmblypterus  Pn- 
vemogii  und  A.  minutus  Ag.)  in  dem  Schieferthon  i^ 
Münsterappel  auf  der  rechten  Seite  des  Appelbach. 

14)  Diese  Durchdringung  der  Btm  zeigt  sich  im Htf- 
geoden  und  Liegenden  der  Ginge,   bald   mehr  wi  i^ 
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Uten,  Mi  mehr  Aaf  der  asdern  Seite,  ricblel  sieh  nach 
ieo  SKAen,  enlfemt  sich  mehre  Lachler  weil  Ton  dea 
ÜBgen.  Die  Erze  im  NebeBgesleiii  sind  zwar  armer  als 
iif  den  Gingen,  aber  ihre  Masse  isl  sehr  viel  gröFser ;  nur 
iV'olfslein  und  Hörsfeid  mag  hiervon  eine  Ausnahme  machen. 

15)  Ebenso  wie  in  der  Nähe  der  Gange  Quecksilber- 
ne auf  den  KJöHen  in  Sandsteinlagen  und  in  den  Kluft- 
»anden  eingesprengt  vorkommen  auf  den  Gruben  Carolina 
md  Vertrauen  auf  Gott  am  Landsberg,  ebenso  finden  sich 
solche  erzführende  Sandsleinlagen  ohne  alle  bekannte  Ver- 
badoog  mit  Gängen,  wie  am  Forstberg  bei  Miinsterappel 
QDd  bei  Waldgrehweiler,  und  das  Gonglomeratlager  der 
Hälfe  Gottes  and  der  Grube  Alte  Potsberg  am  Potzberg. 

i6)  Auch  im  Porphyr  kommen  die  Quecksilbererze 
auf  den  Absonderungsfiächen  ohne  Zusammenhang  mit  re- 
gelnabig  aushallenden  Gingen  vor,  wenig  in  das  die  Ab- 
sofldenmgs&achen  begrenzende  Gestein  eindringend,  wie 
auf  dem  Schmiltenzug  und  Treue  Zuversicht  am  Lemberg» 

17)  Die  Gange  der  Quecksilbererze  bilden  kleine, 
sdir  bestimmt  und  im  Allgemeinen  eng  begrenzte  Grup- 
P^i  in  denen  gewöhnlich  mehre  einander  nahe  panllele 
Giofe  vorkommen;  die  gröfste  bekannte  Längenausdeh* 
long  hat  der  Gottesgaber-Gang  am  Landsberg  von  450 
Lachler;  ihm  folgt  der  Gang  des  Alten  Werks  und  der 
Grube  Carl  Theodor  zu  Mörsfeld  von  etwa  200  Lachter 
I'änge.  Alle  übrigen  Gänge  sind  nur  in  einer  viel  gerin- 
gen Erstreckung  von  nicht  100  Lachter  bekannt.  Mehre 
<Be8er  kuppen  reihen  sieh  in  Zügen  in  eine  Haupterstrek- 
bng  zusammen,  wie  die  Gruben  von  Katzenbach,  Stahl-* 
^,  RoÜBwald,  Obemdorf,  Landsberg,  Lemberg,  Keller-» 
^^,  wdehe  von  SAd  gegen  Nord  in  einer  3  Meilen  lan«^ 
^Unie  liegen.  Die  Gruben  von  Kirohheim^-Bolandeo, 
^fitMhorg,  Nack,  Mdrsldd  befinden  sich  von  S&dost  ge^ 
gea  Nordwest  in  einer  Bidilung,  1^  Meitea  von  einander; 
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hl  der  Forto^elzmig  dieser  Lhrie  geg^en  NordweA  tritt  im 
Qaecksilberers- Vorkommen  mi  Kaotzenberg  bei  Kreoxoacli^ 
f^  Meilen  von  Mörsfeld  entfernt  auf. 

18)  Die  Haupigänge  in  allen  diesen  Gruppen  habei^ 
eine  ziemlich  parallele  Richtung,  nahe  mit  der  Haupterstrek- 
kung  der  Gruppen  übereinstimmend.  So  streichen  die  mei- 
sten Gänge  von  Steinkreuz  bis  zum  Kellerberg  zwisdien 
hör.  10  und  11;  Ausnahmen  davon  machen  nur  die  Gänge 
auf  Rofswald,  einige  Klüfte  in  der  NShe  des  Schwarzen 
Ganges  am  Landsberg. 

Dieselbe  Ricblung  trabe»  die  HMip<fiDge  von  Ion- 
feld,  KkohheiM-BolaRden.  Die  Hauptgänge  am  Kofligskr; 
streichen,  zwischen  hör.  11  bis  12,  obgleich  diese  Partiesich 
nicht  an  andere  in  dieser  Richtung  anschliefst,  soodem 
isolirt  steht». 

19)  Von  den  Gängen  am  Potzberg  theilen  nur  <fie 
der  Grube  Elisabeth  dfese  Richtung*,  indem  sie  bor.  10  In 
11  streicheiiiy  vKäbrrad  dia.  andern«  bor.  8  streichen  und 
nehre  TruoMr  m  detr  Sti;eich«Migslinie  von  hör.  4  Uar  ut- 
treten. 

20)  Die  Richtung  des  Einfaltens  der  hör.  10  bis  (2 
streichenden  Gänge  ist  vorwaltend  gegen  Westen,  aber  e5 
kommen  einige  Gänge  und  gerade  sehr  aushaltende  G^ 
mit  östlichem  Einfallen  vor,  wie  der  Horngang  am  Köd^ 
borg;  der  Goltesgaber-Gang  am  Landsberg. 

2i  >  Dia  meigten  Erze  k^mmm  mt  dem  Gingtn  od 
hn  Nebengestein'  in  obern  TeiCen  vor;  viel»  sind  van  der 
Oberfläche  an  sehr  reich  gewesen  jmA  iat  eine  mde  Ab- 
nahme der  Erzmenge  nach  der  Teafe  Wmefkl^woribB; 
die  gröCsteni  Teufen,  welche  man  bisher  am  Mzberf,  StaU- 
berg,  Landsbevg,  MöicsfeU  erreioht  bat,  ^Ubwstiigm«^ 
100  Lachter  unler  der  Obarflacbe. 
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23)  Bei  wtttem  iw  lAvIgste  OaMteilUren)  iv«khM 
Uer  f erko»nt»  ia(  dw  Zimiob^ry  feia  etegetprengi,  in  fei« 
lea  Sdumre»,  TrtechM»  ia  kleinen  Bcwen  krygtailitirt, 
selten  i«  dorbe«  SoMen  und  Streuen;  wi^ andern  Qaeck- 
Silbererzen  findet  sich  gediegen  Qqecliailber,  Aaalgiiv 
OQecl»flber-Homerz,  Quecksilber-Mohr.  Qoecksilber-Fahl- 
nisimf  ml  ie»  Sehwarvan  CSang  am  Laadaberg  vor- 
geltODMieB. 

29)  Die  meisten  Gänge  sind  bauptsidklich  mit  Lette» 
aosgefin,  in  denen  der  Zinnober  bisweilen  in  Granpen 
arf  eingesprengt  vorkommt,  wie  anf  dem  Dreiköntgsmge 
am  Ftrtzberg;  das  Nebengestein  wird  oR  als  Gangart  an- 
g^eo,  vielfach  mag  dasselbe  aber  nur  durch  Letten- 
Uöhe  abgesonderte  Schalen  bilden  ond  daher  mit  Unrecht 
den  Gängen  zugerechnet  werden. 

24)  Aufserdem  kommt  auf  den  Gangen  Kalkspath, 
Sckwerspalh)  Quarz,  Homstein,  rother  und  gelber  Eisen- 
^1,  Caicedon,  Erdpech  und  Asphalt  vor;  aber  die  Masse 
<^r  Gangarten  ist  überall  nur  sehr  gering,  am  häufig- 
st mag  ihr  Auftreten  zu  Mörsfeld  gewesen  sein.  In  der 
^el  bilden  sie  nur  ganz  dünne  Trümchen,  oder  die  Be- 
^ng  von  Drusenwänden  und  krystallinische  Ueberzüge  auf 
fhltläclien. 

25)  An  metallischen  Begleitern  überwiegt  Schwefel- 
b'es,  besonders  Binarkies  bei  weitem  alle  andern;  biswei- 
'^  ist  der  Schwefelkies  silberhaltig;  aufserdem  findet  sich 
Braoneisenstein,  Schwarzeisenstein  (Psilomelan),  Rotheisen- 
stein und  Eisenglanz,  besonders  am  Königsberg,  Spath- 
^enstein,  Bleiglanz,  Fahlerz,  Kupferkies,  Malachit,  Kupfer- 
STQQ,  Kupferiasur,  Grauspiefsglanzerz ,  Pyrolusit.  Das  ge- 
%eQ  SQber  steht  mit  dem  Vorkommen  des  Amalgams 
io  naher  Beziehung. 

26)  In  dem  Bereiche  der  Verbreitung  der  Quecksilber- 
ige l^ommen  nur   sehr  wenige   andere  Erzgänge  vor; 


Digitized 


byGbogle 


464 

Knpfergfinge  nördKch  von  Bramholder  bei  Berschwdier, 
Reichenbach,  Frauenbergf,  Hammersteki  mü  Kapferktes,  ge- 
diegen Kupfer,  Kupferglas,  Malachit;  nördlioli  vom  Len^ 
berg  am  Heddersbcrg  bei  Niederhauaen ;  siofmiUich  in  Me* 
laphyr  und  Mandelstein. 

27)  Das  Vorkommen  von  Fahlerz,  Kupferkies  wi 
Bleiglanz  am  Seelberg  steht  in  naher  Beziehung  zu  dei 
Quecksilbererzen  des  Landsberg,  lieber  die  Beschaffen- 
heit des  Hüttenberger-Ganges  am  Vordem  Stahlberg  feUt 
es  an  Nachrichten;  wenn  derselbe  auch  nur  Fahlene  ge- 
liefert hat,  80  ist  er  doch  von  dem  übrigen  ErzvorkooNoei 
des  Erzengels  nicht  zu  trennen. 
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Beitrage  zur  topographischen  Minera- 
logie Norwegens. 

Von 

P.  C.  Weibye 

ZU  Kragerö  ^). 


Alu  ttner  Zeil,  wo  der  Mineralogie  öberall  eine  beson- 
dere Aofmerksainkeit  gewidmet  wird,  findet  man  bei  uns 
in  dieser  Hinsicht  nur  wenige  Studien ,  was  um  so  mehr 
befremdet,  wenn  man  weifs,  dafs  in  mehren  Jahren  nicht 
nobedeutende  Geldbeitrage  zu  mineralogischen  Untersuchun- 
gen vom  Staate  verwendet  worden  sind.  —  Ich  glaube 
dakcr,  dafs  eine  Arbeit  wie  nachstehende  nicht  nur  die 
^len  hier  reisenden  Mineralogen,  sondern  auch  jeden 
Fremd  dieser  Wissenschaft  interessiren  wird,  denn  ich 
iike  einen  Zeitraum  von  fast  8  Jahren  darauf  verwendet, 
die  hier  genannten  Districte  zu  bereisen  und  genau  zu 
nnlersuchen,  auch  hoffe  ich  von  Zeit  zu  Zeit  diese  Mitthei- 
longen  durch  solche  aus  andern  Districten  erweitern  zu 
können.  —  Mai  1847. 

)  Bei  dem  hier  folgenden  Aufsatz  nehme  ich  aof  die  lithogra- 
plürten  Federzeichnnngen  Taf.  6  —  11.  Bezug,  von  denen  die 
drei  ersten  Tafeln  eine  s|>ecielle  Darslellong  der  Distrikt«  Ton 
Areadal  und  T?edettrand ,  von  Brevig  ond  Lanervig  und  Ton 
^erö  geben  soUen,  welche  den  Litern  willkommen  sein  wird, 
1»  die  Fandpankte  der  Mineralien,  so  wie  manche  dabei  »tatt- 
•indenden  Verliättniase  übersehen  zu  können ,  welche»  ohne  eine 
Äarte  bei  der  Hand  zu  haben,  weniger  verständlich  sein  würden. 

W. 
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I.    A  r  e  n  d  a  I. 

Die  Hauptgebirgsart  in  diesem  District  ist  ein  »e» 
lieh  normaler  Glimmergneifs ,  in  welchem  nur  wenig  an- 
dere Gebirgsarten  auftreten  und  von  diesen  sind  wohl  i 
meisten  nur  als  eine  Ali  eigener  Localbildungen  aonh 
sehen.  Ehe  ich  diese  beschreibe,  habe  ich  zuvor  der  gm 
fsen  und  so  wichtig  gewordenen  Eisenerzniederlagen  n 
gedenken.  Die  hiesigen  Gruben  und  Versuchbaue  (treu 
über  100  an  der  Zahl)^  von  denen  jetzt  nur  8  im  B^ 
triebe  sind ;  sie  haben  gebaut  oder  bauen  noch  aufHigoet- 
eisenstein,  der  bald  eine  fast  lagerförmige,  bald  einete 
stockförmige  Masse  bildet,  bald  wieder  band-  und  ader- 
förmig  den  Gneifs  nach  seinem  Streichen  und  Fallen  dordi- 
schwärmt.  Fig.  1—4  und  6.  stellen  die  Durchschnitte  ^ob 
4  Gruben  dar;  Fig.  1.  ist  ein  verticaler  DurchschniU  dar 
Aslaks-Gr.  in  Näskilen  von  N.  nach  S.  und  Fig.  2.  der- 
gleichen von  W.  nach  0.,  mit  vier  horizontalen  Durdi- 
schnitten  nach  a&,  cd,  ef  und  gh,  welche  eine  Vorsld- 
lung  geben,  wie  sich  die  Erzmasse  abwechselnd  in  W. 
und  0.  auskeilt.  Die  Grube  ist  95  Lachler  lief.  Fig.  3. 
ist  ein  vertikaler  Durchschnitt  der  sogenannten  Klodeborg- 
Gr.  und  Fig.  4.  ein  verticaler  Durchschnitt  der  Thorbjörnsbo- 
Gr.,  die  bis  zum  J.  1839  nur  als  Steinbruch  betrieben  wor- 
den war.  Damals  war  sie  etwa  30  Ltr.  lang,  8  Llr.  W 
und  20  Ltr.  tief. 

In  den  mehrsten  von  den  im  Betriebe  beGndlicIiefl 
Gruben,  vorzuglich  in  der  Klodeborg-Gr.  ist  der  Magnet- 
eisenstein (im  W.-Stofse  \  Ltr.  und  im  0. -  Slofs  7  Llr. 
machtig)  fast  ganz  frei  von  fremden  Beimengungen;  in 
andern  hingegen,  wie  in  der  Thorbjömsbo-Gr.  ist  er  nbcrall 
innig  mit  körnigem,  rothem  Granat  und  Augit  oder  Hom- 
blende  verschmolzen,  indem  ein  Gemisch  dieser  Mineralien 
bald    als   isolirt   hervortretende  Bruchstücke  von  Magnel- 
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aisentleäi  ta^eseyoflfen  wird,  btM  dieiei  tUMcUMfi  imd 
kU  nieder  nl  ibm  Yerfliefst. 

A«  Uoigsiea  haben  diese  Eranassea  scharfe  Gran» 
na  gegen  die  theas  ayeakiachen,  Ibeila  graaUiscbea  and 
tkdls  ans  TersohiedeBen  Mineralies,  als  Granat,  AugU^ 
fiBoner  o.  s.  f^  bealeheaden  Massen,  die  das  Ers  theils  als 
eile  Binde  mi^eben,  sieh  aber  ibeils  auch  im  Nebenge* 
rieiae  Tefsweigen. 

Im  Gneiis  inden  sich  viele  syenilische  and  graniUsohe 
KidiBgeB.  Die  erslen  treien  nnr  ab  unregebnibige  Maa- 
sei  (Ansscheidongen)  aof,  Yon  denen  einige  nierenförmige 
Massen  t m  Hagneleisettstein  f  anz  omscbliefsen ,  während 
to  leisten  bald  Ausscheidungen,  bald  vollkosMnene  Gänge 
biUen.  —  Es  sind  xwei  Stellen  anzuführen,  wo  sich  schöne 
gnmüsche  Gänge  zeigen;  aa  (Fig.  8.)  sind  solche  in  dem 
IsMrn  der  Thorbjörnsbo- Grube.  Ein  zweiter  Punkt  be- 
fiodel  $ich  am  sogenannten  Langseo-See,  wo  man  10  un* 
ler eisander  parallele  Gänge  beobachtet,  von  denen  der 
lettle  and  mächtigste  ein  GneÜs  -  Bruchstück  einschliefst, 
weiches  die  Schichtung  und  das  Streichen  des  umgeben- 
iea  Gneilses  beibehalten  hat,  während  es  auf  diesm*  Stelle 
daen  hgerformigen  Audänfer  im  Gneifse  bildet,  md  dann 
tt  Jnr  halber  Mächtigkeit  fortsetzt  (Fig.  90-  —  Keiner  von 
im  Gängen  oder  AusscheiduRgen  zeigt  zerstörende  Wir- 
hingen  auf  der  Schichtung  des  Gneifses  und  bei  genauer 
Beobachtung  dersdben  wird  man  überzeugt  werden,  dafs 
<)ie  als  Gänge  auftretenden  Massen  nur  wenige 
ttftd  nnvollkommen  ausgebildete  Mineralien  ein* 
«chliefsen,  während  die  mehrsten  und  am  be- 
sten aoggebildeten  sich  in  den  Ausscheidungen 
naden. 

Ks  sind  außerdem  einige  Localbildungen  anzuführen; 
i^lich  sechs  in  den  Naskiil  -  Gruben  auftretende  Lager: 
'  (%  1.)  eine  rothe  bis  dunkelbraune  Feldspatbmasse,  die 
TOQ  einem  seifenartigen  Mineral  durchdrungen  ist ,   oder 
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sich  Tielleicht  in  der  Umwandiung  in  ein  sotdies 
befindet;  b  Glimmerschiefer;  e  eine  anscheinend  didrte, 
schwfirzlichgrune  Hanptraasse  mit  parallel  Hegenden,  broBc^ 
farbigen  GlimmerbHittchen;  d  eine  kieselschieferarCigelhB« 
mit  eingewachsenen  Körnern  von  Ortbit;  e  eine  dem  Me^ 
lanilporphyr  ahnliche  Masse  (wahrscheinlich  der  Tbonpor^ 
phyr  Hausmann's),  welche  durch  eine  nur  kurze  Eii^ 
Wirkung  der  Atmosphärilien  zu  einem  baarbrauoea  Polviet 
znsammenfillt,  nnd  endKch  f  eine  anscheinend  homogene^ 
braune  bis  schwärzlichbranne  Hasse  mit  nmschiigemBFDd» 
und  zuweilen  an  den  Kanten  durchscheinend ;  sie  ist  dea 
Serpentine  von  Reichenstein  in  Schlesien  ähniich.  lim 
Bildungen  sind,  wie  schon  erwibnt,  Lager,  denn  sie  M- 
gen  dem  Hangenden  zwischen  dem  Gneifse  and  lei 
Magneteisenstein. 

Sodann  kommen  noch  einige,  in  ziemlich  grofserllidr- 
tigkeit  auftretende  Massen  im  Gneifee  vor,  nämlich grofte 
Ausscheidungen  ,  im  Allgemeinen  nierenförroig ,  die  itf 
derbem,  weifsem  Quarz  bestehen  und  stets  mit  einer  RMe 
von  granitischen  Massen  umschlossen,  oder  auch  von 
solchen  durchsetzt  sind.  Ferner  Ausscheidungen,  aos 
krystallinischem  Kalkspath  bestehend,  die  ebenfalls  als  Nie- 
ren ,  mit  Ausläufern  nach  allen  Seiten  hin,  band- mii 
adernarlig  im  Gneifse,  vorzuglich  aber  in  und  mit  den 
Eisenerzmassen  auftreten. 

Diese  unregelmäfsigen  Ausscheidungen  von  Gwai) 
Syenit,  Kalkspath  und  Quarz  hat  man  vorzuglich  ia  to 
obern  Tiefen  der  Gruben  angetroffen  und  daraus  kann  aiib 
sich  auch  das  seltnere  Vorkommen  der  früher  so  hhjSf^ 
Mineralien  erklären. 

In  der  sogenannten  Voxnäs-Gr.  auf  Trimöen  wird  iif 
einem  Lager  von  Kolophonit  und  in  der  Nfis-6r.  auf  einer 
Niere  von  feinkörnigem,  rothem  Granat  gebaut. 

Endlich  mufs  ich  noch  aufmerksam  machen  auf  ^ 
grofse  Menge  angehäufter  Blöcke   und  Gerolle  von  ** 
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hmim^  iUb  in  dem  INsIrM»  eMMmifobMi  fi^bjrgiBrleii, 
liidi*  baM  »emKck  grofid  Simbe  mehrer  loselii  bedek- 
itt,  Md  grMwr«  ud  kkJMfe  loaeki  für  licfa  tfleiii  mM- 
Mwenflatoen  (Maakn  und  JtrkbotmenX  Die  in«  frenMkp 
Mkgsirteii  bofiebeadM  CkfroUe  üögeo  wobl  etwa  4te 
Ii8tei  neu  der  ^Axen  Mipifle  bilden ,  u»d  ei«d  Porpfayf, 
Ifenile  sod Tfaonschiefer  mitVerstebieraiigen  ms  den  fOr 
lauwihai  Cbiütiaim  -  Ueberg^ngs  *•  Terrttarion,  Die  Frie- 
ioas-FblaomeBe  aind  i»  dieser  Gegend  nur  fcftwecb  ke^ 
Mdnel,  besenders  die  Streifen  und  Furcht.  Fig.7ei].7((. 
Uf  Haniö  iM  dae  eimige  Beispiel  euMr  voIttomsMneii 
htthfchMg,  urelchea  ich  kenne. 

Za  den  Ditavialbildengeii  lind  eucii  Ablagerongeo  irop 
Iba  Bd  Sand,  abwediaetad  mit  Mu^eheleand  za  redinep, 
die  och  bis  in  elwe  50  Fof«  Höhe  über  dem  Seespic^el 

mm. 

fiieBeechreibmg  der  Mineralien  in  dem  Distrilit  Arendal 
s<A  in  dphabetiseber  Ordaneg  erfolgenr  Es  werden  dabei 
^MioeraUen  genmnt  werden,  missen ,  deren  YorlLom«» 
■^  Mk  nicht  ids  erwiesen  m  betrachten  ist. 

1.  Albit  gehört  den  hiesigen,  seltneren  Mineralien 
<^  Er  ist  nor  in  einer  Onibe  beim  Hofe  Ldrrestvedt, 
Üeh  W.  von  Arendal,  mit  Pistazit  nnd  dichter  Hom* 
^%  sowohl  krystdliitrt  als  derb  gefanden  worden.  — 
I^Krystaile  sind  anyollkommen  Msgebildet,  dorchsd^i^ 
B<»d  tis  darcbsiohüg,  farblos,  reihenar4ig  an  einander  grap- 
!^  in  kleiaea  HöbluBgen  in  derbem  Albit,  zom  Theil  n^it 
Ukspilh  bedeckt  oder  mit  anigewachsenen  Krystallen  von 
Uttf^lonit.  —  Der  derbe  Albit  macht  einen  Hauptbeela^d* 
^  der  granilisehea  and  syenlMsqhen  Aqsscheidongep 
^)  iit  weifs  bis  gmilichwetfs  oüd  uAdarcbsiohtig. ,  Er 
hdet  ftdi  auch  aof  anderen  Stellen,  a.  B*  bei  den  Hpfai 
<^oxnia  auf  der  Insel  Tromö  «nd  Hafstad,  i  Meile  0,  von 
^'^M^  stets  aber  nur  den  Feldspath  in  syenitischeiP  und 
PWttlisGkea  Hassen  vertretend. 

■Ersten  u.  v.  Declien  Archiv  XXII. Bd.  9.  R.  31 
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'"  Htor  btbe  loh  meh  eüiet  ton  dem  Hrn.  Bol«li 
Tvedeslrand  in  d«r  so^iiafMtmi  Nts-^ir.  enidMlclei)  m 
fryslafHisirt  t^rkommenden  MiMrals  ««  «nvüifteB,  ivdctai 
4em  AlbH  anzngeMren  soh^itiL  Bs  iMi  eine  grüaeMi, 
46t  bis  an  den  Kanten  donAsebeinend  Md  die  Kiyilib 
tndtn  Bidi  einseln  im  KaMupMh  oder  FeldtpaUi  mg^ 
T^cli^en.    Das  Mineral  ist  sehr  seilen« 

2;  An#Ioiih  ist  bisber  nnr  in  den  HandekleT«  ui 
'Nddebtt>-*6rBben  vorg^ommew;  die  Langte»  "Gr>  isl  mi* 
ner  Deebachtnngen  naob  nie  der  Pnndtrl  desselbea  f»- 
wesen.  Die  Krystalle  sind  im  AHgemeineii  nnr  dnidi, 
selten  zu  Drusen  vereinigt ,  in  kleinen  HöhlnngeB  eiMs 
derben  Pistaeits  an%ewaebsen.  Sie  werden  Ten  Uta» 
Kalki^lbkrystaNen  begleitet^  die  beim  eMten  AnbUd  nk 
Analcim  lu  sein  scheinen,  da  beide  üineralien  iarW»  mi 
durchsichtig,  bis  durchscheinend,  sind,  und  die  KiTrtil- 
form  des  Kalltspaths  der  des  Anaiciais  fibnKdi  sAtaL 
Die  KrjrstaHe  der  beiden  Minerdien  sind  mir  klein.  Der 
Pista^it'ist  wie  dvrcM^bert  und  serfressen,  wonsck  an 
glauben  sollte,  dafs  die  kleinen  Hdhlmgen  vernals  rit 
Valkspath  (welchem  «ber  das  Vorkommen  der  KrysUdle  die- 
ses Minerals  widerspricht)  eder  einer  andern  Sobstiiz  i>- 
gefOllt  gewesen  sind. 

3.  Anatas  gid)t  Hausmann  in  seiner  „IMssteck 
Norwegen*'  als  hier  vorkommend  an,  was  aber  woU  taä 
der- Fall  gewesen  sein  kann^  4enn  es  bat,  sovididi^ 
sonst  Niemand  dies  Mineral  in  dieser  LeoaHtit  gefin^e^ 

4.  Apatit  ist  ein  steDer  Aagleiler  der  Megaetotei- 
Bleinslager.  Aber  aof  einer  6nd>e,  auf  der  Lyngrol-fei 
kommt  er  in  solcher  Menge  vor,  dal»  das  Brt  dadmi 
feum  Verschmelcen  unbraucbbar  wird»  —  Das  Minenl  wH 
theHs  krystallisiri,  theils  derb  und  k&rnig  angelreffen.  ^ 
Krystalle,  gewöhrtlieh  aus  der  hexagonaien  Sftale  ond  ^ 
Pyramide  bestehend,  sind  am  meisten  einsein  eingt««^ 
sen  in  Kalkspath,  Quarz  oder  in  granitisehen  Massen  ^ 
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m  Milfi  eioselB  «ii%evraoiM6ii  md  Otmm  f<m  tarislaUir 
ärtM  Ai«ii  wd  HorabiMde.  Di#  Gr6ik#  der  Kry^tiOlt 
M  sehr  Tenobiedm  im  aahr  ktoiii  bia  toa  elwa  3  Z#tt 
Ulfe  oad  1  ZoU  Biimtcr.  Kinig  komH  dM  llioMa 
iMt  stela  ia  fewkönufeai,  roUien  Greaal  elagewaebiM 
rar,  lad  der  derbe  Apatil  begleiM  den  derbM  und  kdr**« 
agea  Magnetoiseasieiii,  HoraUeMe  und  Salii  oder  AogiU 
pfe  KrystaBe  aiad  wie  tiigfiadiaielxeii»  aaweüen  a«cb  wntnim 
Imiig  geknuDoit,  ond  haben  nar  sehr  selten  einzebie  scbarFe 
Einten  oder  Ecken.  —  Die  Farbe  des  Minerals  nüanciri 
ias  Grüne  and  ist  selten  brannlichrotb.  Der  Grad  der  Durcb- 
ackUgkeit  ist  im  Allgemeinen  nar  gering;  nur  zuweilen  ist 
es  dttrcksichtig  bis  halbdurchsichlig. 

^6  Analyse  des  Arendaler  Apatits  von  G.  Rose 
exp4; 

Kalkerde      ......    55,890 

Chlorwasserstoffsiure      •    .      0,393 
Phosphorsaure  >  ^y„ 

Flofesäure        >  ^ 

100. 
^'  Apophyllit  hat  Hr.  Holm  bei  Tredestrand  in 
to  Langseo-Gr.  entdeckt,  aber  nur  in  2  Exemplaren.  — 
'^Kneral  ist  nur  (in  den  bekannten  Formen)  krystaüirt 
^den,  farblos  und  wasserheÜ,  und  dieKrystaüe  einzeln 
^;ewachsen  auf  Drusen  von  Bergkrystall. 

6.  Arsenikkobaltkies  oder  Speiskobalt  entdeckte 
üi  im  J.  1842  in  der  Larrestvedt-Gr.  znm  Theil  in  HexaS- 
^«rn  krystallisirt,  zum  Theil  feinkörnig  im  Schwefelkies  ein- 
^•••cfcien. 

7*  Asbest,  etwas  ickUlemder^  kbnuut  feii^HMrig  i« 
^  serfeatintimlidmi  Matte  in  der  Nfiskiil-flrube  adem« 
»•iiifor. 

8.  Angit  gebart  den-  allgameia  vorkoiaaifladen  iSi^ 
^^^^  an  und  isi  tkt  steter  Begieütr  dea  'EiaansleiM» 
Tonfigiioh  als  Kobkobth.    Von  den  veracUadenra  Vatie- 

31  ♦ 
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tuen  üfkeB  Minerite  finden  sich  hier  Stlit,  Gewer bn 
Angit  tmd  Kokkoltth.  -—  Der^  Saltt  Ue«Nnt  ner  ntai 
krjfetaHisM'iror,  und  die  KryMSe  eind  im  EaÜEipatk  eiB- 
Mhi  eingewachsen,  wihrend  der  derbe  SM  im  AUgen» 
nen  als  grofcbldttrige  Partien  in  tkuHn  den  HsgaefeiMi* 
steine  xnnfiehsi  liegenden  Olinimersehiefer  4n  NfteUi-Gr. 
vorkommt.  »  Diese  Varietil  findet  sieb  nur  selten  und  m 
in  der  Langseo-^  Nisldil^  md  iflodebeirf --Grabe. 

Der  gemeine  Aogit  ist  lirystainsirt  in  den  gewöhn- 
lichen Formeil  des  Angils  nnd  die  KrystaHo  sind  e[nielB, 
selten  zu  Drusen  gesammelt,  im  KaTItspath  eingewacbseo. 
Gute  Krystalle  mit  scharren  Kanten  und  Eclien,  und  ood 
mehr  um  und  um  ausgebildet  sind  schwer  izo  erhalten,  o- 
dem  sie  wie  die  des  Apatits* abgerundet  und  wie  gelossen 
sind.  Die  Gröfse  der  Krystalle  variirt  gewöhnlich  m  i 
bis  3  Zoll  Länge,  und  das  äufsere  Ansehen  ist  km  ail 
dick  prismatisch.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  dcmkelgrDn 
ins  Schwärzliohgräne,  es  ist  undorchsichlig  und  kommt  ?or- 
zuglich  in  der  Ndskiil-Gr.  vor. 

Der  Kokkolith  ist  derb  und  fein  bis  ziemlich  grob- 
körnig abgesondert;  die  Körner  sind  wie  geflossen,  in  ver- 
schiedenen, meist  dunkeln  Nuancen  von  Grün  gefärbt,  ao 
den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Diese  Va- 
rietät bildet  häufig  eine  Bestegmasse  zwischen  demEiseo- 
steine  und  dem  iCneilse,  und  ist  dann  gewöhnlich  mitHoro- 
blende  und  körnigem  Granate  gemengt.  Sonst  komnl  er 
überall  in  kleineren  Partien  in  den  £isensteinlagern  Tor. 

9.  Axinit  ist,  wie  der  Apophyllith,  sehr  sellei,  «il 
soll  krystalliArt  und  derb  im  Katts]^  eingewaehsei,  in 
der  Thorbjömsbö^Gr.  viMrgekooMMB  seitt,  wo  idi  ihn  ato 
nie  gesehen  habe.  Doch  gelang  es  mir  jüngst,  diesMiie- 
rai  in  einsefaie,  im  KaUcapath  eingewachsene  Krystalle,  ^ 
dw  Langseo-Gr.  ▼•«  einem  grairiid^iUien  Steinoiaffce  k* 
gleitet»  so  finden.     Die  Krystalle  haben  die  gewöhnfiek«) 
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tmi,  sind  stark  gestreiR,  licht  neltüenk^im,  kitbdurchsich- 
%  bis  dnrciisdieifiend. 

iO.  Babingtonit  kommt  nur  in  4  Gruben  vor,  näm- 
Ich:  LärrMvedlr,  Braaaisd«*,  Soiberg«-  und  Barbo -*  Crube. 
Ii4le^  nueral  gteflannleo  ^w«a  käu9g.  Er  Ififet  sieb  Si^br 
leiokt  von  HornUesd«  uftteracbeiden;  indem  er  ;iioh  anr 
kTTsiaffisM  findet;  fetner  sind  tlie  Kryatnile.  Coavibinntion^ 
ms  Basis  (nur  selten  i  OcUeder),  out  i— 2  lioriMntaiep 
MsQen,  nehreii  Stalen  «nd  mm  Theil  die  Längen  und 
<0  iNarfiädieil  sabr  sdMrf  asagebildeA  uqd  st^rH  glänr 
ittd,  äberateigen  aber  nur  sattM  eäno  Ltege  von  4  Li* 
Dien  and  eine  Breite  von  2 — 3  Linien.  Sie  kommen  eot^ 
wete  m  Drusen  wreinigt  od«r  eiiUbeln  in  Hdhlunf  # n  ei- 
nes derhen  Feldspatbs  oder  Albita  ««dgewachaen ,  oder 
(M  sdlen  und  nur  in  den  letztge»aMit<^n  Gruben)  in 
Kd^ith  eingewackaen,  vor«  . 

Bin  gani  besoi^erea  Verhallen  icheint  bei  eintgen 
^ii  der  Lirresivedt- Gr.  vorkommenden  KryataUo  stattr 
alhdsn,  indem  sie  sich  suweilen  in  einer  Umwandlung  w 
keMeo  scheinen.  Ea  ist  nfimlioh  ein  Theil  der  KrysMdJ^ 
i*«iaea  biegsamen  Asbest  iimge«randeU  wor4eny  desam 
Iiinso  dicht  an  einander  stehen  ^  dpft  die  anrsern.  B^^ 
fCiungsfiäcbea  derselben  dtewr^rviigliicheFora^derXTy'* 
»Memeigen. 

Der  dichte  FeMsf  ath  und  Albit,  auf  ^em  di^  Babing-^* 
^'^^^'^-^sUlle  ^ofgewachsen  sind,  macht  ein^n . flaurtber 
^n<ltheil  der  bedeutenden ,  .granitischen  und  ayenitiscben 
^vschcad^en  ana^  welche  die  Eis^nsteMvmaase  überall 
•»««ben.  , 

^  Aaat]fse  von  Arppe  ergab: 

Kieselsäure      ....••    54,4 
Eis^noxydul     .    .    .    ^    .    .    21^3 

Kalkerde     . 19,6     . 

TaUcerde 2,2 

Mangfinoxydnl 1,8 
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TKonerde    .    .    /  •  .^    ;    .     0,3 
Glühverlasl       ....    .    >     0,9 

400,6. 
41.  Beryll.  Er  M  vom  Hm.  Scbeerer  im  J.18« 
tiuf  den  Hilden  der^olb6i»g-^Ck*.)  f  Meile  wogffich  m 
Afendal,  entdeckt  In  'einem' qmrzreiehen  tiraoH  wurdes 
namliöb  2wei  lioMgrQne  KrysUHe  von  2  Zoll  LSoge  od 
<  Linie  Di<d{^  eingöwacIiMii  f  efiinden. 
'  13.  B4tterspfttli  tfM  naoli  alteren  Angfaben  niim 
Bbenersdagern  vergekonmien  t^;  mir  ist  e8  aber  w 
gelungen  denseftenw  finden,  auch  habe  icb  ihn  in  Im 
5ammIong-  ge^eften. 

13.  ßldn4e,  aehwane  und  braune,  kommt  toioflei 
vor  in  den  Klodeberg^,  Braaatad-,  Langaeo-'  and  I(iskii> 
Qrübbn,  aber  nerf  derb,  als  kleine  Partien  in  Kalkspadi  ein- 
gewachsen, und  von  Schwerelkies,  BundcnpferersoJidGnBit 
begleitet.  ^  Daa  Mineral  aoheint  den  adtneren  aioigeio- 
ren,  obscbon  man  in  dem  Hohofen  aaf  Egelands  Bisah 
"WeA^  der  nur  Ene  Vdin  der  Langseo^Ombe  bei  AraiM 
md  v6n  der  j^taalkjen-ffrobe  nahe  am  Werke  rendaäAi 
d?e  Erfahnrng^emacht  bat,  dafa  eine  nidit  anbedettendi 
Masse  Galmei  sich  in  dem  Gichtranm  absetzt.  DksetttA 
wahrscheinlich  von  der  ersten  Grabe  berrOliren,  indeoiDtt 
in  der  letzten  Grube  keine  Sparen  von  Blende  entdedoi 
kanb.  Deshalb  wftre  -es  wobi  mSglioh,  daft  die  BM 
mindestens  in  der  Langseo-Grnbe,  biafiger  mitdeBBisea- 
erzen  vorkommt,  als  es  scheint. 

14.  Botryolitb.  Die  vorzüglioksle  Lagefstilte  des- 
selben ist  in  den  Klodeborg-  und  Kjendlie-Grube,  wikreid 
er  nur  selten  mit  dem  DatoKtbe  in  der  Nddebro-Or.  vor- 
kommt. E^  iM  traubenf5rmig,  von  zartfl»eriger  Textur, 
und  bildet  eine  Rinde  vieler,  sehr  spitziger  KalkspaHiiff;- 
stalle,  wobei'  das  Ganze  ein  stalaclitähnliohes  Ansehen  he- 
kommt,  welches  aber  nur  dem  in  der  K!odeborg-6nib0 
vorkommenden  Botryolithe  eigen  ist,  indem  dersdbe,  i> 
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i$§  «ffdcfo  GnibM  «M  nnr  MMßtMm  klein  nU^^fimafy:^ 
■%,  imd  de«  dw  fhkolMk  btgMteqd^p  Ktlksimlb  m  Uei-< 
leaBöUangen  bedecfcMd,  findet  Das  Miaenil.tft  schaff 
ireib  bb  haarbraun  und  in  der  Nödebro-GfidM  uweileo- 
•ötUicIibraan,  durdischeinend  in  dünnen  Splittern  bis  un- 
hrchsichtig.  ^  in  der  KIodeborg-Grube  koauiit  der  Bo- 
rjolilh  in  einer  gangffimiigen  Anisoheidmg  ven  KaUupaU^' 
R  dessea  Hdhiongen  vor,  was  wahraehtfMiefa  aucb  auf  de^ 
{jendlie-Gnibe  der  FaB  gewesen  sein  mag,  obiohon  diaAi 
ser  jetzt  keine  Unteimchiuigen  mehr  WK^eti  kann,  da  'öm 
Srabe  voB  Wasser  siehl. 

Rmmelsberg  bat  «es  Hineral  «niersäehl  uDd  darin 
gdnidea: 

KieselsAiir« 36,085 

Kalkerde      ......    35,2» 

Bersäm-e 10^340    i 

Wasser 8,635 

99^276. 

15.  Bravneisessletffi,  (x^riger,  komnk  «liwfiilenr 
ak  Zersetzangsprodofct  in  kleinen  Böfelimgen  delp  die  Ei*« 
senenUger  umgebenden  Gebirgsartidn  ter.  ^ 

16.  Bucklandit  ist  in  kleii^en  aufgewachpepen Kry« 
stden  in  der  Nf^kiil- Grube,  von  Hornblende,  Skapolith 
nd  Kalkspatbkrystallen  begleitet  gefunden  worden ;  wahr- 
sdieiilich  bal  er  dassdbe  Vorkommen  als  d^r  Augit,  dem 
er  aack  ahnlieh  ist  Das  Hineral  ist  duukelbrwm  bis  fast 
sehwarz,  nndurebsichtlg  und  sehr  selten. 

17.  Buntkupfererz  findet  sich  nur  als  kleine  derbe 
Kon«  bin  und  wieder  In  im  N^bengeslmw  der  :Näs- 
kiä-Grahe* 

18.  Chftbasti  ist  von  früheren  Verfwem  als  tm 
voikoamend  angegeben,  ia  d^n  letztere«!  Jaturea  aber  m 
fefmdeo  worden«  Das  YorkomMO  deMelben  könnte  ^Q 
vieUeidkt  auf  eine«  brrlhmp  bmbw.     . .        t 

ifi.   Chlorit  kownt  blättrige  «utauUetweira  und  m*^ 
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diircihsichfig  yoi',  am  hlMij^steA  rindMavligf,  bdni  immi 
mtn^oheh  TerscMedener  (furageii  «nd  grÄnÜischefi  km 
Scheidungen,  z.  B.  in  dem  -Steinbraeh  b^  Nureslö  Mf  4i 
Ihsel  FlougfstUdo. 

20.  Dalolith  ist  schon  seit  .langer  Zeit  von  dei^ 
Hrn.  Esmark  in  dar  Nödebro-Grabe  entdeckt.  Esistdici 
der  einzige  Fandort  des  Minerals,  welches  krystallisirt  mi 
derb  yorkommt  Die  Krystalle  sind  su  Drusen  TeraBi|(| 
entweder  mit  Kalkspath  bedeckt,  oder  freistohend  ii  Htti 
langen  in  derbem  Datolith,  welcher  in  einer  Mächtigkeit 
von  einigen  Linien  bis  sn  mehren  Zollen,  bald  in  Hon- 
blendegestein, bald  in  dem  das  Eisensteinlager  smiicbl 
amgebenden,  glimroerschieferartigen  Gneifs  geftinden  wor- 
den fst,  in  welchem  er  lagerrörmig  vorkommt^  oder  ibi  i& 
grörseren  an4  kleineren  Adern  durchsetzt.  Die  ErystaBe 
sind  gewöhnlich  Combinationen  der  Basis,  vorberrsM 
mit  2  Octaedern,  2  Säulen,  einem  horizontalen  und  einei 
veilicalen  Prisma  nach. der  horizontalen  Diagonale.  Dis 
Mineral  ist  Weib,  zuweilen  gelblich  oder  rölhlich,  darcb- 
sichtig  bis  andurchsichtig. 

Eine  Analyse  von  Bammelsberg  ergab: 
Kieselsäare  ....    .    .    37,520 

""  Kükerde      ......    35,398 

I'  Borsaure      ......    2f,S7T 

*     Wasser    .    ....    ,    .      5,705 

100. 


!• 


^21.  Eckebergit  ist  krystrifisirl  and  dort).  DieKry- 
stalle  stimmen  mit  denen  des  Skapolithes  äberein.  I^ 
Hinieral  ist  granKchgrau,  durchscheinend  an  den  Kante« 
tind  hat  dassdbe  Vorkommen  wie  d^  Skapolitb.  Bs&- 
det  sich  krystallisfat  in  der  Nas-Grnbe  und  derb  ia  eiaer 
kleinen  Versucharbeit,  gennint  „Hjälp  i  Nöden"  (HÖfeii 
der  Noth>  bd  Solbevg-Gr.  —  Thomson  hat  gefimdeB: 
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EiesaMare  .    .    . 

.    .    ,    43^73 

Tbonerd«     .    .    . 

*        •  *  ■    ••        494|Vw 

Kalkerde       .    .    . 

.    .    15,46 

NidiM      .... 

.    .    .      9,148 

Bisenoxydul      .    . 

»    .    .     ^,54 

Waeser    . '  .    .    . 

....      4,8 

100. 

22.    EvxeAiU    Ein  Mineral  ^  da«  «pfllec  von  Hrn. 

Icheerer  ak  EosenÜ  evkanAt  wurde,  enliedite  iph  ini 

i.  i843  als  etnseln  ehigewaehaene  Krystalle  in  ewem  rö(b-i» 

idAraanea  Fddspath,   der  in    Contade  zwiacben   einec 

Stofaeii  0«arziüere  und  dens  Gneibe  in  den  segaaamnten 

^BgeUlen"  vorkommU    Die  KryalaUe»  die  ans  2  Säulen, 

^  Vmualalen  Prisaian  nacb  4eai  käorzereii  and  imam  var-> 

Üota  Fnsma  nach  dem  Ungern  Piifaqale  au  besjlehen 

flcknieii  (Fig.  32.),  sind  einer  rötblioblNPaniien  Rinde. we* 

gcfl  noh  und  Mben  woki  sckarfe  Kanten  nnd  Ecken,  die 

Hidies  aber,  aftd  vorzögUch  die  der  berizeaMden  Prismen, 

md  fiasenlonnig  gekrämmt.    Das  Mineral  ist  pecbachwari, 

ndarchricbtig,  metallisch  glasglänzend  und  lä&t  sieb  nicbl 

Hm  Messer  ritzen.    Man  bemerkt,  dafs  der  die  Krystalle 

mgebende  rotbe  Feldspatb  se^n^  jQärt^  und  seine  friscbe 

rothe  Farbe  eingebufst  und  gegen  eine  scbmutzig  rölblicb- 

ivaue  vertauschl  bat  und  sebr  yerw^tterl  ist,    wobei  es 

f»A  onmöglich  wird,  die  Krystalle  Yon  ibrer  Matrix  obne 

sie  ZQ  zerschlagen  zu  unterscheiden.    Es  scheint,  dafs  diese 

DinwandlQng  des  Feldspaths  durch  die  EinwirluiDg  des  Mi- 

1^^  berbeigefuhrt  worden  ist. 

23.  Fablerz  gehört  auch  den  seltneren  Mineralien 
^)  Aa  es  nur  in  kleinen  derben  Partien  und  Körnern  in 
Kalkspalh-Ausscfaeidungen  in  der  Nlskiil-Gmbe  eingewach«- 
sen  vofkommt 

24.  Feldspatb  ist  nicht  nur  in  den  Gruben,  son<^ 
Binder  ganzen  Umgegend  Arenduls  aehr  häufig  kry- 
^^^OiifiQAd  derb,  seilen  ab  Ad«lar,  gewöhnlich  ^:ge*- 
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meiner  Feldsp^ith.     Die  Krystallei  $m  des  gewäuK- 
chen  Combinationen  bestebend,  sind  klein  bis  seiir   grob 
(einige  Linien  bis  mehre  Zolle  lang).    Der  grörsie  Kry- 
atall,  den  ich  gefonden  habe,  ist  14  Zoll  tmck^  12  und  lO 
Zoll  im  Dorchmesser  und  wiegt  etwa  160  PAmd.     Die  Ery- 
stalle  sind  entweder  einzeln  oder  za  Drosea  vereinigt  in 
Feldspath  oder  Kalkspath  eingewachsen,  oder  sie  bededceo 
die  W&nde  kleiner  Höblnngen  in  feldspalbige>  oder  grani- 
tischen AusscheiduBgen.    Derb  wirl  er  dberall   angetrof- 
fen, indem  er  bald  allein  oder  in  Verbindung  mit   Qiarz, 
gröfsere   und   kleinere  nierenförmige' Massen  im    GnaSK 
bildet,  bald  den  Haoptbestandtheil  der,  theils  anregdnifi*- 
gen,   theils  gangförmigen  Ausseheidongen   und  tbeOs  der 
vonkommmie  Gänge  büdenden,  graniHschen  imd  sjantt* 
sehen  Massen  ausmacht.    Auf  der  Insel  B«ö  bildel  er  Mck 
mit  Quarz  einen  recht  sdiönen  SehrHtgranit.    Das  Minerri 
ist  weifs,  ins  Grane  und  Rothe  bis  f  eisohrotk,  nur  ii  ei- 
ner verla^iSenen  Grube  auf  der  Insel  flberö  und   in  te 
Randekleo -^  Gr.   sehwach   labradorisirend.    Bs  bentzt  aBe 
Durchsichtigkeitsgrade. 

Eine  Analyse  des  Feldspaths  von  Arendal    CBreit- 
haupt's  Mikroklin)  von  Evreinoff  ergab: 

Kieselsäure 65,T(tf 


Thonerde     ..... 

.    18,306 

liaii     •••.*•• 

.    14,060 

Bisenoxyd 

Spar 

Kalkerde 

1,200 

99,329. 

25.  Flufsspaih  kommt  nur  selten  und  in  kleinen 
JKrystallen  (Würfeln)  und  in  Körnern  im  Kalkspath  einge* 
wachsen  vor,  und  zwar  nur  auf  der  Nödebro-Gr.^  wo  er 
den  Datolith  begleitet. 

26.  Gadolinit  habe  ich  nur  in  kleinen,  deikea,  ia 
feldspath  eingewachsenen  Partien  «  dem  Quarftbivck  aaf 
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reff  Kennimkeii. 

37.    filimmer  M  »alMieh  überall  tm  sehea,  imieli 
efiauBorgneUs  ab  BaaptgeMrgsarl  aafidtt.    Aofaerdem  lan- 
det sieb  das  Mineral  kryatallisirt  und  buttrig  in  Anasokei- 
dungen  von  graniliscben  Massen,   Quarz  oder  Kalkspath. 
Die  Krystalle  sind  theils  einzeln  eingewachsen ,  theils  za 
Dmseii  vereinigt  und  theils  in  Höhlungen  in  derbeip  Feld- 
spalh  aufgewachsen.    In  dem  Barbo-Thale  sieht  man  dicht 
an  einander  angehäufte  Glimmerkrystalle  eine  dichte  Feld- 
spathmasse  gangrörmig  durchsetzen.    Zuweilen   zeigen  die 
Blätter  der  Krystalle  von  der  Langseo-Gr.  einen  excen- 
trisch-strahligen  Lichtschein,  dessen  Mittelpunkt  sich  stets 
gegen  die  eine  Seite  hin  neigt.    Das  Mineral  ist  gewöhn- 
lieft  grün   gefärbt  in   verschiedenen  Nuancen,  bis  raben- 
und  pechschwarz^    durchsichtig   bis   nur   in   sehr   dünnen 
BlaHchen  durchscheinend. 

28.  Granat  gehört  den  am  häufigsten  und  in  gro- 
fser  Menge  hier  vorkommenden  Mineralien  an ,  und  zwar 
in  folgenden  Varietäten: 

a)  Der  edle  Granat  (Almandin)  kommt  nur  selten 
bystalUsirt  und  gewöhnlich  derb  vor.  Pie  KrystaDe  (Leu- 
dtoeder)  sind  einzeln  im  Kalkspath  eingewachsen  oder  sie 
sind  zü  Drusen  vereinigt,  welche  auf  Hornblende-  und 
Angitkrystallen  aufgewachsen  sind.  Auf  der  Näskül-6r., 
wo  sich  der  schönste  Granat  findet,  ist  er  gewöhnlich  von 
derbem  Prehnit  und  kryslallisirtem  Magneteisenstein  begieß 
tet  Derb  bildet  er  kleine,  nierenformige  Partien  mit  scha- 
liger Absonderung  in  dem  glimmerreichen  GneiTse  beson^ 
der«  auf  Tromö.  —  Die  Farbe  ist  columbin-  bis  blutroth; 
die  Krystalle  sind  aalten  dorakrichlig^  gawMudich  durch- 
scheinend, während  der  derbe  stets  nar  aa  dea  Kaalaa 
dardiacbeinend  ist.  *  > 

In  J.  184S  fand  ich  in  der  Thoibjonlsbo**Gr.  eiaiga 
graillicliweifee,  halbdarciwiolrtjfe  Krystalle  in  ieocüaedar«» 
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fonhy  eioileia  m  Kalk9|tatb  eügewacfase»  m<A  voll  gm^ 
nem  krystallisirtein  Granat  begleitet.  Diese  Krystalle,  vhA^ 
ohd -wahrscheiRilchicIeiii  Almamlttt  imgeliöreii,  waren  sin 
TWil  mit  weiftem,  brjstaUhinchefD  Ktftspath  äa^efiUtt. 

'  ^)  Hessen it  kommt  nur  in  kleinen,  nierenfönnigen 
Partien  oder  eingesprengt  im  Gneifse  beim  Hofe  Lorslad 
auf  der  Insel  Tromö  vor.  Er  ist  nur  unvollkommen  kry- 
slallisirt  und  die  ftrystalle  (Leucitoeder)  sind  dann  einzeln 
eingewachsen,  zum  Theil  mit  Kalkspath  bedeckt,  und  ha- 
ben stets  angeschmolzene  Kanten  und  Ecken.  Das  Mineral 
ist  byacinthroth  und  durchscheinend  bis  an  den  Kanten 
durchscheinend. 

c)  Gemeiner  rother  Granat  ist  krystallisirl  oder 
derb  yon  körniger  Zusammensetzung.  Die  Krystalle,  ge- 
wöhnlich Combinationen  von  mehren  einzelnen  Formen 
des  tesseralen  Systems  mit  dem  Granatoeder  vorherrseheod, 
sind  eingewachsen  theils  einzeln,  theils  zu  Drusen  ver- 
einigt in  Kalkspath,  Quarz  oder  in  dem  Nebengestein  der 
Eisensteinlager  und  zuweilen  in  Höhlungen  der  letztem 
aufgewachsen.  Am  häufigsten  findet  sich  diese  Varietät 
derb,  von  körniger  Zusammensetzung,  und  zwar  in  soldier 
Menge,  dafs  sie  mit  ein  wenig  Quarz  in  der  sogenannten 
Näs-Gruhe  eine  nierenförmige  Masse  im  Gneifse  bildet, 
die  abgebaut  wird.  Sonst  ist  er  auch  mit  dichtem  Pistazit, 
Hornblende  und  Magneteisenstein  innig  gemengt  und  bU- 
det  dann  Massen  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  Form, 
welche  die  Eisensteinlager  vom  Gneifse  scheiden.  Der 
gemeine  Granat  ist  blutroth  bis  dunkel  braunlichroth  und 
durchscheinend  bis  undurchsichtig. 

rf)  Schwarzer  Granat  (Melaait)  ist  gewobnlich 
krystallisirt,  seltner  derb.  Die  Krystalle,  welche  fost  stels 
Combinationen  vom  Granatoeder,  LeucitoMerundTrigonal- 
polyeder  sind^  faden  dich  entweiter  tmzeln.oiev  zu. Dru- 
sen vereinigt  an  Qoarz  eiBgemmdkim. :  Er  ial  hmnUcii- 
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schwarz  und  a»  den  KmaUm  dawhaafcitiprtnd  bis  mdivch-» 
üAÜg.    Er  kommt  bot  in  der  Näs-Gmbe  vor. 

e)  Der  braane  Granat  (Kolophonit)  kommt 
oor  selten  in  voUkomlneD  and  scharf  aasgebildeten  Kry-* 
stallen,  einzeln  im  Kalkspath  eingewachsen  vor,  gewöhn- 
lich derb,  von  körniger  Zusammensetzang,  wie  der  ge- 
meine Granat.  In  der  sogenannten  Martheskjier-  oder 
Yoxnäs-Gnibe  auf  der  Iitel  Tromö  wird  auf  einem  Lager 
febaiit,  welches  ans  diesem  Grimat,  mit  ein  wenig  Kalk-* 
spa&  gemengt,  bcatehl,  nnd  welohea  in  her.  3  deicht  ond 
3—4  Lnciiter  mächtig  ist.  Dieser  Granat  wird  ala  ZiH 
Mhlag  J>eim  Terochmelsen  strengflussiger  Eisenerze  ange-t 
weaiet  Gewöhnlich  sind  aHe  Krystalle  (GranatoMer)  und 
KQnwr  wie  angescbmotsen»  Das  Miiieral  ist  bratn  gefärM 
iB  viabn  MOaneen  nnd  dorchacheineBd  bis  «ndurdisichUg« « 

f)  Grüner  Granat  (Groasnlar)  ist  friber  ij« 
ciBe  Sdtenheit  hier  geftmden  Das  MiBaral  schefat  steta 
in  der  LeacUoederform  krystaHisirt,  apargelgrün  bis  berg- 
gria  gefärbt,  dnrchscfaeinend  wU  die  KryataUe  in  Kalk- 
spath eingewaehwn,  vorgekonraien  zu  sein« 

Folgende  Varietüen  von  diesem  Fundort  sind  unter- 
sacht  worden: 

Schwarzer  Granat  nach  Trolle  Wachtmeister 

Kieselsäure 42,45 

Thonerde 22,47 

Kalkerde 6,53 

Talkerde 13,43 

Eisenoxydul 9,29 

Manganoxydol     •    .    .    .    .      6,27 

i00,44. . 
Sokwarzbranner  Granat  nach  Dems 
Kiesdsämre    ......    40,20 

Thonerde  .......      6,^95 

Kalkerde    .......    29,48 

Eisenoxyd 20,50 

Manganoxydul 4,00 

iOM3.       • 
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Kolqihöail  mdi  RIoberilBO« 

KiegebAore 37,<0 

Eisenoxyd      ...««.  18,35 

Thonerde i4,40 

Kalkerde 27,80 

Talkerde 6,55 

Wasser 1,00 

ioü;;7a 

29.  Grossular.    S.  Granat 

30.  HessoniL    8.  Granat 

31.  Heolandit  findet  sieb,  und  xwar  »emlickbiolif, 
krystallisirl,  in  den  gewöhnlichen  CombinaKonen  in  te 
Langseo-,  Thorbj&msbo-  und  Randokleo-Grube.  DieErj- 
stalle  sind  entweder  einzeta  od^  zu  Drusen  vereiii|tii 
kleinen  Höhlangen  eines  feinkdmiga«,  rothen  GmiteS) 
oder  eines  derben,  weiften  Aibits,  oder  eines  gnaüokeii 
Feldispaths  aufgewachsen.  Die  Farbe  des  Minerals  isl  ücht 
bis  dunkel  haarbrann,  selten  ziegelroth.  DieKrysttüesM 
dorobsicMig  bis  undurchsicbtig. 

32.  Hornblende  kwimt  theils  als  Sirahlstein,  tkk 
als  gemeine  Hornblende  vor.  Der  Slrahlsteio  inU 
sich  als  gemeiner  St.,  theils  tremolithartig,  im  Kalkspii 
eingewachsen  oder  in  Vereinigung  mit  mehren  lliii«niii% 
welche  die  Nebengesteine  der  Eisenerzlager  SB6anne^ 
setzen. 

Die  gemeine  Hornblende  ist  seltener  in  gut  am- 
gebildeten  Krystallen  von  den  gewöhnlichen  Combinitiowi 
zu  finden;  häufigst  aber  nur  derb  und  krystallinisch,  m 
Theil  sternförmig  blättrig.  Die  Krystalle  sind  entweder 
einzeln  im  QnBTZ  oder  im  Kalkspath  eingewachsen,  oder 
aufgewachsen  in  Höhhmgen  einer  dichten  Hornblende,  dSi 
früher  mit  Kalkspath  ausgefuUt  gewesen  zu  sein  scbeiBei^ 
bald  mitten  in  den  Erzlagern,  bald  in  den  NebengestelMi 
derselben.  Zuweilen  findet  man  auch  durch  WegnehsM* 
des  die  Krystalle  bedeckenden  Kalkspaths,  dafs  oicbt  ntf 
jene,  sondern  auch  dieser^  wo  er  die  Oberflache  derbj' 
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«die  berArt,  ait  eher  den  Sleiiiauuriie  oder  4er  Berg* 
idfe  ikfiHcben  Hasse  überzogen  sind.  Es  acheiMn  aliO 
Be  Sobstanien  in  einer  Umw«ndeluig  begriffe«  %n  eeia« 
Ke  dieiite  and  krystaUinisdie  ltor>ble&de  komi&i  fesi  iberflH 
Hit  ab  ein  BestimdUieil  der  NebengefileMie  der  Eiiesers«* 
iger  oder  der  unregelmäliiigen  eyenilisekea  AneecheidM«- 
fen;  snweilen  audi  als  HomUendesi^efer.  Dai  Mineril 
sl  grill  geOrbt  m  versoiüedeoen  Kflancea  von  Hellt  grtti 
lis  rri)eo«chwar2,  dorcheobdnend  an  de«  Kahles  bis  nn« 
iurchsichtig. 

33.  Kalksinter  ist  nur  selten  in  einzelnen  der  hie- 
ngefi  Gruben  gefanden  worden  und  als  ein  Produkt  neuerer 
Uim%  anzusehen.  Das  Mineral  ist  schneeweifs  bis  grau- 
MmeSs  and  undurchsichtig.  Es  findet  sich  tropfsteinartig 
auf  den  Seiten  wänden  der  Gruben ,  und  zwar  in  der 
Tborbjörnsbo-  und  Miskifl-^Grube. 

3i  Kalkspath  kommt  nur  kr^stallisirt  oder  derb 
00(1  krystallinisch,  sehr  selten  krystallinisch-kömfg  vor. 

Die  Krystalle  (entweder  Rhomboeder  zuweilen  mit  lin<- 
sefiSmig  gekrümmten  Flaclien,  oder  Skalenöeder  oder 
Conbinationen  von  Rhomboedem  mit  der  Säule,  mit  der 
Ms,  mit  dem  Skalenöeder  oder  mit  der  Basis  und  mit 
<ierSiaie)  sind  gewöhnKeh  au  Drusen  vereinigt ^  setoen 
eiozdn  in  Höhlungen  des  derben  Kalkspeths,  des  derbed 
l^itoites  oder  der  Nebengesteiiie  der  Erzmassen ,  od^ 
ttfBotryoKlh  aufgewachsen*  Zuweilen  sind  die  KrystaH« 
toea  van  Kalkspath  in  der  lüodeborg«- Grube  mit  Bo« 
tv^ülilh  überzogen,  oder  sie  bedecken  Drusen  va«  Babin|^ 
lonit-Krystalles.  in  der  Langaeo- Grube  finden  sieh  au« 
iNdem  Krystalle  von  Kalkspath ,  die  nur  aus  der  Basis 
«nd  aus  der  Säule  bestehe»,  mif  deren  basischen  Flächen 
^r  stets  das  GrundfarnH-Rhomboöder  emporsteigt  (Fig.33.> 
im  AUgemeinen  ist  zu  bemerken,  darfs  die  Combinattoneu 
und  das  äufeere  Ansehen  der  Krystalle  bei  den  verschieb 
denen  Graben  verschieden  sind. 
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'  Die  ms  derbem  lalkgpatli  besleli^ileB  gtibmu  mi 
kkiii0r|ii  Anssebeidiiiifen^  die  sieh.  b«ld  milteii  ia  den  Eh 
iwwleiniagfern,  bald  neben  dewelbe«  finden ,  schUeltoi  H 
flU»  Mel*  vorkommende  MkMraliea  und  zwnal  Zirkea  eii. 
Bs-seheint,  als  ob  cUese  Aosscheldungea  in  den  obeiei 
TMfen  der  Graben  boMmders,  häufig  TorUmen ,  uni  dab 
Üe  mit  der  Teufe  der  Graben  seltne  Wurden,  waraas  nu 
sicfa  also  auch  das  seltnere  Vorkommen  ier  sonsl  m  häi- 
figen  Minendwn  lekht  erUiren  kante.  Der  derbe  KaDupalk 
kommt  nur  selten  als  Doppelspath  vor. 

In  der  sogenannten  Lang-Grube  oder  Vads-Grobe  bei 
Langseo  habe  ich  eine  kleine  Ausscheidung  oder  Niere 
aus  kryslallinisch- körnigem  Kalk  von  mittlerem  Eon  be- 
merkt, welche  derben,  blättrigen  Magneteisenstein  einscUols. 

Auch  habe  ich  kleine  Adern  von  fasrigem  Ealkspatk 
in  dichtem  Hörn  blendegestejn  in  der  Naskiil-  und  AlvekS- 
Grube  gefunden. 

Das  Mineral  ist  weii^,  gelbliche  und  röthlichweils, 
leischroth,  selten  ziegelroth,  durchsichtig  bis  andurchsiehti;. 

35.  Keilhauit  wurde  im  J.  184i  von  mir  auf  to 
Infiel  Buö,  1  Meile  östlich  van  Arendal,  entduckl  aad  spi- 
ler  vom  Hrn.  Dr.  A.  Er d mann  in  Stockholm  anairart. 
Er  kommt  nur  derb  vor,  kai  keine  Tbeilbarkeil,  einen  ladn 
musdiiigen  Brucb ,  ist  sehwärzlicUraun  y  in  dönaen  Sßr 
tern  durchscheinend,  f^tarüg  glasgian^end,  wird  nicht  m 
Messer  geritzt  und  ist  nur  durcb  sein  spec.  Gewicht  m 
gewiaisefl  Varietäten  des  gemeinen  Granats  m  uaterschei- 
den.  Das  Mineral  ist  eingewachaen  in  einer  graaitiichefl 
Masse,  die  eine  Niere  von  Quarz  umgiebt  oder  in  anea 
derben  grünlichgrauen  SkapoUth,  in  der  sogenanniea  Nis- 
Grube,  wo  ich  es  später  gefunden  hake.  Es  ist  sehr  sel- 
ten und  J)esteht  nach  A*  Erdmann  aus  etwa: 
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Kiesdsinre 30 

Kalkerde 19 

Eiseooxyd 6 

Thonerde 6 

Hanganoxyd  )  j 

Ceroxyd         > 

TiUnsäure 28 

Tttererde  mit  Erbin  u.  Terbin       10 

100. 
36.   Kohlenblende  entdeckle  ich  im  J.  1843  auf 
Iff  laset  Flougstadö  in  kleinen  Kömern  in  derbem  Feld- 
ipttti  eiogewachaen,  der  eine  grofse  Quarzmasse  umgiebi 
md  dnrcbsetzl.    Sie  ist  sehr  selten. 
37.  Kokkolitb.    S.  Angit 
Sa  Kolophonit.    S.  Granat. 

39.  Kupferkies  findet  sich  in  kleinen  derben  Par- 
tien  nad  Körnern,  theiis  in  den  die  Eisensteinlager  beglei- 
tenden Gesteinen ,  theiis  im  GneUse  eingewachsen ,  nicht 
ikr  häufig  oder  in  grofsen  Massen. 

40.  Kupferlasar  ist  bisher  nur  in  der  Langseo-, 
Bffbo-  und  Thorbjörnsbo-Grube  gefunden  worden,  selten 
inkleioen  Höhlungen  des  körnigen  Augits  (Kokkolith)  als 
s&^acbsene  Krystalle,  gewöhnlich  nur  erdig  als  eine 
donne  Rinne,  denselben  Augit  oder  ein  feinkörniges  Ge- 
oenge  ans  Augit ,  Magneteisenstein  und  Pistazit  uberzie- 
liend.  Das  Mineral  ist  lasur-  bis  smalteblau,  durchschei- 
nend an  den  Kanten  bis  undurchsichtig  und  kommt  nur 
selten  krystallisirt,  häufiger  erdig  vor,  besonders  in  der 
Hiorbjörnsbo-Grube. 

41.  Kupfernickel  soll  in  der  Nodebro- Grube  als 
^ioe  grolse  Seltenheit  vorgekommen  sein.  Weil  sich  aber 
schwerlich  ein  einziges  Exemplar  von  diesem  Mineral  vor- 
*tt4et,  so  rührt  die  Angabe  vielleicht  nur  von  einem  Irr- 
thm  ker. 

^  Magneteisenstein  ist  krystallisirt  und  derb, 
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blättrig  und  körnig.  Die  Krystalle  (Octaeder  und  Grau» 
ioeder)  sind  ziemlich  selten  und  entweder  einzeln  in  M 
spath  eingewachsen,  besonders  in  der  Näakiil-Gmbe,  odc 
einzeln  oder  zu  mehren  vereinigt  in  Höhlungen  der  Nebei 
gesteine  der  Langseo-Grube  auf  Granat-  und  Hornblende 
Krystallen  aufgewachsen.  Die  Krystalle  sind  aber  gewöta 
lieh  nur  klein.  Der  derbe,  blättrige  und  kömige  Hagnel 
eisenstein  ist  das  einzige  Eisenerz,  welches  hier  gewoo 
nen  wird.  Es  setzt  bald  mandelförmige,  bald  langgestreckte 
lagerförmige,  bald  stockförmige  Massen  zusannen,  der» 
Längenerstreckung  fast  stets  der  Küste  parallel  ist  No 
selten  sind  die  Magneteisensteinmassen  scharf  abgesooder 
oder  durch  zwischenliegende  Lager  anderer  Gebii|sirtei 
vom  Gneifse  getrennt,  gewöhnlich  verzweigen  sie  sicbk 
die  aus  Granat,  Hornblende,  Augit  u.a.  bestehendeoKebeo 
gesteine,  indem  diese  mit  Körnern  von  Hagnetasensteii 
mehr  und  minder  durchdrungen  sind. 

Die  Analyse  einer  schaligen  Varietät  ergab  lack 
V.  Kobell: 

Bisenoxyd 73,84 

Eisenoxydul 21,48 

Manganoxydul 2,00 

Kieselsäure     .    .    •    .    .    .      2,68 

100. 

43.  Magnetkies  kommt  zuweilen  derb  vor,  io dei- 
nen Partien  mit  Schwefelkies  verwachsen  in  einzelnei  Aus- 
scheidungen von  Kalkspatb,  so  besonders  in  der  Laogseo- 
und  Braastad-Grube. 

44.  Malachit  findet  sich  auf  derselben  Weise  od^ 
Lagerstätte  wie  die  Kupferlasur,  theils  kugelig  und  nierefl* 
förmig,  faserig,  theils  erdig,  als  Ueberzug. 

45.  Melanit.    S.  GranaL 

46.  Molybdän  kommt  nur  selten  in  kleinen,  eiu^ 
MQ,  im  Kalkapatb,  dichtem  Feldspath  oder  in  dichter,  by- 
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stdintecber  HornbleiKie  eiogewiohseneo  BUttem  vori  be- 
sonders auf  der  Insel  Boö. 

47.    Oligoklas  kommt  nur  beim  Hofe  Lofstad  aof 
der  Insel  Troroö  krystalHsirt  vor.    Die  Krystalle  sind  theila 
raigewachsen,  die  Wände  kleinerer  und  gröfserer  Drusen- 
löcher bedeckend,  theils  in  Kalkspath  einzeln  und  zu  Dru- 
sen Tereinigt  eingewachsen.    Die  genannten  Drusenlöcher 
scheinen  aber  früher  ganz  mit  Kalkspath  ausgefüllt  gewe- 
sen zn  sein,   indem   man  sehr  oft  den  Boden  derselben 
mit  Kalkspath  bedeckt  findet;  doch  ist  die  Oberfläche  die- 
sfö  Kalkspaths   wie  von  einer  Säure   zerfressen  und  mit 
einer  ockerigen  Rinde  überzogen.     Es   läfst  sich  schwer 
eiQse\ieQ,  wie    der  Kalkspath  in   diese  Höhlungen  einge- 
dniDgen  ist,   oder   wie   er  in    einer   dichten  Hornblende 
oder  Pistazit,  in  dichten  Hassen,  bei  welchen  selbst  mit 
der  liqie  Risse  auf  den  aufhören  Flächen  nicht  warzuneh- 
B^  sind,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen,  aufgelöst 
worden  sein  kann ,  und  es  möchte   daher  dies  Phänomen 
eine  besondere  Untersuchung  verdienen,  die  besonders  da- 
lÜQ  zu  richten  wäre,  ob  die  Oberfläche  des  Kalkspaths  in 
diesen  Höhlungen  stets  eine  horizontale  Lage  zeigt. 

Derb  kommt  das  Mineral  an  mehren  Stellen  theils  «li 
^  Ansscheidangen,  theils^  den  Feldspatb  vertretend,  ii| 
P>nüischen  Hassen  vor. 

I>er  krystaUisnrte  Oligoklas  ist  graulichweilii  und  gelb-» 
liekweils  bis  licht  weingelb,  und  halbdorchskihtig  bis  to« 
'vcbsidktig.  Die  Undurchsiebtigkeit  der  Krystalle  sobetnl 
^  eine  Folge  anfangender  Verwitterung  zu  sein ,  indem 
'ie  Krystalle  stets  frei  aus  dem  Kalkspaths  hervorragen, 
Während  die  von  diesem  umschlossenen  Krystalle  halb- 
'orebsichtig  und  licht  weingelb  sind.  Die  Härte  ist  aber 
doch  bei  allen  dieselbe.  Der  derbe  Oligoklas  ist  soknee- 
weib  bis  gelblichweifs,  zum  Theil  ins  Grdniiehe;  an  den 
K«n<«Q  dnrohscheinend  bis  undurchsichtig.    Er  findet  sieb 
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vorzfiglieh  in  der  Nas-Grobe  und  auf  der  Insel  Baö  ni 
Flongstadö. 

Die  Analyse  des  krystallisirlen  OligoUas  ergab: 
nach  Hagen: 

Kieselsaure 63,51 

Thonerde 23,09 

Kalkerde 2,44 

Talkerde 0,77 

Natron 9,37 

Kali .      2,19 

101,37. 
nach  Rosales: 

Kieselsäure 62,70 

Thonerde 23,80 

Kalkerde 4,60 

Talkerde •      0,02 

Nalron 8,00 

Kali 1,05 

Eisenoxydul   .    .    .    •    .    .      0,62 

100,79. 
48.  Orthit  habe  ich  in  einer  Versucharbeit,  J«' 
söget"  genannt,  bei  Langseo,  femer  in  der  Näskiil-  ob^ 
Thorbjftmsbo-Grube,  so  wie  noch  an  vielen  Slcllen  ii  to 
Umgegend  Arendals  gefunden.  In  dem  Scharfe  Fonöget 
wird  er  Iheils  in  unvollkommenen  tafelartigen  Krystri^ 
(eine  rhombische  Säule  mit  vorherrschendem  Flächeopure), 
tbeils  in  kleinen  derben  Partien  in  einer  granitischeo  Avs* 
Scheidung  eingewadisen  in  Begleitung  von  mehren  Hii^ 
ralien:  KrystaHen  von  Zirkon,  Hornblende,  Granat,  Aog4 
Magneteisen,  Apatit,  Pistazit  und  gelbem  and  braunen  Ti- 
tanit,  angetroffen.  In  der  Näskiil- Grube  habe  idi  ViM 
das  Mineral  nur  derb  gefunden,  theils  in  einer  verwitt^ 
ten,  granitischen,  theils  in  einer  kieselschief erartigenMisst 
eingewachsen,  welche  Lager  zwischen  dem  Magneteiseo« 
steine  and  dem  Gneilse  bilden.    Sonst  findet  sidi  dtfU" 
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wnl  Unfig  in  kleinen,  ^rben  Partien  in  syenilisclien  und 
grtuüschen  AuMchetdongen;  nur  seilen  in  waliren  Gin- 
gen von  Granit  eogewaohaen. 

Dasselbe  Verhdltnifs,  welches  schon  Haosmann  bei 
Finbo  und  Sehe  er  er  auf  der  Insel  Hitlerö  bemerkt  ha- 
ben, findet  auch  hier  statt,  indem  nftmlich  der  die  Orthit- 
Partien  umgebende  Quwrz  oder  Feldspath  ein  strahliges 
Ansehen  besitzen,  wobei  die  Strahlen  von  dem  Orthit  als 
Centmm  auslaufen,  und  in  der  nächsten  Umgebung  des 
angeschlossenen  Minerals  eine  röthlichbraune  Farbe  erhal- 
len, deren  Intensität  in  der  Berührung  mit  dem  Mineral 
»  gröfsten  ist.  Uebrigens  hat  der  Orthit  die  gewöhn- 
KdMi  «dseren  Kennzeichen. 

49.  Pistazit  ist  in  allen  hiesigen  Graben  zu  finden, 
jedoch  selten  krystallisirt,  am  häufigsten  dicht.  Die  Kry- 
stiDe  sind  bald  eingewachsen  (einzeln  oder  zu  Drusen  ver- 
eiaigt)iQ  Kalkspath,  seltner  in  Quarz,  auch  wohl  in  Höh- 
loBgen  verschiedener  Gesteine  aufgewachsen.  Zuweilen  sind 
ae  wdi  auf  Drusen  von  Oligoklas-Krystallen  ( beim  Hofe 
Lofttad  auf  Tromöen)  aufgewachsen.  Was  über  den  in 
l^nsenlöchern  vorkommenden  Oligoklas  gesagt  ward,  gilt 
«A  Ton  dem  Pistazit,  indem  er  in  ähnlicher  Art  vorkommt. 
Veu  der  krystallisirte  Pistazit  in  der  Langseo- Grube  in 
Ulspatti  eingewachsen  vorkommt,  wird  er  stets  von  kry- 
>laHisirlem  Skapolith  und  zum  Theil  von  Turmalin  begleitet. 
Die  Krystalle  sind  dann  gewohnlich  schilfartig  und  sehr 
sdten  schaiig  zusammengesetzt. 

Die  Krystallformen  sind  sehr  verschieden  und  ^m 
11»eü  sehr  combinirt. 

Didiler  Pistazit  konunt  stets  nur  in  Verbindung  mit 
■Bahren  andern  Mineralien  als  Hornblende,  Augit  (Kokko- 
^))  Granat  u.  s.  w.  vor,  und  setzt  dann  kleinere  dnd  grö- 
inre  Hassen  zusammen,  die  theils  mitten  in  den  Eisenerz- 
Itgem,  theUs  im  Contacte  derselben  mit  dem  Gtei&e  au(- 
^ctea.    Diese  Massen  haben    indefs  keine  regelmä&ige 
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Form,  sondern  sie  dordiselzen  die  Eisenerzlager  mid  d« 
Nebengesteine  in  allen  Rtehtongen  mit  einer  Mädrtigkeil 
von  einigen  Zollen  bis  zu  mehren  Fnüien. 

,  Die  Farbe  des  Minerals  ist  grün,  in  mehren  Nuancen, 
besqncjers  pistazitgrün.  Der  krystallisirte  Pistazit  ist  halbi 
durchsichtig  bis  undurchsichtig/  während  der  derbe  Pistazi 
stets  undurchsichtig  ist.  Die  Krystalle  sind  theils  kleinj 
theils  erreichen  sie  eine  Länge  von  mehren  Zollen;  eüj 
einziges  Exemplar,  welches  sich  im  Besitz  des  Hrn.  Mao< 
gor  bei  Arendal  befindet,  hat  eine  Länge  von  8  Zoll  und 
einen  Durchmesser  von  1^  Zollen. 

Eine  Analyse  des  Minerals  ergab  nadi  Vauqaeiii: 

Kieselsäure 37,0 

Thonerde 21,0 

Kalkerde 15,0 

Eisenoxyd 24,0 

Hanganoxyd 1,5 

98^. 

50«  Pleonast  ist  zuerst  von  Hrn.  Holm  in  Trede- 
strand  in  der  sogenannten  „Haabets' -Grube  auf  der  Insel 
Tromö  in  einzelnen,  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystal- 
len  entdeckt;  später  soll  er  auch  in  der  Näskiil-Gnibein 
Kalkspath  eingewachsen  gefunden  worden  sein.  hnJ.i^^ 
fynd  ich  dieses  Mineral  in  der  Klodeborg- Grobe  in  eio- 
zelnen  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystallen  und  ^od 
einem  dem  Amphodelit  ähnlichen  Minerale  begleitet,  in  dem 
aus  Kokkolith,  Kolophonit,  Magneteisen  und  Kalkspath  zu- 
sammengesetzten Nebengesteine  der  Grube.  Die  Krystalle 
sind  Octaeder,  grünlichschwarz  und  undurchsichtig.  Das 
Mineral  ist  sehr  selten. 

Eine  Analyse  dieses  Minerals  von  der  Niskiil-'Gnili« 
ergab  nach  Scheerer: 
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Tbonerde 55,17 

Kieselsiare 5,09 

Eisenoxydiil 18,38 

Ttikerde 1T,«5 

Hangaooxyd  ....    .    .  2,71 

51.  Prehnit  gehört  den  seltneren  Mineralien  an  tmd 
mwX  krystallisirl,  blättrig  und  atrahlig-  biftttrig  vor^  be- 
mie^  in  der  NäskiU-Gmbe,  aber  auch  in  der  Möd#bro« 
fnibe  and  der  AWekiil-Gmbe  auf  Tromö.  Nur  in  dar 
Ilskia-Gnibe  habe  ich  einen  einsigen  in  Kalkspatb  ein- 
lewaebsenen  Krystall  (das  Ootaeder  mit  der  rhombisdiM 
M»  lad  der  Basis)  geftinden.  Der  blättrige,  anweilen 
ilnUig4lättrige  Prehnit  ist  in  der  Näskiil-Gmbe  in  Kalk- 
sptthoder  in  blättriger  Hornblende,  und  in  der  Alvekitt- 
Grobe  in  körnigem  Augit  (Kokkolith)  oder  in  blättriger 
flornUeade  eingewachsen.  Das  Mineral  ist  hauptsächlich 
Bjpfelgnbi  gefirbt  und  an  den  Kanten  durchscheinend. 

Nach  Hausmann  soll  der  in  der  Nödebro- Grube 
roriwonnende  Prehnit  eine  Bestegmasse  bilden,  die  den 
Mofift  Ton    dem    glimmerschieferartigen    Nebengesteine 

iTC&Ot. 

Es  ist  dies  Fossil  aber  nicht  Prehnit,  von  dem  es 
iA  dorch  folgende  Merkmale  scheidet:  es  ist  derb  ohne 
»ikeinbare  Theilbarkeit,  granlichweifs  bis  grünlichgrau,  mi» 
<lvdksiehtig  ^nd  hat  etwa  die  Härte  des  Serpentins;  adch 
das  Lötbrobrverhalten  ist  von  dem  des  Prehnits  verschie- 
den. Der  wahre  Prehnit  ist  aber  in  Kalkspatb  eingewach- 
sen aad  begleitet  den  Datolith. 

52.  Quarz  kommt  hier  vor  als  Bergkrystall ,  Ame- 
%t,  Gemeiner  Quarz  (Milch  und  Rosenquarz,  Rauohtepas, 
Horio)  and  als  Chalcedon. 

INe  2  ersten  Varietäten  finden  sich  am  meisten  nur 
i"  Dnuenlöchem  der  Nebengesteine  der  Gruben  in  was- 
«eAettea,  weingelben,  violblau  geffirbten,  dorchsichtigen 
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bis  halbdurcbsichiigen  aufgewachseoen  und  zu  Drusen  Ter-| 
einigten  Krystallen.  In  einem  Quarzbruch  auf  der  Ins^ 
Flougstadö  habe  ich  ringsum  ausgebildete,  weingelbe,  imA\ 
sichtige  Bergkrystalle  in  Itrystallinischem  weingelbem  Kaltn 
spath  einzeln  eingewachsen  gefunden.  Die  Amethyste  üh 
den  sich,  jedoch  nur  seilen,  in  der  Langseo-  und  Naskiil- 
Gmbe. 

Der  gemeine  Quarz  kommt  sehr  hän6g  vor  in  gröbe- 
ren und  kleineren  Ausscheidungen  in  und  bei  den  Graben, 
und  stockförmig  und  nierenförmig  im  Gneifs  und  zwar  k 
den  Gruben  Barbodal  und  Songekiil,  so  wie  auch  auf  deo 
Inseln  Tromö,  Buö  und  Flougstadö.  Die  Haupünatfe  'ä 
Milchquarz,  der  hin  und  wieder  in  Rosenquarz,  Baici- 
topas  und  Horio  übergeht  Auf  Tromö  bei  der  ÄlftU- 
Gnibe  findet  sich  aufserdem  ein  schön  lavendelblauer  Oom 
als  Ausscheidung  im  Gneils. 

Ghalcedon  habe  idi  in  der  Langseo-  und  Larrestoedt- 
Grube  in  kleinen  Partien  von  blaulichweifser  Farbe,  i& 
diditem  Pistazit  eingewachsen  gefunden;  doch  ist  ersekr 
selten. 

53.  Rutil  soll  mehren  Angaben  zufolge  bei  Areodil 
vorkommen.  Da  es  mir  aber  nie  gelungen  ist,  obschoa 
ich  ihn  fast  8  Jahre  lang  dort  aufgesucht,  aber  in  der 
ganzen  Umgegend  von  Arendal  nicht  aufgefunden  habe, 
und  da  ich  ferner  mehre  Stufen  von  Rutil  angeblieli 
von  Arendal  gesehen  habe,  die  ganz  und  gar  denen  nw 
dem  sogenannten  Fagerliknatte  (einer  Felsenkoppe  ein 
8  Meilen  NO.  von  Arendal)  ahnlich  sind,  so  bin  ich  öber- 
zeugt,  dafs  jene  Angabe  unrichtig  und  dafs  Raul  bisher 
nicht  bei  Arendal  gefunden  worden  ist. 

54.  Salit.    S.  Augit. 

55.  Serpentin  beobachtete  ich  im  J.  1842  znerst 
als  gemeinen  Serpentin  von  schmutzig -gelber  und  brano- 
lichschwarzer  Farbe  und  undurchsichtig  in  der  NäskSI- 
Grube;  spater  fand  ich  in  der  Klodeborg-Gmbe  ä-  ^^ 
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leUggriiiien ,  eiwas  durcfasdieinMidefl ,  edleo  SerpeDtto. 
Er  ist  derb  and  wird  bald  in  kleinen  Partien  im  Magnel« 
eiieitttein,  oder  in  dem  diesen  begleitenden  Gemenge  am 
rerschiedenen  Mineralien,  bald  als  kleine  Gangtrümer  in 
ioi  Nebengesteinen  der  Groben  angetroffen.  In  der  Nfiskiil- 
Sfibe  bildet  er  ein  Lager  ond  in  der  Klodeborg-Gmbe 
üeht  er  sich  als  eine  dinne  Lage  zwischen  dem  Magnet-* 
Biseastein  und  einer  Bestegmasse  von  Kokkolith  hin,  und 
Uer  ist  die  der  Eisensteinsmasse  xogewendete  Seite  dea 
Sffpentias  zuweilen  fast  spiegelnd  polirt  und  gestreift 

Es  finden  sich  wohl  in  fast  allen  Graben  Serpentin- 
vtige  Hassen  vor,  die  aber  nur  durch  Umwandlung  oder 
Terwitterang  anderer  Mineralien  entstanden  zu  sein  schei- 
oea.  So  fand  ich  z.  B.  in  der  Nähe  des  Quarzbruchea  auf 
Ftoigsladö  dnige  in  einer  aolchen  Masse  umgewandelte^ 
engewadttene  Krystalle,  die  dem  Feldspath  anzugehören 
scheineo. 

56.  Skapolith  kommt  in  einigen  der  hiesigen  Gm- 
1^  (Tborbjörnsbo-,  Langseo-,  Naskiil-  und  Näs- Grube) 
lekr  kiofig  ^or,  in  den  öbrigen  aber  gar  nicht.  Er  ist 
^Mlisal  und  derb.  Die  KrystaUe  sind  gewöhnlich  lang- 
Pitreckte  Säulen,  selten  mit  dem  Octaeder,  die  oft  durch 
^Birier  gewachsen,  zuweilen  gebogen  und  gebrochen  sind, 
*^^d  die  Zwischenräume  im  letzten  Falle  mit  Kalkspath 
'"^K^t  werden,  indem  es  scheint,  dals  nur  die  in  Kalk* 
4«th  eingewachsenen  KrystaUe  diesPhinomen  herbeifähren 
^^B.  Der  krystallisirte  Skapolith  ist  theils  farblos,  theüs 
{eKrbt,  grau,  gelb,  grün,  ziegelroth  und  schwarz.  Der 
'srUose  Skapolith  ist  durchsichtig,  wahrend  der  gefärbte 
^^  halbdarchsichtig  bis  andurchsichtig  ist.  Die  schwarze 
fvbe  des  Skapoliths  (Fuscit)  scheint  nur  durch  Verwitte- 
^(  bervorgerufen  zu  sein,  indem  diese  Varietät  nur  auf 
^  Halden  der  seit  1810  verlassenen  „Gamle  Mörefjier' - 
Grobe  gefunden  ist.  Sie  hat  bei  dieser  Umwandlung  einen 
liieil  ikrer  Harte  eingebüfst  und  laust  sich  fett  anfühlen. 
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Der  derbe  SkapoKth  komml  nur  seilen  vor  in  B^ 
lung  von  dichtem  Pistazit  und  Hornblende.  Es  ist  gr». 
liohgrän  oder  ziegelroth;  an  den  Kanten  dnrchsdidoeid 
bis  undarchsichttg. ' 

Die  Skapolith-Krystalle  sind  gewöhnlich  in  Kalupak, 
seltner  in  Quhtz  und  derbem  Skapolith  einzeln  oder  n 
Drusen  vereinigt  eingewachsen,  oder  auch  in  kleinen  Hölh 
hingen  der  Nebengesteine  der  Gruben  aufgewachsen.  Dei 
ziegelrothe  Skapolith  ist  in  der  Näskiil^Grube  in  Kdlcspal 
und  in  der  Thorbjörnsbo- Grube  in  Quarz  eingewicksei^ 
und  der  letztere  hat  ein  zerfressenes  Ansehen. 

In  einer  alten  Versucharfoeit,  der  Langseo-Grnbe  (^ 
genfiber,  findet  sich  noch  eine  Varietät  dieses  Hiunk, 
namHch  der  sogenannte  Kalkskapolith,  er  ist  krystaüM 
und  derb,  graulichweifs,  undurchsichtig  und  bat  ein  rer- 
wKtertes  Ansehen,  was  von  den  viden  eingewtcksenei 
Glimmer-  oder  Chloritblättchen  herröhrt.  Die  KrystiHe 
sind  einzeln  in  Quarz  eingewachsen  und  nur  selten  sdiui 
ausgebildet. 

57.  Spatheisenstein  soll  in  linsenförmig  gekrüiw- 
ten,  in  Drusenlöchem  aufgewachsenen  Krystallen  hier  tor- 
gekommen  sein;  da  ich  aber  solche  weder  gefunden,  nock 
in  Sammlungen  gesehen  habe,  bin  ich  geneigt  ansandinoi} 
dafs  entweder  die  Angabe  des  Fundorts  unrichtig  ist,  oder 
dafs  einzelne  Krystalle  von  gelbem  Titanit,  die  eine  kbere 
Uebereinstimmung  zeigen,  damit  yerwechselt  worden  tf'* 

58.  Steinmark  fand  ich  im  J.  1843  in  derltf- 
Grube  in  kleinen  derben  Parthieii  in  einem  Gemenge  vn 
dichter  Hornblende  und  Pistazit  eingewachsen.  Dis  Mi- 
neral ist  graulich-  und  gelblichweift,  an  den  Kanten  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig,  weich  und  fett  ansofäUco> 
Es  ist  sehr  selten.  Ein  ähnliches,  schneeweifses,  nndun^ 
sichtiges  Mineral  fand  ich  auf  den  alten  Halden  der  Kjesdüe- 
Grube;  es  hatte  eine  blättrig- strahlige  Structor  wie  Zeo- 
lith,  und  schien  nur  eine  Umwandlung  dieses  Minerab  <u 
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liB,  welch«  om  so  wahrsdieiiüieher  ist,  ah  Zeolilh  dort 

59.  Slilbit  (SIrtUMolilh  oder  Desmin)  heidieselbeB 
•AonuMisse  wie  der  Heulandii  und  ist  theib  krystallisiri, 
wig  itrakligr  oder  buttrig.  Die  Krystalle  (aus  dem  rhom-» 
sehen  Octaeder  und  den  beiden  Flächenpaaren  bestehend) 
■d  ealwedtf  in  Kalkspatb  eingewachsen,  oder  in  Höh« 
ngea  in  diesem  oder  in  einzelnen  granitischen  Massen 
i^ewaefasen.  Gute  ausgebildete  Krystalle  sind  selten; 
•wöholicfa  findet  man  strahlige  und  blättrige  Indi?iduett, 
BgeHg,  böschelfönDig,  fächerförmig  und  garbenförmig  gnip- 
irt,  die  wie  die  Krystalle  vorkommen.  Das  Mineral  ist 
tettea  teblos  und  wasserhell,  sonst  licht  bis  dunkel  haar- 
ima,  aa  den  Kanten  durchscheinend  bis  undnrchsiohlig 
uihHsnt  besonders  in  der  Langseo-  und  Lang- Grube 
VW.  Aoch  in  der  Randekleo-Grube  findet  sich  Stilbit,  dtf 
iist  dwb,  die  Zusammensetzungsstacke  sternförmig  ausein- 
nulerfaiafend,  stark  verwachsen)  schneeweifs  ins  Röthlicho, 
ari  endarchsiditig,  in  einem  Gemenge  von  dichtem  Pista- 
Dt  UKi  Hornblende  eingewachsen  ist. 

60.  Strahl  stein.    S.  Hornblende. 

61.  Talk  findet  sich  in  kleineren  und  gröfseren  der- 
to  Massen  in  einer  granitischen  Masse  der  Naskiil-Grube 
OBfewichsen.  Er  ist  dunkel /lauobgriUi,  an  den  Kanten 
'vchscbeinend,  fett  anzufühlen,  und  bat  häufig  eine  stark 
polirte,  (keilweise  gestreifte  Oberflache,  und  erhält  dann 
Ml  einem  dunkelgrünen  Glase  ähnliches  Ansehen.  Es 
*<^t,  ils  sei  dieser  Talk  ein  Zersetzungsprodact  des 
Fddtpitbs,  indem  dieser,  während  die  ursprünglich  rothe 
Virbe  in  eine  schmutzig  röthUchbraune  und  dunkelgrüne 
^geindert  worden  ist,  seine  Härte  nach  und  nach  eingo« 
bfifokat 

^-  Titanit  ist  fast  stets  krystallisirt ,  selten  derb, 
WefcjitaUe,  die  gewöhnlich  aus  der  Basis,  der  klino* 
^Micken  Säule  und  einem  horizontalen  Prisma,  seltea 
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mit  dem  Octaeder  verbunden,  bestellen,  sind  entweder  e» 
zeln  eingewachsen  vorzüglich  in  granitischen  und  syenifr 
sehen  Massen,  oder  sie  befnden  sich  in  einem  Gemeogi 
aus  dichtem  Pistazit  und  Hornblende,  zuweilen  aich  iafe 
gleitung  von  Quarz,  Kalkspath  oder  Prehnit,  oderanckji 
kleinen  Drusenlöchem  auf  mehren  andern  Mineralien,  ak 
Granat,  Hornblende,  Pistazit  u*  a.  einzeln  aufgewacbiet 
Derb  findet  er  sich  mit  ausgezeiclweter  Theilbarkeü  ii 
dichter  Hornblende  (in  der  NäskiiU Grube)  eingewacbei. 
Die  Krystalle  sind  von  mittlerer  Gröfse  und  klein;  dock 
besitzt  Hr.  Manger  bei  Arendal  einen  einzeln  eingewack- 
senen,  tafelartigen  gelben  Krystall  von  6  Zoll  Linpa  nd 
bis  4  Zoll  Breite.  Das  Mineral  ist  sehr  seilen  zeisigjNi» 
gewöhnlich  licht  gelb  bis  braunliehgelb,  dunkel  rötkifik- 
braun  und  nelkenbraun  gefärbt,  halbdurchsiditig  bisaadei 
Kanten  durchscheinend  und  undurchsichtig.  Die  widiüg- 
sten  Fundorte  sind  die  Nödebro-,  Skarvedal-,  Langseo-, 
Näskiil-  und  Nds- Gruben. 

63.  Zirkon  ist  früher  nur  sdir  selten  in  derLiogSM- 
Grube  und  stets  krystallisfrt  gefunden  worden ;  spiterkak 
ich  aber  das  Mineral  in  fast  allen  Gruben  beobachtet.  Die 
Krystalle  sind  Combinationen  von  gewöhnlich  mehren  nor- 
malen und  einem  diagonalen  Octaeder  mit  der  nomdeo 
und  diagonalen  Säule  und  einer  ditetragonalea  Pyranide. 
Das  Mineral  ist  selten  farblos,  gewöhnlich  gefilrbt,  braa 
und  roth  in  mehren  Nuancen  und  graulichschwarz  bisbran- 
Kchschwarz,  durchsichtig  bis  undurchsichtig.  Die  KrjauKe 
sind  sehr  klein  bis  mehre  Linien  lang,  prismatisch,  sdtea 
nach  der  verticalen  Axe  ausgestreckt.  In  der  Langseo- 
Grube  kommen  die  Krystalle  einzeln  in  Kalkspath  eder 
Quarz  eingewachsen  vor.  Im  J.  1842  fand  ich  das  Mi- 
neral theils  in  kleinen  Höhlungen  aufgewachsen,  theik  eifl- 
gewachsen  in  einer  granitischen  oder  in  einer  aus  ^^ 
Mineralien,  als  Quarz,  Feldspath,  Orlhit»  Granat,  EorMeni» 
u.  a.  bestandene  Masse,  an  einer  Stelle  bei  der  Laagsco- 
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Gnbey  wo  spater  in  dem  8ogenaiint#fi  Seliiirre  „Forsögei" 
fsf  Magneteisenstein   gebaut   worden   ist    Diese  Zirkone 
sdiänen  mekr  dem  Malakon  Scbeerer's  ahnlich  zu  sein, 
was  spatere  Untersuchungen  lehren  dürften.    In  der  Lär- 
restredt-Grube  habe  ich  sehr  kleine^  fast  mikroskopische, 
dardisichtige  Zirkon-Krystalle  von  licht  rosenrother  Farbe 
m  dichter  Hornblende  eingewachsen  gefunden,  und  in  der 
Ilodd>org-Gnibe  einen  einzigen  langgestreckten,  nelken- 
bnonen  Krystall  in  Kokkolith  eingewachsen.    In  der  Näs- 
Grabe  konmen  die  Krystalle  stets  in  einem  Gemenge  aud 
Qoarz  und  Feldgpath  vor,  welche  kleine  Nieren  in  einem 
sckwinlichgrünen  Kokkolith  bilden.    Man  bemerkt  stets  die 
IvfMe  entweder   in   dem  Contact  beider  Massen  oder 
dodi nahe  demselben.    Diese  Krystalle  sind  dunkel  nelkeB- 
Imn  Ins  brannlichschwarz  und  haben  zuweilen  einen  blau- 
Iidi6&  metallischen  Ueberzug.    In  den  übrigen  Gruben  sind 
die  ZirkoRe  stets  in  granitischen  oder  syenbischen  Massen, 
fie  aber  nie  vollkommene  Gänge  bilden,   eingewachsen. 
h  eifier  solchen  Masse  fand  ich  bei   der  Thorbjörnsbo- 
GiAe  einen  1  Zoll  langen  und  2  —  3  Linien  dicken  Kry- 
steO  TOR  einer  sdiönen  violblauen  Farbe,  und  etwas  durch- 
scheinend. 

M.  Oerstedtit  kommt  ganz  in  derselben  Art  wie 
i^  in  Ealkspath  und  in  graniiischen  Massen  eingewach- 
^e  Zirkon  vor.  Er  ist  stets  krystallisirt  in  den  Formen 
^  ZirkoBs  und  findet  sich  nur  in  der  Solberg-Grube  und 
»  der  Stoll-Grube  in  NäskUeh.  Das  Mineral  ist  röthlich- 
hrauQ  gefitfbt  und  undurchsichtig,  höchstens  etwas  durch- 
weinend an  den  Kanten,  und  wird  vom  Messer  geritzt. 
"^  Mineral  habe  ich  stets  einzeln,  entweder  in  Kalkspath 
(SoIberg^Gr.)  oder  in  granitischen  Massen  (Stoll-Gr.)  ein^ 
{^wadisen  gefunden  und  nie  dem  Aogit  aufgewachsen, 
*ie  Professor  Forchhammer  angegeben  hat.  Das  Mine- 
^  ist  sehr  seilen. 

Die  Analyse  ergab  nach  Forchhammer: 
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Kieselsdare 19,706 

Kalkerde 2,612 

Talkerde 2,047 

Eisenoxydul 1,136 

Tit-nsan'«  | 68,965 

Zirkonerde  ' 

Wasser 5,532 

100,000. 

Anhang.  In  der  Klodeborg  ^  Grube  entdefüe  kk 
im  J.  1843,  in  einer  Kalkspath-Aussdieidang  der  Neiiei- 
gesteine  der  Grube,  einzeln  eingewachsene  Octaeder  oBd 
kleine  derbe  Partien  eines  braunlichschwarzen  Minerals  nü 
deutlicher  Theilbarkeit  in  2  und  vielleicht  in  4  Richlin|[e8 
(nach  dem  Octaeder?),  muschligem  Bruche,  fettartig gb&- 
zend  und  undurchsichtig.  Dies  Fossil  scheint  Gakii  2B 
sein,  ist  aber  noch  nicht  analysiri  worden. 

Das  genannte  Mineral  begleitend  finden  sich  iefte 
Partien  eines  fleischrothen ,  undurchsichtigen  Minenk  ni 
deudicher  Theilbarkeit  in  2  Richtungen,  etwa  von  iff 
Härte  des  Feldspaths,  matt  bis  wenig  glänzend  im  Bracke; 
es  verhält  sich  vor  dem  Löthrohre  wie  Amphodelit,  wel- 
chem es  auch  den  äufsern  Kennzeichen  nach  sehr  aimeK. 


IL    T  v  e  d  e  s  t  r  a  n  d. 

Die  Hauptgebirgsart  in  diesem  Disirict  ist  öberal  eifl 
normaler  Glimmergneifs ,  der  nur  hier  und  da  auf  konea 
Strecken  in  Glimmerschiefer  und  in  granitische  Vtssei 
übergeht;  aufserdem  schliefst  er  nur  Magneteisenstein  and 
einige  Gänge  von  Grönstein  in  der  sogenannten  Solberg- 
Grube,  etwa  ^  Meile  nördlich  von  Tvedestrand,  ein.  We 
in  der  Gegend  von  Arendal  so  häufig  vorkommenden  Av- 
Scheidungen  von  Kalkspath  fehlen  hier  ganz,  und  die  gr^ 
nitischen  Ausscheidungen  schliefsen  nur  wenige  MiaerdleB 
ein.    Folgende  Mineralien  sind  hier  bis  jetzt  bekannt: 
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i.  Apalit  konmit  nur  nebr  oder  m«d^  voUkonaen 
lystaHisirt  vor,  und  die  Krystalle  (Conbinationeii  der  hexi- 
lonalen  Säole  mit  der  Pyramide)  haben  gewöhnlich  wie 
[dossene  Kanten  und  Ecken.  Das  Mineral  ist  anagezeich- 
ti  weingelb  bis  dvnkeibrann,  durchsichtig  bis  an  den 
lutea  darchscheinend.  Die  weingdbe  Varietät  ist  ge^ 
röiiolich  die  am  vollkommensten  krystailisirte ;  die  Krystalle 
iad  aber  klein  und  kommen  nor  in  edlem,  derbem  Graz- 
ile beiai  Hofe  Brömsbo,  anweit  Tvedestrand  einaeln  ein- 
[ewa<Ase&  vor.  Die  branne  Yarietit  dagegen  ist  fast  stets 
■Bder  volikommen  krystaUisirt,  und  findet  sich  an  mehren 
itellefi  mid  zwar  bei  Brömsbo  and  in  dem  Oesteraa-'Tliale, 
stwa  \  Meile  östlich  von  Tvedestrand ;  die  Krystalle  sind 
in  ierbeii  Dichroit,  Qaarz  oder  Avanturinfeldspath  einzda 
eiflgewiciisen. 

2.  Arsenik  kies  habe  ich  in  kleinen  derben  Kör- 
■^  in  einer  Quarz -Ausscheidung  mit  Schwefelkies  und 
bystiDisirtem,  edlem  Granat  eingewachsen,  auf  der  öst» 
Kcteo  Seite  des  sogenannten  Fagehei ,  etwa  1  Meile  ösi- 
ÜdiTen  Tvedestrand,  gefunden.  Das  Mineral  besitzt  die 
gewöhnlichen  duGseren  Kennzeichen. 

3.  Avanturinfeldspath  (Sonnenstein)  entdeckte 
ich  m  J.  1842  in  dem  Oesteraä  -  Thale.  Er  kommt  nur 
M  Tor,  hat  dieselbe  Theilbarkeit  wie  der  Oligoklas  und 
'iesdbe  constante  Streifung  auf  den  basischen  Theilungs- 
bcken,  wie  dieser.  Das  Mineral  ist  selten  farblos,  ge- 
völmlich  roth  geßirbt  in  mehren  Nuancen ;  durchsichtig  bis 
IQ  den  Kanten  durchscheinend  und  zeigt  einen  prachtvol- 
len eigenthAmlichen  Lichtschein,  wenn  er  in  mehren  Rieh- 
^ngea  bin  und  her  bewegt  wird,  was  von  vielen  kleinen, 
▼ersdüeden  gefirbten,  eingewachsenen  Blättchen  herrührt. 
Eine  aikroskopische  Untersuchung  des  Minerals,  von  den 
Herren  Boeck  und  Scheerer  hat  gezeigt,  daCs  es  eine 
'^i^  Menge  kleiner  Eisenglanz-Krystalle  einschliefst,  die 
nä  ikren  am  meisten  aoagebildeten  Flächen  (den  basischen) 


Digitized 


by  Google 


500 

nnter  einander  nnd  mit  eimelnen  CombinationsflftelieR  i» 
Minerals  selbst  parallel  liegen.  Wenn  daher  das  Lidit  i 
gewissen  Richtungen  auf  das  Mineral  einfüllt,  so  sieiit  im 
ein  ganzes  System  dieser  KrystaUe  auf  einmal  das  Lid 
reflectiren,  und  da  die  dünnen,  durchsichtigen  Eisenglaoi' 
Lamellen  mit  der  rothen  Farbe  des  Eisenoxyds  spidei 
erhält  auch  das  Minoral  eine  intensivere  rothe  Farbe,  f 
dichter  diese  Lamellen  angehäuft  sind.  Weil  diese  U- 
mellen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  von  allen  Seiten  gas 
von  dem  Mineral  nmschlossen  zeigen ,  so  können  fem 
Risse  im  Innern  des  Minerals  nicht  die  Ursache  des  ge- 
dachten Lichtscheins  sein,  wie  man  froher  geglaubt  UL 
Das  Mineral  bildet  mit  derbem  weifeem  Qnsn  ehe 
aderformige  Ausscheidung  im  Gneifs,  welcher  je  niker 
desto  mehr  Glimmer  enthält,  bis  er  im  Contad  moer 
Glimmer  wird,  welchem  die  gebogenen  Contouren  der  A«s- 
scheidung  folgen.  Noch  mufo  bemerkt  werden ,  dafs  der 
Avanturinfeldspath  gegen  die  Grenze  des  Glimmers  In 
immer  weniger  glänzende  Lamellen  enthält  and  xoletit 
farblos  wird,  während  er  gegen  die  Mitte  der  Anssdiei- 
dung  immer  intensiver  roth  gefärbt  erscheint. 

Nach  der  Analyse  des  Hrn.  Scheerer  ist  das  Miiw- 
ral  ein  wahrer  Oligoklas,  indem  es  enthielt  : 

Kieselsäure 61,50 

Thonerde 23,77 

Eisenoxyd 0,16 

Kalkerde 4,78 

Natron       8,50 

Kali .      1,29 

100,00. 

4.  Buntkupfererz  kommt  in  kleinen  derben  Kör- 
nern mit  Kupferkies  zusammen  in  einigen  granitischeBAoS' 
Scheidungen  vor. 

5.  Dicbroit  wurde  zuerst  vonHm.Holm  inTvede- 
straud  entdeckt.    Es  ist  sehr  allgemein  vertMraitetj  ** 
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beb  sehM,  kryitaiitoiil,  ikeOs  derb.  Dia  KryHaBe  nM 
lewttniioli  Combioationen  der  baeiechen  Fläche  nit  einer 
Mter  mehren  rhombischen  Sftolen  nnd  den  beiden  Fliehen- 
■•reo,  sehr  sehen  nil  den  OdaMer  oder  ans  der  rfaom- 
ifcbea  SMe  für  sich  bestehend.  Diese  Krystalle  haben 
rikent  sehen  seharfe  Kanten  und  Ecken.  Das  Mineral  iil 
ka  gefirbl  in  mehren  Nuancen;  am  gewöhnlichsten  yiol- 
ha;  zuweilen  auch  röthlichbrann  nnd  dann  besitzt  es  ei* 
m  scheoen  goldgelben  Liehtsdiein,  der  auch  hier  wie 
ein  Ayantorinfeldepath  von  nnbroskopisch^kleinen,  eing^ 
nwhsenen  Blitldien  herröhrt  Das  Mineral  ist  dardksidi* 
ig  bis  Dor  an  d^i  Kanten  durchscheinend. 

Die  Krystalle  sind  nur  beim  Hofe  Brömsbo  einzeln  in 
tetaaDichroit  eingewachsen,  so  wie  in  dem  Oesteran- 
TUeHials  in  einer  Qnarz-Aasscheidnng ,  theils  in  Avan» 
tcBiBMiipath  eingewachsen  angetroffen.  Sie  sind  fast  stets 
etwas  ibgerandet  nnd  onToUkommen  ansgebildel,  theilweise 
ndi  aft  einer  dönnen  Rinde  von  Giimmerblftttchen  be^ 
Ittkt;  nie  sind  sie  glatt  nnd  giftntend. 

Der  derbe  Dichroit  kommt  in  gröfseren  nnd  kleineren 
ttreo-  and  ademformigen  Partien ,  seltner  in  kleinen 
QwnHissen,  gewöhnlidi  im  Gneifs  eingewachsen  vor. 
Vno  das  Mineral  im  Gneifs  vorkommt,  findet  man,  dafii 
b  Gümmerbiatlchen  sich  ansgesohieden  haben  nnd  die 
I^Klifoit-Partien  als  eine  Rinde  umgeben.  Gewöhnlich  be* 
^en  diese  dann  die  schönste  blane  Farbe  nnd  J&e  grdfste 
^vchsichtigkeit. 

Es  sdieini  der  Dichroit  nur  bis  i  Meile  westlich  von 
IVedesIrand  vorzukommen,  während  er  gegen  Osten  hin 
iKh  hia  und  wieder  bis  nach  Rrevig  findet. 

S.  Feldspath  ist  von  Hm.  Holm  bisher  nur  anf 
Äaer  Steile,  nahe  bei  Tvedestrand  krystidlisirl  gefimden. 
Ke  Krystalle  (von  den  gewöhnlichen  Combinatlonen)  sind 
'^■s^kroth,  undurchsichtig  und  einzeln  in  derbem,  edlem 
<^'^>M  eingewachsen.    Er  &idet  sich  aber  häufig  derb  und 
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ktystaKfiifch  in  eiMelneii  Aossdieiduiigen  mit  i&km 
Qoarz,  ist  weifs^  graa  wid  rolh,  an  den  Kanten  dank- 
soheinend  bis  undurcbskhftig. 

7.  Fibrolith  habe  ieb  als  sehr  aarle  Fasera  m 
wciber  und  greulickweifser  Farbe  in  einer  OuarzmMW  ■! 
Bthr  wenigen  und  kleinen  GÜmmerblältchen  feteden. 

8.  Glimmer  findet  sich^  aufser  blatirig  als  Bestall* 
•(heil  des  Gneirses^  mur  selten  kryslallisirl.  Die  Krysiab 
sind  entweder  einzeln  in  Ansscfaeidungen  von  Qmn  eb 
gewachsen  oder  eiiKieln  und  in  Dmsen  Teretnigt  k  ÜBh 
nm  Höhlungen  in  Feldspath-^^Aussdietdinigen  aofgewidh 
sen.  Die  ersteren  sind  schwarz  und  undurchsichtig,  A 
tetzteren  gröa  und  dnrchsrheinend. 

d.  Granat,  edler  (Almandin)  findet  sich  ao  mbi 
filellen  und  in  derselben  Welse  wie  der  Diofaroity  voiim 
er  oft  begleitet  wird.  Er  ist  theils  krystaHisirt,  tkeSsdri; 
diie  Krystalle,  am  gewöhnlichsten  Leucitoeder,  sind  eoida 
in  derbem,  edlem  Granat  oder  in  Ootrz-Ansschttdhingai 
auch  zuweilen  im  Gneifs  eingewachsen.  Die  ersteren  sad 
stets  stark  gestreift  parallel  den  Combinatioiiskaatefl.  Gn- 
nalen  mit  dem  GranatoSder  sind  sehr  sehen  und  Megaa 
ÜBSt  lose  im  Gestein  und  sind  dabei  nur  sehr  seilen  fiohwafk 
gestreift.  Der  derbe  Granat,  gewöhnlich  in  kleiaereo  oi^ 
gröfseren  Nieren  torkoaMnend,  ist  wie  der  Diobroit  voi 
4lem  Gneifse  umschlossen.  Das  Mineral  ist  vorzüglidi  co- 
lorobinroth,  bis  blutroth,  durchsichtig  bis  an  AeabsisA 
durchscheinend.  Es  ist  durch  Ablösungsfliohen  sekvf' 
Iheilt;  gewöhnlich  findet  sich  auf  diesen  Fldchen  eina'äone 
Lage  von  GÜmmer-^  oder  Chloritblattchen.  Nach  derKch^ 
tung  dieser  Theilungsflachen  yerwittert  das  FossS  sek 
leicht,  wahrend  viele  im  Innern  sich  vorfindende  Risae  onJ 
S^dfunge  verursachen,  dafs  dasselbe  zu  Sehmocksleia  na- 
tauglich  wird« 

10.  Hornblende  kommt  seltner  vor;  ich  habe^ 
Mineral  mir  an  einer  SleUe  krystaWsirt  gefunden,  fu^üA 
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ib  tmeine  engewaobsene  Kryitalle  in  einer  UeittM  An»» 
iMdüiig  Ten  UStlriger  HoraMeade,  tfif  der  Greiuse  cwi* 
«iieD  einer  groften  Niere  von  rotliem  edlepi  Oraaat  and 
90  Gneilä.  Das  Min^ai  ist  rabenseiiwarz,  starli  glänzend 
rf  den  Bmclifladien  und  ondaroiMiehlig)  und  mit  dünnen, 
dnranen  GlinimarUittohen,  die  den  TiMilungefliehen  pn« 
liel  liegen,  dnrcliwacbsen. 

il.  Hyperslhen  komu^  in  bis  etwa  4  Linien  gro-* 
HB  Blätleben  vor,  in  einem  feinkörnigen  Gemenge. aw 
jünner,  Hornblende  und  einem  gröneä  Minerale,  welobei 
HB  Lager  in  dem  grofsen  Gneils-Diilricte  eu  bilden  scheint 

12.  Kokkolitk  findet  sieh  ven  kleinkörniger  Zn^ 
simmeiisetzang  nnd  in  sehr  geringer  Menge,  mit  Körnern 
Mm  Vigieteiseners  xusanunengewacbsen,  in  einer  kleine» 
Vflsschad)eit  im  Oesteraa-Tkale.    Er  ist  laucfagrfin  und 


13.  Kupferkies  kommt  nur  in  kleinen  Körnern  in 
Augcbeidangen  von  Feldspatk  oder  granitisehen  Massen  Yor. 

11  Magneteisenstein  findet  sieh  fast  Überall,  tleili 
ifl  Köraem,  theils  als  kleine  nierenförmige  Massen  im 
Gioft.  Nor  beim  Hefe  Solberg  etwa  |  Meile  nördlich  von 
''vtietfraBd  bildet  er  eine  der  bald  stock-«  bald  lager«« 
ßnapn  Massen,  auf  welcher  em  bedeutender  Bergban 
^ehL  Die  Eisensleinmasse  soll  hier  zuweilen  eine  Mftofa« 
^eit  von  bis  20  Laehtern  erreicht  haben.  Ueberbanpl 
sc^  die  gröbere  Mdchtigkeit  der  Eisensteinmasse  stets 
B>€h  eiaer  vorhergehenden  Zusammendrückung  (Fig«18.) 
^er  gänslieben  Auskeüong  derselben  einsutreten.  Es  er- 
Mg^  in  dieser  Grube  die  in  den  Arendaler^Gruben  so 
kMgen  Kalkspath  -  Ausscheidungen ;  aus  diesem  Mangel 
infs  man  ancb  wohl  das  hier  seltnere  Torkommen  ein-« 
zdoer  HmeraUen  erUiren.  Die  Eisensteinmasse  ist  von 
^nigen  Gingen  ans  Grfinstein  und  granitischen  Masee« 
teclwelzi 

15.   Malachit  kommt  vor  als  Ueberzug  auf  Körnern 
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von  Kapferkies  nad  in  Ueiaen  derben  Körnern  in  grui 
tiieben  Aiisscheidangen,  jedoch  nur  an  solchen  Pmdda 
wo  er  von  Kapferkies  begleilel  wird,  wonach  das  Miiei 
also  als  ein  ZerseUangrgprodaki  zu  betrachten  ist. 

16.  Oligoklas  findet  sich  nur  derb  in  graaiÜMk 
Anssdieidangen,  den  gemeinen  Feldspalh  vertretend,  n 
dem  er  sich  sogleich  durch  das.Gestreiftsein  der  baasch 
Theilungsflächen  unterscheidet  Das  Mineral  ist  wd6,k 
FOth,  und  durchsichtig,  bis  an  den  Kanten  durdschsiom 
Hierher  gehört  auch  der  Avanturinfeldspath  (S.  dieses). 

17.  Orthit  wurde  zuerst  im  J.  1842  von  Hm.  Seiiee 
rer  anf  dem  Haneholn,  einer  kleinen  Insel  |  MeOe  üOd 
von  Tvedestrand,  und  in  der  Solberg- Grabe  in  Vmm 
derben  Körnern  in  granitiscben  Ansscheidnngen  dagewid^ 
sen  entdeckt.  Spdter  habe  ich  das  Ifineral  sowohl  bjsH* 
lisirt  (in  kleinen  Säulen  von  etwa  120®),  als  aach  doi 
in  granitischen  Massen  dicht  bei  Tvedestrand  g^hnien. 

16.  Pistazit  fand  ich  in  kleinen  derben  Partiea,  nü 
Kokkolith  und  Magneteisen  verwachsen,  in  dem  Oe^w- 
Thale,  sodann  auch  in  kleinen  GeröUen. 

19.  Quarz,  gemeiner,  findet  sich  oft  derb,  weiC^ 
durchscheinend,  bis  nur  an  den  Kanten  durchscheiaei^ 
Uetaiere  Ausscheidungen  im  Gnei&e  bildend.  Seiteaista 
krystallisirt,  und  die  Krystalle  sind  dann  airfgewachsen  ii 
kleinen  Höhlungen  des  derben  Quarzes. 

20.  Sillimannit  entdeckte  ich  im  J.  1842  U'^r 
sogenannten  Halvfarmyr,  östlich  von  Tvedestrand,  iattMi 
Ausscheidung  von  Quarz  im  Gneifse.  Das  Mineral  ist  (keic 
deutlich  krystallisirt,  theils  zart  fasrig.  Die  KrystiBe  ai' 
langgestreckte,  6  —  Sseitige,  oft  gebrochene  und  gekrimMe, 
stark  gestreifte  Sdulen,  die  eingewachsen  vorkomnea.  b 
neigen  sich  Sparen  von  Theilbarkeit  nach  einer  scUefeaEa^ 
Hcke.  Das  Mineral  ist  weifs  bis  weingelb,  AardiädUg^ 
durchscheinend  und  dem  Sillimannit  aus  Nord-Anerib 
ganz  ähnlich. 
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tt.  Schwefelkies  komiDt  in  lileineii  derben  Par^ 
ÜM  rad  Körnern  in  granitischen  Massen,  derbem  Ooan 
ider  Dichroil  eingewachsen  vor. 

22.  Titan  eisen  ist  am  häufigsten  krystallisirt.  Die 
FrystaUe  sind  gewöhnUch  nur  klein,  unregelmäfsig  und  an 
len  Kanten  wie  geflossen;  glatt,  zuweilen  stark  glänzend; 
i  ziemlich  hohem  Grade  magnetisch.  Sie  finden  sich  ent- 
Mef  dnzeln  oder  zu  mehren  drusenförmig  vereinigt,  in 
lerbem  edlem  Grnnat,  Dichroit,  geiieinem  Feldspath  und 
^▼antminreldspath  eingewachsen.  Derb,  mit  deutlicher  Theil- 
bukeit  nach  der  Basis ,  kommt  das  Fossil  vor  als  kleine 
Adern  in  Onarz-Ausscheidungen  beim  Pfarrhause  Dyboaag. 

Das  krystallisirte  Titaneisen  enthalt  nach  Mosander: 

Eisenoxyd      ......    53,01 

Eisenoxydul   ......    19,91 

Titansäure 24,19 

Kieselsäure 1,17 

Talkerde    . 0,68 

Kalkerde .      0,33 

99,29. 

23.  Zirkon  wurde  schon  seil  mehren  Jahren  k  ei«- 
B^  Aasscheidung  von  Quarz,  Feldspath  und  Magneieisett 
tt  ^  SoU)erg- Grube  entdeckt.  Er  ist  krystallisirt  und 
^KrystaUe,  die  nur  sehr  selten  eine- Länge  von  2 — 4 
I^Mi  erreidien,  sind  fast  farblos,  ins  Röthliche,  und  braun 
^•ehren  Näancen,  durchsichtig  bis  undurchsichtig,  und 
*i*<dn  ia  dem  Quarze,  Feldspathe  oder  Magneteisen  der 
{Zinnien  Ausscheidungen  eingewachsen.  Im  J.  1842  ent- 
^Ve  ich  auch  Zirkon  als  sehr  kleine,  braune  und  rothe, 
'vctischeinende  KrystallO)  einzeln  eingewachsen  im  Avan« 
feldspath  oder  in  derbem  Quarz  im  Oesteraa-Thale. 

Anhang.    In  derselben  Aussdieidung,  wo  der  Sil- 
voffconmt,  finden  sich  sehr  kleine  röthlichbraune 
Köner,  die  wahrsebeinKch  Monazü  sind;   doch  sind  die 


Digitized 


by  Google 


506 

bisher  g^ndwea  qoob  w  Jümn,  abi  dafs  si^  kitten 
#Q«hl  werden  können. 

IIL    K  r  a  g  e  r  ö. 

Die  ganze  Umgegend  von  Kragerö  ist  von  den  bar 
den  früher  genannten  Distrtcten  sehr  verschieden,  te 
Gneifs,  der  die  Hauptgebirgsart  bildet^  ist  häufig  aebr  sa- 
regelmafsig;  bald  ist  er  ein  Glimmer  -  Gneifs ,  bald  «i 
Homblende-Gneifs;  bald  geht  er  in  Glimmer-  nnd  Hori- 
bfendeschiefer  über;  bald  wechselt  er  mit  lagerför 
Hassen  von  einer  trappähnlichen  Gebirgsart  und 
strahlig  •^blättrigen  Talk,  oder  einem  leicht  verwUten^ 
talkartigen  Glimmer  oder  auch  mit  Massen  von  eine«  Ca- 
menge  verschiedener  Mineralien.  Der  Glimmerschiefer  sdbil 
wird  wieder  von  grofseren  und  kleineren,  häufig  gaagför- 
migen  Ausscheidungen  von  Quarz,  OligoUas  oder  aach 
von  granitischen  und  syenitischen  Massen  durchsetzt.  Be- 
sonders in  der  Nähe  der  hiesigan  Gruben  findet  man  ik 
unregelmäfsigen  Bildungen  am  häufigsten  und  sehr  ver- 
schiedenartig ausgebildet: 

In  Wechsellagerung  mit  dem  Gneifs  findet  man  wk 
an  mehren  Steßen  Quarsit  und  auf  der  Insel  Arö  aiek 
Quarzittchiefer. 

In  diesem  Dlatricie  fiaden  sich  viele  Graosteingiage. 
Auf  der  Insel  Skarbolmen  sehKefel  ein  soicber  Gaag  en 
OneÜsbmchstück  ein,  der  dieselbe  Schichtung  wie  der  od- 
gebende  Gneifs  (F^.  li<->200  behalten  bat  Bin  ibi- 
ehes  Verbalten  findet  im  QnarzschieO^r  auf  Arö  stall  (Fif. 
340,  ohne  dafii  die  Schichtung  gestört  worden  wäre. 

Kalkapath- Ausscheidungen  finden  sieb  besonders  ii 
und  bei  den  Eisengruben  auf  der  Insel  Langö,  fast  sM 
mit  Kalk-Talkapalh  gemengt 

£a  zeigen  sieh  hier,  aufser  Spuren  eines  böhei^n  Was- 
serstMde$  CMuschelsand  in  elwa  iOO  Fufo  Käke  über  im 
jelzigen  Meeresspiegel  >  vecsiOglNib  MsgebiMeta  Fnetiais- 
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tkiM$mcn^,  Sirtifeo,  Fwrcktm  (Big.  &.>  tMid  PoMmogea  dvr 
F«ls6B^  so  wio  9uck  RieiMlöpfeu  Endlidi  >v«rdeA  aosfa 
viele  G«röUe  «ngetreffeiiy  di«  dem  CbrisÜanuHUebergatigs- 
Terrilerioai  angdri^ran.  Sie  kommeo  besoaders  vor  auf 
dar  bael  Jemfraiand,  die  nur  aus  weohselDden  Lagen  von 
Tkaa,  Sand  «ad  Gerolle  beatebl,  and  auf  Slraaboiai. 

Es  sind  k  dieseai  Diairicl  biaber  folgende  Miaeraliea 
gefaadeQ  worden! 

1.  Adular.    S.  Feldspath. 

2.  Albit  gehört  den  in  dieser  Gegend  häufig  vor- 
koounenden  und  am  bebten  aaagebildeten  Mineralien  an*. 
Er  kotuni  krystallisif t,  derb  und  körnig  vor.  Die  Krystallei 
sUU  ZwilliBge,  sind  scharf  ausgebildet,  weiCi  und  farblos, 
\to  UdA  roth^  dorcbsicblig  bis  undurchsichlig  und  gewöhn* 
M  «^gewachsen;   seilen  eingewachsen. 

1d  der  Ankers-Grube  auf  Langö  findet  naah  die  schön» 
Sien,  farblosen  und  wasserheilen  Krystalle.  Sie  sind  m 
Dnseolöcbern  in  derbem  Albit  aufgewachsen,  auch  in  Höh- 
luagen  des  dort  vorkommenden  Eisenglanzes  und  erreichen 
zuweilen  eine  Lange  von  Ij  Zoll,  scheinen  aber  von  Kalk- 
ipHh  bedeckt  gewesen  zu  sein.  In  der  KaaseQdd-Gfube 
nf  derselben  Insel  finden  sich  ringsam  ausgebildete,  farb^ 
km  lad  wasserbeHe  Krystalle  in  Kalkspalh^Ausscheidun- 
gea  eingewachsen,  die  gewöbnücb  mit  einander  parallel 
M  »gehäafi  sind ,  dafs  sie  ganze  Adern  bilden ,  weloke 
d«n  Kaüispatb  nach  allen  Riehtungen  durchsetzen« 

Häoflg  findet  man  im  Gneifs  ziemlieh  grofso  Aussehei- 
<i>ngfni,  die  nur  aus  einem  Aggregate  von  Albit-Kryslane« 
bestehen  und  in  denen  sich  viele  Drusenlöcher  finden.  In 
<ier  Biehslen  Umgegend  von  Kragerö  steht  man  häufig  in 
Ueinen  HöUungen  eines  krystallinisehen  Homblendegestein» 
higeU  oder  faoherförmig  gmpplrte  Albit -^  Krystalle  von 
ziegefarother  Farbe,  an  den  Kanten  durchscheinertd  bis  wth^ 
tefibicbtig.  In  der  Regel  sind  sie  etwas  verwittert  und 
^  mm  dfiimen  Ueberziig  von  fiiSMiMker  veraeken;  sit 
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Iwben  selten  scharfe  Kaulen  wai  Beken,  sind  aber  bmmh 
ders  avf  der  freistehenden  Endspitze,  wo  der  einsjnriageile 
Winkel  sich  findet,  wie  serfressen.  In  der  sogeaanslei 
Aatangens- Grube,  etwa  ^  Mefle  wesUich  von  Kragen, 
finden  sich  in  granitischen  Ausscheidungen,  theik  in  UA* 
lungen  aufgewachsen ,  ttieils  in  Kaftspath  eingewadue^ 
weifse  an  den  Kanten  durchsdieinende  bis  «ndurchsicktigt 
Krystalle,  die  sehr  dem  Periklin  vom  Greiner  (Tyrol) 
ähnlich  sind. 

Der  derbe  und  kömige  Albit  ist  weifs  bis  rötfafichweft 
und  an  den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Die 
derbe  Varietdt  bildet  theils  f&r  sich  allein,  theils  roitQiaz 
und  Titaneisen  vergesellschaftet,  kleine  Ausscheidungei  ii 
Gneifs.  Der  körnige  findet  sich  nur  beim  Mundloch  te 
sogenannten  Bergsbakstoll  auf  der  Insel  Langö,  woeroi) 
Tremolith  und  derbem,  grünem  Talk  eine  ziemlich  grobe 
Niere  im  Gneifs  bildet. 

3.  Amazonen  stein.    S.  Feldspath. 

4.  Apatit  entdeckte  ich  zuerst  im  J.  1844  ia  die- 
ser Gegend.  Das  Mineral  ist  später  an  mehren  Steilen  ge- 
funden worden.  Es  ist  krystallisirt  und  derb.  Die  Kri- 
stalle sind  theils  einzeln  eingewachsen  in  granitiscbea  Aus- 
scheidungen oder  Nieren  von  derbem  Quarz,  grün,  ifloielH 
ren  Nuancen  und  ziegelroth,  durchscheinend  an  den  Kaatea 
bis  undurchsichtig;  oder  sie  sind  einzeln  aufgewachseo  in 
Höhlungen  von  Drusen  von  Albit-  oder  Hornblende -bl^ 
stallen  von  weifser  bis  gelblichweilser  Farbe,  dorclisicUi; 
bis  durchscheinend  an  den  Kanten;  oder  sie  sind  droseo- 
weise  aufgewachsen  in  Höhlungen  in  derbem  Apatit,  ieißä^ 
roth  und  undurchsichtig.  Die  Krystalle  sind  von  den  ge- 
wöhnlichen Combinationen  und  erreichen  zuweilen  eioe 
Länge  von  2  Zoll  mit  bis  1  Zoll  Durchmesser. 

Der  derbe  Apatit  von  grüner  Farbe,  an  den  Ktt^ 
dnrchsoheinend,  kommt  in  granitischen  Ausscheadoogeo  "i^'f 
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i.  Arseaikkies  komnt  krystaBitirt  wid  derb  tot. 
BieKrTBtiUe  rimi  klon,  9ker  ghtt  «nd  stark  gUtaMd  wmd 
m  UäAen  flaUoBfea  ia  derfeim  AneBikkies  euM«tn  »«f- 
ftmdneB.  Der  derke  Aneukkiea^  lilbeffWeib  bis  •taU-' 
gm,  oft  kul  ngelasfitii  aof  im  TbeiluiB|^ichea ,  iil 
theb  dageqpreBgt  m  den  Sckicbleii  eines  giimmerschMipr- 
artigen  Gaeilses,  oder  er  bildet  kleine  Lager  zwiscke« 
tasdkeo,  elwa  i  Meife  östlich  von  Kragerd. 

6.   Asbest    3.  HeraUende. 

1.  ATaaturinfeldspatfa  ist  hier  raerü  voi  Henm 
Dikl  ealdedii  worden,  in  kleinen  grurilisdieD  Ansachei-' 
te|fla  iai  HoraUende-Gneifii  cMgewsehaen  iMid  von  kry^ 
stairirteai  TonnaHn  und  derbeai  Tilaaeiaen  begleitet  Spt- 
ter  kibe  ich  ihn  band-  nnd  ademartig  mit  derbem  Qnars 
in  Gids  gefiiaden ,  mid  sehr  hftafig  triA  man  bin  wd 
«Mff  kleine  Partien  an,  mitten  in  Ajasadmdnngen  ve« 
OigoUtt,  ayantorinartig  glinseiid.  Anoh  Uer,  wie  bei 
Tveäeitnuid,  hat  sich  der  Glimmer  des  Gneifiies  an  die 
UM«  nd  Adern  von  Avantnrinfeldapath  eoncentrirt.  Man 
Uel  gewöhnlich  die  rolhe  Farbe  dieses  Avantorinfeldspaths 
iBleaaver  und  die  GlanspnnUe  viel  bestimmter  als  die  des- 
sdkea  Minerals  ven  Tvedestrand;  anoh  ist  er  sehr  oft  ir- 
niraid  mit  einem  Perlemotterscheiae  wie  der  Mondstein. 
Er  ist  fast  iberall  von  krystallisirtem  Turmdin  and  derbem 
Tüttcisen  begldtet. 

8.  Bnntknpfererx  habe  ich  nur  in  kleinen  Kör- 
Den  hia  ottd  wiedo*  im  Gneib,  Glimmerschiefer  und  gra*- 
^tttekea  Ansacheidongen  eingewachsen  gefenden. 

9.  Cyanit  traf  ich  theils  krystalUsirt  an»  Ibeitsst&ng- 
^  Die  Krystalle  sind  «nzeln  eingewachsen  in  kleinen 
Aaiicheidnngen  von  Oligoklas  oder  in  lagerarligen  Massen 
voi  iiaem  talkartigen  GMauner,  oder  in  der  stftngUchi^Pi 
Varinit  des  Cyanit,  der  oft  gekrOmmt,  gewöhnKch  glekh- 
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mid  ammtaadertaiUiid  stäni^  toriUMimi^  Mi  fmM 
den  Theilangsflächen  eingewachsenen  BMUobea  von  tai- 
arligem  GlioMier.  So  bildet  er  xuwailen  atemikh  groÜK 
hgtrförmige  Missen.  Die  Kryslalle  sind  grauUcbgrön  ki 
sohdn  fcte«  (seilen);  etwas  dttrehsciieiMml  bis  nur  in  dei 
Kanten  durchscheinend^  der  8lin|(licbe  hat  gewöhniick  Bckk 
Fttrben,  grauUchweifs,  mm  Theil  ins  BötUicbe,  und  fichi 
gi^HcbgraUj  selten  dunkel  töthüehbraun;  iiadiird»idrti| 
mi  dem  RhftUs^t  ibnlkh. 

10.  Diofaroit  ist  schon  seil  mehren  Jahren  foafti. 
Esmark  in  Brevig  bei  Steenssond,  wesllieh  teo  Kngero 
entdeckt  ond  spiter  an  mehren  Stelien  gefliaden  wordeo. 
Er  ist  derb,  Yielbleo,  halbduiichsichtig  bis  an  den  KuIbd 
darchscheiiieiidy  «nd  honml  anler  denselben  Yerhütmai 
Wie  bei  Tvedestrand  im  Gmüb  eingewachsen  vor. 

11.  Dfopsid  komml  beim  Hofe  Kinne  vor,  ab^ 
tehl  oder  drusenweise  ao%ewaob«ene  glatte  und  itffi: 
IfliAzendo  Krystalle,  in  Höhlutogen  eines  BernbleadegellaM. 
Doch  sfnd  die  Bndlacheii  malt  und  rauh  wie  bei  oifsh 
gendev  Verwitterung,  und  die  Kanten  und  Eckea  elwis 
abgerundet«  Das  MiMral  ist  schön  grasgrün  md  dvdh 
sichtig. 

12.  Bisengiant.    8.  Rolheisenstetn. 

13.  Eisenglimmer.    S.  Rotheiseaslein. 

14  Feldspatb  indet  sich  als  Adslar,  geneiBer 
und  dichter  Feldspatb. 

Den  Adular  habe  ich  als  kleine,  weifse,  darchscka- 
nende,  in  HöMangea  einer  granitisehen  AosscbeiduDir  bei 
der  Kalstad- Grobe  dnisenweise  aufgewachsene  KrysteB« 
gefunden;  aoch  derb,  farbiee  um6  wasserheU  kennt  cf 
mit  derbem  Oligoklas  zusammengewaobsen  in  granitiiekea 
Ausscheidungen  auf  Yaleberg  vor. 

Der  gemeine  Peldepalh  ist  theils  hryalaUisiii,  ÜmA 
Mr  krystalliiiiich  und  dork  Die  Krystalle^  auneiba  toi 
eiw»  8  Zoll  Hö*  c  und  Dwdimeeser,  sind  wie  $dwiUÜ 
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km  md  dlA  priiwiHacli,  von  iwr  fevökaljilien  Fom 
nd  Ml  demlielMr  Thetb«riMt  nach  P,  üf ,  7  «Ml  ^^ 
riydieiiweifs  wid  fleiflckroib,  imdHrdiäditif,  siileq  glitt 
mi  glias6Bd,  gewöliirikh  aber  matt;  sie  sind  aiAsdn  w 
gfiBitisebea  Ansacheidiuifea  im  GoeiÜM  eiogerwa^lmQ  wA 
komaeo  aar  sehr  selten  vor. 

Hier  bis  idi  veranlafst,  einige  von  diesen  gana  ver» 

scUedene  Krystalle,   die  noch  «cbl  ehemisah  ontersiinlit 

md  mid  seiiwarlicb  baki  einer  cbemiscben  Analyse  werden 

«ilenrorlin  werden,  nambaft  zu  macben.    Es  finden  sieb 

m&A  sebr  langgeslrecble  Krystaile  (bis  1  Fnfis  Unge 

ud  1  — 2  Zoll  Diurcbmesser)  ia  syenUiscben  and  giwaitt« 

MksB  AassoheidnageA  einaebi  eiagewaobaeo  ^  an  melwen 

Mki  ia  der  Mibe  von  Kragerö.    Sie  sind  nj^t^  scbarf 

n^dely  ofid  können  fds  IbeUs  nacb  der  bonaonlalen» 

Miaacb  der  scbisfen  Axe  langgeslreekle. Krystaile  be- 

trscUst  wwden.    Weil  aber  die  Winkel  der  Vlteben  si<A 

■Uli  geaan  aiessen  taasen ,  kam  ma«  sie  auch  als  deai 

talrafoiNden  Sy^leme  angebörig  aneebeA«    Sie  sind  obne 

TkeiUNtffcQity  i«i  bmem  körnig,  gewöbnlioli  yen  grantiacheir 

Teitur,  indem  sieb  Clliauner,  Pistasit  n«d  Qiarz  Imnig  mÜ 

km  Fddspatb   verwacbsen  6aAm*    Die  Farbe  grauIiobTT 

vaii;  uadarcbsiaktig.    Ratit*KrystalIe   von  etwa  derselben 

f«B)  (£e  ««weilen  in  denselben  Krystallen  einaeln  eing^ 

widaea  vovbommen,  begkiten  sie  sebr.  hflnfig. 

Von  Modnm  bat  <&e  Universitöts-Sammhn^  m  Cbrir 
stoia  ein  äbnlichea  Vorkommen  avCsitweisen  >  namliob 
fimi^Krystde  in  eine  granitisohe  Masse  amgewandek. 

Der  derbe  Feldspath  bat  die  gew^biriiebe  Tbeilbarintt^ 
ist  piabcbwmft,  rotb  bis  fleiscb-  and  ziegelreih  nnd  an«* 
dordisichtig.  Er  bildet  den  baoptsächlioben  Bestandtbeil  der 
in  der  hiesigen  Gegend  bftofig  vorkommenden  syenüiaoben 
nd  granlliseben  Anssoheideafen. 

im  J.  1844  entdeekie  Hr.  D«hl  hier  $et^t  sc\mM 
Attiseaenslein  im  einigen  Gerollen  ve4  feinkOniigett  M^ 
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Ml^  mit  eimeinen  Körnern  von  rMioiigraaem  Quars  dage' 
i^aohiän,  von  kleinen  >Krf8Mien  von   edlem  firMMI  ke- 
gleilet    Es  hat  bisher  nicM  gelingen  wollen,  die  Febvt 
imslebend   zu   finden.    Hr.  Scheerer  ist   dadurch    aieli 
ohne  Zweifel  sa  der  Annahme  veranla&i   worden,    dt& 
diese  Gerolle  von  der  nördlich  in  Thelemarken  gdegmtM 
Febenkvppo  Skaarnätten  herstammt ,  wo  eft  eine   ilmlidie 
Pdsart  mit  Amazonenstehi  gefunden  hat. 
'       Der    dichte  Feldspath    (Feldstein)    taTsUlliniich, 
granlichweifs  bis  Rölhliche,  nndurchsichtig,   bildet  VUme 
derbe  Partien  in  <ten  nnregelmaftigen  Bedangen  des  sa- 
genannten  Valebergs.    In  kleinen  Höhlungen  desselben  h^ 
den  sidi  zuweilen  einzeln  anfgewaehsene  KrystaUe  ata* 
von  der  Form  des  Feldspaths,  übrigens  aber  dena  didtei 
Ftidspath  in  den  äufseren  Kennzeichen  ganz  ahnlicL 

Es  kojmnen  anfserdem  an  mehren  Stellen,  YoniäfjiA 
in  und  bei  den  Gruben,  noch  einige  dichte  Mineralien  itr, 
mm  einem  ebenen  Ms  splittrigen  Brvch,  einer  Hirte  zwi- 
aehen  Feldspath  und  Apatit  und  von  grafrilcbgrihier,  ralber 
tmd  briMmlicbet  Farbe,  die  theils  för  sich  aHein,  tbnls  ii 
Verbindung  mü  mehren  andern  Mineralien,  als:  Omars,  ge* 
meinem  Feldspath,  Reibeisenstein  und  Magneteisenstäa, 
gröfsere  und  kleinere  Ausscheidungen  im  Gneib  bilden. 
Diese  Fossilien  sind  noch  nicht  chemisch  untersucht  war- 
den,  scheinen  aber,  dem  Lölhrohr- Verhalten  nach,  Hydrate 
z«  sein,  und  können  dann  vielleicht  als  Umwandlangea 
des  gemeinen  Feldspatha  betrachtet  werden. 

15.  Fibrolith  habe  ich,  als  zarte  Fasern  von  wei- 
üev  und  graulicbweifser  Farbe,  in  sehr  quarzrdc^em,  aber 
doch  vollkommen  geschichtetem  Gneife  vorkommend  ge- 
funden. 

16.  Gadolinit  fand  ich  im  J.  1845  sowoM  kryital- 
lisirt  als  derb,  jedoch  nur  einen  einzigen  Krystall  von  der 
Farm  Fig.  31*  Die  Winkel  zwischen  Jlf  und  M  sind  etwa 
=  118^  mid  zwischen  ö  und  Jlf  etwa  »  156*.    Die  Kh 
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mmI  glül  Md  elw«  gÜMMd  «Hl  ^  SiMM 
I  scbarC  Dm  Mia^ral  iil  grvidMiaokwany  ondwolK 
AMgj  fettartig  gksglftnaend.  Cor  KryibUl  fand  aidi  yi 
der  derben  Varielit  eingewachsen,  und  dieae  wieder  in 
einer  granitischen  Ansscheidong  im  Gneifs  des  Taleberga. 
Der  derbe  Gadolinit  ist  rabenschwarz,  nndarchsichtig,  stark 
glinzend  nnd  in  einer  granitischen  Aasscheidung  auf  Nis- 
sondholm  eingewachsen. 

i7.    Glimmer  kommt  seltner  krystaUisirt,  gewöhnlich 

bUMrig  Yor.    Die  Krystalle  (6seilige  Tafeln  und  Sftalen) 

etreiclien  soweilen  eine  Linge  von  2  Zoll  mit  1 — 2  Zoll 

Dvchmesser  «nd  sind  einzeln  eingewachsen  in  Ansschal-* 

dngen  von  Quarz  oder  granitischen  Massen.    Der  buttrige 

Gaamer  ist  znweüen  kmmmblMtrig  nnd  macht  den  Hanpi- 

bestaadtiMil  des  Gneifses  nnd  Granits  a«s.    Daa  Mtneral 

ist  dberweifs ,  bis  zeisiggrän  nnd  rabenschwarz;    dnreh« 

sJcMqf  b»  nur  in  dünnen  BÜttcben  durchscheinend. 

18.  Granat,  edler,  findet  sich  thetis  in  einzelnen 
eingewachsenen,  selten  scharf  ansgebOdeten ,  glatten  «ed 
giinzeaden  Krystaflen,  theils  ab  kleine  derbe  Kdnier  im 
Gfie&  und  Glimmerschiefer.  Er  ist  colombinroth  bis  bln^ 
I«ll^  aB  den  Kanten  durchscheinend. 

19.  Henlandit  entdeckte  ich  im  J.  1846  auf  Yale^ 
berg  in  Höhhmgen  des  Polychroiliths,  als  kleine,  dmsen» 
weise  anfgewachsene,  halbdnrcksichtige,  stark  giftnzende 
Krystalle  von  der  gewöhnlidien  Form,  weifs  ins  Brinnlicbe« 

20.  Hornblende  ist  ziemlich  hiufig  in  diesem  Di« 
Btrid  mid  kommt  vor  als  Tremolith,  gemeiner  und  asbeal- 
artiger  Strddstein,  als  gemeine  Hornblende  ond  als  Asbest. 

Der  Tremolith  ist  zartlasrig,  grflniichgran  und  undurdi** 
si^fig.  Er  bildet  einen  Bestandtheil  der  beim  Albit  g9^ 
nannten  Ausscheidung  auf  der  Insel  Langft  von  kömigeai 
Abit,  Tdk  und  TreiMilifli. 

Gemeiner  und  astbestarliger  Sirahlstein,  zmrlfairig  bis 
stinglich,  graafokweiis  ins  Grttne,  findet  sich  an  mehren 
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Stellen^  tMls  in  kleinen  isolirl  ^^orkomineiMien  Pwtiei  ia 
GneUii,  iheUs  als  BesUinritlieil  der  trtker  genanolen  «h- 
regelmöTsigen  Bildongen. 

Die  gemeine  Hornblende  ist  seltner  krystallisirt ,  ge- 
\yöhnlicb  blättrig.  Die  Rrystalle  liegen  einzeln  oder  dni- 
senweiso  in  kleinen  Höhlungen  verschiedener,  meist  gra- 
nitiscben  Ausscheidungen  aufgewachsen,  oder  sie  sind  io 
Quarz  und  Kalkspathmassen  einzeln  eingewachsen.  Sie 
haben  die  gewöhnliche  Krystallform. 

Beim  Hofe  Rinne  etwa  i  Meile  nördlich  von  Krag«P» 
finden  aiish  Hornbioade-KrystaUe  in  HöhhingeQ  des  fign- 
blende-Gneifses  druaonweise,  bald  auf  Drusen  von  Diopsri- 
KrystaUen  aufgewachaen,  bald  von  diesen  bedeckt  Bei 
diesen  Krystallen  Idfist  sich  ihre  Umwandlung  in  Asbeit 
gat  wamehmeo.  Fast  aUe  Krystalle  sind  naa^ljeh  mehr 
oder  minder  in  solcher  Weise  verändert  Die  Umwaatf- 
Inng  scheint  in  folgender  Art  vor  sich  sa  geben:  ik 
Bifttterdnrchgdnge  werden  an  den  beiden  Endspitsen  to 
Krystalle,  jedoch  nor  an  einem  kleinen  TheUe  derselben, 
mehr  und  mehr  vollkommen,  so  dals  sie  znletzt  doreh  deat- 
liehe  Streifung  auf  den  verticalen  KrystallUchen  erkena- 
bsr  werden;  nachdem  diese  Yerandemng  eingetreten  ist, 
geht  die  Umwandlung  in  xartfaserigen ,  graolich-  oad 
grnnlidiwei&en,  seide-^glenienden  Asbest  stufenweise  n- 
soher  von  statten.  £s  lafst  sich  hierbei  deatlieh  beobact- 
ten,  nicht  nur  daCs  die  Endspitaen  der  Krystalle,  wenn  »e 
schon  in  Asbest  übergegangen  sind,  noch  die  anfsere  Form 
der  Krystalle  bewahren,  sondern  auch  dafs  die  Umwaad- 
hing  stets  horisontal  in  einer  gebroohenen  Linie,  paraUd 
den  findfläoben  der  Krystalle  (s.  den  Durehschnilt  Fig.Si 
Moh  den  Linien  a6  nnd  cd}  vor  sieh  geht. 

Die  krystalliniscb  -  blättrige  Hornblende  biMet  Ibeib 
Homblendeschiefar,  theils  gröbere  und  Ueinere  Aosschei- 
dnngen  im  Gneifs  nnd  theib  maoht  sie  einen  Be^ndtbeH 
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let  HornMeode^GMMbes  oder  d«r  dy^niliiohtn  Avadcln^ 
kngtn  $m. 

Der  Askett  konmt  Avr,  wie  oben  bemeii^l,  ab  Zer- 
etetnfffprodskt  nm  Homblende-^KrTStaNen  vor. 

2«.    Ktlkfinter.    6.  K«bipath. 

83.  Kalkspatb  iM  tfaaHs  krystalKflirt,  Iheib  kryüalii«^ 
isch  und  derb.  Die  KrysliUe,  tbeils  einfache,  theila  ZwiU 
l^e,  seigen  versdiiedene,  gewöhnlich  sehr  cottbioirle 
formen.  Sie  5ind  Earbios  «ad  wawerheH  bis  gelUichweift^ 
lA  denKaftten  durchaeheineKd,  und  stets  dnisenweis#  $I9U 
wachsen,  vorsQglicb  in  Hohlongen  der  wd  der  Insel 
Lango  vorkommeAden  Nieren,  «nd  in  Aossoheidongen  ton 
derbeai  KaJkspnth  oder  in  den  Trappesteinen.  Adberdem 
iQc^  jedoch  selten,  in  kleinen  Höhinngen  des  in  derNdhe 
vott  Irtgerö  an  mehren  Stellen  vorkomaienden  Tüaneisen- 

Der  derbe  Kalkspalh  bildet,  wie  erwähnt,  Nieren  und 
ideiaa  Aossoheidnnf en  in  Gneifs.  Br  ist  selten  terbtos 
DBd  durchsichtig  (Doppelspalh),  gewöhnlich  röthliobweiik  bis 
fleischroHi  und  an  den  Kanten  durohsciieinend. 

Aach  Kalksintcr  findet  sich  tropfsteinartig  als  neueres 
Bitstebnngsprodokt  aus  kalkhaltigen  Wassern  von  weilMr 
ins  lehmutzig-grauer  Farbe  und  uncTurohsicbtig.  Er  kooml 
zienüeb  hanfig  vor. 

23.  Kalk-Talkspath  habe  ich  avf  der  Insel  LangÖ 
^t^TsMlisirt  und  sonst  an  vielen  Stellen  kryslallinisch  und 
M  gefunden.  Die  KryslaHe  sind  einzeln  in  Kalkspatk 
^gewa<^ne  Rbomboöder  von  gelblichgraner  Farbe  wd 
midiirditiehtig.  Die  krystalHnische  und  derbe  Yarietitfti«* 
^  lich  fast  überall,  vorziglich  aber  auf  Langö  mit  Kalk-» 
Hwtii  verwachsen ;  sie  bildet  mit  diesen  gröbere  und  klei- 
ne Ausscheidungen  im  Gneifse,  und  unterscheidet  sioh 
^  Ktlkspath  durok  die  Hobt  brauniicbgraue  Far4>e  und 
«Ivek  einen  rostfarbigen  Ueberaug  auf  den  Avfsenflfteheii* 

24.  Kupferkies  kommt  nur  hin  und  wieder  in  kiel« 
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BM  Körnern  in  Erikqxtli^  AoMcihni^ngon  oier  nm  Aev- 
bem  Schwefelkies  begleitet,  im  Gneife  eingewachaeii 

25.  Magneteisenstein  ist  krystaUlffirt  nnd 
derb.    Krystalle  COctaeder)  kommen  nur  in  der  \ 
ten  ,,Greyinde  Wedel-Jarlsberg"-  und  ,,KaaseQeld"-6nAe| 
adf  der  Insel  Langö  baaflg  vor,  sonst  inden  sie  oA   wm 
hüi  nnd  wieder.    In    der  erstgenannten  Grobe  siiid    aia 
glatt   und   stark   glänzend    und   einz^   in   feiakömigan 
Hagneleisenstein  oder  in  mit  diesem  verwachsenen,  darben 
Kalkspath  eingewachsen.    In  der  letzteren  aber  sind  sie  eifl- 
2ein  und  drusenweise  in  ^ero  sehr  feinkörnigen  Gemeagir 
ans  Hornblende,  Magneteisenstein  und  Albit  eingewackaev 
und  an  einigen  andern  Stellen  in  der  Nahe  von   Kagerö 
sind  sie  einzeln  oder  dnisenweise  in  kleinen  BöUnngan 
des  HornMende-Gneifses,  zum  Theil  auf  Drusen  rem  iU- 
bit-Krystallen  aufgewachsen,  während  doch  mehre,  weoi 
nicht  alle  diese  Höhlungen  früher  mit  Kalkspath  gefoBl  ^- 
wesen  m  sein  scheinen.    Diese  KrystaUe  aiad  gewäuriidi 
ittatt,  selten  etwas  glänzend. 

Der  derbe  und  kömige  Magneteisenstein  setst  hier, 
wie  bei  Arendal,  zum  Theil  unregelmäiSBige  Missen  zu- 
sammen, die  sich  aber  doch  gewöhnlich  mehr  d«r  wahres 
Lagerform  nähern  als  jene,  indem  sie  in  gröb^er  Lange 
und  mit  einer  mehr  gleichmäfsigen  Mächtigkeit  fortselsea. 
Das  Erz  wird  besonders  in  mehren  Gruben  auf  Langö  ^- 
gebaut.  In  der  Nähe  der  Grevinde  Wedel^-Jarkbergs-Gniba 
habe  ich  das  Fossil  als  einen  sehr  kleintraabigen  lieber- 
zng  auf  Drusen  von  Quarz-Krystallen  gefunden.  Die  Magnet- 
eiiensteinsmassen  sind  sdten  von  granitischen,  hänfig  aber 
von  gröCseren  und  kleoieren  Kalkspath  -  Ausscheidnagen 
begleitet  und  durch  Trappmassen  von  den  Nebengesteinen 
abgelöfst. 

26.  Magnetkies  habe  ieh  nur  auf  d&t  kleinen 
Insel  Skarholmen,  derb,  mit  Schwefdkies,  in  einer  gang- 
förmigen granitischen  Masae  verwachsen  gefunden. 
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VI.  Martil  eMMkto  ich  \m  k  I6«t  fMS  in  der 
ihe  yoa  Kriferö  kryüattiiirl  und  derb.  Bie  Krystadle 
i>eliM«r)  find  echaif  antg^biidet^  maUy  nicM  aiagiretisels 
ibea  sdietatare  Tbeübarkeit  naoii  dem  reguMren  0€ta6«4 
v,  eiaea  rotben  Stridi  wie  Biseaoxyd  uod  verbaken  aioh 
NB  wie  dieses.  Sie  kommen  in  kleinen  fiAUimgea  eine» 
fcnetigen  Ansscbejdipg  von  iasi  dioblem  FeMsf^atb  mü 
imaeletfettslein  und  Hornblende  einteln  au%[nwaeiMMn 
or  oad  aiad  sehr  eelten. 

28.  Molybdän  habe  icb  nnr  seilen  als  kleine  6sei« 
geTafeh  in  granitiscben  Ansscbeidnngen  einfewachsen 


29.  Natrolilh  fand  ich  im  J.  1846  als  kleine 
r^ktömige  Partien,  rothCcbweifs,  braonlichweib  und  ooker- 
gdk,  m  granitisehen  Ansscbeidnnf  en  im  Oneifs  eingewacb^ 
ttB;  die  Zosammensetzuugsstilcke  sind  sarttisrig,  stem« 
lofB%  aaseinanderiaafend,  fasi  verschwindend,  nnd  das 
Hhenl  hat  Anlage  zn  einer  krommsehaligen  Zusammen«» 
setzu^  dvch  kreisförmige  Zeichnongen. 

30.  Oligoklas  findet  sieh  krystalüairt  nnd  derb; 
trjslaUittrt  wnrde  er  suerst  von  Hm.  Da  hl  geAmden* 
NeKryslalley  thefls  eibiache,  theils  Zwillinge,  sind  stets 
iiMgrlig  verkörst  mlf  rorberrschender  Basis,  ranh  nnd  an« 
sbeo,  grttdichweils,  an  den  Kanten  dnrohscheinend  nnd 
k^HDoieii  einzeln  oder  sa  mehren  vereinigi  m  sehr  glim-* 
iemidea  GneSs  in  der  Nfthe  ven  Kragerö  Q^lgewacb-* 
Ben  for. 

Der  derbe  (Migokks  ist  seiur  krystallioiseb ,  stark  ge« 
streift  aof  den  basischen  Theilangsfttchen,  weift,  insGrte-- 
^^j  dorchsichtig  bis  nnr  an  den  Kanten  dnrchscheinend, 
ud  bildet  theils  für  sich  allein,  theils 'mit  Onats,  Feldspath 
ud  zuweilen  auch  mit  Hornblende  greftere  nnd  kleinere 
AofscbsidongsBiaBsen  im  Gndis  oder  m  den  unregelmifti- 
gea  Bildaogen  des.  Valebei^. 

31.   Orthit  fand  ich  schon  im  J.  1844  in  Ueteen 
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derben  Kömern  it  gr^iHiafdies  AaitobeidtftgMy  pBi  i 
demelfaM)  Art  dos  Vorkofnineail  wie  bei  AreadaL  Sfia 
bü  Hr.  Dahl,  wie  auch  Mi»  da»  Mineral  an  mäiiimSl4> 
\en  kryaUUisirl  geftuldeft.  Die  Krystalle,  gawölmlidi  la 
8ftolen  Hoü.  elwa  iSO^^  selten  mit  der  schiefen  Badlid^ 
die  Fliehenpaare  naoh  der  sohiefen  Aze  säid  seltea  ^ 
gewöhnlich  rauh  und  nnebeni  nnd  eiendn  in  granWid« 
Ava^cheidungen  wit  der  eft  beobaüfaletett  ümföni^ 
Anordnung  des  umgebenden  Gesteins,  emgewaohseiL 

Das  Mineral  isl  branniidi-»  ond  gränlichschwan,  » 
dnrcfastehlig  und  fettartig  glasglänseod.  Es  indel  flick  «i 
mehren  Stellen  in  der  N&he  von  Kragerö  (Skarkoin,iil- 
alad  beeonders). 

32.  Pistasit  habe  ich  kryslallisirt  nnd  derb  gif»- 
den,  besonders  auf  der  Insel  Lango.  Die  Krfrtiile  M 
nnr  klein  und  gewöhnlich  onvallkommen  ausgebUet,  m 
hiufigsien  einaeln ,  doch  auch  zn  mehren  vereioigl,  a 
Kalkspath*Ausscheidangen  auf  Langö  eingewachsen,  oier 
in  kleinen  Höhlungen  in  derbem  Pistaät  in  Aasschaiilak 
gen  von  Feldspath,  HornMende  und  Magneteiseasteii  m(- 
gewachsen. 

Der  derbe  Pistezit  ist  krf  stallinisch  oder  dieU  ^ 
entweder  in  Aasscheidungen  von  Kalkspath  eingewtcbo^ 
Wobei  er  dann  gewöhnlich  mit  sehr  dünnen  Eisaagiinne^ 
Lamellen  oder  Kalkspath  durchgewachsen  ist,  $o  iA(t 
ein  firabliges  Ansehen  erhilt;  oder  er  bSdet  vaä  dkUt* 
Feldspath  und  etwas  Hornblende  gröfsere  und  Ueioefi 
Ausscheidungen  y  wetd^  die  Eisensteinslager  der  sog^ 
nannten  Taog«iyrans**Gruben  auf  Lenge  begleüen. 

Das  Hlneral  ist  fi^taaen^^grin  mid  hdchsteas  tu  ^ 
Kanten  durchscheinend. 

83.  Polychroilith  CAspasiolith  neoh  Scbesrer) 
habe  ich  ein  Mineral  genannt,  welches  ich  nit  Hm.  DiU 
schon  im  J.  1844  nahe  bei  Kragerö  entdeckte.  Vxsi'^ 
dem  feigenden  Jahre   fand  ich   es  nnch  krystillisM  i""' 
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MiMa  4em  Bn.  JLeonhard  m  UriitBlbvfg  ei^e  BetduMH. 
taqr  dMffUm,  MflUem  es  ^<m  Hni«  D«bl  inO^r  Len 
tiif  4fls^  BriL  Sebeerer  i«  Li^r^lorioia  dei;  biesifw^ 
Wrmftit  luttlysirt  f?iirdeii  wiur« 

fiDiMiMmt  ist  krysUUMri  wd.  4»iib;..die  KrjsMIe,» 
Sß  gewoknücb  ws  mehren  rfiotnJNMba«  Sialen  mit  <iea 
Hicheiipfarm  QBd  derBwis,  selteii  inil..de«X)ctoM6r  md, 
»MB  bormutelen  Prisaia  sragleicb  jM»sMien,  siJid  ^ntwe^ 
ter  droseswdse  in  Böblingen  einiger  Own^^AnsscM-*, 
iugeii  des  Valebergs  «n^ewschsen,  oder  sie  kommen 
iiuelii  ip  Oocniträtfmern  vor,  die  nwisobfn  den  gebicb*^ 
ien  einer  schieferigen  Gebirgsart  aas  Glimmer  und  straUig*^. 
büttrigmi  Diebes  (Hbttiavl)  liegen,  eJngei^ja^baen  nid  von 
'BMWMD,  Tormalin'  und  Apatit  tarysUdJisirt  und  deit,  ben 

Der  derbe  PelycbroiMfc  badet  tbmls  für  scb  alleinp 
Aeilf  nit  derbem  Titßneism  nnd  Qoers,  gr&feere  ond  Uei-* 
>m  ADssebeidong^  «m  GneMb,  bi  der  Umgegend  yojn 
i^ng^ö  oder  \tk  den  nnregeimfifsigen  Bildungen  des  Va^ 
bt«^  aicb  immmt  er  mit  der  kryslaUisirten  Varietät  vor^ 

Der  Polychroilith  ist  weifs^  blau,  grOiii  braun  und  roth 
itt  tergcbtedenen  ^ibineen',  dmrebsteblig  bje  «ndnrobsicblig, 
^M^end  km  Fettartige«  Das  «pac.  Qew.  ist  ^*^  2,7« 
md  ik  Härte  terschieden  Y«n  der  des  Quarzes  bis  m 
te  dsa  Kalfcapalbs. 

Ml  bebe  daalliMnd  sebrofir  vor  dem  Lötbrobr  pre^ 
^  SewobI  die  «Mierbeilen  und  blauen  dorcbaichtigeq 
^Mk^  als  aoob  die>  grünen  nUhd.  reiben  dorcbecheuienm 
^  bis  QQdurchsicbtigen ,  scbmelzen  in  der  Pincelte  mit 
^^  oder  weniger  AufMäben  leid«  gu  einem  Haren  eU- 
wasblaagen  Glase. 

D«  blane  derbe  so  wie-  kcystaHisirte  PelyehroUitk  be- 
^  wie  4er  AtantnrifrTReMspitbrrMweilen  einen  <scIiflM 
^Ufiblsidiaui,  wenm  er  besonideni  im  S^^ntenüehte.  bia 
«d  ker  bewegt  wicd.    Wie  bei  dem  AYe^rtnrin-JPeldspelbr 
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wird  dieser  Ltehlgchein  auch  hd  dem  P.  voll  9ekr  düM, 
doch  gewolmllcb  eiwfis  gröüseren,  eifigewaobsenen  mil  denR^ 
g^nbogenfarbeD  dörchBobeiiieiidefi  Mitlehen  b^rfergekndl 
Diese  BiäUchen  sind  wahrseheintieh  Bbenghinz  oder  IK«- 
eiaen-Lamellen,  jadea»  mbiii  bei  einigeii  SlQckea  BUlciKi 
von  gröfserer  Dicke  findet,  die  atifeer  den  voIlkoiniiieieR, 
metallischen  Ansehen  neeh  die  dem  Eisenglani  oder  % 
taneisen  elg^ene  S^teDktng  auf  der  basiseben  FMde  seif« 
Auch  der  rölMiehbranne  derike  P.  hat  znweBen  eiaeo  in  b- 
nem  so  zu  sagen  wegenden  goMgetten  Liditscheit,  kt 
sieh  unter  der  Lupe  auch  als  yfon  sehr  kleinen  BMdien 
berrabrend  en^eüst. 

34.  Prehnil  wnrde  hier  im  J.  i81$  von  BnJiU 
entdeckt.  Er  ist  krystidfisiH  oder  bliitrig  bis  8tni|- 
blatlrig.  Die  Krystalle,  gewöhnlich  Tafeln  aus  Bas»  inrf 
der  rhombischen  Sfinle  besteh^d,  sind  drusenweise  i«fge- 
weehsen  in  fidbhingen  in  bMtrigem  Prehnit,  6nei&  9kr 
Hornblendegestein,  und  wolst-  oder  ficherfdnmg  iosm- 
men  gnippiri;  auch  sind  sie  stets  etwas  gakrihamt  bis  voll- 
kommen und  schdn  habnenkammffirmig,  wie  die  Krystab 
aus  der  von  Dauphine* 

Der  Mdttrige  Prehnil  ist  gewöhnlich  slraUig-Uittrif 
mit  hatbkügeiniiiniger  lund  nierenformiger  Oberttohe,  wd- 
()be  stets,  veranlafiit  dnrch  ein  Aggregat  kleiner  Krystil- 
spitzen,  uneben  und  drusig  erscheint.  Er  bfldeiUeiMMe- 
ren,  oder  Bdnder  und  Adern,  von  einigen  Linieo  ton 
2  Zollen  mdchtig.  Im  Gneilk  und  HombleadegeeteiR,  t> 
mehren  Stellen  in  der  Mibe  von  Kragerö  (Vdeberyf  be- 
sonders). 

Das  Mineral  ist  schön  apfelgrAn  und  durohsiehtig  K 
an  den  Kanten  durchscheinend. 

95.  Quart  kMimt  krystalKsirt  und  derb  vor.  H^ 
Krystalle  (aus  der  Pyramide  mit  der  SAnte  und  svwea« 
einer  der  TrapezMchen)  sind  Iheib  anfgewaobsen,  * 
Winde   der  RöMungen  des    deAen  Qaaries  bedeeM 
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m  bfMtt  WH)  w«M0rkeli.  Der  4eij>e0iiais  M  weN^  «p 
d«. Kante  dwrehaelieiiiMd,  Mch  roMmnttb,  ^urckatM*- 
Md  (Ro8eiH|iars),  «i4  biliM  gtöber»  and  UeineM  Aqh 
«Aädaigim  md  Lafw  im  Gneifii. 

Ib  d#r  aogeoiMMitM  FniB  A4ri|9rsN.6rab9  toT  Lasgl 
W>e  ick  UeiM  Partiali  fM  dierben,  slrakligMi  Ovars  fe*. 
findea,  w#  4ie  SIrakte  ym  aiuMi  Centraai  «tta  siw  Tkei 
ii  la  Ksett^xf  dbydral  MigewaAd^Ileni  SakiraMkiet  he« 
Hehaad,  mi  v^Nkoamen  teeiti^e  Pyramiden  mmlmifieii* 

36,  RkÄlisit    S.  Cyaail, 

37.  RosenqoarE«    S.  Qaars. 

3&   Roikeisenateia  kenaa  in  S  Varielilan  ver^ 


Sif  enclem,  ikeBt  kryaldlUtl,  fkdis  derk  We  Kry- 
sUk,  fon  cewöbnliGk  dton  ttfefautigem  Anseken,  wie  die 
EUter,  and  eiueh  oder  drosenweiae  anfgewackaeo,  tkeihi 
«  HiUaagea  fai  derbem  Biaei^flaiis,  Ikefla  anrOmami  vob 
AikiUKrjilaOen.  Sie  »d  üark  malrilgllMend ,  «ker  nie 
«teiiofen«  Der  derbe  B.  bildel  aril  Albll  Md  aebeee- 
veitMi  Talk  eine  aieranförmife  Meaee  hn  Gnellii  aoTLengil 
■i  iit  in  der  Ankera^Grebe  ebgebant  worden.  Br  iai 
nttdibar  mit  voUkoamen  mnanbligam  BiMk  vnd  kal  tiele 
sdhiae  SpiegeUftcken«  Niemab  kil  er  aul  Anlanmurben 
gvAmden  worden« 

Der  Sisenglipmer  iaI  aeUen  kryalaUiairt  Die  Kryatnlle 
Ad  dann  klein  imd  iltan  tafelariig,  dnvkel  bleifran  bie 
Aenachwara,  känfig  Ijont  angelavTen,  gUnaend  oder  melL 
Sie  sind  einaeln  eiogewacksen  in  kryatalüairtem  Albil  oder 
k  Kilkspath,  oder  dmaenweiae  aofgewacbaen  in  kleinen 
HoUangen  des  buttrigen  Eisenglimmera,  oder  in  einer  Ja» 
leimigen  Masse  ans  feinköniigem  Albit  mit  Bolheisen- 
>ttti  oad  Magnaten  beslekepad,  oder  in  einer  an  meb* 
^  Stellei  vorkonunenden  Messe  Ton  kryatalliniscb  dichter 
lorablaade.    Der  bUUrige   oad  fetoickuMHge.  E»  bildet 
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\M\i  Ar  slck  alleto  M  Ve^tre-LMg^^  llKis  mftKaid 
und  PMaiM,  In  d^n  iso^MmileiiTiitgnyräaft*- Graben  i 
OMlre^LaBgöv  grMiere  und  klcdfiere  iriärönföniiigefti^ 
in  GfMtfeund  ikmUehdagMteinen« 

Rotheisenstein  fet  nur  in  m^roUkoinnificB  tt« 
•boM^rn  lo^ilallktrligitoidM;  gMrdbnlMi  M  er  dari» « 
körnig  mit  aaig«xei6hiieter  TbMinirkait  fl«<A  dem  Html 
forin-4lhofnboMer;  eismaoli^viarK  wid  gllneend  bb  «rf 
fir  wird  iü  der  KalsUid^-€M>e  hti  KragferS  cbgelNidl  J 
bildet  hier  «terenförmige  und  hgferaHlge  Massen,  äBp 
wohnlich  im  Conlacte  zwiMben  b«deiiliGliidett'  g^ranitiscka 
Hassen  und  Gneifs  liegem;  audi  iel  er*  anwehen  des  €ndl 
00  stark  imprlgnirt^:  dife>«r'  yffrtheKbaft  vereohmolste  wer- 
den kann. 

.  1  '•  m  5  ali  t  toT^taHiidicb^ddrll,  grasfföo  Mi  la^ordh 
aiehiig;  baHe  Mi  im  jabier  liiere  fon  KeUifrpatfa  «rf  Gw 
'geAlnde».- 

KW  ^OuK'Sluftpöiiih  lund«lltr5tetaiKslriu*d  dertm.  Dh 
^teyMAe  sibdlffni^gMrMklHp^isitiffiiaob,- selten  sehirMi 
•umr  mit  dwb  Ooiadde»  ^espitxt,  mOmuMi^'W^j  p^ 
<gr«*s'  Uegei^  mdieiicbrolh,  «ndiirebMcbtf)g;  miltaarfnA 
Sie^iAndv  eiitteln'tvfid  M  mehren  ^ereilijgl,  ailfgeiMicbn 
in  HöMdnj^en  vei«ditaKlaMrA«sebeM(ihgMasM^ 
Keft  ans  TitaiMeen  mit  FMdapath  und  derbem  Sloj^ 
auch  mit  Aibit,  Hornblende  u.  s.  f.  bestebeiid,  odelf  Mi  ^ 
aelUen  Hassen  eintela  eingewathäen«^  IMe  in  eioerAos- 
•elieidtmg  Vob  Titaneisen  mit'dert^em^SklipelMb  eiagewiA- 
den-vorkemmendeo  Kryslate  nahe  bei  KragerA  sindgtli, 
Mets  i^begen  oder  ^ebre<6hen  oder  t^es  sogleich,  ^ 
«e  {Iwisdiänriome  mir  deitem  Seisohrotiiem  AtpoM««' 


Der  derbe  BkapoNlh  is«  untbeilbdr,  aiegel--  bis  lei^ 
rötfry  undurchsichtig;  oadlOdet  gew&hnlMi  mit  TMoei^ 
^dh  für  sieb  aiHeiii  kleine  AnsscheMwtgen  im  fiaeift. 
'       41.'  St«iAma#kenldedit6icbjöiig0t  in  kleinen 4ert«i 
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■nrara ;  ütriggitii,  lidrt  rofemolh  m4  dnnteciiebiend  in 
#0»  daitett  (Mn  «iier  franMicIiM  AvMcheMwig  euig6<* 
mdfesan,  bem  Hefo  LaTiienberigf^  öülich  ?on  Krtgerft, 
aick  4«by  gfttnlicfcgttii  ^  ao  den  Kmten  duretedieiiiefid 
m  frisköniigeii  MagMträenileiiie  der  Grobe  f me  Anker 
Mf  Laiigö. 

4tSt.  Schwefelkies  kodmU  larslallisin  und  derb  vor; 
<e  Krystalle,  gewöhDlich  Pyriiodder  und  Würfel,  sind  dm* 
MweiM  md  einzeln  eingewadisen  in  AoMcbeidongon  von 
PddipiUiy  mit  Hornblende  nnd  elmM  GKmmer,  oder  in 
ftlkifalL  Derb  in  kleineren  Partien  nnd  Körnern,  kenunt 
«r »  AiMdbeidungen  von  grenHiacben  Massen  oder  tu 
liisfalb  eingewaebsen  vor.  Beim  Hofe  Kjöllebrönd  etwa 
iVrilewesAkdi  von  Kragero  hat  Hr.  Dahl  einen  kobaltw 
kaüfgaa  derben  Sobwefelkies  entdeckt 

*k  Talki  strablig-Uillrig  und  derb,  findet  sich  ziem^ 
Heft  hialg  in  dieser  Gegend.  Der  biftitrige,  scbneeweiti^ 
BigÜBzend,  an  den  Kanlen  dnrchsdieinend ,  nnd  aebeini 
iin  Niere  ve«  Biaenglanz  anf  Lengd  als  eine  Rinde  ein^ 
wettebeii.  Der  sIrahHg-HiHrige  ist  graidichgrOn  bia 
hmhgröa,  nndnrcbaicbtlg  und  bXdet  d§nne  lagerfömiga 
Huiai  fwtocben  den  Gneiftscbichten,  besonders  auf  Gnni& 
B«r  4nrbe  ist  dunkel  lanchgrtn,  an  den  Kanten  dnrdi- 
scieiaend  und  kommt  theils  in  einer  Ausscheidung  von 
kiniigeiii  Albit  mit  Tremoltdi  ^uf  LangO,  theils  in  Lagern 
▼oa  tilkartigem  Glimmer  eingewachsen  vor. 

44.  Titaneisenstein  ist  in  der  ganzen  Umgegend 
Kitf  Ysrbrsitet,  theHs,  doch  seh^,  krystaUishl,  theüs  derb. 
Die  KrystaDe,  gew6hnfäeh  Conrf^inatfone«!  von  Basis  mil 
aefarea  Rhombo^dem  und  der  Siule,  sind  grob,  zuweilen 
l»8  ft  ZoU  Durchmesser,  am  hialgsten  scharf  ansgebildet, 
•dlea  glatt  und  glänzend,  gewöhnlich  matt  und  etwas  rauh. 
Sie  sind  einzeln  und  drusenweise  aufgewachsen  in  Höh« 
Ingeo  des  derben  Titaneisens,  oder  einzeln  eingewachsen 
n  gniMiscben  Ausscheidungen. 
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Der  4wib^  Tita«eim»tdn  igl  aosgeseidMiel  M^ 
nacli  der  Basis;  eis^soliwarx,  selten  bunt  avgdaiite,  kMü 
^egeliiil ,  zuweilen  kriunmacbaKg  abfaaondert;  er  biUN 
mit  Pelilspttth  oder  fieiscbrothen  Sfcapotith  Q«d  Onux  gn- 
feere  und  kleinere  Ausseheidungen  in  GneiTs. 

45.    Tremolith.    S.  Hornblende. 

46..  Turmalin  isi  sehr  biufig  krystallisirt,  zoweihi 
schön  ausgebildet,  auch  4erb. 

Die  bystalle»  von  den  gewohnlichen  Combiaatioui, 
sind  thells  lang«)  tbeilS'knfs-  und  dick-  bis  tafdulif^ 
pristtatlscby  fast  sfeto  geatrelfl^  § latt  und  glänzend,  sekwn 
mi  braun,  etwas  durcbsebeinead  bis  undurchsiebtiry  ai< 
kommen  am  hlnifigslen  einzehi  in  Aussehetdangoi  im 
Oqarz»  o4er  von  Qusirz,  Feldspath  und  Horableade,  ote 
im  Gneifs  und  Glimm/erschiefer  eingewachseQ »  docl  iiA 
in  Höblungen  granitiseber  Massen  einzeln  au^gewichsei 
v^r*  Auf  den  Inseln  Kirkeholmen  uirf  Gnmö,  aakiW 
Kragecp »  fand  ich  sehr  ausgesei^ele  Kryslalle;  sie  er- 
ceiehea  eiqe  Lange  von  etwa  1  Fob  mit  mar  1-^2  Zd 
IKcke^  sind  glatt  und  auf  den  Säulenflichen  stark  gefltrdfi, 
pyramidenförmig  in  die  Lunge  gezogen,  gdurämmti  gek#- 
gm,  ganz  oder  theilweise  gebroohen  und  die  BnuMid» 
durch  Quarz  zusammengekiUet,  selbst  in  den  feiastea  Bi- 
tjien  (Fig.24— 3Q.  von  Kirkbolmen  und  Fig.  10.  von  Gm). 

Derb  und  krystallinischrbläUrig  kommt  er  tkeik  ik 
Turmalinschiefer,  theils  in  kleinen  Partien  in  Gneifc  m^ 
wachsen  vor. 

47.  Zirkon  entdeckie  ich  erst  im  J.  1646  in  klä- 
neo,  einzelnen- Avsacbeidungen  von  Quarz  und  FeMspatk 
eingewachson  in  undurchsiehtigen»  wenig  gUmzendea  Krj- 
stallen  vor  haaitoraon^  Farbe.  Das  Minend  ist  bisher  bv 
beim  Hofe  Aatangen ,  i  Meile  westlich  von  Kragerö,  ge- 
funden worden. 

..    .  A  n  h  a.p  g»    AuTser  den  genannten  Mineralien  entdeckte 
ich  noch  in  der  Nähe  von  Kragerö  im  J*  i844.ia  Sök- 
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ivfeii  fMvdiedmier)  basosden  HornblüulegQiteiiieii»  ein- 
lafai  oder  4iu$mwm$0  aii%ewadiseiie  KryaUiUa  eines  meuen 
foeiites.  Die  Krysiille  lind  gana  denen  des  Titaneiaens 
iBÜch;  das  Mineral  ist  aber  liok-  oder  baariM^aun,  on^ 
lurchncbtig,  scheinbar  iH78iallinisch|  in  einer  Richtung; 
ben  bis  flacfamuscUig  im  Brach;  matt  bis  sehr  wenig  glän* 
ead,  von  der  Härte  das  Apatits.  Die  Kanten  und  Eclien 
ler  Krystalle  sind  scharf  ausgebildel,  die  Flächen  glatt^ 
seht  gläosend,  und  das  Mineral  besteht  hauptsächlich  aus 
Tituisiiire  und  Kieselsäure,  wonach  sie  wahrscheinlich  nur 
k  me  Umwandlung  einzelner  Titaneisen -Krystalle  anzu- 
«hea  sind.    Sie  sind  bisher  nur  selten  vorgekommen. 

Aldi  habe  ich  in  den  unregelmifsigen  Bildungen  des 
Vddiergg  einige  einzeln  eingewachsene  Krystalle  gefiin- 
deo,  wdche,  wie  es  scheint,  nur  aus  Titansäure  bestehen. 
b  md  langgestreckte  SseitigOi  glatte  und  metallisch  glän- 
zende Prismen  von  eisenschvvarzer  Farbe  und  undurch- 
RcUg.  Das  Mineral  ist  vor  dem  Lotbrohre  ffir  sich  allein 
oder  mit  Flnasen  unschmelzbar« 

ha  ScbwefeliMes  von  deni  FossumQord ,  etwa  1  Heile 
MKdi  TOB  Kragerö,  fand  ich  ein  erdiges,  rothes  undurch- 
aditiges  Mineral ,  welches  Selenocher  zu  sein  scheint 
Biiker  habe  ich  zn  wenig  zor  Probe  gehabt,  um  es  mit 
I^stuuatheit  aussprechen  zu  können.  Das  Mineral  findet 
ich  als  ein  äofserer  Ueberzug  des  Schwefelkies,  aber  auch 
a  der  inneren  Nasse  desselben;  es  wird  nicht  von  Säuren 
«gegriffen. 

IV.  B  r  e  v  i  g. 
Vom  Meere  läuft  der  LaagesundsQord^  einer  Senkung 
^ckea  den  Kalk-»,  und  SyenMbildungen  folgend,  etwa  2 
Keilen  in  nördlicher  Richtung  bei  Brevig  vorbei  bis  zum 
BUoDger-^Pliiinrhanse  in  den  Breviger  Distrikt  hinein,  worin 
^  ak  ein  Thal,  Birkedalao  genam^^  weiter  nördlich  fort- 
setit,  während  er  bei  Brevig  sich  tbeilt,  und,  zuerst  auf 
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einer  kurzen  Strecke  westlich  Itvfbnd,  dann  wieder  eiM 
nördfichen  Lanf  nimmt  and  den  Sogenannlee  PrierQon 
Vfldet.  Der  letzte  wird  durch  die  Senkungf  swisdM«  du 
Tir-  und  Uebergangsfonhationen  gebildet,  and  seid  tb  dk 
sogenannten  Tangvoldalen  und  Stokkevand  gegen  S.  fot 
Der  LangesundsQord  und  Frierfjord  siä4  eho  offenbar  d«d 
.  die  Senkungen  gebildet  worden,  welche  die  Grensen  swi- 
"ischen  den  Ur-  und  ITebergangsformaiionen  aef  der  etaei, 
und 'zwischen  den  Kalk«-  imd  Syenitbildungen  eaf  der  aa- 
deren  Seite  bezeichnen.  Ich  nehme  hierbei  auf  Ae  m 
grofser  Entremung  von  einander  genommenen  Durebsdnütttr 
zeicbnutigen  Fig.  11-^12.  und  13.  Bezug. 

Die  Uebergangsrormation  eratreekt  cAch  in  N.  mdS. 
und  tritt  in  3  AblheHdhgen  hervor: 
'  ä^  Üebergangs-Thortformallon,  •  :   - 

'6)  Vebärgangg^Kalkfbrmatiorf/ 
"        '  t)  Syenlt^Forniatiöfi: 

'  DidTJebergang^^Thonftjrmation.  Der  Urfotm- 
tion  unmittelbar  angrenzend^;* fihdet-'^tcH'  bUOmbelMaS  di 
ürtrapp,  der  entweder  der  Ürrohhafion' beineSUen  ist, 
odef  das  et*ste  GKed  der  üebeirgangsfofm  büdef:  Düewn 
aufgelagert  sind  machifge  Ooarzlagbr  von  ibinkomiger  Tex- 
tüi*  uhd  'diesem  WteHer  mäebtige  Lager  von  mü  Sdiwe- 
felkies'  stark  imprfignirtem  Thi^st^hr.  Ueber  dIeMtt  Hegt 
Jetzt  Wetzschiefer  und  Alaunschtefer ,  die  wieder  -von  ei- 
nem dicken  Lager  eines  kieselhaltigen  Thonsdiiefersr  ba- 
deckt werden,  welcher  gegen  die  Spitze  des  Gebit^ges  ver- 
steinerungsführend ist.  Die  Thonformation,  die  bisher  aaa 
schwarzgraue  Farbe  gehabt  hat,  wird  jetzt,  indeni  sie  sidi 
der  Kalkformation  nähert,  chocoladebraun  gef&rbl  und  ö(* 
lers  mit  Lagen  von  einer  hornstehtartigen Hasse  und  Alhh- 
'  chroit  durchsetzt. 

Die  Üebergartg^^KaikFornliaiien  nhrnnt  bei Fraa- 
vig,  in  der  Nähe  von  Brevig,  ihren  Anfbng  und  tritt  liier 
ats  körniger  ünkrystallinischer  Kalkstein  von  etwa  20  Ur. 
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IKclill^eil  «uF.  Ple^erltihitrttt  g^t  In  Attpoiralt  ■ante 
Iber,  die  zoleUl  Yon  einem  mächtigen  Lager  eines  flrinw 
iinigen)  kieiel-  mi  Uttdialifep  SMdatouv  beAeckI  werden. 

Das  erste  Glied  der  Syenilforroiition  ist  ein  ras 
Uksdiiefer  (Orydesteen,  Norw«>  hHiehmdes^  Lager,  das 
üld  mehr  tbonhallif  ^ird  nnd  ah  m  Inisakiacber  Tbon^ 
ileii  okne  dentticfae  SchicbloBg  aaftrilt«  Je  mehr  sUi  4ifH 
ler  Tkonaletn  dem  Syenit  nähert,  deiU  mehr  vorphyroriig 
ffkd  er,  tiod  bildet  endUdh  auf  d^  Grame  des  Syenits 
ojaea  Porphyr  mii  nadelßmigen  HarnUeBde^KryataUen«  . 

Dts  Dfehste  Glied  ifll  nech  kei^  wahrer  Syenit,  son» 
dem  Tjetokehr  ein  jftngerer  Grantt  der  ttieils  krystaüshtun, 
^hdi  Mültrigen  Glimmer  als  wesenttieiMn  Gemengtheit  enl»- 
UH.  In  dieser  Weise  tritt  der  Syenit  Boeni  in  einer  we^ 
tes  Strecke,  Knnficbsl  der  genannten  Büdnlig  aof,  nnd  0e$l 
km  fon  derselben  verschwindea  die  Gllpmerblätter  nach 
nnd  lach,  ivibrend  der  Hornblende,  in  mehren  Meilen  Er- 
stredong,  der.tpradominirende  GemengiheU  %n  Theil  wird, 
wonach  endlicb  Eeldspalh  -  Krystalle  .einen  Tollständigen 
forphyr  bilden.  CBei  der  Kirche  Vnsas^y  Im  Hof- Kirch- 
spiele, in  der  Grafschaft  Jarlsberg.).     . 

Untergeordnete  BildintgAh- lln  ZMstriklef  sind :  Gänge 
roQ  Basalt  mit  Krystallen  von  glasartigem  Peldspath  bei 
Trosfig  (Flg.  i40,  den  Then-  and  Kalkst^  durchsetzend; 
l^er  eines  sehr  eisenhaltigen  Basaltes  (Eisenbasalt,  Keii«» 
M  Mit  ZirkM  -  KrystaOett  aofi  GjMer#:  OFüg.  l^O  und 
IWaaltia  mil  grayOsriien  AnsstthMengeit  im  UrgeMrge 
(&aiti),  ifß  geiMA  Anfang,  bei  TimgYnldUeimi  nimmt*. . 
Sporen  eines  Mtor>fei5lMtfn' Wasserstandes Itoferndte 
vmdle^enen,  besoitdm%-ito  Sidsüger  Klrehiipiele  anj^b^ 
li^ftea  SandablageitMgen  mit  *MiMobeIn7  so  wüd  die  Frt#- 
^^^Pkäaomene,  SlreMsa  «nd  Fnrelien^  welche  sich  iebr 
'^auf  den  lumAk  des  Lenj^tftadsQdrd  und  In  der  Ck^ 
%^i  Ton  Bräkke  iaa  Bmublß-Kirebs^iele  Mden.    t)el^  Urnft- 
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streichen  ^ertf^en  M  flwisdiöii  NW«  in  SO.  ud  M 
4n  SW. 

Folgende  Hineralton  triiul'  bisher  in   diesem  DtsMH 
gefoDden  worden: 

1.  Aegiriti  ist  vem  Hrn.  Esmark  enldedU  uul 
teiiannt.  Er  geh5rl  dem  Arfredsonite  und  somit  da 
Horiiblende-Familie  an.  Die  im  grobkörnigen  Syenite,  be- 
sonders auf  Lamösfcjier,  einzeln  eingewachsenen  Krystde 
sind  denen  der  Hornblende  ähnlidi  und  glatl  und  giie- 
zend;  auch  ist  das  Mineral  krystallinisch-derb,  md  mtü 
oft  einen  GenengUiei)  des  Syenits  aus.  Auf  den  Thei- 
longsfUchen  zuwehen  periemutterartig  glasglänsend ,  mi 
-anfi  dent  nnkrystalliniscben  Bruch  etwas  fettartig  g^asgfah 
-send  9  ist  das  Mineral  rabenschwarz  nod  nndorcbsidilig. 
lEjne  Analyse  desselben  von  Plantamonr  ergab: 

Kieselsäure     «...«•  0,465 

1  Alaunerde      .    .    «    .    •    .  0,034 

Tttansäore      .;....  0,020 

Talkerde 0,058 

Kalkerde    .    .    .    ^    .    .    .  0,059 

Kali 0,029 

Mangan-Oxydul-Oxyd      .    .  0,020 

Eisenoxyd      ......  0,243 

Fluor .    .  Spur 

1,009. 

2.  Albit  kommt  krystallisirt  und  derb  vor.  DieKrr- 
stalle  sind  klein,  grariich*-  und  geiblichweifs,  dorehsAei- 
nend  bis  nur  an  denKinlen  durchscheinend,  undbedtcken 
die  Wände  kleiner  Höhlungwim  Syenit. an  verschiadeoeB 
Xiriw.  Der  derbe  Albit  ist  schneeweib,  an  den  Kaulen 
-durchscheinend  und  bildet  itheils  kleine  nierenlormige  Pir- 
4ien  hu  Syenit  auf  Stokpi  theils  gängige  Massen  im  Gaeifc 
auf  der  Insel  Neulen  weitlich  von  LapgSsnnd.  bn  AiU 
.von  der  leUt#n  SteQe  Cand  A.  Erdmaan:. 
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KieseJsavre M,ll 

TlioMrde 19^ 

Etoenexyd  0,62 

■•nganoxydol  )      _    _     Spur 

Natron 10,98 

KaU ,    .      0,65 

i00,7a 

3.  Allochroii,  derb,  graulichgrun  und  braun,  un- 
orchsichtig;  bOdet  grofse  Lager  zwischen  den  Schichten 
er  llebergangsfonnation,  besonders  bei  Trosby^  ganz  nahe 
»ei  Brevig. 

4.  Analcim  iai  kryHaUiairt  imd  dert>.  IHt  KryvtaUe 
(steig  Leuciloöder),  derM  Grabe  zwischen  einigen  Zollen 
BBd  einigen  Linien  sohwankl,  sind  gewöhnlich  aebaMilzig^ 
was  bis  licbl  flefaohrolhi  nndorchsiohtif ;  dmaonweiie  anf- 
;ewtckset  in  Ueineii  Höblungen  im  Syenü  oder  in  der* 
to  Analcim,  weldier  letzte  gröbere  und  kleinere  nieron* 
Snrige  Partidi  im  SyenH  betfonders  auf  l4Öyö  md  Soud- 
nbieB  hfldet 

5.  Antophyllith,  blftttrig,  findet  sich  nur  selten  im 
Gfleiis  eingewachsen  bei  Brakka  im  Bamble- Kirchspiele. 

6.  Arsenikkies  hat  Hr.  Esmafk  als  kleine,  fast 
nikroskdpische  Krystalle,  einzeln  im  schwarzen  Tbonstein 
MOmbersnas  eingewachsen,  entdeckt 

7.  Bamblil  komairt  theils  in  sehiefen  iseitigen,  ge^ 
vröhfilich  stark  gestreiftea  Sftolen  kryatallisirt,  theils  stftng^ 
hl  fasrig  und  derb  vor.  Das  Mineral  ist  weib  ins  Grtne 
ond  Gelbe,  dnrcbscheinend,  von  der  Härte  des  ApatHf 
ond  hat  ein  spec.  Gew.  ss  2^984.  Es  komm!  In  Onarz* 
Mnsdieidongen  im  Gneift  bei  Brakka  in  Bamble  einge- 
wichsen  vor.  Die  Analyse  von  A.  Erdmann,  dem  Ent- 
iecto  des  Minerak,  ergab : 
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Kiesdkäare -  u  ^66,90 

Tholierde /  40^73^ 

Ekdioxyd  <»04 

Kalkeirde    ....    ..  .,.     ^,04 

Fluor    .....'.    .    4.    SpiMr 

8.  Bleiplanz  habe  ich  Jiia  und. wieder  als  kleine 
derbe  Körner  thels  in  derbem  Analcim,  theils  im  Syed 
eingewachsen  gefunden. 

9.  Cancrinil  entdeckte,  ich  im  J.  1844  als  UdM 
derbe,  licht  rosenrothe,  durchscheinende  Körner  in  des 
graulichweifsen  Feldspath  des  grobkörnigen  Syenits  iif 
Lamöskjier,  den  Leucophan  und  Eläolith  begleitend. 

iO.  Cblorit  kommt  vor,  bUttrig,  ton  grfioer  Fsk 
mit  eingewachsenen  KrystaÜen  von  gelber  ZinkUeide  in 
sogenannten  GulpekoUen  unweil  Röra  in  Bidanger. 

li.  Cyanit,  blittrig,  von  blaver  Farbe  findet  äck 
nur  sehr  selten  im  Gneifs  eingewacbsen  bei  Mkkt  m 
Bamble. 

i2.  Dichroit,  krystatlisiit  mid  derb;  hat  ganz  to« 
selbe  Vorkommen  wie  der  bei  Tvedestrand.  Erfiadeläck 
im  Gqeifs  bei  Bräkka« 

13.  Eläolith  findet  sich  krystallisirt  und  derb.  Krj- 
stallisirt  wurde  er  zuerst  von  Hrn.  Tank  im  Syenit  bei 
dem  sogenannten  Langgangsfjord  entdeckt;  die  Kiystille 
gind  hexagonale  Sfiulen  mit  der  Pyramide  und  Basis.  9ff 
derbe  Eläolith  ist  gtanlicbweift,  blatl,  grün,  braun  «ri 
rotb)  balbdorcbsichtig  (seten)  bis  undttrcbsielilig,  aad  komni 
in  gröTsereB  pnd  Umneren^  nuweikn  mieren(S&rBijgen  Pir* 
tiaa  an  mtfhren  Stellen »  vorsfiglieh  «af  Stokö  nad  L«' 
viiakjier  vor.  Scbeerer  fond  m  einer  brauqeo  Varieljt 
von  dieser  Looalilät; 

.  Kieaekäqre  ««.:...  44,59 
Thonerde  .  ;  * .  .  .  .  .  82,14 
Natron IfrJW 


Digitized 


by  Google 


»1 

1U&.    ........     &,i(i 

Kalkerdd 0,28 

Eiaeaoxyd 0^86 

Wasser .      2,08 

100,69. 
i4  Erdmannit  hat  Es  mark  ein  von  ihm  entdeck- 
K,  aber  noch  nicht  chemisch,  untersuchtes  Mineral  genannt« 
ß  ist  in  schiefen  Octaedern  von  haarbrauner  bis  nelken- 
nuner  Farbe  krystallisirt  Die  Krystalle  sind  einzeln  Jn 
jenit  eingewachsen;  es  hat  ein  hohes  spec.  Gew.  und  ist 
ifLövö  und  Stokö  gefunden  worden. 

15.  Esmarkit  ist  von  A.  Erdmann  entdeckt  und 
ndet  sich  Ibeils  krystallisirt,  Ih^Bs  derb.  Die  Krystalle 
M  4,  6,  8  und  I2seitige  Prismen  mH  Basis,  gewöbnlieb 
ndi  QBd  uneben  und  mit  einer  Rinde  von  Glimmertlltt^ 
chei  bedeckt.  Das  Minera]  ist  grfln  geßrbt,  an  den  Kan^ 
^  dvchscheiDend  und  hat  etwa  die  Hftrte  des  fhktg^ 
fitiies.  Vor  dem  Ldtbrobr  schmelzt  es  an  den  Kanten 
^»  zu  einenl  perigrauero  Glase.  Es  kommt  in  einer 
)nfz-AQsscheidung  im  Chfieifs  bei  Brdkka  eingewachsen 
«.  Erdmann  fand  in  dem  Mineral: 

Kiesebiure 45,97 

Thonerde 32,08 

Talkerde   .    .   - 10,32  . 

Eiaenoxydnl 3,83 

Manganoxydttl. 0,41 

Wasser      .    i    .    .    .    .    .  6,4» 
Kalberde  mit  Blei,  Kupfer^ 

KobaU  und  Tümi    .    .    .  0(,45 

16.  Eukolith  ist  früher  für.  Ilyadtttk  angesehen» 
liier  aber  voe  Hnu  Scbeerer  cbeteiscb  unlersacbt^ 
ttd  for  ein  nöoee  Mineral  erklirt  worden»  Es  ist  derbv 
•ficinthreth  bis  Uulroth,  au  den  Kanten  durchs€beineii4; 
NglaBzeed ,   seweilen  etwae  fettarftigr»  iwd  scbeiei.  üi;. 
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2  Richtangen,  doch  «luieiillich,  theilbar.  Es  hMiinl  in  ff^ 
körnigem  Syenit,  besonders  aaf  Lamöskjier  var.  Es  sd 
Tantalsiare,  Niobsäure  und  Eisenoxyd^  vielleiobi  aodi  Zir- 
konerde  enlhriten. 

17.  Flufsspath  kommt  nor  als  eine  Seltenbeil  toi 
nnd  besopders  krystallisirt.  Ich  habe  nor  einen  einzig« 
Erystall  (Octaeder)  in  einer  Höhlung  des  Syenit  auf  La- 
möskjier aufgewachsen  gefunden.  Der  derbe  Flafsspalb  is 
schön  blau  und  grfin  geßrbt,'an  den  Kanten  dorchsdiei- 
nend  und  kommt  im  grobkörnigen  Syenit  vor. 

18.  Glaukolith  habe  ich  ein  von  Esraark  aof  La- 
möslyier  entdecktes  Mineral  genannt,  welches  den  aaberm 
Kennzeichen  nad^  mit  dem  Ton  Glocker  so  benannlaa 
Mineral  so  identisch  zu  sein  scheint;  Es  ist  schön  Ua« 
ins  Graue  und  Grüne;  undurchsichtig,  thdlbar  nach  einer 
C?)  Richtung,  moscblig  ^t  einer  fast  ebenen  Bruchflidie;i 
matt,  etwa  von  der  Harte  des  Feldspaths  und  findet  sich 
in  nierenförmigen  und  knolligen  Partien  in  dem,  im  grob- 
kömigen  Syenit  auf  Lamöskjier  verk<mimenden  Elaolith  eio- 
gewachsen.  Es  soll  nach  Esmark  ein  Silicat  mit  Flols-; 
säure  und  Beryllerde  sein,  ist  aber  noch  nicht  analysirt 
worden. 

19.  Glimmer  kommt  krystallisirt  und  blättrig  tot. 
Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  hezagoimle  Säulen  von  schwar- 
zer Farbe;  die  schönsten  finden  sich  in  dem  grobkön^gei 
Syenit  einzeln  eingewachsen.  Im  J.  1844  entdeckte  \A 
auf  Lamöskjier  einige  If  soldiem  Syenit  cingewadiseiie, 
braune  Krystalle  von  der  Form  Fig.  16.  o«  17.  Der  Wia- 
kel  zwischen  den  Flächen  a  und  b  ist  140*  und  zwischeo 
b  nnd  b  etwa  95^  Sie  sind  leicht  theilbar  aadi  der  Ba- 
0is  a,  scheinen: aber  anoh  Tbeilbarkeit  nach  einer  Fttohe, 
weiche  die  Kanten  x  gerade  abstumpfen  wollte,  m  besMzea. 
Die  Flächen  b  sind  matt,  aber  eben;  a  glatt  and  stark 
giänzeod;  alle  Kanten  und  Ecken  voUkonmen  aducf  aas^ 
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iUUet    Mttrif  fioM  er  sieh,  wAer  ab  GemMglheQ 
es  Gaetfws,  auch  im  Syenit  eiBgewaehseii. 

20.  Graaal  fiodet  sieb  als: 

ff)  Edler  Granat,  krystallisirt  ond  derb  in  ganz  ShMr- 
AtT  Weise,  wie  der  bei  Kragerö  Yorkommende; 
i)  Bravner  Granat  (Kolopbonit),  welchen  ich  in 
.  1842  aaf  Slokö  in  einielnen  and  drnsenweiae  in  der«- 
■I  Albit  eingewachsenen  KryslaUen  CGranatodder),  deaen 
OB  CaUowa  in  Bannat  ganz  ähnlich,  fand. 
e)  Grüner  Granat  (Grossular),  der  in  kleinen, 
»I  durchsclidnenden  Krystallen  (Granatoöder)  einzeln  im 
lyenit  eingewachsen  vorkommt.    Er  ist  selten. 

21.  Graphit  findet  sich  in  dünnen  Bliltchen  in  gra- 
ü&diai  Aossdieidungen  im  Gneib  in  Bamble  eingewachsen. 

22.  Grossalar.    S.  Granat 

23.  Hornblende  kommt  nur  als  GMiengtheil  des 
^reoils  Tor  ond  ist  sehr  selten  als  onTollkommener  Kry- 
Ul  nsgebfldet;  die  finfseren  Kennzeichen  sind  die  ge- 
rohididien. 

24.  Kalkspath  hat  kein  charakteristisches  Voriuim- 
^  tnd  itt  nor  deth  in  Bindern,  Adern,  kleinen  Gingen 
Högebd  bei  Breerig),  bald  im  Gneifte,  bald  in  den  Ueber- 
I^DgKdichten  zo  finden. 

25.  Kolephenit    S.  Granat 

26.  Kopfer,  gediegenes,  hatBsmark  io  Ueinen 
HttAen  in  einem  Kalkspathgange  eingewadisen  gefon» 
'^9  der  den  Thonstem  aof  Högriiei  bei  Brevig  dnroh* 
^'y  aach  findet  es  sieh  in  basaltischem  Tbonslein  beim 
iofe  bdebonden  (Kirchspiel  Gjerpen)  eingewachen. 

27.  Lencophan  ist  von  Esmark  anf  Lamdaic^ 
^i^Ueckt  wordMi.  Er  kommt  krystalüsirt  nnd  derb  v«r. 
^  KrystaUe  smd  mir  sehr  selten  ond  itfets  tafblartig;  .ich 
^be  in  einem  Krystall  folgende  Flächen  beobachleti 

Basif,  das  klinorhomboidiscbe  Prisma  ond  die  LSngs- 
«&i  £d  Qtterfiftohe.     Die  Flächen    sind  glatt  ond  etwas 

^len  o.  T.  Decben  Archiv  XXlLBd.  3. H.  35 
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fettartif  gkisgMnzend.  Die  Kryitalte  sfnd  theib  eiixdi  i 
grobkörnigem  Syenit  üder  derbem  Leucophan  «togewack 
sen,  theils  in  Höhlungen  des  deiten  Lencophans  wfp 
wachsen.  Das  Minend  ist  nach  2  RicAtovgen  devUidi  H 
gleich  thetlbar  unter  einem  Winiiel  von  80*;  sdioniH 
olivengrfin  bis  lichte  weingelb,  halbdurchsichtig  bis  «b  <e 
Kanten  dorchschoinend ;  es  hat  eine  Härte  zwischen  FUM 
Späth  und  Kalkspalh  und  ein  spec.  Oew.  =  8,974.  A.  Eii 
mann's  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 47,82 

BeryBerde H,51 

Kalkerde   .    .- 25,00 

Bfanganoxydal i,Oi 

Kali 0,«6 

Natron 7,59 

Ftoor .      6,17 

99,36. 

28.  Mangan eisenstein  findet  sidi  Mr  d«rb  r 
gröfseren  und  kleineren  Partien  theils  im  Gneirs,  tbab  ii 
Syenit  eingewachsen. 

29.  Molybdän  kommt  selten  vor,  besonders  aberi 
der  Nähe  von  Barkevig  und  stels  als  Ueine  BBHohei  ii 
Syenit  eingewachsen. 

30.  Mosandrit  ist  von  A.  Erdmann  auf  Liinö# 
Mtdeekt  Er  «oheint  in  dünnen  Tafeln  zu  krystaisireD 
ist  aber  gewöhnlich  derb,  undnrchsichtig  wid  von  bnvei 
Farbe,  die  aber  fast  stets  ins  Violblaue  fällt,  iidem  ä 
ifineral  mit  violbiauem  Flutopath  innig  gemengt  vorkoMi 
Es  hat  ein  spec.  Gew.  s  2,93—2,98,  die  Härte  des  FM 

und  soll  nach  Erdmann  Mesetaawes  ond  üM- 
Oer-^  «nd  LaMhandxyd  sein.     Es  kemnit  io  fft^ 

Jidmigem  Syemt  auf  Lemöskjär  ab  schniiale  Streifen  eii- 

gewachscin  vor. 

31.  Ostranit  ist  sehr  selten  und  koount  in  Ideiieii 
niedrigen   Prismen   von  nelkenbrauner  Farbe  einsebi  ii 
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lymdt  eingewa€%8eo  vor,  auf  Oxö.    Dies  Foütt  soll  nach 
fra.  Rose  dean  Pyrocblor  idenlisdi  seia. 

32.  Praseolith,  ealdeckt  von  BsoiarlL  Er  komml 
kryslalltfirl  md  derb  vor.  Vjß  KrysCaBe  dnd  4,  6,  8  und 
fib€itige  Prismen  mil  Basis,  deren  Eoken  and  Kanten  ge- 
«dhalich  abgerundet  nnd  wie  geflossen  sind.  Das  Mineral 
iit  gröa  gefirbt  in  mehren  Nuancen,  andnrebsicbtig ;  es 
kst  eine  Hirte  zwiscben  Kalkspalli  nnd  Flaftspath  and  ein 
spec  Gew.  s=  2,754.  Es  kommt  in  einer  Ousrz-Aos- 
schttdong  im  Gneib  bei  Brakka  eingewachsen  vor.  Es 
sduadzt  vor  dem  Ldthrohr  schwer  an  den  Kanten  m  ei- 
nett  bhagrdnen  Glase.    Erd mann  fand: 

Kieselstare 40,94 

Thonerde 88,79 

Eisenoxydnl   ......  6,96 

Manganoxydal    .....  0,98 

Talkerde 13,73 

Wasser 7,38                ^ 

Bleioxyd        \ 

Kapferoxyd    f 

Kobaltoxyd    /•••••  ^w 

Kalkerde       J 

Titanstare     ....    .    .  0,40 

33.  Pyroehlor  findet  sloh  gewökMich  in  kleinen 
OeMden  brystallisirt,  seltnar  in  kleinen  derbeA  Körnern, 
kMüders  aar  0x5  und  Ldvö.  Dto  HinäM  ist  dabhel 
iMfchbrami  bis  scfawftrsMclibraan ,  an  den 'Kanten  dordk^ 
sebdaend  bis  nndurchsichtig;  auf  dem  BrdiA  fettartig  glas^ 
l^ead.  Es  kommt  theils  in  granitarttgem,  theils  in  wah- 
Rm  Syenit,  tkeik  in  derbem  Analeim  eingewachsen  yor 
WöUers  Analyse  ergab: 

Tantdstare 67^001 


Tfc<>n«'Jö     \ 5,159 

Cerorjd      f 
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KiOkerde 9,877 

UraDoxyd 4^1 

Eisenoxydul 1^29 

Manganoxydid  .    .    .  1,688 

Wasaer 7,059 

Titansaure     \ 

Zinnoxyd  ,     T  geringe 

Talkerde       (  Mengen 

Natron  )  

97,797. 

34.  Radiolith  kommt  krystalHsirt  und  strahKg  bis 
strahlig- blättrig  vor.  Die  Krystalle,  gewöhnlich  higge- 
streckte  Prisaien,  haarfein  bis  zu  mehren  Linien  im  Dvd- 
messer,  sind  glatt  und  glänzend  (die  Octaederflachen  iodk 
auch  oft  matt),  und  selten  einzeln,  gewohnlich  drnsetweise 
in  gröfseren  und  kleineren  Höhlungen  in  derben  Andcia 
oder  im  Syenit  aufgewachsen ,  besonders  auf  Lö¥ö  ood 
Smidholm.  Das  Mineral  ist  selten  farblos  und  wasserkU, 
gewöhnlich  gefärbt,  röthlich-,  gelblich-,  grünlieh-tmdgm- 
Uchweifs,  ziegehroth,  braun,  licht  layendelblau  und  TiolblH, 
durdisichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend.  Diestrak- 
lige  Variet&t  zum  Theil  buschel-  and  steml&rmig  ans  ein- 
ander laufend.    Findet  sich  im  Syenit  eingewachsen. 

Vor  dem  Löthrohr  schmelzt  er  mit  Borax  ohne  BnB- 
sen  leicht  zu  einem  weifsen,  durchsichtigen  Glase. 

35.  Rutil  habe  ich  als  eine  Sdtenheit  io  üeath 
langgestreckten  Prismen  krystallisirt,  und  die  Krystalle  «b- 
zdn  in  kleinen  Höhlungen  granHischer  Massen  in  6mj{< 
bei  Brakka  geftinden. 

36.  Schwerspath,  schön  krystallisirt  in  Tafeln;  die 
Krystalle  drusenweise  in  Höhlungen  eines  Quarzgaages  «if* 
gewachsen;  graulichweifs ;  an  den  Kanten  dqrchscheioeoi 
Er  ist  beim  Hofe  Berg  in  Bamble  als  eine  Seltenheit  g^ 
fanden  worden. 

37.  Schwefelkies  findet  sich,  theils  in  Würfeln bj- 
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laUisirt,  Aeüs  derb  in  kleinen  Körnern,  in  f ranMsdien 
fassen,  im  Gneifs  and  Tkonschlefer  eingeirachien. 

38.  Skapolith,  krysiallisirt,  gnm,  nndsrchsidilig,  seif 
erwitteri.  Er  könnt  einzeln  oder  tn  Drusen  vereinigl  im 
bonstein  auf  Högehei  bei  Brerig  eingewaobsen  vor. 

39.  Sodalil  (Cancrinit)  entdeckte  Etnark  im  J. 
M  nake  bei  Bre?ig,  bei  Eidang^fford.  Das  itineral  iai 
Sri),  schon  saphirbbin  geftrbt,  ati  den  Kanten  dnrdiachef- 
»d  und  findet  sich  in  einem  grobkörnigen  Syenit,  gau 
inlich  dem  am  ümengebirge  vorkommenden.  . 

40.  Sprenstein  findet  sich  in  grörserea  und  klei- 
^ea  kogel-  und  nierenförmigen  PSartien  von  strahliger 
id  zvlbsriger  Zusammensetzung;  weifegrau,  braun  und 
t>tti  in  mehren  Nuancen,  bis  ziegelroth,  undurchsichtig,  mil 
inan  spec  Gew.  =  2,28—2,30  im  Syenit  etagewachsen. 
!r  könnt  ziemlich  hfiufig  vor  und  ist  nach  Scheerer 
io  nonnaler  Natron-Mesotyp,  indem  seine  Analyse  ergab: 

Fleischrother  Sp.    Weifser  Sp. 
Kieselsfiure.    .    47,97  48,13 

Thonerde    .    .    26,66  26,96 

Eisenozyd  .    .      0,73  0,22 

K|lkerde     .    •      0,68  0,69 

Natron    .    .    .    14,07  14^23 

Kali    ....     Spar  Spur 

Wasser  .    .    .      9,77  10,48 

99,88.  100,70. 

41.  Steinraark  oder  doch  ein  diesem  äbnlidiat  Mi» 
i^  Deib,  schwach  graaUcbgi«!!,  undaHohaichtig,  fettig 
aoßUen;  findet  sieh  ia  Köraern  im  Syenit  eiageirao^ 
«,  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eia  Z^paetaangsprodakl 
isFeMspaths. 

43.  Talk  kommt  theils  in  AAörkrystalleil  nach  Aaät- 
B  (Uociloöder)  j  drDsenweise  aufig^wachsea  m  HöUun» 
so  des  Syenits. bei  Röra  in  Kdanger,  theflsin  derbea 
önarn  im  Syenit  eiagewacbsen  von 
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43.  Th^rii  ist  v<ni  E$nark  auf  LiTÖ  MMeckt»  wt\ 
kommt  nur  d#rb  vor,  ,  9«9  VBBeKtü  hat  eiiie»  vonkMmai 
fmachligen  Brach,  ew  speo^  6ew.  ^  4^03—4,8,  ist  röth- 
Iji^hbraun  hU  sohiwara,  Mark  glasglänsEMd»  ins  Metalliacho^ 
zaweilw,  an  4eil  Kapten  durohsobeiiieii<i ,  gewöhnlich  akei 
ini4)frchsicb|iigr  Es  kommt  tfaeils  im  Syeiiity  theüs  im  der- 
bfiK  Aqptcim  dngeww^en  vor,  und  stets  mit  «ner  ficH 
hpramw  Rin4e  «b«n(ogeB»    Ber^eliiis  £mim1  io  dem  IB^ 

!9(Wale : 

Kieselsäure     .,...,  18,98 

Thorerde 57,91 

Kalkerde 2,58 

Eisenoxyd 3,40 

MaAganoxfd 2,39 

Talkerde 0,36 

Uranoxyd 1,61 

Bleioxyd 0,80 

Zinnoxyd 0,01 

K«M      0,14 

Natron 0,10 

Thonerde  .    , 0,06 

Wasser 9,50 

Rfickstand .  1,70 

44.  Titaneisen  kommt  nnr  derb  in  kleinen  Psr« 
tien  hin  und  wieder  im  Syenit  eingewachsen  vor. 

45.  Tuvmalin  ist  th^fls  bystalUsirt,  jedoch  mToD^ 
kommen,  theils  blftttrig-derb  vorgekommen;  sdivran,  Oh 
durchsichtig ;  in  graniti^chen  Ausscheidungen  im  Gneib  bd 
BrIlAa  eingewaohsen. 

46.  Wöhleril  wird  krystdiisirt  und  derb  gefiMdeffi 
Sie  KrystaUe  sind  6— 8srilige  Prismen,  zuw^en  stak  ge^ 
Mreift,  glatt  und  etwas  wachsglftnzend.  Das  Mineral  isl 
vollkommen  theilbar  nach  einer  Richtung;  musehlig  Ma 
sj^lütrig  im  Brach;  gelb  ins  Rothe  und  Braune;  glas-  W 
wachsglaniettd.  Härte  zwischen  Peldspath  und  Apatit;  spea 
Gew.  =s  3,41.  Es  findet  sieh  im  Syenit  enigewachsen, 
besonders  auf  Lamösl^ir  und  Stok6  mit  Blfiolith,  ^preo- 
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KieselMioro 30^6% 

Taatalsaure  C^obsaure)  •    «    i4>47 
Zii^onerde     ......     15,17 

Eisenoxyd 2,iS{     ' 

Menganoxydnl 1,59 

KalkM^de .    36*19 

Natron 7,78 

Talkerde 0,40 

Wasser .      0,24 

98,54. 
^.   Yltrotantal   bat  Esmark   in  kleinen   derl^en 
örnern,  im  Syenil  eingewachsen,  auf  Slokö  geftinden. 

48.  Zinkblende,  dieils  gelb  and  gränlichgelb,  wacha- 
elb,  an  den  Kanten  durchscheinend,  krystalKsirt  (Telrafi-' 
ter)  und  derb,  theils  braan,  nndordisicfatig,  nur  derb. 
He  Krystalle  nm  die  derben  Körner  der  ersten  Yarielll 
ind  mzeln  in  verhärtetem  Talk  bei  Röra  im  SyenB  einl-^ 
ewacben;  die  zweite  Varietit  kommt  mR  Bleigianz  Itt 
inen  Quarzgänge  bei  Treten  in  Bamble  vor. 

49.  Ztrkon  kommt  nur  krystallisirt  vor,  obgleich  die 
Tpaße  oft  sehr  nnvollkommen  aosgebUdel  sind.  6e- 
ölmfich  sind  sie  kurz  nnd  dick  prismatisch,  glatt  und 
länzend  und  bestehen  nur  aus  dem  Octaeder  mit  der 
nde.  Das  Mineral  ist  nur  sehen  fiiiMos  ins  Rdthliehe 
od  durchscheinend,  gewöhnlich  braun  geßrbt  in  mehren 
üancen  und  nur  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  Die 
rystalle  sind  einzeln,  selten  in  Höhhingen  des  derben 
nalclms  aufgewachsen,  häufig  im  Syenit  und  fti  dem  Bi- 
mbasalt  auf  Gjäterö  eingewachsen. 

F  r  e  d  r  i  k  s  V  a  e  r  n. 

Ke^  U^«p(f «4^gaari  ist  Syenit,  welcher  aber,  memi 
MMag  nach,  als  in  vier  Yarieiat^i^  an fireAeo^  W  b^achr. 
«Qist,  Aäa|li(9h:     .  , 

a)  (ies»eiii^r  Sl«Qit  yw  mittler<;m  Koroi   dessei^ 
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FeMspiA  Man-ManlidigrtQ,  nur  sdleii  sdiiradi  ItbnM- 
sirend  ist.  Dieser  schliefst  selten,  und  dmn  nie  dMik- 
teiistisch  aasgebildete,  beigemengte  Mineralien  eio.  h 
bedeckt  den  gröfsten  Theil  des  Distrikts,  wobei  die  3  U 
genden  VarietSten  diesem  untergeordnet  werden. 

&)  Porphyrartiger  Syenit  ist  dem  vorigea  äi- 
Uch;  nor  haben  die  Feldspath- Individuen  eise  ttaglich 
Mandelform  nnd  liegen  unter  einander  der  Linge  nad 
etwa  parallel.  Diese  Varietät  bildet  lager-  und  gtogntip 
Massen  in  dem  gemeinen  Syenit,  schliefst  noch  sdtner  ab 
dieser  beigemengte  Mineralien  ein,  und  nimmt  besonders 
bei  Laurvig  bedeutende  Räume  ein. 

c>  Zirkon Syenit  zeichnet  sich  aus  durch  eines»- 
lich  feinkörnige  Zusammensetzung,  durch  rothen  oder  gm- 
lichweilj^en  Feldspath  und  durch  einige  andere  constaii 
l^gemengte  Mineralien:  Zirkon,  Pyrochlor  and  Potjaigoit, 
so  wie  endlich  dadurch,  dafs  er  stets  wahre  Ginge  oder 
aach  nur,  doch  seltner,  gangförmige  Massen  im  gemonen 
Syenit  bildet. 

if)  Labradorsyenit  ist  sehr  grobkörnig  mit  (heüs 
wc^ifeem^  theils  blauem,  stark  labradorisirendem  FeMspittf 
der  sehr  verwitterbar  sdieint,  und  dann  milcbweili  wi 
undurchsichtig  wie  gemeiner  Opal  wird.  Es  ist  mogück, 
dafi^  dieser  Feldspath,  wie  der  im  Granit  auf  Sidlien,  a 
Qpal  umgeändert  worden  sei,  was  aber  durch  eine  zu  er- 
wartende chemische  Analyse  aufgeklärt  werden  mtt&  Aook 
diese  Varietät  schlieist  keine  charakteristische  beigeneBjjte 
Mineralien  ein;  sie  bildet,  wie  der  Zirkonsyenit,  baldwita« 
Gänge,  bald  nur  gangartige  Massen  in  dem  geoeineo 
Syenit. 

In  diesem  Distrikt,  in  der  Nähe  von  Laurvig,  ist  oock 
aebr  bemerkenswerth  ein  gang-  oder  lagerartig  vorkon- 
mender  Rhomben-Porphyr  mit  röthlichbrauner  Grondotsf^ 
und  Mandeln  eines  krystallinischen,  stark  glänzendeo,  gri- 
Ren  Feldspaths,  mit  einzehien  AusscheidungeB  etaas  seb 
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mbUraiifeo  SyeoÜf ,  ier  mr  $m  FeM0|Hrth  and  EttoUlh 


Auch  in  diesen  DisIrftI  zeigen  sieh  viele  Spuren  Ton 
ridions-PMUiomenen,  so  wieGoröUe  ans  der  Gegend  von 
hrbtiania,  Streifen,  Forchen  und  RiesentOpfe. 

Ei  sind  bisher  in  diesem  Distrikt  folgende  MinertUen 
MTgekonunen: 

1.  Adolar  kommt  theUs  krystallisirt,  theib  derb  vor. 
fie  Krystalle  sind  im  Allgemeinen  sehr  lenggeslreckte  Siu- 
»  Bit  Basis  nnd  einem  horizontalen  Prisma,  stark  ge- 
treift,  wasserhell  nnd  durchsichtig;  selten  einzeln,  gewöhn- 
A  IQ  Drosen  vereinigt  nnd  reihenweise  zasamroen  gmp* 
rirt;  ia  Höhhingen  im  gemeinen  Syenit  anfgewaohsen. 
Dob  ksamt  Adniar  vor  als  Hanptgemengtheil  eines  gang- 
vtif  nfsetzenden  Labradorsyenits  anf  Udkiksö.  Dieser  ist 
weitiiBS  Grane  ond  Gelbliche,  durchsichtig  bis  dorchschei- 
B6sd  md  stark  labradorisirend,  sehr  selten  aber  opaUsi-» 
read  (Mondstein). 

2.  Analcim  in  Leocitoedem  krystallisirt,  schmutzig-* 
aeib  oder  bdl  Seischroth,  ondorebsiditig,  mati,  und  ge» 
aohaM  etwas  verwittert.  Kommt  sdten  in  kleinte  Höh- 
laagea  des  Zirkonsyenits  aofgewnchsen  vor. 

3.  Apatit  tndet  sieh  in  dflnnen,  langgestreckten, 
Frinatigchen  KrystaBen  von  weingelber  bis  lichtgrftner 
Farbe,  durchscheinend.  Einzeln,  eingewachsen  theib  in 
Im  Feldspathe,  theils  in  der  Hornblende  oder  in  dem 
HAofitbe  des  ^konsyeoits  nnd  der  genannten  Ansschei- 
ihmgen  bei  Laurig. 

4.  Beryll  habe  kh  nur  auf  Svenerö  als  sehr  kleine 
rriüMiische  Krystalle,  von  weingelber  Farbe  einzeln  im 
Zirkoisyenite  eingewachsen  gefimden. 

5.  BUolith  läldet  mit  fast  fanstgrofsen  Körnern  von 
gnaüdiweifeem  Feldspath  ond  sehr  wenig  Hornblende  ein«- 
2^e  kleine  Ausscbeidongen  im  gemeinen  und  porphyr*- 
«tigea  Syenit  bei  Laurvig  (Thorsstrand).    Das  Minerfa  ist 
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nar  d«rb,  krystalUnisch  und  gewökiilioll  au^gesetdmel  m 
tenblao  oder  grön  und  braan  in  mehren  Nuancen;  ladfl 
Kanten  dnrchscheinend  bis  nndvrcbsiclüi^.  Bine  Aulji 
von  Seh  6  er  er  ergab  :^ 

Kieselsäure 45,31 

Thonerde  .......    32,63 

Natron 15,95 

KaH: 5,45 

Kaikerde 0,33. 

Eisen-  und  Mangaaoxyd  0,45 

Wasser .      0,60 

100,72. 
6.    Eukolilh.    Deauielben  Mineral  ¥on  Brevig  pu 
tttBÜch  habe  ich  es  im  S^onsyeiui,  nahe  bei  Freddt- 
vftra,  eingewachsen,  doch  seMen,  gefiuden. 

T.  Feldspath,  gemeiner,  koauntniir  aeUenkn^ 
lisirt  Tor  und  dann  sind  die  KryslaHe  eolweder  eiiMii 
eingewachsen  oder  in  kleinen  Höhlungen  des  Syeaäfi  itf- 
gewachsen;  gewöbiKcii  ist  er  deck,  graiilickwei&,  P^ 
roth  nnd  grün  (in  dem  Rhombeofiarphyr  bei  Lawtig),  »- 
durchsichtig,  als  Besiandtk^  des  8f  tinils. 

8.  Glimmer  koMü ai^ hiitfg  Yor,  ftidel sick itok 
aber  bin  und  wieder  in  dem  veracbiedkiiea  Varietät^  i^^ 
Syenits,  Iheils  in  unyoUkommenea  fiselügen  Tafala,  llwill| 
blättrig,  voa  sokwanser  Farbe. 

9.  Grossular  bat  Hr.  Keilkau  als  einseb  ei||^ 
wadbseiie  KryslaUe  im  gemciien  Syenü^  denea  voa  BKti| 
ganz  ähnlich,  gefunden. 

la  HoEnbUnde  kommt  aar  als  Beslaadtbol  ix^ 
Syenits,  und  aar  seltea  in  Yollkommen  aasgebiMelai  ^ 
zeln  eingewachsenen  Krystall^n  vor. 

11.  Krokydolith  isl  nur  als  dae  SeKeohal  a 
Hoblungen  des  Zirkonsyeaits  yorgelfommea.  Er  ist  s«^ 
fasrig  (die  Fasera  fibdierformig  gruppirl),  blauliohgräB  ui 
uadurchsichtig.  Es  ist  wahrscheiQlieb  dasselbe  MiMral,  vral* 
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to  HiiSMaan  ab  Pipiatlt  tcifwdwut  kal,  indaai  ich 
mmIi  Spven  von  dtetam  Ißaenil  hier  geaahen  htb«» 

12.  MifBeit#ifteB8lein  fndei  sich  htaig  in  gri^ 
geren  derbeo  Partien  und  Körnern  im  gemeinen  «nd 
ivlo»-*Syenil  eingflWFnchgen. 

IS.  Moiyhdin  iat  mmt  aeHe»,  in  dänneft  MmdM 
B  ZiAon-Syenil  aiagewaohsen  lo  finden. 

14.  Mondslein,  S.  Adntar. 

15.  Polymignil  ist  nur  in  langgeatrecklen,  gewöhn» 
tt  Mtrk  geatoeiftoi  Prismen  mit* dem  Oolaeder  kryataüi* 
irt  lagelroSen.  Die  Krystalle  sind  einsehi  eingewaehsen 
iHlcf  in  kleinen  Höhfaingen  des  ZiriKonsyenäs  aofgewach- 
Mi;  dm  Mmeval  ist  etsenschware,  nndnrdwiehlig  nnd  an» 
TdhMaen  mdalUach  glänzend. 

Auf  STenerö  kommen  mit  den  genannten  Krystalen 
Mk  ädere,  diese»  ähnliche,  doch  von  tafeknrtiger  6e- 
t^  ^  nnd  etwai  glänsend  toi •  Sie  sind  jedoch  sei» 
tai»  ich  habe  nie  noch  nie  mü  der  £ndapitse  gesehen. 
WakncheinKeh  sind  diese  KrystaUe  der  von  Scheerer 
■f  Hifterö  eaMechten  Polykrns.  Des  Hm.  Berselius 
Amiyie  des  Polyaugnils  Ton  Fredriknväm  ergab: 

Tünmänre 46,30 

Zirkoneide 14,14 

Eiaenoxyd 12,20 

Kalkerde 4;20 

Manganogyd 2,70 

Ceroxyd 5,00 

Yltererde ,    .    11,50 

96,04. 
AiberdMi  worden  noch  Spuren  von  KaU,  TaUcecde, 
Kiesdsinre  nnd  Zinnoxyd  gefonden. 

16.  Pyrochlor,  dem  bei  Brevig.vorkonunenden  ganz 
Üuilidt  Er  findet  sidi  in  einzelnen  eingewachsenen  Kry- 
^«QeQ  (nur  Octadder)  im  Zirkonsyenit,  nahe  bei  Fredriks- 
yirii  imd  anf  Svenerö. 
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17.  Quarz  kommt  als  Bmrgkrystall,  RavcUopu,  ge- 
meiner Quarz,  Chdeedon  und  Cameol,  in  klonen  Hihiai- 
gen  des  Labradorsyentts  vor,  doch  teilen  and  nie  dunk- 
leristiacii. 

18.  Spreastein  findet  aick  nur  in  kleineren  P»- 
tien  Ton  sirahliger  Textnr  in  den  bei  Laurvig  YoriioaBBei- 
den  Ausscheidungen  mit  Bläoltth  zusammen. 

19.  Steinmark  kommt  in  den  genannten  Aastdia- 
dungen  bei  Laurvig  vor.  Es  ist,  wie  das  bei  ft'eng  Tor- 
kommende,  blaulichgrte,  undurchsichtig  und  sduial  m 
Vmrwitterungsprodukt  zu  sein. 

30.  Titanit  ist  als  hier  vorkommend  angeführt  wor- 
den ;  ich  habe  aber  das  Mineral  weder  auf  der  Steile,  mA 
in  den  Sammlungen,  die  mir  vergönnt  waren  zu  sebea, 
gefiinden. 

21.  Wöhlerit  entdeckte  ich  im  J.  1842  arf  M4. 
Undhohnen  bei  Fredriksväm  im  Zirkongyenü  eingewack- 
sen.  Er  ist  derb,  krystallinisch,  schmuUif  hraunlidigdb 
und  an  den  Kanten  durchscheinmuL 

22.  Zirkon  kommt  nur  krystallisirt  vor,  obgleickit 
Krystalle:  zuweilen  so  sehr  unvoUkmmien  ausgebildet  Mi, 
dafs  sie  fast  nur  Körnern  gleichen.  Die  KrystaOe  (gewöhn- 
lich Combinationen  der  normalen  und  diagonalen  Stale  bI 
einigen  höheren  und  niedrigem  Octaödera  und  emoB  Di- 
ootaeder),  erreichen  nur  sehr  selten  eine  Linge  von  i-^ 
Zoll,  sind  braun  gefärbt  in  mehren  Näanc^,  durdiscU- 
nend  bis  an  den  Kanten  durchscheinend.  Man  findet  ae 
einzeln  eingewachsen  im  Zirkonsyenit,  selten  («nd  nur  Udo) 
im  gemeinen  Syenit,  besonders  in  der  nächsten  Nihe  tob 
Fredriksväm  und  auf  Svenerö.  Eine  Analyse  von  John  ergab: 

Kieselsäure 34kfi0 

Zirkonerde     .    •    •    .    ^    .    64,00 
Eisenoxyd      ....    .    .      0,25 

98,25u 
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[Jeber  die    gegenseitigeD  Beziebnngen, 
in  weleben  Anhydrit ,   Steinsalz  und 
Dolomit  in  ihrem  natürlichen  Vor- 
kommen za  einander  stehen. 

Von 

Herrn  Karsten. 


Jlie  bekannle  TbatMohe,  dafs  das  Steiasalz  in  der  Erd* 
rinde  inner  nnd  okae  Ananahme  in  Begleitnog  von  Gi|ii 
iKler  ton  Anhydrit  |[efanden  wird,  ond  dafs,  wenn  Kalk-- 
sckidrteii  Torhanden  waren,  ancli  der  Dolomit  ein  getrener 
tcgMter  beider  Gebirgsbiidnngen  eo  sein  pflegt,  fUirt  — 
(cbon  wegen  ihrer  nngemein  grofsen  prakUschea  Wichtig- 
^,  —  an  der  Frage:  ob  umgekehrt  anch  das  Vorkom- 
nen  im  Anhydrits  und  des  in  seinem  Gefolge  befindlichen 
Noniles,  die  Nahe  des  Steinsalze  nothwendig  voraas- 
letoea  Mbt  Die  Erfahrung  berechtigt  nicht  zu  einer  sol-> 
^  Felgerang,  aber  sie  gebietet  keinesweges  deren 
Iferoei&Qng.  Es  wirde  leicht  sein,  eine  grofse  ZaM  von 
UAafitilen  zn  nennen,  wo  Anhydrit,  oder  Gips,  in  Ver- 
MttBg  mit  Dolomit  angetroffen  werden,  ohne  dafs  Spu- 
^  TOD  Steinsalz,  oder  selbst  nur  von  schwacher  Salz« 
loole  gefanden  worden  wären.  Die  Möglichkeit  des  Vor- 
todeaseitts  des  SteinsahEes  in  einer  unerforschten  gröfse-^ 
KB  Hefe,  ist  dadurch  aber  noch  nicht  ausgeschlossen. 
Selbst  das  Fehlen  von  schwachen  SoolqueUen  in  der  an- 
nitIdbarenNihe  des  Gipses  würde  noch  nichts  gegen  das 
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an  entfernteren  Punkten  zn  Tage  kommen  könoen,  wd 
ganz  unbeachtet  bleiben,  wenn  ihr  Salzgehalt  so  n- 
bedentend  ist,  dafs  er  keine  Aufmerksamkeit  erregt.  Da 
vielen  schwachen  Soolquellen  in  den  södbaltischen  Lii- 
dern,  von  denen  der  bei  weitem  gröfste  Tbeil  wegen  ik- 
fes  geringen  Salzgehaltes  unbenutzt  bleibt,  wird  dieser 
Salzgehalt  zuverlässig  von  w^enig  omtfenHen  SteinsiizaHa- 
gerungen  zugefdhit.  Brst  wenn  man  zu  der  Kenntiub 
gelangt  sein  wird,  das  wichtigste  Weriszeug  für  die  köof- 
tige  Entwickelung  der  metallurgischen  Industrie,  —  des 
Erdbohrer,  —  mit  einem  geringeren  KostenaufwandO;  ik 
jetzt,  zu  benutzen,  wifd  man  ober  die  Schätze  von  SIrb- 
salz  erstaunen,  welche  in  den  genannten  Länden nto 
der  Erdrinde  verborgen  sind.  Hat  man  doch  seitet  de& 
Anhydrit  und  Gips,  diese  beständigen  Vorldirfer  desSteiB- 
salzes,  bis  jetzt  n«r  m  den  wenigen  Pinklen  heMenf^ 
lernt,  wo  sie  in  stookformigen  Massen  iber  der  Bodea* 
fläohe  hervorragen,  oder  wo  ein  ZtAdl  die  schwache  Decke 
hinwegMhrte,  welche  nicht  mehr  zureichen  wölke,  die 
Spüzen  der  aufgestiegenen  Hasse  zo  verbergen. 

Daß  Anhydrit  and  Gips,  vielleicbl  aueh  Dolonift,  ^ 
zertrennliche  Begleiter  des  {Steinsalzes  sein  msm^ 
scheint  ein  Naturgesetz  zu  sein,  zn  welchem  der  fimd 
vielleicht  einmal  erkannt  werden  wird,  wenn  fie  Lage- 
rungsverhftltnisse  dieser  Gebirgswten  sorgftltig^  erfomU 
«id  gepräft  sein  werden.  Man  redet  aber  noch  von  Afi- 
hydrit  und  Gips  in  der  Zeehsteinformation,  von  SMusb 
in  der  Formation  des  bunten  Sandsteiiis,  ohne  aageben 
zu  können,  wodurch  sidi  diese  Anhydrite,  Gipse  od 
Steinsalze  von  einander  unterscheiden,  an  welchen  iu&en 
oder  innern  Kennzeichen  es  sich  erkennen  lasse,  ob  sie 
ausschliefslich  nur  dieser  oder  jenear  Formation  angeborei» 
und  welche  Schichten  sie  denn  eigentiich^  —  wie  Herr 
V.  Bocii  schon  bei  dem  Dolomit  erinnert  hat,  ^  in  ^ 
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femhiedenen  PonMäonen  ersetzen  mögen.    Indrai  maa 

nf  «feie  Angehörigkeil  einen  besondern  Werth  legvn  uad 

ik  genannten  GdMrgsarfe«  steh  den  Formalionen,    tti 

deren  feognosltechen   Horizonten    sie    entnonraien    tnady 

«lendieiden  zu  müssen  glanbt,  spriebl  man  ekt  entseUe- 

ieaes  UfOeil  tber  ihre  Lag ernngsverhiltnisse  aus,  welolio 

nror  dorch  onzwetfeHitfle  Beobachtungen  hätten  erwieses 

ieio  innsaen.    Wesa  diese  nun  darthun  sollten ,  dnlli  we« 

ted^r  Aabydril  noch  das  Steinsalz  zo  dem  Schichten^. 

veriMude  bestimmter  Formatiotten  gehören,   so  wird  anoii 

eben  so  wenig  ein  Grund  vorhanden  sein,   sie  durch  be-* 

sondere  Beneonungen  nach  den  geschichteten  Formationen 

ia  doren  geognostisdmi  Horizonten  sie  vorkommen,    in 

«Mendieiden,  ab  man  es  jemals  bei  andern  {ditonisciMB 

MirgsUkinBgen,   z.  B.  bei  dem  Metaphyr,  weicher  ^ 

Sehiehleii  versohiedeMr  Formationen  dnrchseltft,   für  «o-« 

üg  mchtet  liai,  sie  nach  den  verschiedenen  Gebirgsfor«- 

■iteien,  deren  Sddobten  darchschnitten  werden,  zutre»* 

M,  atso  Melaphyre  ans  der  Sandsteinbidang ,   aas  dem 

^,  aus  der  Kreide,  a»  der  Taüirfonwlion  von  ei»^ 

*><iar  in  unterscheiden ,  weil  es  ein  und  dasselbe  Gestein 

o^t  weiches  in  gang-  oder  stockförmigen  Massen  aofstet«« 

S^9  die  Schichten  aller  über  einander  gelagearten  For«- 

"«^ioieQ  dardibrochen  hat. 

Obgieidi  die  Lagersngsweise  .der  plolonischen  Q^^ 
^^i^^K^ü  von  derjenigen  der  gesdnchteten  Formalione» 
^e  weseaHioh  verschiedene  ist,  so  mufs  das  Material  m 
^  gesi^iditeten  GebirgsbiUkingen  aller  Perioden,  von* 
'tt  äUesten  Transitionssohiefem  bis  zu  den  neuesten  AI*- 
den,  aus  dem  Erdinnern  doch  eben  so  woM 
worden  sein,  als  das  Material  zu  den  ver- 
'^^Measten  plutonischen  Gebilden,  von  denen  die  ScUcIk- 
^jeaerAbkigerungen  dnrdisetzt  und  örtlich  gestört  wor- 
^  riod.  Wie  ganz  verschieden  von  dem  jetzigen  würde 
^  der  Znstand  der  Erdrinde  sein ,  wenn  eine  Wasser^- 
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bedeckong  nichl  Yorhanden  gewesen  wäre.     SeÜMt  wm^ 
ein  grober  Theil  jenes,  im  WeseniUchen  ans  KmeMc^ 
Thonerde  und  Kalkerde  bestehenden  Materials,  nkb  ia 
metallischen,  sondern  —  wie  wahrscheinlich  —  ia  eiiea 
bereits  oxydirten  Znstande  an  die  Erdoberfläche  gekngi 
wäre ,    und  dort  die  Wasserded^e  nicht  angetroffen  kitte, 
so  würde  sich  eine  gasige  and  verschlackte,   oder  m 
krystallinische ,  aber  stets  angeschichtete  Masse  haben  bil- 
den reussen,  weit  entfernt  von  der  erdigen  BeschytesM 
unserer  jetzigen  regelnäfsig  über  einander  geschicklatei 
Schiefer,    Sandsteine  und  Kalksteine,   die  durch  sfikm 
mechanischen  Druck  zu    festen   Massen    erbartetea  ui 
durch  diesen  Druck  erst  den  Zusammenhang  und  diidt 
zum  Erstaunen  grofse  Cohirenz  ihrer  ursprün^ch  kd« 
neben  einander  gelagerten  Gemengtheile  erhaltea  kabeo. 
Durch  die  Wirkung  desselben  Elementes,  welches  die  i« 
dem  Innern  der  Erde  aufsteigenden  metallischen  Dänfib 
zu  einem  ozydirten  Staube  verdichtete,    oder  die  iMi 
gefritteten,    theüs  geschmolzenen    Massen  zersetzte  wd 
ihren  Zusammenhang  aufhob,   wurden  die  mechaaiseh  ge- 
trennten Theile  auch  mechanisch  wieder  zusammeogefiibrt 
und  zu  regelmälsigen,   horizontalen  oder  doch  nv  seb 
schwach  geneigten  Sdüohten  ausgebreitet.    Wie  ans  eili- 
gen von  diesen  älteren  Schichten,   welche  dem  uafluttaip 
baren  Einflu£s  des  ihnen  zur  Grundlage  dienenden  Gnsi- 
les,  durch  eine  schützende  Decke  nicht  entzogen  w«^ 
ein  schon  krystallinisches  Gestein,  —  der  Gneus,  —  g^ 
bildet  werden  konnte,  hat  Herr  v.  Buch  uberzeagend «m1 
scharfsinnig    entwickelt,      (v.   Buch    über    Granit  ^ 
Gneus  S.  12.) 

Als  die  erste  Erdrinde  ans  geschichtetem  M^ 
durch  Meeresabsätze  gebildet  wordmi  war,  konnten  ^ 
folgenden  neueren  Bildungen  nur  dadurch  an  die  ENober- 
fläche  gelangen,  dab  sie  die  schon  vorhandenen  ScUcUei 
durchbrachen,  dann  aber  unier  derWasserbede6ki»g<l<*' 
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ftmA,  wie  iie  üt^en  tUssen,  antenvorfiea  worden  umi 
Mvdi  Mme  SchichtciHiWilfe  verailafisten.  Die  Sfalteo^ 
iB  wdebra  die  Mueett  «os  dem  Innern  der  Erde  düreb 
Im  geiehieUele  Gestein  aubliegM  und  gleiobxeilig  eine 
Mode  Siemg  semee  ScUehtenbMes  berbei£ihrten,  rind 
riüdie  wehren  NalMTwigBluMiäle  für  die  Erdrinde  feweeen, 
von  fie  ainii  keineewegee  Gebitgterliebangen  bewirken 
neflen^  die,  wenigtlena  im  AUgemeinen,  einer  ende« 
rat,  grobertiger  wirkenden  Kreft  zogeeokrieben  werden 


b  den  verscfaiedenen  Perieden  oder  BUdnngeepoohe* 
to  Sniraide  wnrd  das  Maienal ,  welches  der  Erdober- 
BMe  teek  jene  NAmngeknnile  mgeführt  wsrd,  niebl 
nner  dasselbe  gewesen  sein;  erwigt  man  aberi  wie  we^ 
üftipetifiteh  versobiedette  Elemenie  erforderliob  sind, 
MyAncb  die  mannigfaltigateCoisbination  ihrer  qnantitatl-* 
^  V«Utnttse^  Mineraisnbslanaen  von  der  Tersebieden« 
>i%Et«i  Besokaffenbeit  zu  bitden,  so  mnÜB  man  fest  er«« 
*bnea  ober  die  grofse  Gleiebarligkeit  und  Einförmigkeit 
k  i&  Zasanunensetenng  der  Sebiobten.  Sechs  und  noeb 
Mkr  Elemente,  die  Kieselerde,  die  Thonerde,  die  Kalk- 
^  die  Bülererde,  das  fiiseneaiyd  und  Kali  oder  Na« 
^9  wel<^  in  Wesenlbeiien  als  Bestandlheile  aller  ge« 
^^^^H^Men  Bildungen  der  Brdoberttebe  annmehen  sind, 
^"Mea  eine  kamn  zählbare  Menge  von  Condttnationen  zn 
JliMnizasaaHnenselnnngen  haben  geben  können,  und  den« 
BMh  Btaaman  die  gesehMitrten  Messen  in  etoem  so  ho« 
Im  Grade  miteinander  öberein,  dafii  sich  oft  ein  minera« 
bischer  Unterschied  zwischen  den  aHeaten  und  den  jung- 
^  SoUchtm  nicht  erkennen  lafst.  Dieser  Erlolg  ward 
^  die  Wassevbedeekung  bewirkt,  uidetti  das  Wasser 
^  die  gdritteten  od«r  geecbmeiaemn  Massen  auf  die 
^^^^^risebaa  SIeaMnie  znrodk  ^u  führen  s(i>ebte,  theils  und 
^^Mderg  w«l  es  sine  grofiie  meobMisebe  —  sandarlige  -^ 
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ZertlMllMg  der  rabMg^ndm  Ummm  imlikftt«  d«| 
welche  der  Grund  mr  ScMehieRbildimg  ffelegt  wvd«  Bb* 
ser  Einflulii  des  Wassers^  so  weit  er  sich  auf  dienet 
nigcbe  Fermandenieg  der  «nfgeetiefeiieii  Massen  beMh, 
flsadit  sieh  jederzeit  durch  die  BUdong  Ton  SeUitklei  «- 
kMnbar;  die  doreh  das  Wasser  bewirfcte  chenische  1* 
sehnngsreriiideraiig  dagegen  wird  von  der  BesdndTenyi 
md  Ton  dem  Temjperatarinsiande  der  Masses  akbäofii 
gewesen  sein ,  wie  die  in  Schidilm  abgelagerten  Tdi 
vnd  Brookettgesteine  Eelgen,  welche  der  ZerreiiMag  M« 
wohl,  als  der  Zerselznng  in  ihre  chemischen  EkMii 
dorch  das  Wasser  widerstanden. 

Was  in  den  stark  erhüsten  Spalten  and  NaJfftnf^ 
nitoi  zuruekbKeb ,  oder  wa«  tob  den  m  die  Gäip- 
schiebten  Mneingetridianen  stoekförangen  und  in  teG«- 
bhrgsspalten  avf^igMden  Massen  «cht  bis  an  te  Br^ 
oberflicbe  gelangte,  sondern  von  den  darub^  schol  i^ 
gelagerten  Schichten  bedeckt  blieb,  nnteriag  nkbt  iß 
plotslidien  Brstarmng  und  Zerkieinerang  dnreh  die  Ha- 
then  und  konnte  «ich  n  krystaUintsohen  Mmera^roAib« 
aosMIden,  deren  chemisehe  Zusammensetiang  nach  der 
Beschaffenheit  des  Materials  md  der  Teoiperatiir,  w  U- 
dnng  einer  sehr  grofsen  Anzahl  \on  Miaeralfittittf*^ 
hätte  Veranlassnng  geben  können.  Dab  gieiekweU  dielt 
krystalHniscben  Gesträie  ebenfalls  niel^t  in  bedeileMlGr 
Anzahl  spebiUkI  wnrden,  deutet  auf  den  einfsohei  «d 
gleichartig  fortschreitenden  BiUonfqprase&,  den  dtsM« 
bei  der  snecetsiaen  EnMehoag  der  Entarii^  auf  d^  |i^ 
zen  Erdoberflfiohe  beiUgt  hat. 

Geht  man  von  einer  solohen  VorsteUnsf  ük&  ¥ 
Bildmig  der  Brdrinde  ans,  m  kann  für  die  Lsf^raaiiTtf* 
hütaisse  des  Anhydrite  und  den  .Slcuisnlses  keiss  Asa* 
nehme  von  ein«r  aUgeoiein  wiiksnm  gewesenen  NttoiA^ 
tigkeit  gemacht  werdeSi  Beide  äcMrgsaftaii  mufssa,  «bei 
so  wie  jede»  andere  fManische  Geslain,  in  ^sckfin«^ 
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mseB  doreb  die  Schichten  der  schon  ibgelagierten  BH^ 
ngen  getrieben  worden  sein;  sie  müssen  beim  Aofslefr 
»  Bothwendlg  Spalten  gebildet  und  das  geschichtete  Ge^ 
m  rerdrängt,  seine  Schichten  angerichtet  nmt  «erH^ 
•  haben,  um  sich  den  Weg  bis  zur  ErdoberfliDhe'^ia 
Auen.  Ob  sie  diese  erreichten ,  oder  ob  die  treibenden 
rifte  UDZureicbend  waren,  idle  bedeckenden  Schiebten 
1  zersprengen,  ändert  das  Wesen  des  Prozesses  nicht 
),  sondern  bringt  nur  eine  Verschiedenheit  in  der  ao^ 
ern  Ersdeinnng  hervor«  Konnten  die  aufbrechenden 
lissen  bis  zu  einer  noch  mit  Wasser  bedeckten  Erd<- 
berfllche  fortgestofsen  werden,  so  wurden  sie  von  dem 
Visser  aufgenommen,  weiches  den  Anhydrit  in  Gips  um<- 
inierte  aod  das  Steinsalz  auflosete,  um  dadurch  seinea 
Silsgelirit  zu  empfangen.  Ein  Theil  der  bis  jetzt  bekaAnt 
^eirwdenen  Anhydrit-  und  Steinsalz- Ablagemngen  hat 
Ke  Erdoberfläche  nicht  erreicht ,  sondern  ist  in  mei/r 
)der  weniger  ausgedehnten  stockförmigen  Massen  zw!«- 
tcben  den  Schichten  des  überlagemden  Gesteines,  in 
lei  verschiedensten  geognostischen  Horizonten  des  letz- 
eren,  eingeklemmt  geblieben;  ein  anderer  Theil  i^t  ap 
lie  Erdoberfläche  getreten ,  als  diese  dort  schon  von  dar 
Veeresbedeckung  befreit  war  und  bat  die  Dome  von  Gips 
tnd  Steinsalz  gebildet,  von  denea  eine  Aubählung  hier 
licM  gegeben  vrerden  soU. 

Biner  von  der  vorgetragenen  ganz  abweichenden  YoiTr 
^nngsweise  über  die  Lagerungsverhältnisse  des  Anby- 
Mts  Qfid  des  Steinsalzes  iar  der  Erdrinde,  liegt  die  angeb*- 
idie  Beobachtung  zun  Grunde,  dafs  keine  von  beiden 
^l^sarten  die  Gränze,  oder  den  geognostischen  Eorir 
^ol  emer  geschichteten  Formation  überschreite,  dai^  sieb 
^0  AUagerung  von  Anhydrit  und  Steinsalz  zwar  in  jer 
^^f  Formation  wiederholen  könne,  dann  aber  auch  ak 
<^6  der  geschichteten  Formation^  in  welcher  sie  Vjo^ 
^wt,  wesentiicb  iind  aussohlieisend    angehörende  Atfr 
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düng,  welche  sich  aber  den  Schichten  verband  eiiwr  n 
derselben  Formation  niemals  hinans  erstrecke,  belrsdif 
werden  mässe.  Ist  die  Beobachtung  richtig,  so  könd 
sich  Anhydrit  und  Steinsalz  nicht  von  unten  in  die  ScM 
tan  der  verschiedenen  Formationen  eingedrängt  haU 
sondern  sie  müssen  während  der  Bildungsperiode  dl 
jeden  Formation  durch  einen  Absatz  von  oben  in  dnJ 
Schichtenverband  eingetreten  sein.  Dieser  Absatz  ol 
Niederschlag  konnte  längere  oder  kürzere  Zeit  fortdioaa 
mufste  natürlich  aber  noch  vor  dem  Eintreten  einer  d 
dem  Formationsperiode,  mit  welcher  eine  neue  OrM| 
der  Dinge  für  die  Bildung  der  Erdrinde  eintrat,  toIsA- 
dig  abgeschlossen  sein.  Es  ist  ganz  bekannt,  di6  nao 
sich  zur  Erklärung  solcher  Bildungs-  und  Abbgera^i^ 
Verhältnisse  eines  Urmeeres  bedient ,  welches  das  Ihtem 
zu  dem  Anhydrit  und  dem  Steinsalz  hergab,  und  Beckfl 
oder  Mulden  construirt,  in  denen  das  Wasser  mit  ImA- 
lassung  der  aufgelösten  Salze  verdampfte.  Einer  Hypo- 
these läfst  sich  leicht  eine  andere  entgegensetzen,  abd 
nur  diejenige  wird  eine  Erscheinung  am  richtigsten  erlft 
ren ,  welche  mit  den  Thatsachen  am  vollkonmensleo  il 
Einklang  steht.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  UrmeefC^ 
welche  von  der  unseres  jetzigen  Oceans  sehr  versckiedfl 
gewesen  sein  müfste,  läfst  sich  nicht  streiten,  weBdieÜF 
tersuchung  nicht  im  Gebiet  der  Erfahrung  und  Beoba^ 
tung  liegt  und  weil  es  erlaubt  ist,  die  eine  Hypothese  dard 
hundert  andere  zu  unterstutzen,  so  lange  diese  denane^ 
kannten  Naturgesetzen  nicht  widersprechen.  Wekhefl 
genthümlichkeiten  das  Urmeer  aber  auch  gehabt  ball 
möge,  so  mufs  dasselbe  doch  wenigstens  auf  der  pm 
Erdoberfläche  dieselbe  Beschaffenheit  besessen  ktben  m 
es  müssen  damals,  wie  jetzt,  kleine  Differenzen  in  Gifl 
und  Salzgehalt  unaufhörlich  ausgeglichen  worden  sm 
Solche  Forderung  läfst  sich  nicht  zurückweisen  und « 
entsteht  dann  die  Präge:    was  ist  aus  dem  grofsen  ^V^ 


Digitized 


by  Google 


MS 

pd  8ibgah«ft  daf  uagieich  gräfteron  Thaiias  im  Ifr* 
eorat  geworden,  der  in  den  ebgeeddofeenen  und  veA 
HB  (hiaaiigen  Ooeeii  getrennten  Becken  and  Mulden  nicbl 
igeielsl  werden  konnte  ?  Eken  so  wenif  ist  die  För- 
mig iinisbiaweieen,  defs  des  Weiser  des  Ooeens,  de- 
ris  #ie  jetsi,  die  Eigenschift  gehabt  heben  misse  ^  den 
ihfMt  m  Gifs  wMmindem*  Wir«  der  Anhydrit  deher 
m  vspringbehe  Bädnng^  sendem  enf  dem  Wege  der 
Bidtnpfang  noe  einer  flössigen  SoMion  entstenden,  so 
Ifale  er  sieh  raerst  im  Znetsnde  des  Gipses  befimden 
ikes,  dsBsen  Umendemng  in  Anhydrit  den  vomnifesets* 
•  MhhmgffrerhiUftissen  widarspreehend  sein  wSrde. 

Libl  man  die  ttypetkesen,  wekhe  gemacht  worden 
ini, mifich  vM  der  Netar  and  Besahafieiriieit  des  vor- 
ndifm Unaeeiaa  Rochenssbaft  m  geben»  nnd  die  Brkli- 
mgm  ibsr  die  BaMefanng  nnd  Fertbitdang  der  Becken» 
I  wdehea  sich  die  Anhydrit-  and  SteinsaliMdnngen  ans 
aaa  (Inieer  a^gaeelzt  haben  selten,  anf  ihrem  wahren 
^ertk  berabea,  so  scheint  doch  wenigstens  ein  sicherer 
■ä  üTerlissiger  Fahrer  Yorbenden  an  sein,  welcher,  frei 
M  aisB  Voransaetungen  and  bypelheliseben  Annahmen» 
ker  die  Bilduaga-  and  Ablegerangs  >  Veriiattnisae  jener 
^«Ui|Mnen  einen  aaiweifelhaften  Aaliichlufs  geben  könnte, 
Neser  Fahrer  iaft  die  Beschaffenheit  der  Lagerstitte  selbst» 
rfaeldier  die  beiden  Gebirgsarten  angelf offen  werden»: 
iker  10  leicht  nnd  einfach  die  Ennittelung  zu  sein  scheint, 
0  schwierig  ist  die  Enlßcbeidaag  deifiiber,  ob  die  Lt^er*- 
ttle  ein  abgeeoUossenes  Becken  bilde  ^  oder  ob  si(e  der 
kmiidie  labalt  emcr  sloekförmigen,  die  Sehiohlen  dea 
•gekeadea  Gesteins  (htrshseUenden  Masse  sei.  Der  Berg*-^ 
M  Nif  Stshmal«  ist  noch  viel  za  jang  und  im  Verbiitailk 
n  der  groben  Auadehmmg  der  S^iinsalzlagerstaUen  viel 
^  mbedeatand,  als  dals  er  sobon  w  enisobeidenden  Re*-i 
^"^^»^  hätte  Ohren  köanea.  Aach  kann  die  Prnfung  ian 
^t  Biir  an  den  Grenzen  der  LagenMBen  vorgenommen 
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w^en  tmd  dtede  nioht  keniben  s«  lersen ,  lie  «Ml  i 
Atrchbtechen,  um  nicht  den  grofl}len  Feind  des  SMamk 
Üik'fftmMBf  —  das  Wasser  -^  in  die  Bme  gdiBgtt  i 
hissen,  Ist  leidet*  das- d«in  interefsse  des  NatarfiKidHi 
eni^egenstiihende  eifrigateSenröhen  des  BergtMmii.  M 
ftr  die  AnhydHt^  und  (^ipcablagpermigen  ein  Absatz  in  gi 
sdtteissehien  decken  gilie  nnwthrsolielttikh  sei,  ein  IM 
Ifri^chen  de9  gftocMehieteh  Geslekü  biiigegeii,  ehieRiil 
lAditr  ikttf  das  Alter  der  F>miialtofien*  md  auf  die  F«lp 
cH*dnW»g  der  Sehlcbtefi,  als  die  na^rgeasifte  BHdingSiirii 
des  AiAydrits,  also  aitob  des  Gipses,  Mgeseben  wcrii 
müsse,  hat  Hr.  v.  Slrombeck  kärzNeh  (AreUvB.29L&<^ 
aehr>sehöii  ans  dem  Verhalten'  4^  Oesteinee  an  tew 
ihiiefi  eingesoMosseneii  Oipamaaaen  euHriokelL 

Bb  giebfl  Ifidefa,  acfaiar  deft  iKon  4er  Bvaekaiaikniii 
Lagi^rsfAtten  herzwiefamendefl  VerhÄlMaaeii ,  nodi  m4m^ 
jedem  Beobaohter  leicht  lygangUobe,  weldie  jade  ^^^ 
Ittn^  ven  der  Bildung  dea  Anhydrits  mid  Steinsabei  dvd 
Absatz  aas  dem  Meere«'  entlarnle«/  Zuerst  der  glmM 
Mangel  an  BinscbUssen  oiiganisober  Ueherreste.  Okgiad 
man  fiist  in  allen  Foraiationen  des  g«aohiahtet^n  Mßk 
Anhydril  «nd  Stefnsida  kanMO  gelemt  hat,  so  ist  docki 
keinem  ton  beiden  jemals  ein  Petrefact  angetroim  s# 
ihti.  wahrend  das  umgebende'  Gesteio  Aut  aas  VerM 
nersdgeii  tosamadengesettt  zu  sein  scheint,  läfstiididi' 
von  weder  im  Anhydrit  nach  im  Steinsalz  eine  Spar  «^ 
finfden,  vreiches  bei  gleicbzeüiger  Bildung  mA  Amwi^ 
blenden  G^tein  ganz  unerfclirbar  sein  wirde.  Dia  pidi 
ntsißhe  Mldungs weise  einea  Gesteins  ist  mit  den  Tcrtai^ 
deosein^  von  erganiscbtn  Einachldssen  in  demaatoea  m 
vertrtgttob;  die  Verorathmg,  daiSs  Anhydrit  und  Stiioai^ 
ilieht  'als  Absatz  aus  dem  mit  Organismen  erHUtaa  lk0 
entslamden  sdn  können,  sondern  da(s  ihnen  eine  fWodi 
sehe  BihNmgsweise  aükommt,  wird  schon  durah  diei  ^^ 
halten  in  hohem  Grade  beatfltigt. 
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iklq[9  edar  durch  Abtü«^  %m  ilipi.  Me«re  g^diil  wor* 
m  mAj  wwimk  waievMicJi  d«rch  di#  Sohidiimif  duurakr 
mitt  vekhe  4«a  ^utoiii»€h«ii  G^biMaa  »ligebL  Dietar 
iltHNkeidoMle  CküraMer  ist  »o  dwrcbgr^iCDiid«  d«Gi  dor 
«cWoiHale  ader  iii«ia  g«8cfaicii(9te  ZuMaad  d<Mr  G^biig^ 
NK«  tM  att^iQ  mIim  b|iuc«iciy^  (Ühnt  ihre  BiMWHIsii^MW 

n  gesd^ditt^tcs  Affbfdiil  g«Mlim  und  di|#  jSt^jii«iilK  er- 
Iral  «tf  s«iH»Mr  LagtfnitaiA«»  öb^aU  wo  diaüdb^  spito»« 
laliBKiieii  d#B  Wusaefg  oicbl  ^ufgyioUf  yar»  al»  aiiNi 
nhü^  lig}rti<wMarha  Umie^  wal^r  jede  Spur  i(oa$cIitcb<* 
Mf  kmd  ifi^  Mü  wekhpoi  Bediie  Mfili  HMUi  ajao  oi« 
iite  f«ibicUelaa  fiestaia  df«  gmcliidilgtea  Gebirgifer- 
vä$m§  hiig»ieltoi  uad  w  «ogiur  ak  eioen  w^aeoüiciiea 
IM  ihiea  ScUoliteftT^rbaiutea  kalracbleii3 

iadttch  ««firicbt  daa  VaibaUea  4^  Aobydrit  imd  dayi 
Miiihea  M  deoi  sie  mgebatsde^  geaci^ciito^^  .peatein 
■NBiiua  gagra  jed#  GlaiduseiUffkcnl  der  AUafarang: 
iBWiMd  die  Sabiektea  d««  leUtasieii»  iva  «ie  nit  jeaeB 
MmibttduDgem  ittBerihnuig  koHMieo,  gilben,  g^nidO* 
Aro^haa  wd  bei  Seite  gaachabeHt  wie.dufdi  die  Wir-r 
Mf  «aaa  too  uatoo  in  deo  SabkbleaTerbaAd  bii^eiige* 
Meni»  Itaitea.  Aber  auf  dieae  dureb  die  Wirking  m^ 
knigier  Hräfie  benrorgebracbten  Veraoderoiigen  in  der 
i|ft  «od  Ucbiiuig  der  Sebicbien,  beachreidU  aicb  aeliea 
er  fiiiilul^  ier  eiogedniagiaiiea  Maasen.  £a  Ireien  häufig 
Mb  Gheaigebe  VeriuideraBgeA  der  Gebirgaachichiea  ein, 
üifflr  dwidi  emiUelbare  Wecbselwirkung  das  Aabydrita 
i  4ai»  gaaebinhieiep  Gealeio,  ala  durcb  die  Einwirkiing 
«  Gtm  iHki  Dän^tBj  welche  io  den,  in  Felge  dea  anq^ 
im  Bicigpigae#  gebiUeien  Spalten  aubtiegea  uq4  9Uiß 
IMeafaTerändernng  in  dem  die  Schiebten  bildenden  Ge- 
M  barverbraeblen«  £a  zayig^n  aicb  daher  an  der  Ba- 
Ptaüf  dea  AnhaFdaita  mit  dem  Mebeagealein  §mt  die- 
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sdbeff  E^Aeimtifefi,  wfe  M  Mtorw  pkHeaisdM  G« 
steinen,  welcben  die  Verlagernden  GebirgsseUdil«!  1« 
Durchgang  ergohwerten.  Anch  die  ReibangipioJaHe  M> 
len  ntchly  denn  ab  aol^lie  aind  die  Tbene  md  Hetfcl  ■ 
l)e£eichnett,  ven  denen  genane  Analysen  nodi  erwatt 
werden,  welche  aber  in  der  Hatptsache  ans  höchst  fai 
Kerriebeneni  KieseläHHi'  and  aus  Dohrartt,  ans  Gips,  ^ü^ 
leicht  anch  ans  hoMensanrer  Bfüererde  baslehen  dMtak 
Wenn  nun  AnhydHI  und  Steineatii,  4iirch  das  gM 
liehe  Fehlen  Ton  organischen  BtnscMOnen,  darak  in 
Mangel  an  Sohichtaig  nnd  durch  das  Vrarhdtea  m  im 
Schtdrten  des  Nebengesteins,  in  welches  sl»  hineiafeM|< 
wurden ,  eine  TcOlkonnMne  UebereinstnMinng  nl  äbi 
andern  unzweifelhaft  plutonischett  BikhRigen  uigmit  • 
mnfs  es  auffallen,  dafs  man  sich  ve«  der  Yonteiay  einr 
Bildungsweise,  durch  welche  sie  in  die  Reihe  dergeichick- 
feien  Gebirgsarten  Terwiesen  worden  sind,  noch  M  ht 
befreien  kennen.  Det  Grund  Kegt  in  de«  cheaüte 
▼erhalten  beider  Nineralkörper  sum  Wasser ,  woimäm 
aich  sehr  wesenflich  von  andern  ptaloniachenGeMIdia«- 
terscheiden.  Diese  sfaid  aftnmüich  filHcale,  auf  »liä^ 
nach  erfolgter  Tollstlndiger  Erstarraaf,  *i 
Wasser  einen  unbedeutenden  Einlhifs  ansAbl,  der  M  » 
faer  auf  mechanische  Abnagung  nur  auf  pafüdh  tat 
laugung  beschränkt,  durch  wekhe  weM  besondere  Hscnl- 
apecfes  gebüdet  und  Umbildungen  erfolgt  nm  )ämm^ 
aber  niemals  Erfolge  herbeigeführt  wtnrden,  wddisirf* 
Lagerungsverhfitnisse  der  Gebh^massen  einen  BiiM 
auszuäben  vermochten.  Anhydrit  und  Sleinsals  löset  äch 
aber  vollständig  im  Wasser  auf  und  es  entstebaa  lec«- 
dalre  Bildungen^  die  för  die  urspröngüeben  angespw** 
worden  sind.  Die  weil  gröfsere  Aufldstichkeft  das  Si*- 
salzes  als  des  Anhydrits  im  Wasser,  giebt  iuü»M*»f* 
Veranlassung,  welche  bei  dem  Steinsali  das  Bfld  wa  eiiff 
l^schicUeten  Gebirgsformation  schn^er  und  ioM^ 
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db  W  ilen  AiihfMft  VW  AagM  OveiL  DmUk  mMU 
1%  &A  mdm  GeogMslM  m  Uhwii  Urthail  äbrnr  di#  Bft» 
AMgnrttee  im  Askydrits  fhwmlioB,  wäivtad  sie  <jm 
grriittlt  Dodi  ettlsclMden  de«  geMdiicblelea  GahiifMrt« 
MrÜilnn  m  mäiseii  giMibeii. 

Der  6i|M    isl  iavuer  «iBe  se^undaire  Bildaiigi 
«  oAe  giler  d«r  firdeherflicbd,  «dar  auf  danaibaii  vm- 
gevüdflkar  AyiTdriL    J>iaaJkab«  aHeBMkatdilmfeii  ke^ 
UMlll,  die  Hr.  Haoananii  kOraltch  in  dMr  i^hattraBcoi 
«d  hdabraadea   SahtÜk   ( Baaarinmf an  Abar  Gipa  wd 
CUHIinfaa  i847)  nsafnnKttfalrafw  md  dafdi 
i  arwaüaH  bat    DMpe  Uaiiraadkuif ^  wem 
M  hE  dar  «rqpttagiiaiwi  Lafefflitta  daa  A^ydrila  alW* 
iuA,  kavte  «hMi  ijtfbliba«,  Aafbantaii»  AirfklaffNi  «HÜ 
lUUtageii  mabt  aHMgayi.    Die  diidita  Maiaa  daa  Aw' 
^Mi  ottell  dadandi,  wann  aie  aiabt  alwa  d«rali  alarkM 
firwk  «saflUMBgehaHeB  ward,  «ad  wean  aia  daa  NabaiH 
imaMi  Bialit  b^  Saite  a«  aaUabaa  oder  u  sanaaliaa« 
naaachta,  mm  UiUrigei,  achiefrigaa  Gafäfa,  wdcbaa  le^tt 
A  TjwAwy  %m  Folge  bal,  ^a  wahre  Sohiabtuag  d$ 
H  fdira,  wo  aidk  ki  dm*  TbiA  darcb  die  gebOdetaa  Sffl* 
ia  oidileffrcifiMQgsUäfte  mt  UoUartige  wd  baafcigo  Ab^ 
wriinia|iia  gabild^  babeo,  wie  »an  aie  aodi  bei  aad^ 
m,  mbaiweifekl  pfartMiaabea  BiUoagaQy  wenn  aaah  aoa 
«rieran  Entatrtiingagr&iidaB,  beobacbtel.    Die  Tauaahvmg 
iM  kftafig  dadnrdi  ^bobet,  dafi»  eia  Tbeil  des  dorcbA^fr 
■duaan  Tan  Waaaar  entslandafiea  dichten  G^>»ea>  wirl^Ucb 
«%elö8l  aad  um  der  wiaarigaa  Auf  löaang  deoMrtfibsi  m 
byslaUan  oder  ak  apalbigar  and  faarigar  Gipa,  sei  es  in 
anrnnenhaiigaiidaA  Maasan,   oder  vorzugsweiae  in  das 
BitaR  and  SpaÜen,  wieder  abgeaelat  ward.    Diea  aind.  i^i 
AHpauine»  die  Bra^dieinangeB,  welche  aich  bei  der  Ufi*- 
^ndhu^  daa  Aabydiila  in  Gipa  auf  seiner  ui)H^rdBg|icb^ 
Mgwiätte  darbieien. 

Aber  w  kteMli.JMHdi  aadere,   tiefer  in  dieLagi^r- 
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\migB^ettia^me    cfhigvetAMul«    UffwMiilMgeD    mMn 
ii^elclM  nloM  tnebr  auf  der  ursprAiigUctieii  Ltgtisllttt  t» 
<g^eti.    Wenn  die  istockf^rartg  steh  turkebMide  IhM  ^ 
A'Abydriffi^  di^  ErdolMfrflicbe  eu  eiii#r  fleit  enreidte,  a 
welcher  damals  am  Orte  des  Ao»farucdig  mne  W«mI^ 
<teiAbtig  6tatt  flind,  90  ward  der  Anhydrit,  we  jedes  u- 
ftaws  piyioMfBohe  Gei^teto,    toü  dem  Waner  ct^engMn 
Qtid  ^MmÜHMii  ddroh  dMr  "ImMi6  'Sera^aradif  sehr  Md^ii 
ttps^'^MJgf«ftrMJMrt,  -'dm^n-  AuflOüHif  durch  ^  edMi 
9>Mip«»tilür  «des  AttOMMgWttlU^ls'beliMeri  md  btM^ 
Ügi  ward.     Die  A«aMldiiiigf  m  tb^strilen  koanUi  atel 
«riMgen  und  der  dkdile  Gips  toHüAndig  0  spItMgmml 
HMfeti  lSip$  umgieäMdeH  wenden.    HacMMi  teamkA 
4VenHtthg'  t<5n  dtt  nr^ring^Mien  Lageistilte  «dir  te 
W«6serikedeek«ngf  erfolgt  war>  RmlUe  der  Qipialdai, 
iM^  A«8ftrMhe   des  Atfhydrita  beseitenden   üoiea  oi 
lh»fein,  demselben  Get^tz  Mgen,  welofaein  die  andnai, 
ttMer  MMtiMien  VerhilliitaaM  anfjFeBtiegennn  pMeankn 
^mtiM  tinlerworften  sind.     Der  Gips  und  der  ä^dkn 
Imten  Min  mit  in  die  ReÜe  der  geaebidueten  GeUiie« 
und^'siiUöftsen   sieb  ^enf^nlfen   ForaiatioflieA  aa,   ixm 
«ÜdMggpeHo^  dM  anhydrMscbefi  Srapttonen  Mg/nA 
¥^iireed  das  Wasser  auf  die  anderen  ptutonlaciMi  Hif' 
Mm  V^  ihrem   Erstarren    eine   terselzende  Eiewataf 
MMlMe,   aus  den  TrAmmern  ^eM  ISehiotiten  Udetevi 
iM^nlSeh  »u^ammenRihMe,   machte  les   auf  du  Min 
ittd^'Massigtfii  Anhydrtt  seiueii  ebemisoben  Binlufc  fdi«' 
Mid  hMM^  in  der  umgeheuden  RüNe  vonTben  mi*^ 
^\  Mk  Gipis^hmim  aus,    dureh  deren  AUagena^;  A 
>Miwe«ßheiiden  Ansichten  Ober  die  Bildungsweige  dei  <iir 
ms  md  Anhydrite  entstanden  Sni.      Du»  (^Om  n 
•MAet^dütt  hat  eii^Mi  solchen  Aoümoh  seine  EMAm 
^M'  mrdanken.'    Das    aweite  GipuvnrifOMmen  ii  m"** 
Nähe,  —  zu  Sperenberg  bei  Zossen  y  ~  glehl  digaffi* 
^m  dn^ructivci»  Md  von  «ineni  unttMäher  auf  dn*  i^ 
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nr  tmh  wKfetiniM  mäg$Smdm  if«rdeii  wird,  wogefM 

dorfer  tipilito  abüMBnH»  unb^MniiA  tn4  .vMMflbi  ui  b»* 
tBcWkher  EntfimNMf  tm  dirtitttten  wfuiiwA«n:  iit 

ffipsflötie  TtardM  dtiier  m  j^derPeiiod«  d«r  WAm$ 
gMchidlleCer  GMeiuB   arwailel^  wMidea   kteM»,   wmb 

WaMvito<i€kle  EtdoMtflicbe  M^egi>MM  WiVdM^  «M 
idobe  Flöti#:  nmi  d,  dto  «M  aliCiliMldr  Aht  FtrMtiMV 
i  »dober  ne  «üMolrefMi  sM,  fe«lrtoiMn  kani.  Dar 
AiifMfc Mngegen,  M  wie  dl»  aiui  dMMelbM  Mf  der «N« 
i|rä#ilM  I^gdrstilte  mmMwdmM :  fli|te»  fikärM  d« 
SimilM,  in  wtDltiMt  üe  fkh  iNÜidM,  lücM  alt  QUadcr 
Ü9  Mdim  ab  eiagedntngeM  Hauai^  dia  Mi  m  dlütr 
iMiiM,  imUt  Mch  ibar  dfesdM  luMs^  Hu  dem  In«? 
Mdcr  Erde  l^da^^adiiigt iN)hleB  jM. 

Bie  finzBfdie  üitnuiwiilwmy  der  Mitfe«  Im!  den 
•üb  Mkirendig  rar  Felye,  dA  der  Anhydril  und  der 
^  dff  LagMiitte  teUtol  dorch  Unihidei^  tolalandtae 
^tkle  Clips,,  welake  aei  deof  vaasdiiedeiiiMn  BUdngea 
^  geognosliadieh  EmmMiten^  4n\nommem  ifMPden  siiid» 
inA  flqktefaoiliieba  KasliseickeB  aicbt  mehr  wteiu 
Kkieien  werdas  kötineik  fii^  hiagegan,  weltbar,  atf 
«  mC  samer  vrsprungiMwn  lagmrtitte  oder  von  deraek 
^  gotMttit,  aoa  einer  Teranfegaogenenwiriilicben  Anf»* 
i^  ii»  Waannr,  in.  UryaMleti  abgeaeUt  worden  iW| 
i^t  leicht  die  Färbungen  der  Sobatanzen  an^  mit.  deaan 
te  AiBistiiigswäsaer  vemnreiaigl  war  vnd  dieaen  lafUli^ 
V^  VeraareinigBilgen  von  EiaenoxYden  ond  .^eraehieden 
«Qfirhieii  Tbenen  iat  inai  The»  die  Schild  beiiomeiaelfc, 
*«halb  Ma  Qipae  in  ftocUorraig  gniagertea  liaaaen,  ans 
*^  TMciiiedenen  Fofmatienen,  welohe  4er  Anl^diit 
'**kiiitit,  ¥0«  einander  onteracMaden  haU 

Bt  Inym  naht  sweiMfcaft  sein,  dafa  alle  Beebaehtnn«. 
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gen,  iMdi  irMcheii  4er  Atliydril  mA  d«r  isanm 
dene,    tfber  mxdi  auf  dtr  onpriNglkdien  Lagortllttte  be^ 
findiiobe  Gips^  d«ii  gesohidilelen  FenMimwii,  m  6aim 
sie  angelroffett  wm*4eft,  wcsemludi  wid  dgMftönfiGk  »h 
gehören  selten ,   a«f  Tiiwehiingen  bernlmi ,   die  gaai  al^ 
Mn  m  der  z«CUHgen  FäAang  des  kryelriKsiKen,    spalhi- 
gen  oder  fiiserigen  (Hpsee  begrOadei  sind.     Bei  dea  vie-j 
len  berginlnnischen  UnW«adiange»  der  SedieieMbnB«-i 
tien  «nd  der  dieselbe  äberltgernden  jäogera  KMoofea  ii 
dcv  Ortfecheft  Menefeld)   M&t  sieb  Iceine  eiasige  snrer- 
Mfisige  BeobaoMug  mfubrea,   tos  irakAer  mit  Sictoheii 
die  Folgeraiq;  gezogen  werden  ibdnnle,    dafs  (fer  Anlf- 
Ml  oder  der  aif  seiiwr  'layi^liehen  LegereMMe  dMsi 
gMriMete  Gips  die  SdMilen  der  aänmitlidroii  F« 
Riebt  dnrclisetxe,  dab  er^  nadi  der  gawotailichev 
BAOy    niemals  unter  dem  Zecbslein  verhaMiea  seit  wki 
dafs  er  nocb  wenger  in  4er  Ütont  Smidsteiaformatien  «a* 
getreflen  werde.    Die  Beebaähtmgen ,   dmrefa  wridw  ma 
aolche   Lagerungsvertiältnisse   eihveisen  m   Imuiem  wif» 
meint,  sind  imvoistindig  nnd  sieben  orfl  andern  Bisd»- 
Mmgen  im  Widenproch.    Bei  der  jelat  noch  pieht  beea- 
digten.  Niederbriugong   des   Sleinsabsschadiles    m  Artara 
hat  sich  geseigt,  dafs  Anhydrit  und  (Mp§  ans  dem  bwtaa 
Bandstein  ohne  alle  Unterbrechung  bis  zn  einera  Nivem 
dteohsunlien  worden  mnd,  in.  welchem  die  ZaehsleiBror- 
BMtion  lingsl  erreicht  worden  sein  mob.     Aeknlicbe  Er^ 
fidirusfen  sind  in  dem  fiobiiocfa:  mi  Därrenberg  geamdd 
arerden*     , 

Ist  nach  dem  Veriiallen  dea  :Aahydrits  und  oncb  sei- 
«er  Binfmkung  anf  die  Schiohlen  des.Jfeb«ig«stens,  dir 
plnteniBohe  Nater  desselben  nicht  zu  bezweifeln,  so  mab 
eine  gleiche  Bildungswoise  auch  Mf  seinen  Begleiter,  das 
fileinftrie,  .ansgeddiBt  werden.  Eu  gwbl  kein  Sleinsait, 
welches  dieser  oder  ianer  Formalmi  eigimthnmlieh  vi« 
und  weaenilicb  zu  ikr^i  Scbielienvmtaitde  gehörte,  soa- 
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iem  es  zeigt  8i«b  ibendi  nar  eine  Abhtafigfcett  nm  4«f 

Qrofiie  der  bebmidea  Krifle.     Durch  sie  worden  ^  wie  Ihn 

•Den  eruptiven  Bäihingen,   die  Schickten  desjenigen  For*- 

naliaiien  beslimnt,  bis  zu  welchen  der  Salzeteck  gehaben 

werden  konnte.    Wie  der  Anhydrit^  so  ist  ancfa  das  Stciiw 

snlx  TöDig  frei  Ton  Yersteinertingeny   ganz  ongescbicktely 

nnd   auf  die  Scfaichlenfielhing  dea  Nebengesteins  einwir«* 

kend.     Gestattet  man  solchen  Verhiltnissen  keine  Geltnngi 

so  hebt  man  Oberhaupt  jeden  Unterschied  in  der  Bild«ng0*p 

weise   der  geschichteten  Formationen  mit  derjenigen  der 

ftre  Schichten  dorchbrechenden  Gesteine  vollitittdig  auf* 

Die  Terstelhing   von   der  gescMchteten  oder  fl^tnartigea 

Ahlagerang  des  Steinsalzes  beniht,  wie  bei  dem  Anhydrit, 

anf  lB(Ml>€nchtung  eines  Umwandhingsprozesses,  von  des-» 

sem  Yergange  leichter  und  fiberzeugender  wfirde  Reche»* 

sdafi  gegeben  worden  können,  wenn  das  au%eldsete  und 

ans  der    wässrigen  Solution    wieder  abgesetzte  Steinsala 

etaen   Wassergefarit  zurickbehieHe,    wenn   also   das   ur^ 

springliche  und  das  regenerirte  Steinsalz    daseelbe  Ver-> 

haben  zeigte  wie  AnhydM  und  Gips.    Man  kennt  aber  bis 

jetzt  noch  keine  chemis^e  Reaction,    durch  welche  das 

Steinsalz  von  ursprünglicher  Bildung,  von  dem  durch  den 

Uanrandlnngsprocefs  entstandenen,   untersobieden  werden 

könnte    *).      Oryktognostische   Unterschiede,     die    ohne 

Zweifel  vorhanden  sind,    werden  wohl  sp&ter  zur  Erken- 

imng  des  ursprünglichen  und  des  regenerirten  Steinsalzes 

fahren    und  den  Irrthnm   über   die  LagerungsverhftHnisse 

dieser  Gebirgsart  aufklären,  in  welchem  man  dadurch  be«> 

siSrkt  worden  zu  sein  scheint,    dafs  man  Steinsalz  von 

mrspränglicher   Bildung  und    regenerirtes   Steinsalz    nicht 


*)  Pas  Zerkustem  oder  Nichtstrkaictem  des  SieiMsIxes,  Ji 
naekdem  et  regeaerirlet  oder  urtpningUeb  gebildetes  ist,  dorfte 
noch  keiaesweges  als  ein  durcbgreiiendes  Unterscheidungs- 
kenazeioben  ao^usehea  aeyn,  wie  ich  in  meiner  Salinenkunde 
bereits  bemerkt  habe. 
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milerechieden  hat.  Die  weit  gnoftere  AnflMioiikeit  to 
Bteinsalzes  als  des  Anhydrite«)  giebt  den  EndieinaBgei, 
welche  die  Anflösong  des  SteinsalBes  und  die  WieJent- 
sonderang'  desselben  «äs  der  wissrigfen  Sohition  auf  in- 
ner arsprönglichen  Lagerstätte  darbieten,  eine  ungkid 
^fsere  Ausdehnung  als  die  Umindennig  des  AahyMi 
in  Gips;  aber  es  wird  in  demselben  Maafte  auch  das  ßr- 
theil  über  die  Verhaltnisse  der  Lagerung  erschwert,  wem 
die  geschichteten  Steinsalzmassen  als  primitive  Bildmigei 
angesehen  werden,  da  sie  doch  nur  Produkte  eines  spa- 
teren Umbildungsprozesses  sind,  welcher  auf  der  «» 
sprönglichen  Lagerstätte  des  Steinsalzes,  durch  eingedrv- 
genes  und  allmAlig  wieder  yerdampftes  Wasser  sM  ge- 
funden hak  Dieselben  Zweifel,  welche  bisher  gegei  b, 
den  ungeschichteten  Gebirgsbitdungen  nicht  angevessesei 
Lagerungsverhtitnisse  des  Anhydrits  und  des  Steintiliei 
erhoben  worden  sind ,  würden  —  um  es  noch  einmal  n 
sagen  —  gegen  die  Bildungsweise  aller  plutonisAen  (k* 
steine  gerichtet  worden  sein,  wenn  diesen  die  Aoflos- 
barkeit  in  Wasser  und  die  Fflhigkeit  sich  aus  der  «in- 
rigen  Auflösung  durch  Verdampiung  des  Wassers,  okM 
Wesentifehe  Veränderung  in  ihrer  chemischen  Zusibh 
tnensetzung,  wieder  abgesondert  ku  werden^  ebenbdis  m* 
stände. 

Nachdem  man  durch  die  umfassenden  BeobacbtoBge* 
des  Herrn  v.  Buch  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  ist,  M 
der  Dolomit  keine  primitive  Bildung,  sondern  ein  aof  sei- 
ner Lagerstätte  umgewandelter  Kalkstein  ist,  kana  (üo 
richtige  Deutung  der  Lagerungsverhältnisse  dieser  iteil^ 
würdigen  Gebirgsart  keine  Schwierigkeit  mehr  haben.  Do- 
lomit kann,  wie  Herr  v.  Buch  gezeigt  hat,  überall  ge- 
bildet werden,  wo  Kalksteinfechichten  irgend  einer  Fonai- 
tfon  von  plutonischen  Gesteinen  durchbrochen  werden, 
mit  deren  Durchbruch  eine  Enlwickelung  von  Gasen  und 
Dämpfen,  aus  den  bei  der  Eruption  nothwendig  sich  bil- 
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sduA  sukMunl,  den  Kalksteia  in  Dolemil  onsviiiderpu 
Die  UinvaAdhwf  des  Kalkgiein^  in  Dolomit  ist,  mecluK 
Qtf eh  mit  der  Stöhruag  des  SchicIittnbMieiy  die  eine,  geosr 
liehe  Aufiichtui^  und  UeberkifqjWig  der  jScliieblen  vatf 
Filfe  babea  kann,  dmnisoh  aber,  —  wem  die  Umwand^ 
lug  das  Kalksteina  voUsündig  erfolgt  ial,  -^  oiit  der 
vWgea  Aalheboog  des  onpningUohen  gesebichteten  Ge-« 
%es  des  Kaikateine  irerbunden.  Ana  der  Bildnngaweiae 
<bs  Dohnaites  ergiebi  sieb  von  selbst^  dafs  eben  sowohl 
Gäoge  von  Dolomit  entsiebeni  als  ganze  Gebirge  Ton 
Kdisteu  in  Dolomit  nmgeendert  werden  können,  je  nach-« 
dem  die  Zerreifsung  der  Sobicbten  mebr  lokal  nnd  verein*- 
zeb  erUgte,  oder  eine  aUgeroeinere  Aoadehnnng  gewanni 
ttid  die  aas  den  Spalten  sieb  erbebenden  Gase  in  2urei*«> 
ehader  Menge  aoströfttten.  Bei  dieser  Umwandlung  ver- 
liert der  Kalkstein  in  dem  Grade  seinen  Zosamaienhang, 
difa  er  ia  lese ,  dem  Ange  eicht  aiehr  siebtbare  Krystalle 
aogeändert  werden  kann,  die  ein  sandartiges  oder  sogar 
eio  sUabartigea  Pnlver  bilden,  welches  zuweilen  durch 
Bteohifiischen  Druck  zu  einer  kpmigen  oder  —  bei  sehr 
Ueinea  Krystalle#i  and  starken  Druck  —  zu  einer  dichten 
uQd  erdigen  Masse  zusanimengeprefst  ward.  Obgleich  die 
Vefsteineruagen  des  Kalksteins  bei  dieser  Umwandlung 
oft  g«Qz  v^schwinden^  so  lassep  sie  sich  doch  nicht  sel- 
ten noch  sehr  deutlich  erkennen  und  geben  dann  den 
üheniaageaden  Beweis,  dafs  der  Dolomit  keine  in  den 
Schiebteaverbiind  eingeschobene  besondere  Bildung  sein 
l^n>  dafs  die  dolomitisirlen  Schichten  vielmehr  derselben 
Büdaag  wie  die  nicht  dolomitisirten  angehören  und  dals 
die  Uiaifidening  in  Dolomit  eine  Folge  von  später  erlitte^ 
■M  diamischen  Einwirkiingen'  auf  ()en  Kalkstein  gewescm 
^  natk  Der  Annahme  einer  ursprünglichen  gleichzei^ 
^ea  Ablagerung  von  Dolomit  mit  dem  Kalkstein  derjeni-* 
l<iii  Formation^   in  welcher  er  pBgetroQen  wird,  .^ider- 
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spridif  ^e  mil  der  SiiKnmg  der  Sehiohtoii  verbntai 
mehr  oder  weniger  voMändige  Auf  hebuag  des  g«sdack- 
teien  Gefäges,  die  dorch  meohaniaetie  KrfiAe  oiohl  ken 
wirkt  werden  kmnte  und  notkwendig  eine  GhenischeEä- 
irtrkang  Torawsselzl.  Heir  v.  Bach  hat  geaeigl,  itkk 
Erhebung  gewisser  platonischer  Bedangen  unter  VteO^ 
den  statt  findet,  welche  die  Umänderong  des  KdbtdMi 
in  Dolomit  zur  Folge  haben.  Dafs  die  ErbeboBg  des  Am- 
hydrits  ton  einem  solchen  Erfolge  ebenfalls  beglöWwW, 
ist  ein  Beweis  mehr  für  seine  plotonische  Bildaogiwtfi, 
selbst  wenn  es  einmal  dargethan  werden  mogle,  ctaft*- 
laphyre,  oder  irgend  ein  anderes  plolonisches  Gt^kß, 
dem  Anhydrit  and  Steinsalz  und  gleichzeitig  dena«*i 
Gebirgsspalten  entwickelten  Gasen,  die  Bahnen  fehiAa 
haben,  dafs  also  nicht  der  Anhydrit  unmÄtelbar  <lii  irf- 
steigen  der  dolomltisirenden  Gase  Yeranlafcle,  swJeii 
dafs  beide  Ereignisse  als  gleichzeitige  Erfolge  äi»«i 
der  Wirkung  einer  andern  Kraft  in  Verbindung  slckeai» 
Naturgesetzes  betrachtet  werden  mössen. 

Es  ist  nothwendig,  schon  hier  eine  Verwahriiagp- 
gen  die  Ansicht  einzulegen ,  dafs  der  Dolomit  auf  vpi^\ 
eine  Weise  auf  dem  nassen  Wege  durch  eine  annittellMrt 
Vereinigung  der  kohlensauren  Kalkerde  mit  der  kokten 
sauren  Bittererde  entstanden  seift  könne.  Ware  eine  sol- 
che Ansicht  auch  nicht  an  sich  schon  mit  allen  die  Bil- 
dung des  Dolomites  begleitenden  Erscheinangea  m^«'- 
trSglich,  so  würde  ihr  durch  chemische  Gesetze  ow*^ 
bar  widersprochen  werden.  Dem  die  OberMch«  M^' 
kenden  Wasser,  welches  die  aufgenommenen  Sek*** 
von  kohlensaurem  Kalk  zusammenführte  und  in  Scl«^ 
ausbreilete,  halte  allerdings  auch  kohlensaure  Bittere* 
zugeführt  worden  sein  können;  aber  nicm*  "^^1 
diesem  Zusammenvorkommen  beider  SubatÄMen  m  ^ 
mil,  sondern  nur  ein  Gemenge  von  kohlensaarer  W*«* 
mU  kohlensaurer  Bittererde  entstanden  sein.    Ita  te» 
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iMmi  VvmiMtmgra  90€b  wiitor  g^hM  Md 
n,  dais  All  8lri«6  foa  tebM  friMldeUai  DoImuI  fai: 
tf  Heer  ergOMtn  bAUen,  die  iwi  <I«ü  Mmtwüim»  «rfU. 
riM  md  dtM  i«  Kryilaien  wMer  abgegetot  werden 
firei.  Es  iil  ketee  n  Mhr  fewagi^  VotaoifetsiiBgs  'A 
k  AiniiBPggfiMgk.eit  dM  Delooiitey  nr  Zeit  einei  delo^ 
■tdMe-AQsfarecheg,  wcu  er  eMIgefandee  Mtte^  nieHi 
■ein  derdi  die  erhölMle  Teeiferalor  det  Meertewenewi»! 
Mdeni  aook  durch  die  Mi  4km:  hneni  der  Brde  eef^ 
Mfeade  Menge  tob  fcoUeiiMareiii  Gese  bedeelead  griW 
NT  aif  die  iD^  dem  Wasser  nserea  jeteigen  Oeeans  fe>«i 
mm  seift  wirde.  Hitle  aber  eine  aoicbe  AMd§WKg  9Mi^ 
?käm^  so  würde  jenes  Urmeev  nicbl  DeleariC,  soedsre 
»  Owage  von  beblensaorer  Kalkevde  «nd  koUeMaiMP 
BiMdeabfesetot  beben,  denn  die  Verbindong  beider 
lorpw  n  Doioaui  wfirde  dircb  die  Aofiösong  tn  koblen*« 
Mvoi  Wasser ,  nnlersUkbU  dertb  erbftbele  Teaif efatw, 
idl^ben  worden  sein,  und  es  wirde  dorofa  die  Wasser^ 
rerdinpfinig  kein  Dolomü  haben  gebUdel  werden  können. 
Sn  Theorie,  wdebe  dae  Wasser  bei  der  Dolonülbildmig 
n  Mfe  nfamni,  wnb  als  onslattbaft  znrädigewiesen  ^wer« 
^  denn  das  Wasser  Tereinigi  nicbt,  sondern  es  trenni 
1»  hiden  lioUensanren  Erdai,  nos  deren  cbemisohen  Veiu- 
'iiiiping  der  Dolomit  benrorgegenfao  war. 

Keine  geologisdra  Theorie  scheint  mir  fbeler  ond  si^ 
^«  begrtadet,  eis  die  des  Herrn  ▼.  Buob  Aber  die 
Momitbfldiing;  nicht  eHein  weil  sie  auf  eine  befiiedigende 
"4  efaifiicbe  Weise  aUe  Ersebeimngen  erlilirt,  welehe  mil 
^  VniQdemng  des  KeifcflIeiBS  in  Dolemit  BQsennnenbin*- 
t^j  sondern  auch,  weil  sie  den  Erfolgen  dnrcbans  enge«' 
"^^■^n  ist,  welche  die  chemische  Einwirkung  der  Körper 
^  entnder  erwarten  lassen.  Nachdem  man  dorch  diese 
'^eorie  den  nebe  liegenden  ind  klaren  AafeoUufe  äbei< 
^  Vorginge  bei  der  DolomÜbiidwif  erhalten  baUe,  zwei- 
I^Niewand  mehr  daran,  dafs  die  Umwendhmg  des  Kalk« 
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skfaMi  in  Ddomi  «»T  stfaMr  oraprteg^kltfi  LtforflUHe  «^ 
folgt  sei,  Ms  die  UwbiUtfig  wHerMf.ile«  «nstei  Weg«, 
Book  churdi  SdioieliiMig  stottgefundai  htkeii  klme,  «i 
Mk  m  dordi  die  (knMtataM  des  KriksiMtt  ml  Di»- 
plM^  welche  Jeitoi  Aeo  neten  BestandllMil  xofilhrteB,  be^ 
wiriU  worden  seia  aüsMu  Mar  die Cbesuker  fcoastesoMll 
über  die  SehwierigkeÜ  hinweglmmneB ,  4en  Qssee  ote 
DiMfliB  Eigrensohflnen  beilegen  so  soHen,  welcbe  im 
b^enilen  VerfisHeo  der  BMenrd«,  und  mehr  soA  te 
keMtnsearm  Miererde,  nkht  entsprechen.  Vor  tto  M 
jedech  mal  den  wesentliehen  Theil  4er  Theon«  te 
wftbre  Gewichl  au  legen ,  ntattoh  dsrauf ,  dsls  dtf  Fff^ 
sleHmgen  Ten  einer  Dolenilbildiing  auf  «leiii  nassaifcp 
nd  durch  Schmelxnng,  vAlKg  «Mietihnfl  und  Bal««W| 
sind,  und  dafc  die  UmbMdwg  des  KaiheleMis  is  Mos! 
•iehi  anders  als  durch  die  Cemeatation  des  kHlem  ti 
Gnsen  nad  Dampfen  bewirkl  worden  sein  kann.  Jede«- 
dare  Ari  der  Umbildung  des  KallLSteiAS  warde  es  m^ 
Ikh  gemaoht  haben,  dafs  in  dem  DolosU  die  Mm 
Versieinemngen  des  Kalksteins,  nngeaiftlet  der  Tetttnn- 
nen  Vertodemng  m  seiner  mechaniseheB  ond  DkemMk« 
Zasammenselsung,  häufig  noch  erhallen  und  erkeaatNir  p- 
Uiehen  waren.  Nur  aUeio  der  Prooefo  der  CeMfiUti« 
gestattet  einen  so  taingsamen  Stoffweched,  daft  beioaäi«« 
iüfeere  Oeslnitungen  bei  einer  ttrigens  ToUslindigei  ^^- 
indemng  der  Textur  und  des  Knsanuneifhattges  dei  ^ 
menlirten  Körpers,  noch  deuthch  henrortrelead  bleibmUo- 
man,  wie  jeder  Cementationsproeefs  geigt,  den  man  i«  '^ 
Lnhoraterien  vornintmt.  Je  langsamer  die  CemeaitlieD  er- 
folgte, desto  weniger  bOfste  der  neu  entetandeae  Körper 
lon  der  früheren  infsern  Gestalt  ein ,  welcbe  bei  daer 
SflhneHen  Cementation  bis  zum  gdnalichea  Zerüdim  d^ 
Körpers  zu  pulverartigen  KrystaHen  verloren  geht. 

Man  hat  dieser  Theorie  dar  DolomHbildoDg  aas  Kit- 
slein dnrsh  die  Cementniien  keinm  Oiensi  ecfteigt,  ^ 
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■Hy   Hl  oto  f?tlWWIIgt6il6tl  n    <6l'W6Mttl  y    WUittht    IMS 

ii  der  TeratclhMf  vor  der  Natur  dtr  cem&MnmitmMmfle 

Mm  woHte,  Mf  chemisdM  PmcMM  MrackfefavfM  iat^ 

TChke  Mfebicfc  jene  Theorie  mlerfitfllsen,  beCostifefi  tmi 

ät  tiMtmg  4er  Bnehefaieiifen  erieiditeni  tolleii ,   ^m 

aber  n  <er  Tfail  mnr  Miin  ftbren,  iie  gindiel  «  Terf> 

MHai  mni  an  dere«  8teBe  Vorgtofe  eialreten  z»  kssea, 

vekhe  dennrooeb,  im  die  NHv  bei  der  DolewiMMMg 

Msifi  kity  Tolftonifiien  fremd  sind  und*  ein  gan«  Msoiiee 

liebt  daraef  verbreiteii.    Jene  SehwieriglieUcn  giaobi  wMi 

beteiligt  sa  beben,  wenn  nae  dem  KaHntein  wissrige  Aef» 

Mmgee  tob  BRlenabs  zeMbren  Mt,  <hiroh  welohe  er, 

«Aer  tem  Bintnüi  von  bober  Temperatur,  in  Doloant  om^ 

pMei^  worden  sein  soll.     Es  iat  dem  gewötoUdmi  ao«> 

PMiten  cbeoaiecben  YerwandtecbaftaeriWge   ganz  eol^ 

«Meid,  dafs  der  koblemaore  Kalk  dea  Billeriali  in  einer 

abakeaden  Siedehitze  langsam  zerlegt;   es   bedarf  dezo 

k<^  iafteren  Dmokes,  aondem  nor  einer  lH>ben  Tem- 

P«itir,  welche  allerdings  erbMtet  wird,  wenn  die  PMasig- 

Wl  mter  einem  atdrkeren  als   dem  gewöhnlichen  Dmck 

Mea  miifs;   aber  ongenan  ist  die  Vorstellung,  dafs  ein 

Mux  Drudk  die  Bedingung  zur  wechselseitigen  Zersetzung 

beider  Körper  sei,  welche  unter  dem  gewöhnlichen  Lufl- 

*™diaidit,  sondern  sogar  in  umgekehrter  Weise,  nämlich 

^  der  Art  eintrete,   dafs  die  kohlensaure  Bittererde  die 

^pmg  des  Gipses  bewirke  •).    Diese  Berichtigung  einer 

)  Wird  eine  wiisrige  Auftötang  Ton  Bittersalz  lange  and 
«aWlCend  in  der  Siedeliitse  mit  fein  aerpalfertes  Kalkapath 
^^ehttadelt,  lo  «rfolgt  eine  langsame  und  schwache  wechselseitige 
ZeneUing  heider  Verbind p agen ,  wobei  Gi|Ni  und  kohlensaure 
BiUerer(]e,,abeT  keine  Spur  toq  Dolomit,  gebildet  werden.  Es 
xt  nicht  onwahrtcheinitchy  dalj  die  Kinwirkong  durch  erhöliete 
Temperatur  (die  nur  durch  KrliÖUung  des  gewöhnlichen  Luft- 
(inicb  aogewendet  werden  kann)  besckiennigt  wird.  •—  Schmelzt 
i^BUtersalz  und   KaUMpaHi  in  dtn  richtigen  lÜMhnngsterw 
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Mcht  rkbtifea  Bdotwehtmif  wUrde  gogar  urViitenlMini 
4ts  hypeikeüsoheii  Vorgjmges  bei  der  DelMQfkidtDf  f^ 
reicken,  wenn  dadnroh  tberhanpl  nur  Dolomii  %Mk 
wtrden  kdftnle.  Der  Kaihsteitt  wird  aber  anf  dmeiii  Wep 
Biemala  partieH,  sondern  la^fsam  oad  stets  Toüsliadig  h^ 
legt;  es  Imo  nur  kohlensiare  BHterarde  gebiMM  weifa 
«nd  aia  eine  Sjpwr  von  DolOnitt.  LrißMtr  als  durch  it 
Binwirtettg  einer  wissrigea  Aufldtiing  des  BHterwb»  i 
der  SiedebtUe,  erfolgt  die  Zeriegong  dte  koUewoRi 
Kalkes  dnrcb  Bittersata  m  der  SchmefasbilKe,  unt^r  tümt 
Toa  Gips  und  äUeoder  Bttierecde.  Dieser  Erfeig  MU  ad 
aber  »ir  Erklarong  dtf  DokuaMfaildoag  eboifaib  akMsh 
wenden,  Iheiis  weil  die  einfacbe  BeobaAtong  za  lerB^ 
berstaguag  f&hrt,  dafe  eine  Schrndi ung  des  KaftHois  W 
seiner  Un^nderang  in  Dolomit  niebt  alattgefaaden  tel;  Ikak 
weä  die  wedisekMitige  Zerlegang  beider  Korpor  in  ^ 


litittmMea ,  so  <erh&lt  mtR  dne  geArittet«  Jlatse^  die  a«  Gip 
onil  ätaen^r  BiUar«vde  bcatebt 

Gips  tmd  Dolomit  kann  man  Tage  lang  mil  Wmm • 
der  Siedhitze  erhalten  ^  ohne  «lafs  eine  Spor  yor  Bittenali« 
dem  Wa88er  aufgefunden  würde,  weichet  nur  etwas  Gipi  ti^ 
halt.  —  Gips  nnd  Dolomit  geben  m  der  8chnielzhitze  nur  ö» 
Easammengebackenea  Ptilrer,  welches  ans  Gips,  aus  reiner  Kilk- 
erde  and  aus  reiner  Bittsrerde  betttht  —  Gipi  und  kohln- 
aaaro  Bittererde  wirken  weder  in  der  Siedhitte,  viitr  Mi- 
tritt Yon  Woaaery  noob  in  der  Sobmelzhitze  auf  eipander. 

Salzsaare  Kalkerde  und  Dolomit  äulsern  sidit  ^^i^ 
mindeste  Rinwirknng  auf  einander ,  wenn  sie  Tage  la^g  ^ 
Wasser  in  der  Siedhitze  behandelt  werden.  -  Salziaort 
Katkerde  nnd  kohlensaure  Bittererde  zersetzen  f^ 
durch  lange  anhaltendet  Sieden  mit  Wasser  tollstSndig,  i>^ 
kohlenianre  Kalkerde  und  salzsaure  Bittererde  gebildet  wer^ 

Salzsaure  Bittererde  nnd  Dolomit  in  der  SieA"^ 
mit  Wasser  Tage  lang  behandelt,  bleiben  unverändert  —  ^^ 
salzsanre  Bittererde  und  kohlensaure  Kalkerde  >^ 
haltend  in  der  Siedhitze  mit  Wasser  behandelt  werden,  ^ 
ebMlallB  kein  Umtausch  der  Bestandtbeile  ein. 
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ehfMUte  wUüiiidi«  einlritt,  iho  IMoviil  M 
fl#khei  Vorginge  nkM  gibiMel  werden  kann. 
äat  weleh«  m4ere  Weise  min  eoeh  die  BiMoig  dee 
üMU  le  erUeree  bemUit  sei»  möchte»  immer  wird  mao 
rndthift  seiOy  iof  den  ven  Herrn  v,  BDcb  erkaeaieii  Pro* 
rfi  te  CemeiteWon  des  Kslksleias  in  DimpAmi  welche 
leigiel  wire»  Um  m  I>olomU  umsutadern,  »iruckxQgeheo. 
«  wwif  bikennt  vom  auch  mit  der  Nilmr  end  mit  den 
ligeischaltea  dee  Kttm-erdenmetalles  sein  mag,  so  kana 
f  Ml  kaem  eittem  Zweibl  onterliegen,  deiii  desselbe 
imr  bibaa  Tempentor  nicht  bedarf,  um  daaipfrörmig  ver- 
idtigl  «1  werden.  Metaüa»  dm  sich  bei  oaseren  che«» 
sKlmi  Oyarrtiewee  niebi  ?edliehtigei  lasse«  mid  welche 
mimmUU  eiae  uagleich  höhere  Temperatur  als  das 
VigNfiQii  erfiir4lera,  um  sich  in  regulinischen  Dämpfen 
zfl  eMsn,  b«t  die  Natur  auf  Gingen  und  in  andern  Spal- 
'mrämeu  niedergelegt«  Analog  mit  anderen  Körpern,  die 
mmdsff  Uosiohtlich  der  sogenannten  chemischen  Verwandt- 
Mikaftskrifte  ziemlich  nahe  stehen,  lifst  sich  ferner  vor« 
uMMi,  dtfs  CelciBm  und  Mignesinm  ein  Unliebes  Ver- 
^^  gsgen  eioiader  zeigen  werden.  Es  ist  bekannt^ 
U& nguHniacbe  Metalle  die  Oxyde  anderer  Metalle,  und 
tielbialie  aus  diesen  O^dea  wieder  das  Oxyd  von  je- 
<M  Nctsile  reduciren,  dib  aber  in  beiden  FAHen  die  Re- 
^^Mtktt  onvollstindig  bleibt  und  dafs  des  sich  bildende 
^  jsderaeü  ein  Gemisch  von  den  Oxyden  der  auf  eia- 
■der  einwirkenden  Körper  ist*  Das  Calcium  w&rde  also 
^  Bittwrerde^  und  das  Magnesium  die  Kalkerde  und  de- 
^  VerUoduog  mit  Kohlensaure,  immer  nur  theilweise  re- 
d*^  könnea  und  diese  Beduction  wird ,  wenn  Dämpfe 
^^  Xifgneuam  auf  Kalkstein  einwirken ,  nur  bis  zur  Bil- 
^  TOQ  Dolomit  fortschreiten  können.  Solche  Erfolge 
^^  Stil  den  erkannten  chemischen  Gesetzen  ganz  im 
Euridmge,  wenigstens  sind  sie  wmt  entfernt,  ihnen  zu 
^^prochen«^    Dss  Aufsts^E^  ^Q^  metallischen  Dämpfen 
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der  Bitterarde,  in  den  durch  das  Hervordrftig^dii  der  fl^ 
Ionischen  Ülal^sien  geöSheten  Spalten,  kann  ris  ein  oagaH 
wohnliches  oder  gar  befk*eftid«mdes  Brg«ftttifh  nidil  beirad^ 
tet  werden.  Es  ^nd  also  alle  B«dlng«ngen  Eor  Dokrtll 
bildung  vorhanden,  vrenti  dieSiMiH^n,  aus  denen  die  Map^ 
nesiumdämpfe  aursteigen,  ebi  Kalksleingebirge  dwcknolMai 
Ein  niü  diesem  UmbBdnngsprooefii  in  Vefbtndmg  gtchoiW 
Erfolg  wird  nothwendig  der  sein  missen,  dtlii  dvcb  d!^ 
Gementation  des  Kallisteins  in  dm  DimpfiM»  des  BMfawrdeJ 
metaHes  eine  äquivalente  Menge  von  redudrlen  GkkiBB^ 
dömpf^n  ausgestol\ien  wird,  welche  sieh,  sobdd  lie  mH 
atmösphSriseher  Lofk  in  Beröhrang  kommen,  angetelMM 
2U  Kalkerde  verdkhfea  nnd  dann  sohneH  wieder  ü'tek* 
lensaure  Kalkerde  umgeindert  werden.  Bfn  grofiMr  IM 
der  sogenannten  Asehe  in  der  Zeehsteinfemafioft,  wMnb 
nur  dann  vorhanden  ist,  wenn  der  Zecbaiete  viw  Aahf-i 
drit-  und  Gipsmassen  durchseist  wird,  bestellt  ans  rdnr 
kohlensaurer  Kalkerde.  Auch  möchte  der  groTse,  faat  m^\ 
erklärbare  Gehalt  an  kohlensaurer  Kalkerde,  &tt  in  bbr^ 
chen  sogenannten  Mergeln  bis  zur  jüngsten  Teitüiftnai-^ 
ifon  vorhanden  ist,  seinen  Ursprung  sotdben  Br^gidseil 
zu  verdanken  haben,  wenn  auch  die  stanbartigen  Massea 
von  kohlensaurem  Kalk  zuweilen  durch  Wasserfinttiafi  weil 
von'  ihrem  Ursprungsort  feilgenbrt  worden  sein  mögt». 
Herr  Meyn  in  Kiel  hat  kArzlich  |  Stande  von  BfaMbon, 
atff  dem  Bisenbahnwege  von  Hamburg  nach  Kiel,  ein  iiicii* 
figes  Lager  von  feinem  bitumhriösem  Kalksand  eiitdedK^ 
waches  an  dem  Punkte,  wo  es  aufgefimden  ward,  qo- 
mirtelbur  unter  der  Rasendecke  in  einer  5  Fui^  midiligei 
Schicht  angetroffen  wird,  worauf  ein  schwarser,  g^oladi- 
telcr,  sehr  bituminöser  Tertifirkalk,  in  einer  Mächtigkeit  tos 
t6  Fufs  mtt  einem  Schacht  durchsunken  ward.  Unter  die» 
sem  Sfinkkalk  hat  er  wieder  denselben  Kalksand  getmffei) 
der  das  Hangende  des  Kalksteins  bildet.  Die  MieMigIA 
üiid  das  Liegende  dieses  Kalksandes,  in  welchem  sieb  scköne 
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MtotIMi  wM  Ir.  Meya  M4  die  &ik«mi  VerbillMSM 
UM-  Ses  kHereüMle  Vorko—tin  MÜtiieilea  '^),  Bbeofo 
4M  kekMalKdi  «a  vMm  Ortea  KaikbMMMMien  xor  Be^ 
im  wgMMUilm  Margdkalkct  «ngelegl,  wekher^ 
■tMibwrtigen  Dill  AiAnheit  «Diber  i«  Ziegfrin 
gmi'iditn  werden  mah^  eke  er  gebr—l  werdet  kann« 
Ale  dkee,  weil  rerbiwüeleii  ilaQharligen  lürikaiafeee,  die 
ipller  ie  iMMiiiigfeeiM*  Art  doidi  die  Flettiea  swaaune»- 
fMhMauBl  worden,  irtaaeo  aehr  wohl  den  an  die  Erd«> 
ibeiMcke  geiroleMa  Caldmndtopfea  ihre  Entoleittaif  ver* 
iHlM,  deas  die  Eitoboaf  dei  Aohydrü  füll,  —  weoig- 
^HM  wa  grAIMea  Tlieil,  wem  ateU  giniltch,  —  ia  eiae 
^m  »eriede  4er  Bildaag  der  Brdriade. 

ifai  die  Dieloadlbiiduag  dardi  Cemeateliea  siattgehn- 
dMiySo  konnte,  wie  Hr.  v.  Book  geuigt  hat,  die  Unii- 
<>Miwg  ia  Dolomit  dea  Kalkstein  eiror  jeden  Fonaation 
^*dho,  wean  die  Bodiagaagaa  aar  Eatwickelaag  und 
mm  Anfsteigmi  Ton  MagtiaaiBaidinnifea  vorhanden  waren. 
U»  weit  aicii  die  Wirkaag  der  Diaipfo  in  die  geachick- 
^  laiso  eratrackt,  wird  a«  sehr  von  örtlickea  VerUÜ^ 
liaea  aUritogig  aein^  dab  eiae  allgeaMine  Antwort  aar 
*tt  Faage  niehl  »egeben  werden  kand.  Wicktiger  iat 
^  Ffage  Aber  den  Vertfiadnafaniataad  der  kokleaaaafoii 


*)  Von  dem  bituminösen  Kalksande  sind  mir  zwei  VarieCiCen, 
eine  ron  etwas  lichterer,  die  zweite  Ton  danklerer  Farbe  M- 
gekommen.  J«fie  eatliiett  69^2,  ^ieae  6S^  P^rocent  kohleiHM««« 
Kiüketde.  0er  Rikkataad  tm  4er  Asflösaag  iii  sdiwaektr 
HiMgiittre  ist  ein  ferner»  »lAiibactigeff  kieseltbon,  welcher  §kbt 
Bit  ffinierlawuag  von  Kohle  und  Ton  14  bis  15  Procent  on- 
Wloilichem  Kieselthon,  leicht  in  Salzaaare  auflöst.  Die  salz- 
wqrc  Auflösung  enthalt  nur  Thonerde  und  Kisenoxjd. 

Der  schwarze  Stinkstein  ist  fast  reiae,  stark  bituminÖte, 
"M  mit  548  Frooeat  KleteHhia  taranraiaigte  kakleasaare 
lUikard«. 
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BMIeterde  arii  dar  koUenminli  Krfkwde»  w««»  te  Gi- 
ßtcHi  nicht  velktiodig-  in  Dolonit  angaindfiri  werde«  in 
Der  Dolonttisl,  wie  bekiMU^  eine  dMmBAe  YeAistiitf 
von  100  G«widit8tbeikn.  koUeniaarer  Kaftarde  au  81 
Jiohl^saorer  BiUarerda.  Dias  Verhaitaifa  hat  mm  ist  alci 
Dolomitan  aaa  alleii  ForaNttonengeaan  und  sdnrf  gffaih 
den»  Eg  koaniaan  aber  sehr  hanfig  Gestdna  vor^  ik  bm 
mit  dem  Namen  der  dolonitiflflliM  Kalkslaiae  adtf  da 
BMlerardenkalke  bezeiehady  in  iteldien  darch  die  im- 
^he  Analyse  aar  wenig  koUansaore  BlUerarda  io^efia- 
den  ward.  Der  Erfolg  dar  CemeatalieA  kaM,  ww  ie 
MagnesiuBidfiiDpfe  nicht  in  aureidDeftder  Menge  voiMei 
warea,  um  den  Kalkstein  ¥elbt&Bdig  in  Dcrfaaüt  onali- 
dern,  nicht  darin  bestehen,  dafa  aiA,  waoi  auch  BoAn 
geringer  Thdi  Yon  koUensanrar  Kalkerde  valfUteJyii 
kohlenaaore  Biltererde  nmgebildet  ward,  die  dam  mfc  te 
Masse  des  unverfiaderteii  Kalksteins  in  Vertandaiglil^ 
isondam  er  mafS'  nothwandig .  darin  bestanden  habe»,  kk 
eine,  weiin  anch  ganz  aaketiialitliche  Ouantilat  dsr  kok- 
Uasanren  Kalkerde  vollständig,  in  Dotaaiit  omgawandi 
Ward,  weicher  von  der  ]iassa>dM.anveraaderlenKaft8laK 
tanfgenacnnten  ward^  oder  vielmehr  mit  dem  nach  vM 
verindertea  Kalkslein  in  Verbindaag  htkh.  Bei  der  U 
(gAaslichen  UebereinstiBimoDg  des  Verhaltens  des  ntt  vie- 
lem kohlensauren  Kalk  vereinigten  Dolomites  und  des  gau 
reinen  Kalksteins  zu  den  chemischen  ReagenUeo,  iA  ^ 
f!ch>vierig9  den  Verbin dongszustand  der  kohlensaareii  Bit- 
tererde mit  der  kohlensauren  Kalkerde  zu  ermiltek  Wem 
'Man  indefs  das  zu  prüfende  Biineral,  aftter  Anwei^vv 
einer  Temperatur  unter  dem  Geffierpunl^  mit  m^^^ 
dfinnler  Essigsäure  behandelt,  so  gelingt  es,  den  griftW 
Theil  des  geringen  Dolomitgehaltes  des  Kalksteins  als  Rick- 
stand von  der  Auflösung  darzustellen.  Dies  Resultat,  ffS' 
che«  ich  bei  der  Untersiiohung  ein«  Menge  voa  Kalkste- 
nen  aus  der  Zechstein-  und  Muschelkalk-Formatioi  ^ 
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Im  Me,  dient  wr  BmliKfiy  ilar  fiSdwRgfwi.iitf  J>qkh 
■lies  durch  dm  G^menUaioiiflproceCi«  Wir«  dki  koUaa-^ 
üipa  Bilter«nl«  Mtf  iige«d  eine  Weistf  sei  es  durch  Nie- 
iterjdyag  ass  einer  wissrigea  SoIbÜdii,  ,oder  durch  Yfitk* 
IkhM  SchiPhprocefiy  mit  der  kohUnseuren  Kalkerd^  ver* 
eWgt  wordeo,  90  wär)de  sie  uielii  im  Zuslaade  des  Dolo- 
«ües  sufg^ndea  wordea  sein,  sondern  sie  würde  sich 
m  dem  leichter  ;ptt  ermittelnden  Zustande  der  boUeiyseurey 
Bittoierde  mü  der  Masse  des  nnveranderten  Kalksteins 
wmnigt  halNan.  Für-  die  £ildun0iweise  des  Didomits  muCi 
mf  teees  eiiifftcbe  und  inbedeutend  scbeyiende  ßasultnl 
aii.grtfces  Gei^ichi  gelegt  wenden..  , 

Dsb  eine  s^eundaire  I>o}onii((ri)dung,  d*  k  eine  Airf- 
lönag  des  durch  den  CementaUons-Procefs  ursprünglich 
geUdeien  Dolomites  in  koUenfanrem  Wasser,  untecstütxt 
erböhete  Temperilturi  und  ^ne  krystidlinische  Aus^ 
ans  jCAQer  solchen  Sohaion,  nich|  vorkommen 
im^  isk  vorhin  senken  erwAfiqt  werdan.  Hat  eine  sol^e 
Asfläswig  stattgeAw4«9>  sp  |uuinte  daraus  nur  ein  Gemenge 
loa  kehknsawer  B|t^erd|s  und  kohlensaurer  Kalkerdn, 
iber  niemals  ein  jregenerirter  Dokunil  abgesetzl  werden. 
U  ksnn  nicht  oft  .ttndnacbdrüc|dic)i  gfHing  wie^orkplt  werf- 
te: es  giebt  keinen  auf  nassem  Wegf  gebildeten  Dolor 
sd,  and  eben  so  wenig  kann.  (^  Gestein,  defusen  T^UßWr 
^wsatsufg  als  ein  Genienge  von  kohleoswer  Bi^terw4B 
^kohlfiusaiurer  Kallierde  erkannt /wir^^s  d^cbi  C^n^entatipfi 
teKalks^s  mit  JNagn^usidsppCQn.iWtftan^i^p^  m^M^ni 
m  mfs  aus  einer  nvässrigen  Sj^lutipi^  ajl)g(Bse^t  yvord^^  sew* 
IKm  Veibindungs^WtfUlde,  f^d,  yon.  grolscir  Wfchtigjiiei^ 
«ea  sie  über  die  Bildufgsweise  des  Gesteines  AufscI^uüi 
fAea.  fis  gend\gjt,jah(o  nicht,  durfb  eine  chemische  yn- 
(MMihaag  die  Meng^  der  kohlensauren  Bittererde  in ,  ir- 
fead  einepi  K»U^tein  ,|ctt  besUfnpien,  sondern  es  mnfs  zo- 
gMcb  dar  Yer)w|hii)igsznstai)d  der.  beiden,  kohlensauren 
Erden  ermittelt  werdon,  we^n   die  Lagerungsverhältni^se 
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des  Gesleiits  tter  seine  BMaiigsweise  ttu^  sciMm  etm 
MtweMeRiftften  AurscMofk  la  gpeben  termOgen. 

Aas  der  Zechstein-Fonnalioii  faa  ■aniisreldsdieii  Uk 
loh  eine  Anzahl  Yon  Zeehstefnen ,  RtohwaekeR,  lUdiitii 
Tien  und  Aschen  nnlersocht    Diese  UntersttohMgeft  bikei 
an  sich  ein  geringes  Interesse,  weil  die  LagerwigsveiM- 
Hisse  der  untersuchten  Gesteine  mit  Beeng  auf  die  Se- 
rangen nnd  Einlösse ,   welche  die  €ri|»st$d[e  auf  die  6«- 
birgsschichlen  geinfiierl  haben,  mrr  sehr  miTeHsltedl| be- 
kannt waren.     Jene  Untersoehangen  sind  flhr  jetit  uA 
nur  daraof  gerichtet  gewesen,  den  YerbiiHhHigszasltBd  kt 
kohlensaoren  Bittererde  mit  der  keUensaureii  Kalkerfc  ■ 
Jenen   Gesteinen   kennen   tn   lernen.     Einige  ZeeUeiie, 
^atihwaek^  Raofasteiae  und  Aschen  enthieHen  Hm  8fi- 
ren  von  kohlensaurer  BRlererde.    In  andern  stieg  der  Ge- 
balt bis  zu  17  Procent  and  unk^  den  nnlersaelSea  6e- 
steinen  ward  keines  gefunden,  in  welebem  diekaMeuHre 
Bfitererde  in  etnem  anderen  VereinignngsanaUHide  mHim 
kohlensauren  KaHc,  als  in  dem  dea  IXetoasit  TeriiaBdeB  ft- 
wesen  wäre.    Nur  allein  die  anmiHelbar  iber  den  Ziob- 
Mein  und  der  Rauhwaeke  liegende  Aaohe,  yerUeitsiflka 
Ihrer   chemischen  Zusammensetzung  als   ein  volbliadiga 
Dolomit,  welches  !ndefs  nichl  aussehBeikt,  dafe  aoA  Kuh- 
wachen  und  Rauhsteine  vorkommen  mögen,  bei  denen  de 
(Jmbildong  des  Kalksteins  so  weit  vorgeschritten  ist,  M 
'leine  vollständige  Umwandhmg  desselben  in  DehHBilfM^ 
'geftmden  hat.    Bine  genaue  Untersuchung  der  verecUele- 
-nen  Gebilde  aus  der  rm  Anhydtfl  und  Gipsnassen  dveh- 
«setzten  Zechsteinfermation ,  mit  genauer  Angabe  ihrer  U- 
gerungsverhtHnisse,  ist  ganz  geeignet,  nicht  blos  tter^e 
Ddomitbildüng,  sondern  auch  fiber  andere  damit  ia  Vtf- 
üindung  siehende  Erscheinungen,  AttftehlaTs  zu  gebea.  b 
ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dafs  Jemand  dieser  wJck^ü 
und  wegen  der  erforderlichen  fielen  Analysen  sehr  nik* 
Samen  Arbeit  ^tch  unterziehen  möge. 
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fr wHSvr  ovnni^sCRW)  wvr  iiRMK  mnioiQinMn  linu  vm 

Diitmiicliaiigea  4er  VerUHmste,  die  iieh  bei  den  na  das 

IWtür-  Bed  DHvriid-^Gebadeii  merwarlet  eMporgeitiege- 

Ben  Gipnneaeii  durWetea,  indem  dabei  die  hier  aafeden*» 

teten  geolegieeiMii  BesieinNigei)  der  LagenmgSTerbilWaie 

des  Anhydrits,  des  Dotonits  md  des  Sleteaalaea  tu  eia* 

imler  in  einfacher  Weise  zur  iufseren  Brscheiniing  kom- 

m^  vad  sich  leicbl  MM*seheo  lassen:    Znr  Bntscheid— f 

kt  Frajar  4t  «dt  jeder  BrhthMg  des  AtfhfdiHs  auch  in- 

gletdi  das  Eaipersteifeii  des  Steinaalzes  und  die  BntwieiH 

hng  Ton  Magneeivoi  nothwendig  Terbiinden  aei,  werden 

diese  Datersnchnngen  flneilich  jeUt  noeh  niobi  Ähren  kte- 

Bea.  Bei  dem   einfiMilien  Gange  den  die  Natur  bei  der 

NdoBf  der  Brdrinde  befolgt  hat,   ist  es  jedoch  wenig 

wikioheblich,  «hb  die  Emption  des  Anhycbrits  nnter  ab- 

vädMten  nnd  ganx  versddedeneHigen  f  erbtiMtosen  statt- 

gefittd«!  haben  soOte,  eine  Yoraosselcnng,  die  ilehon  dn- 

fack  widerlegt  xn  sein  aeheittt,  daft  das  Steintate,  ebenee 

wie  der  Anhydrit,  sidi  in  den  S^ditenban  aler  Forma«> 

ti<niea  eingedringf  haben,  nnd  dab  ki  Delomtt  nagewan- 

Ma  fiftsteinscbieirten  fai  dien  fonnaüonen  der  totMeren 

«tcfröffen  werden. 
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lieber  Oie  Verhältnisse,  unter  welcheo 

->    '    Segiih69g  und  oiq  LäbtlweB 
-  an  Tage  treten. 

'  V  '■.",'         -        Von  ' 


irwni49^i|  9«obM%r  .wir4  .diu^.i.HervaTtr^f^B  voa  fifi- 
PfMißen  dliQcrßßoh^A.,  4i^.  s>pb  8ii$  i^io^r.  ebeneafaiulüidR 

4^;,]^^e^wN|;  üwl  fftr  Mfa  nip^l  darin,   dafe  ^.,*l| 

deren  Vereinigung  zu  ifiolirten  oder  zu  wellenfönvg.|^ 
stalteten  Hügeln,  ein  zusammenbangeiides  festes  Gestoa 
erblickt,  sondern  es  besteht  in  dem  Eindruck,  der  imA 
die  äufsere  Gestalt  hervorgebracht  wird ,  mit  welcher  die 
Gipsfelsen  ihm  entgegentreten.  Der  steile  Abfall  oadifo 
domartige  Erhebung  des  Gaatains  stehen  in  einem  sokben 
Gegensatz  zu  der  gewohnten  sanft  abfallenden  Hugdbil- 
dung,  dafs  er  in  der  Entfernung  in  den  aufstrebeadeii 
Massen  eher  eine  kunstlich  aufgeführte  kolossale  Warte, 
als  eine  naturliche  Erhebung  des  Bodens  warzundioei 
vermeint.  Die  Ueberraschung  vermindert  sich  kaooi,  wen 
er  den  Massen  naher  tritt  In  dem  aus  ein^  sandigen 
Umgebung  hoch  hervorragenden  festen  Gestein,  wird  er 
erwarten,  die  duich  irgend  einen  Zufkll  stehen  gebliek- 
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um  RMe  eiMt  xeMMm*  «Bd  Arihef  -in. 
kkmmf  v6f>röitet  gumemma  GebirgM  ai  tedMr  Abcn 
kf  BMiwk  M.  ehi  |)»s  andwer.  K§  Fdboatnuüo  .«rm 
KbfiDt  gar  ndil  ab  .eia  I— fariagflnaa  Aück»  niabi  ^ati 
«ae  TifMÜg  ataheagaUiakcfee  Roite^  aiNulam  «Äa  bilM 
oa  ia  fiob  gMcUeaaema  Gauds,  Wakfcjg  ar  aatglaiah 
■ii  team  Poapfayt  «>  oder  fiaaattkagal  vargMaken  wird« 
wo»  iIhb  dieae  wä  aainaH  Wwdanuif  aa  je  YorfaUiH 

■näad.  •    -■  ■.      ■  >u 

For  den  Geognosten,  dar  dcA  6ipa  .nmk  dan.forTi 
mioaeii  ni  sondam  nad  za  ordM»  gewolurt  isi^  wird 
fc  OebaaraadnMiK  «odi  gsSbar^  dte  ^EpsaMaong «  nofih 
taMender.  Aefalradit  fingl  er  aaiae  B6o}ta«kteag  da« 
«it  M,  daa  Stracken  wU  Fatttn  darSchiciaefl  begthamea 
n  i»riea.  Giaobl  «r ,  aeiiaa  Zivteak  an  irgand  #iMr  Malte 
midii  28  habeo,  •••  iai «  gaoMäft;  die  Ricblighait  aan 
«er kabaoMmig  aa  aiMr  der  ataifcgpo  gani  mha  liegan«^ 
tatwailea,  4rMan  Melk  ia  Ztaaifeliaa  aidimi.  Qfld  ar 
ai6  äek,  wea»  aa  aiifc  ttiMaAgeaMi  ilttga  siahi^  bald 
ftenBeogen,  dafr  aa  unmoii^  tei>  dai  Sdraidiaa:.  imdl 
Pili«!  der  SahiriiAaii,  dia.w  vor  aich  u  sahen  gtaubt».!» 
«laiUeia.  Er  wendei  aich  aar  aahoreii  .oryklognoaHfl^lhini 
Iteenochoag  ^aiGeatoioi.  £ia  Gips,  dar  aoa  dar  Ter*^ 
tttrHdtmg  ke^Ydrragi,  tmOs  aich  aaUiw««dfg  von. dam  ihai 
Manaten  aüeatien  Flölagipd  ttaterackoidati;  KiiaaH  äff 
aber  aoeh  alle  afifileren  Keaasatohen.  m  HttlfOf  ao  ^ill  oi 
ÜNi  nicbl  gelingeo ,  eiaea  Untaradiiad  zwiachaa  dorn  G^, 
na  dem  äteatea  Flötegebtrge  nad  daml^türaa  Gipa  aafit 
nhdea.  Seiaa  Veri^ipoahaü,  oaienfoheideade  KenaAai*« 
«bc&za  ermideln^  wird  aooh  erilöM».  woaa  er  dio  Er«* 
Mnmg  mackea  aiafe,  daft  die  daroh  die  Arbeilen  im 
^Anck  aQrgeaeUoaaatia  MaaM  daa  Goalaiaa,  in  ibma 
hoer«,  gu*  aidil  aiehr  aqaGipa  baatekt,  SMdem  daTs  in 
'v  in  tia  Tiefe  saiaeaden  Maaae  dera^U»o  Aabjdfll,  sih 
M  in  GaaMage  aitt  Gips^  and  daM  tlßM  reia  «nd..okaa 
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B«lHieligitig  von  Gip«  ng^^n&m  wM^  wim  es  M  dei 
ftifs  der  FaU  ift,  den  er  in  Aen  vemOiiedeaMi  Vmbh 
mitioiMi  bemiett  gelernt  hat  fieiMlel  ekk  gmtkiMHu 
Seslein  in  der  Nftbe  der  Oipifelsen^  iokamlilmdiedmk 
gewaitsMie  Hebung  erMgte  AiMohlang  nmd  ZetHiiiH 
rtmg  <ler  SehicMen  desseibeo  niabl  Mtgeben ;  er  wM  ge- 
■ftlhigty  4arin  die  mechaaisdie  Wirlrang  einer  Knfi  a 
erkennen,  welche  aersidrend  ia  den  Sohtchteobaa  e^fiif 
und  die  urgprAngUohe  horizontale  Ablagerang  der  Sdridh 
ten  gewaltsam  veitedarte. 

Diei  SM  EracheiMMgen,   c&e  siah  mit  der  Vanld* 
kng  Yen  einer  geaebiehteten  AUageraogaweiae  des  Qfm 
nicht  Tereiaigen  laaaett.     Sie  Ifthreii  notfaweadig  aicr 
Anaichty  daft  der  dpa  in  deraetten  Art,  wie  Pofpkjfrttl 
Baaalt  und  wie  Jedea  pliileaiw*e  Geatein,    die  AWlM 
der  Erdrinde  dnrchbroehen  haben  nnida,   un  ädi  ttir 
deren  OberÜche  zu  eriieben.     Ktae  dem  Anbidtil  mä 
die  Bigenaehaft  an,    aieh   dvrob  AnfeulMBe  von  Wtstcr, 
welchea  nieht  bios  ans  den  Brdachichlen,    fondern  ud 
ana  der  Atmoapbire  selbst  sngefttbrt  wird,  in  Oq»  aut- 
indern  und  dadurch,   statt  seines   uiEsprfinglieh  krp^ 
niseh-* körnigen  und  günzeiiden,   zuerst  ein  dichtai,  huI 
bei  fonscbreitender  Veränderung  ein  spühiges,   ftfriges 
und  btiltriges  Gefttge  ansunehmen;  so  wArden  die  Zten 
M  über  die  Bildung« -i-  und  Lagerungsverhttntsse  i^uA- 
ben  schon  zu  der  Zeit  beseitigt  und  öt^erwundeo  mrim 
sein,  als  man  die  ptalonisahen  Oeateine  in  der  GeognM 
ans  der  iMhe  der  darch  mechanischen  Absatz  aus  (iea 
Meere  gebUdeten  geschichteten  GebnrgAfldnngen  ealdartk» 
Mit  dieser  chemhicben  Hiachungsveröndenrag  das  Aakf* 
drites  ist  nicht  bloa  eine  Yertederung  dea  wsprünfückei 
flefDges,   sondern  ancb  eine  Yerasiademg  des  if^ 
sehen  Gewichts  der  Masse,  foiglidi  aach  nothwea(V|r  a>^ 
Vergroberung   seines   Vohraien    terbmden.      Dia  M 
weMe  den  Zusammenluing  der  Theilchen.  das  AsifAü 
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^mrUt,  wMd  »kMwm§i  dvrdi  die  iMdehnetide  Knil 
kr  eaMfliMiAM  üesift  chemtoclian  Verfckuiwif  iumI  dme 
IwitJanig  vonnlafirt«  das  Zersjpalleti,  Avfbcrstei  vmi 
S«rreifeen  der  orsprite^ieh  gleiehartig  <Kohlea  M«m#» 
Wehe  Bradmswigea  wiederiMUen  stoh  bei  jeder  Anhy- 
liBmwi ,  die  sieh  nech  aof  ihrer  iir8|Mrtagttehen  Leger* 
Mte  hefaidet  md  iaseen  sieh  ua  eo  letehter  beobechlen, 
«  wcüer  die  Vmthkdenmg  dee  Anhydrilee  in  Gif§  ¥or« 
gceuhiiUee  ist 

Wire  UM  ikh  bei  der  Ueleraaohiiiig  der  €ipMiae* 

flce,  welche  ffe  Schichten  der  Terscbiedenen  Formalionee 

teihselseir,  eo  wie  hei  der  PrMmg  des  VerhakeAs  der 

Dotte  TOB  Gips ,   weldM  oft  tu  bedenlenden  Höhen  Aber 

ier  EffMeffAdie  hcrvonragen,   lUHuer  bewufiil  gewesen, 

Ml  dis  QesteiOy    dessen  Büdnngs-**   und  Lagermgsver- 

hÜMli  «en  ontersocfat,  kein  urspringiieh  gebildetes,  soe« 

ien  dn  derch  einen  spfttem  Presefs  im  Laufe  der  Zei- 

tea  OMgeindertes  fiestein  sei,  so  wörde  man  schon  friher 

HB  den  Vorstellongen  surück  gckoHHBen  sein ,  nach  weU 

dM  MM  den  Gips  als  ein  wesenüidies  Glied   derjenigen 

?trMlioQ  behracfatele,  in  deren  ScUditen  er  angelrolen 

wird.   Mü  der  groEUen  Sorgfali  und  mil  einer  fasl  pein- 

Mdm  Genanigkeit  hat  num  eryktognostiscbe  Unierscbiede 

Hfl  firffigCi  in  4er  VMmng  und  in  den  quantiUlivee  Ver-* 

Uhu«ea,   in  welchen  der  dichte  Gips  mit  den  krystaH^> 

ainsff  spfithigen ,  buttrigen  md  faserigen  Varietitea  £«- 

srnmen  vorkommt,  aofgesncht,  om  dadurch  zu  «ntenchei^ 

teden  Merkmalen  för  den  Gips  aas  den   verschiedenen 

'omathmen  zu  gelangen,   und  wirklich    sind  diese  gana 

iaweteoUichen,  zefftUlgen  und  veränderliohen  Abweichung 

gM,  ilf  wesentliche  Untersdiiüde  für  die  Gipse  ans  den 

v^sdaedenen   Formationen   betrachtet   worden.      Abwei- 

dmigta  hl  dem  iaiaeren  Ansehen  des  Gesteins,  berbe»^ 

Srfttrt  darcb  örtliche  und  soQdbge  Verhöllnisse,   können 

M  dem  Urtheil  über  die  Lageningsverhiltnisse  des  Gipses 
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kdite  CfehQtigr  hiben,  ioliald  rieb  iMn  elie  eioiigo^K^ 
veriftsfftgfe  Beobarchtang  anftbrM  IMrt,  dwdi  weldM  Mi 
M  d^Ki  Zvigefftkndaife  genölbigl  wäre,  dm  Ojps  ab  am 
«i^sprüngKche  Bildung  ansuariieiiiwn. 

Bei  der  Umflndening  des  Anbydrites  ki  Gips  iil  db 
Spattenbiidang  eise  häufige  und  bei  deo   iMÜrt  mm  in 
Brdeberfldche    bervomigendeii  Gipiliiippeii,    eine  niemk 
fehlende  Ersoheimng.     fiekeo  sind  dieee  Spelleii  eis  ef> 
fene  Klüfte  erkennbar,    gewöhnlich  sind  sie  mil  niifiT 
dnmgeiiAitSQbslancen  auigefdlU  und  erhalteii  dadurob  dts 
Ansehen  Ton  Gängen.     Die  AusAHungsmasae  §dkmA  wm 
iti  de«t  f^  seitwirts  ^»ier  von  «alen  in  die  SftÜmf^ 
langt  M  sein,  wenn  sie  aus  regeoerirtem  Gips  kiühr, 
welcher  den  Kififten   in   einer  wiserigeB  AafKsaag,  « 
deren  Bildung  die  Khiftiiehen  unauttelbar  eiae^Gehgei- 
heit  darboten,    zugefiMirt  ward.      INe  Natur  acbrnnt  Mb 
selcfaer  Auflösungen  bedteut  zu  haben,   um  die  Waadn 
2u  heilen,   welche  sie  selbst  TeranUste.     ffilufig  istie 
AusfQHung  der  Spalten  aber  von  oben  erfolgt,  domh  Hia- 
einstHrsen  des  Sandys  und  des  iockerea  Truaunei^gMlMi, 
irelcbes  bei  dem  Aufsteigen  der  Anhydritmasseii    «it  ii 
die  Höhe  gehoben  ward  und  als  Decke  liegen  Uieb,  kii 
die' Ausdehnung  des  aus  deai  Anhydrit  gebildeten  Gipset 
endKch  eum  Auf  bersten  und  jsur  Bildung  ron  Spdten  Ver- 
anlassung  gab,   in  weldie  die  lockere  I>eAe,   dnrcli  Ba- 
gengdsse  anisammengefiUirt,  versenkt  ward«    Die  Besabi^ 
fenheit  der  Ausfullungsmasse  kfonte  vieyeicfat    —   seUte 
aian  glauben  —  einigen  Anfschlnfe  geben  iber  den  Gaa^ 
welchen   die  Natur  bei  der  Erhebung'  des  Aidiydrii  aa< 
bei  der  nach  und  nach  erfolgten  Uminderung  deaeebei 
in  Gips,  befolgt  bat.    Sind  ninriidi  diese  Ansfiilhtngsm»- 
sen  im  Wasser  nicht  auflöslich,   wenn  gleich  mit  nnden 
hn  Walser  auflöslichon  Gebilden  gleichseitig  est  einer  kri- 
stallinischen Masse  mechanisch  vereinigt,    so  werden  m 
mit  größerer  Wahrecbetnlichkeit  von  ol>en  in  die  duMb 
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Mk  elteea  ^psMM  gtMvtr  ^  ^m  Mteti,  oder  MfU 
•dfto^  Anrdi  de«  ftü  mdarcMringlifbeii  Aaliydtfl  oder 
\mtk  de«  sdiwor  durehdrfagliolien  diohtai  Gips  ■OKaht 
■eehiatteboB  Drsekes  in  die  Klüfte  hmeiogeprefsl  wor« 
im  sein.  Erfolgte  aber  die  AusMIhuig'  ton  oben,  to 
Mbl«  der  Anhydrit  sehon  in  Gips  orogeindert  geweeen 
lad  die  Speltenbildong  mufiite  schon  unter  einer  Decke 
iMgt  sein,  die  das  Matertal  cor  AusfABongsmasse  He- 
uerte, ehe  diese  Decke,  bei  der  ferneren  Hebung  der  An* 
lyMiiasse  bis  Ober  die  Erdoberfiiche,  ginslich  bei  Seite 
pedieben  ward.  Dieser  Erfeig,  welcher  zn  dem  9cMnfr 
ttna  würde,  daft  das  Emporsteigen  des  Anhydrits,  dfo 
ÜAMoTBig  desselben  in  Gips  in  der  Nftbe  der  Brdober^ 
liehe,  tod  die  AnsKÜimg  der  dorch  diese  Uminderang 
eottadeaen  Spalten,  Ereigni^e  waren,  die  nicht  plötz- 
Ml  eiitreten  konnten ,  sondern  in  lange  dauernder  Zeit^- 
Periode  nach  and  nach  mid  gans  allnalig  statt  fanden, 
toer  Erfolg  wird  wenigstens  in  solchen  Fillen  als  ein 
wirliMi  statt  gehndener  anerkannt  werden  mftssen,  wenn 
die  Hafte  der  jetzt  hoch  iber  der  Erdoberfläche  hertor« 
ngeaden  Gipskegel,  bis  oben  Wnauf  mit  Gebilden  aosge^ 
Wk  sied,  an  wdchen  die  jetzige  Decke  ton  Sand  das 
Mttarial  nicht  geliefert  haben  kann,  oder  wenn  die  Gipfel 
der  leget  gar  von  jeder  Decke  entblöfst  sind. 

Unter  den  vielen  Gipsmassen,  welche  in  den  südbal-« 
toebeo  Liadem  mit  grplser  Wahrscheinlichkeit  unter  ter-^ 
türea  Bedeckuogeo  erwartet  werden  können,  kennt  man 
w  «nige  wenige,  bei  denen  die  hebende  Kraft  hinrei- 
dMBd  gewesen  ist,  nicht  «Hein  die  letzte  Decke  zn  zer- 
spreagen,  sondern  den  Anhydrit  mit  seinem  Gips  auch 
Bodi  bis  zu  einer  belrfichilichen  Höbe  über  die  Erdober- 
Mdie  zu  erheben  *}.  Diese  Punkte  sind:  Läneborg  im 
Königreich  Hannover,  Segeberg  im  Henogthnm  Holstein, 


*)   AtfiMn*  einigen  kleia^rea  AufnUzen  toa  geringerer  Erheblieh- 
Ureten  o.  v.  Deeben  Arcbtv  ](Xn.  Bd.  ).  B.  38 
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IVapne,  bei  deq^  D^rCe  glcfidioi  NaiM»,  1^  Ntfk  üii 
füdösUicb  von  dorn  Stadteben  Bxia  im  GroCriiflixqgllni 
P^eo ,  Hiid  Si^enberg  ia  der  Nähe  des  Slidlcbeis  Im 
s^  in  der  Mark  Brandenbin*g.  An  ein  paar  9ß40t0B  Poik 
fon,  XU  Lubibeen,  einem  Marktflecken  2  Meilen  nenlaoei 
wealUcb  vi^n  DömiU  in  Meokienburg,  und  u  loewrada 
im  GrobhenBoglhum  Posen,  ist  der  Gips,  dort  durch  eäa 
Zoiall  unter  einer  sehr  schwachen  Sandbedeckaagi  Ue 
bei  Gelegenbett  der  Niederbringung  eines  Artesischea  Bn» 
ueoB  bekannt  geworden.  Das  Vorfconunen  des  Gipief  n 
lludeisdorf,  3  Meilen  östlich  von  Berlin,  ist  nicbt  Uok« 
^m  rediuen,  weil  sich  der  Gips  dort  nicht  mehr  valmK 
urspringiichen  Lagerstatte  befindet,  und  der  AnbyM^  m 
welchem  er  abstammt,  so  wesentliche  Verftndenugei  a 
seinen  Lagerungsverhältnissen  erlitten  hat,  dab  dtftt« 
e|nt  nähere  Untersuchung  noch  vorbehalten  bieibm  nvlk 
Unter  den  genannten  Punkten  fseiohnen  «idi  Imh 
bürg  und  Segeberg  durch  die  GroCsarligkeit  der  ErfidMi- 
nung  aus,  nämlich  duroh  dep  Umfang  d^  gebobenuM»' 
sen  und  durch  die  Hohe,  bis  au  weicher  sie  ölwr  <lff 
£rdaberfladie  erhoben  worden  sind.  Das  GipfvorkawNi 
la  Spertnherg  ist  noch  wenig  intersuchU  Der  6i|i.sM|i 


keit,    8in<1  über  die  Gipsmassen  von   LSneburg  oihI  Sfg^MS 
besonders  za  berücksichtigen: 

H.  Steffens,  geognosüscb-geologistlie  AofsaUe,  ifc^*' 
bereitutig  z«  einer  iMieren  NatorgescbicAte  der  Erde,   i^ 

Fr*  ßtimiiy  geoanottiscbo  fiMbadMunaea  ttbur  di»Glg«4 
in  wWdk«r  di«  Sol^qi^Uen  L&aeinvg,  Sit(«e  and  OUfttMÜ»' 
geni  in  deo  Schriften  4er  Qerxogl.  Son.  L  die  genmaUBt 
neralogie  zu  Jena,  heraitsg.  von  J.  G.  Lenz.    B.  III. 

Pr.  Hoffminn,  geognostische  Beschreibung  der  Herfvm- 
gvftgen  des  PIfitzgebirgM  bei  Lnneburg  und  Segeberg;  h 
Gilbert*b  Am»,  d.  Pbytik  a  LXXVf. 

y olger,  über  die  geognottisclien  Verbiltnisse  vo*  H#' 
laod,  Lunebufg,  Segeberg.    Brauiischweig,  1846. 
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m  rothüi  UÜBr  de»  dortIgM  Beet  «nler  eiMr  idiwiäiim 
Smiiedäb  ieokrechl  ia  die  Höb6>  veninki  aber  naeh  al* 
^aWettgagcactaii  bald  io  die  Tiefe«  Mm  kenal  ika  datoh 
iaa  Giptkmdiy  welcher  wm  Ufer  dei  Seea  eröffnet  iai, 
knh  veleiMi  der  Gips  aber  aar  bis  aoa  Niveaa  dei 
ffiiKipiuguhi  gewoaaea  werdea  kann.  Seia  YerbaUea 
i  der  Tiefe  »1  «bekaaaC  Was  bis  am  eiaer  Heke  voa 
Haa  SO  Fafa  ao  deai  böekaten  Punkl  aber  deai  Wasser* 
fiagd  kenrenragi)  bestekl  gröftlealheils  aas  UftUrifeai 
idir  ipadugean  Gips,  indeai  die  dichte  Varietit  aelleaer 
rofkaaiiat  Der  Gips  ist  sehr  zeriüaflel  aad  aerrissen»  die 
Sfüm  wäL  der  Decke  des  Gipses,  also  mit  Saad  ausge-t 
f&lk,  wclcker  aut  deai  regenerirten  Gips  ein  CoagloaiSral 
UMSL  Wean  niehi  spüere  aad  geaaaere  Uatetsnokaagen 
nekr  Aofiichlafs  geben,  so  sebeini  daa  Gipavarkowaen 
zs  Sparenberg  nor  ein  allgemeines,  aber  kein  besonderes 
«d  ipsaiefles  Inlereaae  so  gewikf eiu 

Die  beidea  Gipsyerkeaimen  im  Gro&kersogthom  Po- 
m,  sa  Wapao  aad  zu  Inewraehnr,  ämi  durch  die  JIM** 
bekannt,  welche  Herr  6a»preokt  von  ibaea 
laL  Der  Gips  w  Wapao  acheait  hietaach  (Ar^ 
dii,Bd.i9.  6.630  die  Sanddeoke  nar  so  ebea auf  einem 
Mt  tecbteeckea  and  dadtarch  VetMlassimg  aar  Erdtt^ 
nsf  siaes  noch  wenig  ansgedehnlen  Gipabmohes  gai^ 
^  u  babea ,  weil  der  Zndraag  des  Was^ars  dsa  Yer-i 
Um  das  Gipses  ia  die  Tiefe  sehr  eraohwert.  Kach  dea 
Ai|iba  das  Herrn  Gumpredbl  Bcbeial  die  UaMnderaaf 
te  AabydriU  ia  Gips,  sa  weit  «mi'  diese  bis  jetzt,  baa^ 
^  pkM  hat,  tofiagsweise  aar  liis  aar  lUdnagudi^ 
Utaa  Gipses  forges^brilkB  und  die  Bildung  Yon  spilhi  i 
pa  61ps  nich&.  in  der  Aasdehnang  wie  zu  Sparanbßrgg 
^lUgi  aa  sein.  Von  dem  zu  laewrada^v ,  ia  efaMr  Tiefe 
W  53  Fufs  unter  dem  Basen  durch  Niedesbriagang.  dea 
^  tvk  tiefea  Bruaaeaa  asfigaAmdeucAy  alse  tont  deai 
Bniaea  aoch  16  Fab  YerfolglM  Gipa  (a.  a.  O.  &  «34i> 

38  ♦ 
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i84  iW  aasnfiMren ,  defc  derselbe  blos  ms  duMem  % 
fltt  besiehe«  and  dafs  die  Umänderung  des  AnhyMsIk 
nur  Büdvng  von  spftthifem  Gips  noch  nichl  Torgefidirittei 
z«  sein  sdieint.  Herr  Gomprecht  beslätigl  das  sehn 
bekannte  Vorkommen  von  schwachen  Snfatqneilen  bei  lii- 
wraclaw,  wdches  dadurch  ein  noch  gröfs^es  loleran 
erlangen  würde,  wenn  man  von  der  Besehaffenheil  da  ■ 
grofter  Menge  in  der  dortigen  Gegend  verkooiaata 
gnuien  Lesekelkes,  dessen  Herr  Gumprechl  ennkä\ 
mUerriditel  wfire.  Sollte  dieser  Lesekalk  mit  deqesfN 
Gesteinen  öbereinstimmen,  deren  Vorkommen  bei  Um- 
burg,  LMHheen  und  besonders  bei  Segeberg  sogleiel  er- 
wähnt werden  wird ,  so  dirfte  der  Gips  in  der  Nihi  w 
Inowraclaw  an  andern  Stellen  sehr  nahe  unter  der  U- 
oberücbe  zu  erwarten  sein. 

Das  Inleresse,  wdches  das  Hervortreten  eioesaiiik- 
tigen  Gipsslockes  aus  einem  tachhögnKgett  sandigealto- 
den,  an  sich  sehen  gewährt,  wird  zu  Luneberg  oseltdi' 
durch  beträchtlich  erhöhet,  dafs,  —  in  Folge  ämßthk^ 
hjdrit«  und  Gips- Erhebung,  ~  geschichtete  Gesttf- 
dimgen  aus  verschiedenen  Formationen,  der  Erdoberiläck 
genähert  worden  sind,  bei  denen  sidi  die  VeräDdantt|ai) 
wekbe  die  Schichten  durch  das  Aufirteigeo  des  AabjMi 
erlitten  haben,  leicht  übersehen  lassen,  weil  aHe  Ediebn- 
gen  und  Veränderungen  der  Schichten  auf  eiiiea  imi 
vom  geringem  Umimge  beschränkt  sind.  Die  timimm 
weiche  die  Untersuchung  der  uumtUdbaran  Gmua  dtf 
ptulonischen  Gesteins  mit  dem  gasduchtalen  NebeagKldi 
efscbweren  und  wdche  besonders  darin  ihren  Gnmd  i^ 
ban^  dafii.die  bei  dar  Hebung  entstandenen  SpaÜeo.id 
dem  Schutt  der  gehobenen  Detke  des  losen  Sandes  » 
gefüllt  wwden,  machen  sich  «war  auch  in  Lvoelbnxg  fi- 
lend,  indda  werde»  die  durch  eimfe,  wenn  gteidi  Bod 
unzureicheAde,  Schmrfarbeiten  erlangten  AufscUäsie  dod 
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Mgeo,  du  riohliges  Bild  Ton  den  LageniogsverMItnisseii 
er  dort  vorfcommenden  Gesteinsbildungen  za  erbalten. 

Das  Tkal  der  Hnenan,  an  deren  linkem  oder  wcst*- 
Aem  Ufer  die  Stadt  Löneborg  erbaut  ist,  erweitert  sich 
Dgen  Westen  zm  einer  sanften,  ron  Osten  nach  Westen 
Bteigenden  Ebene,  die  von  allen  Seilen  mit  flach  abfal« 
ladea  Hfigda  nrogebeii  ist  Aach  anf  der  Ottseite  whrd 
n  Aaenai-Thal  von  einer  Hägelreihe  eingefifst,  die  sich 
twas  schnder  ans  dem  Thale  erhebt,  so  dafs  dasselbe 
egea  Osten  keine  Ausdehnung  gewinnen  konnte.  Die  an 
ieh  schon  «tbedentende  Ausdehnung  des  Thaies,  welkes 
[epa  N.  vom  Zehberge,  gegen  W.  von  den  Wieiiebüttler 
mi  ImenwtnUer  Höhen  und  gegen  S.  von  den  Schnei-^ 
«aberger  B9hen  begräbst  ist,  fUlt  dadurch  noch  weniger 
tns  Alge,  ddh  ein  grofser  Tiiefl  desselben  von  der  Stadt 
Uaelarg  eingenommen  wird.  Die  Höhen  der  Hügel  be*' 
{Mea,  mit  Ausnahme  des  unteren  Tbdis  des  südHchen 
^hhttges  des  ZeÜberges,  sämmtlich  aus  Sand,  von  wel- 
len nA  schvrer  bestimmen  ttlst,  ob  er  noch  der  Jflng- 
ilea  Terli&rbHdang  oder  schon  dem  Ditavialsande  xuge- 
whittt  werden  riu6.  Fast  in  der  Mitte  dieser  Thalerwei- 
'emf,  hart  am  Ifordwestende  der  Stadt,  erhebt  sich  die, 
iflUiekirg  unter  dem  Namen  des  Kalk berges  bekannte 
SqMiasse,  deren  jetzt  vorhandener  höchster  Gipfel,  nach 
^uier  Kessung  des  verstorbenen  Fr.  Hoff  mann  (6il- 
beH's  Anm  B.  i6.  S.  43)  164,36  Fufs  Par,  über  dem  Spie- 
pi  dir  Bmeftau  liegt.  Das  Sehr  unebene,  durch  die  Gips- 
Inckarbeiten  und  vorzüglich  durch  frohere  Befestigungs- 
^•oten  und  durch  andere  Bauausfahningen,  tbeilweise  ab« 
J^'ngene  und  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  vielfach 
Teriad^e  Pfaiteau  des  Gipsberges,  liegt  ohne  alle  Decke 
Z8  Ti^y  aneh  sind  die  steS  abfallenden  Seitenwände  nur' 
sptnaai  mit  einer  dinnen  Sanddecke  versehen.  Der  AIh 
hB  g[egen  S.  ist  bedeutend  steiler  als  gegen  0.  und  N. 
Wfi  ArWten  zur  Gewinnung  des  Gipses  sdheinen  sahon 
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immer,  oad  in  frvtfierer  Zeit  sehr  uaregdttAig,  Tonigi 
weise  auf  der  Westseite  des  Berg^es  sltügefmiden  w  ha- 
bea.  Aach  d«rch  den  jetzifen  Gipsbmeh,  der  sehr  re^ 
mafsig  betrieben  wird,  hat  man  die  Gipsmasse  vom  4v 
Westseite  angegrifibn,  so  dafs  sie  nach  0.  immer  werig« 
Aitfdehmuig  behalten  und  Yielleicht  S(Aor  vor  den  Ab** 
lanf  eiaee  Jaibrhuaderts  in  der  Thalsohle  ga»  abgelrag« 
aeia  wird.  Die  Bnichsohlei  welche  zugleich  die  ThaboUB 
ist,  liegt  etwa  40  Fafs  Aber  dem  Spiegel  der  Dmraaii,  waa- 
haib  die  Glpswind  fan  Bmch,  da  wo  aie  die  hö^«te  BÜe 
erreieht^  etwa  i20  Vnb  hoch  und  fast  senkr^ehl  aa#e|l 
Bie  Umsünde,  mter  weichen  die  Gipemasse  aas  derlW> 
sohle  hervortritl,  lassen  sich  nicht  beobtefaten,  wil  ik 
Griazea  entweder  bebaol  od^  taii  GipsgeröOe  aad  kih 
fUlea  aller  Art  miä  den  sckoa  seit  langer  Zeil  beMaten« 
GipJbMoheti,  lioch  bedeckt  siad»  Gegea  S.  veraUkI  im 
slail  abfaUeade  Fad  dea  Berget  in  einen  Wieaeagn^ 
der  zum  Theil  einen  Torftnoor  trägt  Dieser  Wieaei^nal 
breitet  aick  auch  gegM  W.  aoa,  bia  die  sanft  anateigMie 
Bbeno  dardi  eiae  Eriiohnng  abgeschnitten  wird,  weUa 
zugUieh  die  Thalerweftening  gegen  W.  begränzl  oad  im 
Namen  Sohildsteln  führt  Der  Schfldsteia  sebdot  nr 
der  ösUkhe  Aasiaufer  der  weiter  gegen  W.  forlkabwlei 
Slindhugel  zu  sein,  \vird  aber  hier  darch  die  EiMoif 
einer  zweiten  Gipsmasse  gebildet,  voa  wdcher  es  iweüil- 
haft  ist,  ab  sie  jemals  frei  zu  Tage  gestanden  iiat,  #to 
ob^  sie  von  einer  Sanddecke  bedeckt  geUiebes  i^,  dli  n\ 
dem  Punkt,  wo  die  Gipsmasse  zuerst  anfgefondwi  wui, 
so  schwach  war,  dafs  es  keiner  mdhsamen  Arbeit  zstEn 
aehärfuag  des  Gipses  bedurfte.  IMe  Streitigkeiten  zwiielai 
der  Regierung  und  dem  Lunebarger  Magistrat  tter  M 
Sigenthumsverhöltnisse  bei  dem  Gipsbnicha  am  KfAiberge, 
welche  mit  der  giazlieben  AusschUefirang  des  MagiiUiü 
aa  der  Theilnahme  am  Gipsbmch  endigten,  mögen  dca 
btitarea  wohl  Verauyiaiaung  gegeiian  habaft,  eines  aevi 
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httkt  aam  Clpd^edwn  avfnuMben.    itfini  M  ton  6.  iii 

äe  Gipmmse  •tegedrmfeii,  Inil  tber  mit  der  AMiuMM^ 

weMe  coglek*  «e  SeUe   fiir  dei  naMrlMM  Wttsar^ 

iMib  im  TMe  M,  dM  Aber  dieier  Sohle  tmlelHMideii 

flff  ISn^  abgebMl,  indeai  der  Gips  nach  aBe«  Weitgeyett«* 

dM  Im  wMer  der  Sendbedeckviig  aMfllt    Der  AbbM  IM 

iM  ttMi  Um  mT  die  Ciewiaaiiiif  der  Ober  dieser  iieiar^ 

KAM  AbbaoMye  beiRdHchett  Küfpe  der  Cipeeiime  b#« 

wfcinkl»  8Md«m  man  bat  im  Bruch,  aaf  der  Kordeette 

dMefeea,  sdkon  stt  einem  Tiefbau  schreiteR  mäsaes,  am 

»iWiiai  der  Gifw  Ms  ao  eiser  Tiefe  ym  30  Fafii  uafter 

dar  aaUffBohua  Baasehl»  gewonnen  worden  kL    Wes  G«a. 

MBkM  jelii  ndi  Waaaer  angefilU;    ea   mirfhie  Tealaavca 

wertes,  weil  die  WasseriHdlnnf  su  kostbar  ward  und  w$ä 

iM  die  BeachaCsabeit  des  Gipses  so  anforlbeUiafl  inderle, 

'A  nr  an»  Brennen  nicht  f  ebraoeht  werden'  koMMo»  in^ 

dm  das  VerhilMft  dos  Anhydrit  smn  Gips  bnmer  grölbar 

«■d,  je  nMbr  man  bi  die  Tiefe  kam«    Jetit  wird  der  sOd*«- 

Me  Thea  des  Rniehen  wa  einem  Gesonkbon  oingerishiM^ 

mi  wsichom  das  Wasser  mittolsl  einer  WinAonat  anf  idia 

WasserabflotnioMo  gehoben  werden  soH. 

hl  dem  Gipabmoh  am  Kalkberge  ist  der  Anhydrit  gmlk 

t;  er  wird  erst  amn  Vorschein  kommon,  wank 

■m  in  Zakmrfl  genMUgt  sein  wird,  den  Gips  in  girifcardr 

fMs  an  gewinnen.   Mehr  oder  wouger  zusamaienbdngende 

BÜihe  van  Anhydrit  sollen  im  Oipabrocb  am  Sohildstein 

Mbsa  tber  der  naMrlidien  Abbansohlo  vorgekommen  aaü 

md  sidi  in  dem  VerbMnifi  vermehrt  haben,   in  weloiMn 

mui  mit  ien  ArbeÜan   mne  gröbere  Tiefe  erreicht  bat. 

^  SshOdaMn  iat  <Ue  Uminderong  in  Gips  fast  nnr  bia 

mr  liWang  von  diehtem  Gips  vorgescbritteD,  denn  billlrf- 

|w,  fasrigery  sHabüger  Gips  siMi  dort  eine  seltene  Br^ 

«Aeoang.    Der  Gips  am  Malhbarfe  ist  ongMoh  aürker 

Mittat,  zeanasoB  nnd  serklQftet  nnd  du  KMfte  mit  refm- 

Mirtmi  Gipa  no^^ailBl,  durcb  weiehen  der  von  oben>ta 
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flie  Kiafta  getchaheoc  Smd  z«b  Tkeä  so  dnen  Cm^ 
merat  verkittet  wird.  Dichter  Boradt  ward  dort  wie  \m 
vergeblich  gesiH^ht,  obgleich  das  VorkomiiieB  von  krjiUli- 
«irtem  Boracit  in  beidea  Bräohen  nicht  aeltoo  ist  I» 
Decke  de&  Gipses  am  Scbildstein  best^i  ans  Said,  im 
mn  Gemenge  von  Tertiär-  uad  DUavialsaad  zu  sm  mk&äf 
ia  welchem  aber  einzelne  abgerissene  Masaen  vea  jdea* 
satten  dunkelgraeen  BrauakehlenlhaB  Hegen,. ven  mdim 
i^ater  die  Rede  sein  wird  Angelagertes  eder  aufüeget- 
des  festes  Kalkgesteia,  welches  frühere  Beobachter  ii  M* 
dea  Gipabrücbea  geseheo  haben,  ist  weder  am  SiMMi 
aooh  am  Kalkberge  aufaufinden,  auch  wahrscheialidi  uek 
Terkaaden,  indem  man  KInftaaafuUangen  für  Gesleiaflckd* 
im  im  Hangenden  des  Gipses  a«geseheii  bat. 

Kiane^  die  dardi  Auf  bersten  uad  ZecreifiMU  dosfiiina 
entstaaden  und  spater  durch  regenerirten  Gips  asi  dvsck 
eongiomerirten  Sand  wieder  ausgefüllt  wiMrdan  sind,  !»■- 
msa  am  Kalkberge  sehr  häufig  vor,  siad  aber  am  Sdld- 
^lein  aoch  nicht  beobachtet  worden.  Solche  Uflfie  gtk» 
^ler  ganaen  Masse  des  Gipses  ein  sehr  zerrfittates  Ametei 
und  veraalasaen  ia  einem  höheren  Grade  die  tanirtoal(^ 
Beobachtung  mner  regelmäfsigea  ScbicMung  als  die  aü 
^ler  Umänderung  des  Anhydrit  in  dichten  Gips  veitaadeie 
Absoaderuag  der  Mas^  ia  Bänke,  welche  mehreniiieiliat 
offenen  oder  mit  Mehlgips  ausgefällten  Haarklaftea  idMi 
joiaander  liegen.  Klüfte  dagegen,  die  nicht  mit  regaiMiiP- 
lem  Gips  oder  mit  lockerem  und  coaf^omerirteB  Stt') 
joadern  mit  einer  Geateiamasse  ausgefällt  sind,  zo  veUer 
das  Material  weder  im  Innern  der  Gipsmasse,  aook  ia  ^ 
ffen  jetzigen  Dedte  nachgewiesen  werden  kann,  aad^ 
Kalkberge  und  am  Schildsteine  eine  seltene  ErscfeMMf* 
Solche  Klufle  sind  zu  beiden  Seiten  mii  dar  Matte  ^ 
fiipses  vollständig  verwachsen  und  warden  ach  voa  ^ 
aem  nicht  untersdieiden  lassen,  weaa  sie  sich  aiekt  Ana 
fiiae  etwas  andere  Färbung  kennlUch  machten«    b  ^ 
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limibea  (tsf  da»  Sitw^iMs-PlM  iml  %  kemikmO  «a 
Mliht,  Cut  5  Fafe  aifhiigo,  seafaMlil  niadanelaaiMla  aadi 
^,  H  fireidiaftda  Ktoft  favhamlea,  deraa  AoaUlhuifiM 
■MM  MM  eiaam  tMk  dicbiaa,  thmk  rafeMlaiiaHifa% 
MhMUig  MlgraMB,  MiSMlnteen  (jadach  bete  BiibeB  akM 
üUeadea)  KelksteiB  baüdkt  Die  KM  aall,  Baak  dan  aa- 
WüaflB  NaahricMea,  baiai  Abbankaa  das  Oiptea  ia  da« 
««mIMmmb  SoUaQy  iMMar  vavfolgi  wordaa  saia  na* 
sUhi  ia  der  jaUigen  AbbaaMkle  mit  dar  aagagebaiiea 
Mirtüikoit  an.  (Jabar  daa  Farütrakban  deraaiban  gagaii 
H.  Bid  g.  war  aiaa  giiadHcka  AviktMft  idalU  aa  arhalMi 
Mi  im  YaraUnoQfea  aaf  dar  jaliifaB  AbbaoaaUa  rar»» 
IMattot  dia  aif aM  BaabaotHaag.  Die  Unüfa,  adar  ra** 
gaaMMrtigayanalit  aigah  bai  dar  Aaalfsa  felgeadaaiH. 


S^  ia  Salüiare  uaaanMieban  Kiaiakhoa; 

^  in  SAva  aafKfllidia  Tboaarda  and  BitaBoxYd,  wal^ 
cbaa  ach  aam  Tbail  ala  koUaaaaaraa  Eiianoxydrf 
in  da«  Gartaia  bafeadan  haben  uMg. 

«MO  kaUaniaaBa  falkafda; 

«M5  k^blaaf  aara  Httarerda^ 

^  hMaaicin  0;ib  Pracaal  ak  BÜuMaa  ia  BachBMig  ga-* 
ia4t  100  koUaaaaarar  Kak  wArdan  folglieh  mit  80,U 
I^^UMniDrar  Bttlarerde  rerbaaden  seui,  ein  VerhllUiirff, 
^«Um  rieh  dem  ron  iOO  za  84  im  Dolomit  ungemein 
Bikart  Der  vnaaflöeliche  Kieselthon  besteh!  hier^  wie  bei 
^  folgenden  Rückständen  von  den  Analysen  der  Kloft» 
^^MnggmasseB,  etwa  ans  |  Kieselerde  und  |  Tbonerde, 
^  werden  darin  immer  geringe  Sporen  von  Gips  an- 

Vendiiedeaartiger  in  der  änfteren  Textur  ist  die  Aus- 
^HpMsse  der  Kluft  am  SchOdstein.  Diese  Kluft  ist  mit 
<«  SiMke  abeiMraa,  durch  welche  das  aas  deaaTief- 
1^  gelKrt^aa  Wasser  Avah  das  aalArlisha  Ga&ila  i*|^ 
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fÜBi  wM.  Die  Rdscke  ( Auf  dem  aiHiirtki>iis--niifi  iril  i% 
beseielnitt>  iil  tief  im  ^iide  Ms  sor  Tbritfeble  etngtJwJwdl- 
len  «mI  hui,  ehe  sie  den  Oips  errelebley  die  inil  kaMget 
Getteinett  msgeftUte  Kluft,  deren  sireiobeiide  Bratredunf 
ei^ftdli  ner  an  deren  Anfangspaiikl  bektml  isl,  ib9> 
Mbren.  Die  Klaft  isl  gegen  6  Pefe  mäehilg,  streicM  hmi 
«Ml  ffUi  unter  einem  Winkel  von  82  Greden  gegem  Um- 
gem.  Die  Kluftanslfilhiiig  geM  nicht  bie  n  Tilge  am,  ew- 
dmm  eie  ist,  wie  der  &f§  Bettet,  Mk  loekerm  Saud  fee* 
daikt  Weil  die  Gipemasse,  wie  nach  aUen  Wdtgegea#m, 
so  auch  gegmi  0.  in  die  Tiefe  eliiAt,  «e  hat  man  mit  der 
Rfieebe  die  öalliGhe  iQafkMche  kaam  bert»rt,  wodu«kder 
krlham  tanmUftt  werde«  sefai  mag,  dahaniKeBeafrfMle 
ein  geeahiehteto  G^rtein  an  deto  Gips  dee  BcUUMm 
aageiagerl  aei,  wie  mim  ea  aoeh  bei  dem  die  IMI  aaa- 
Allenden  kalkigen  Gestein  am  Kalkberge  veiat 
genauer  ProAmg  ist  aber  der  Gips,  weleber  die 
KhiMleka  begriaat,  naeh  ehe  er  in  die  Tiefe  selat,  ia 
der  Sohle  dar.  KAsehe  wieder  auflratndea,  ae  dafii  käa 
Zwetfel  darOhar  sein  kann,  dafa  das  Kalkgestein  am  Schad- 
berge sowohl  als  am  Kalkberge  )aar  ^ebie  KJafttmiiiMlü^ 
sd.  Die  Masse  ist  ubrigeas  an  beiden  HtaftMekea  mä 
dem  Q^m  Aaafdis  lesl  terwaehseä  «ad  aeigt  abweahseW 
ein  sehlefriges,  diehtes  and  .köratgea  Geffige.  Bine  diiMe 
Variaat  ealUelt: 

12^70  unauflösfichen  Kieseltbon, 
7)50  in  Säure  auflösliche  Thonerde  mit  etwas  Eisenoxjd, 
65,84  kohlensaure  Kalkerdc, 
'  lä,66  kohlensaure  Bittererde, 
and  0,3  Procent  Verlust  als  Bitumen  in  Rechnung  gebradü. 
100  kohlensaure  Kalkerde  sind  in  diesem  Gestein  mir  mit 
^0,7  kohlensaurer  BUt^rerde  verbunden. 

Ein  saUefrife  Varietdl,    oniamdlar  aMt  «aan-  Gifs 
«iwdmchaaat  eaIhMi  in  1€0  Tkaian: 


Digitized 


by  Google 


•M 


YM   (Ups» 

10^  te  Sive  atflMidie  ThaMni#  mA  Ukmmfij 

aa^SO  MbleoiMre  Kalkwä«, 

ia,75  InUeMMr«  Kttartrile« 
w  A<i  itor  BitMMQgflWl  <\2a  ftMMl  k#tn«M  war4«<. 
Bi*  TwUllaifii  dar  koUbMMrM  Killurd»  Mr  koUflH  wm 
IM  HUwente  iü  100  :  3d,S. 

Eise  Umg»  YmiMk  fMd  iicb  ii  100  TMU»  m^ 

T^e  «MtfUiliehMi  HfeMÜhoo» 

«MB  kiUaiiMmr  lUkOTde, 

a^  IwMaii— rw  BüliffwA^,  jq  4>fg  der  BÜMwngntelt 
0,38  PiMeil  betagM  «irdo. 
eM«M  JUk  t«rMl  fiWi  nr  tohfcwMWM  Bi^ 
mo  100  :  78^V& 
Mm  iMht^  dali  alte  cBm6  AatfUottgsoMiMii  vw 
ghittiigtigtr  BMdMdtaMt  md,  dafii  ab«  «d  VmMIM 
dar  fimeiigliMae  du  te  jode«  HMdüvok  veMcUn 
fPordeD  «Bd  dftii  ihre  ZatasiMlülfMff  ^M  dec 
lige«  neebniiehM  nd  cl 
der  niisigimt  «bfaiAfif  geiiPfif  seil 
fe  Ae  iOril  felttn  lüvd.  £ai  neiii 
Akeidi  ms  dem  WaMer  tet  hier  mht  füll  gailrtOp 
feadera  die  koUeoiadreii  Erden  wäre«  wirkttek  üi  4« 
nisngkett  Mrfjieltel  und  oilriihea  bei  ibrer  bryrtaffiniiiiieii 
Abeondoreng  im  meebevkob  im  Wamar  eMiyea dürm  Kio« 
seitboB.  Die  bseUeBfeute  Kalkerde  acbmol  aicb  im  1m^ 
ftaDde  dee  Arragon  ai^eseiidert  zu  beben ,  wenigeMttl 
aeigen  die  nichl  eeltea  Torkommendeii  AuMcbeideegen  ¥M 
raeer  keUensaarer  Kaherde  Hiebt  die  KrystaMgeelait  dei 
Kalkspatbs,  sondern  die  des  Arragons. 

Bei  deai  «elberat  abweicbende»  VethÜlAÜi  der  kob- 
KUkevdo  Mr  keyeosairett^  BMaceiio  flUil  ^ 
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AamriHne  eitias  beBtitiiinlwi  VerUttaisses  h6lder 
zen  schon  von  selbst  weg,  denn  selbst  dw  der  Zqsmi- 
nensetSQng  des  Dolomile  sich  zicnHoh  gern«  anoAenide 
Terhftitnifs  kann  nur  ein  gans  2«flUii||res  min.  Me  Oiilir- 
sochung  ergiebt  nun,  dafs  die  beiden  keUeosanren  ErAn 
sich  gar  nidit  in  ckentodier  Verbindmg  mit  eiaattder  in- 
ä0äj  sondern  dafli  sieh  fede  Mr  eich  krystaHteisdi  aasi  dar 
ursprünglichen  flössigen  Solution  ausgesondert  bat.  DmA 
Büig^ve,  und  setksl  dardi  verdfihata  Saissitire  m  nie- 
driger Temperatur,  Itfst  sich  die  kobbasaure  Katteide 
veUstftndig  aussieben  und  es  UeM  die  krtdeaaaare  BiBei^ 
erde,  ehae  eiae  Spor  von  isaMMnarer  Edhefde,  gau 
rein  zurflck.  Sind  also  die  koMeaaanra  Kalk*  «ul  KUr- 
erde,  twtteicht  im  Zaalande  des  Dotoadtee,  wie  wria^ 
wabrscheinlidi ,  durch  Auf  Msinig  ycm  heiftem  kaUeasaa- 
raai'  Wasser  in  den  IMlftisa  abgesalat.  werden,  ea  hai  Mk 
der  Dolomit  nicht  als  sokdier  wieder  aussondern  köiiM% 
SMdem  er  ist  ia  seine  nSdutea  Bestaadtheile  aerkgi 
wordm ,  bei  w^alchea  das  arspröagiicbe  Varhiiliiaii  des- 
halb BiahtÄicht  irieder  aa%efaaden  werden  kMBle,  wai 
das  Auflteaagsadttdv  mher  dem  Didoaul,  auck  doiUa»» 
saare  Kakwde  aabuleam  fiebgeakett  fand.  Es  wird  da- 
ker  aueh  nicht  fibeiraachea  kdnnen^  kfiaflig  soieh»  tMI^ 
aosiMangea  im  Gips  sä  iaden,  bei  wdchen  das  VerUt» 
aifii  der  koUeasauFea  BMe^eiUe  aar  koUensawra  <alk- 
erde  ungleich  grölrar  ist,  als  bei  don  Dolomft,  wei' die 
sdiwerer  anflosHche  kohleasaare  Kalkerde  ftikct  aas  dar 
gemeiasckaftk^en  Auflösung  abgasetol  warden  sein  .laam, 
ehe  diese  die  lOuft  erreichte.  Dieiescksdftnkelt  der  Aas- 
f&Uungsmasse  scheini  aber  tm  bealitigeii,  dafs  die  KMl 
schon  :rorhanden  und  ausgefuUt  war,  ehe  der  Gips  hii 
tur  Erdoberfläche  oder  bis  zur  lotsten  Sandbed^drong  er- 
hoben ward. 

Die  beiden  Paskie,   aa  welchen  ddr  ßipe^  eo  Löne- 
bmg  die  Brdoberfliche  mrreioklei,  oder  neck  fiber 
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im  ward,  d«r  SiUMiMn  «mI  dar  Mäkkmg,  ik^m 

etwa  1200  Sehrilte  vod  eiaander  ealfmt;   ob  sie  ii^lift« 

Kef6i  IriU»,  od«r  ob  «e  M  gnk&r  Tiefe  aw  eiMr  luid 

Spalte  kerroisedraBgeii   find,   lifirt  aich  pkht 

weil  die  AoafähMg  dea  Wieaei^ilaAa ,  der 

beide  K^^a  von  aiaaadeff  treanl»  imbekaMi  iai.     Mit 

Wakraeheaalichk^  darf  bnmi  div«ceB  meiunM»  dafii  dar 

Fds   das  Kalkbergea  in    MrddüUeber  Riehlmg  aocb  ia 

nkhi  gffoÜMr  Tide  «ater  der  Srdoberfltobe  fbrtfetal,  doaa 

ia  4er  kiaalikhea  VertiaiaBf ,  wekshe  dar  Wallfrabaa  vmh 

scbea  d^a  Neoea  uad  deai  Bardowiecker  Thor  bildl^  bat 

waa  aai  tiogfiawaitoa  Grablwill  Xetwaa  öaMiob  Toa  deai 

Paaki,  wa  auf  deai  Sitaatieatplaa  eiae  Saalqaflle  aa^a^ 

gchea  isl),^  daa  Oipa  aaalehaad  ^iaadta.    Aa  eben  .^^ 

sm  twftaf  nad  daaMolbaa  gageadber»  aof  dar  Nordaeil# 

des  jalst  traekeaaa  Waligrabeaa,   fiadet  aicb  eia  fu69m 

Geateia,  wefcbes   aieh  ia  GeflUdt  eiaea  Ueipea  Febeaa 

sealsMht  aaa  der  Michaag  der  Srdwitte  erhabit     Man 

liat  ifiea  Gealeia  für  IMoaiil  gebaUm^  ea  iai  ab^r  daaaaiba 

löaa  kalUga  Gebilde»  aaa^wekbem  die  KlaftpaaOlr 

am  Sehildaleia  oad  aai  Kalkbecge  beaMiep.  Wabi« 

bat  aiaa  baiai  Aaftrerfaa  der  Wille  daa  Gifa 

aad   die  Beate  dea  ynteaieia  iftban  Ge^* 

p,   in  deaaea  Masae  die  Arrageait<*Aa«aeheidaaiW 

deattsk   la   aebea   aiad,    atahaa   laaaaa.     Daa   GeaM« 

eaikik: 

iO;i»  Preeeat  ia  Siare  aaaaflöalichen  maaelUbw,  bn| 

bedaateaden  Sfar^a  voq  Gipg. 
1^  Preeeat  ia  Siwe  aaflMiahe  Tboa0rd^,  .  dan* 

eti^w  Ejaeaoyd  «efawaeb  f eftrbL 
3t,l5  Preeeat  Irebtongaare  K^lkcurde« 
M&  Pveeeai  keUaaaM^  MKererdia. 
0,28  Proeeat  BitaniM»  darck  Differeaa  b^tiauvt« 
Die  IreMeaaaaraa  Srden  Ipaaea  aiah  dorpb  sebwaabe 
Siare  velbliadig  Ireaaea,  ao  dab  keia  ZweiCai  9Mf  4iß 
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Wfrtire  V9^  «Mser  kMMn  berttrnigettdeii  Petgan   •!■ 
kann. 

Amh  iHe  Sohlen  d«r  8  SebMile«  woMm  asf  4er  f»^» 
genaniiton  Neoen  Süse  in  der  Stadt  ^kgepukm 
iHiid,  «ofleii  In  Gips  stehen«  Die  Mue  iSälse 
dorch  StreMgkeiten  der  Regienng  Mk  der 
die  spüer  wieder  beigelegt  werden,  so  deb  die  gcliiohh 
tttclK  in  Oebraueli  geicoainieii  und  jeltt  ferköhst  iW. 
■It  den  SdiAolilen  soH  trfteer  Thoo  derdumnlDeii  «ad  m* 
letel  der  Gips  mM  reichen  SoelqneHen  geCroffea  nw- 
«en  sein* 

EttdK^A  soH  imeh  in  dem  sogonsmlea  GrtflliranMi 
(mit  a  eeTdem  SR.-' Plan  beceMinet)  auf  den  j< 
SaHnenhofe,  am  sfidireetliebea  Ende  der  Stadt, 
nor  50  Pofii  in  Mauern  Tfcon  niederfebradit  ist,  da»  ttps 
ersoniLen  und  dm*eb  C|in  Behriooh  in  dleeem  Biwaee  hii 
n  einer  mir  nicht  bdtannten  Tiefe  iFcrrdgi  sein.    ArfU- 
lend  ist  es,  dafs  die  gan«  in  der  Ntlie  befindüobei»  SeaU 
eehidite,  dte  Tischquefle  (6  des  (M.^PlO  ond  die  Mdd- 
queHe,   nnr  in  blauem  Tbon  stehen,  ofcfleloh  sie 
ftdb  50  Pefii  tief  niedergebracht  slfid  wd  eben  so 
Seele  wie  die  Graftqueüe  liefern  sdton.     Di*  SoMea  dia- 
s«r  3  Brunnen  stehen  durch  eine  in  ikmm  Theo  «■%»• 
fUirene  CommunieatiOMstrecke  mit   mnindev  in    Vertia* 
düng  9   so  dafs  dte  Salzsoele  in  einem 
Gesenk  unter  der  Sohle    des  PfahäNnnnens    zu 
IMSit  md  simmilich  aus  diesem  Schacht  gehoben  wir4— 
Obere  schwache  Seelen,   eder  auch  gan  eMMa  Wasser, 
werden  durch  den  Broekhuseascbacht  end  dnnh  6m  Was- 
serschacht (beide  in  umnMelbmrer  Mibe  der  PfaU^pwüe, 
westlich  und  östlich  von  diesem  MmnM,   auf  dem^4Mi- 
nenhofe),  so  wie  durdi  den  SidMcM  0ew»  Seod  (c  des 
Sit..PI«Ns)  tu  Tagd  gehoben.    Die  genaüHCcn  9  Wasier- 
MbAchte  50,   82  md  14  Pulit  tief  «ml  slolmi  in  cuwr 
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JHtt  VükowMii  Amt  ^bmtm  AMkelkmg  dter  KmM* 
bei  Lfttbwy,  w  KieMeberye»  oder  m  d««  BiulosiMokM 
Füb  des  Zdtherges,  war  liagsl  bekani;  die  waluoMiHHii«» 
Ikk  selir  gmbe  AusddMiiMig  dieser  Pormelien  i«l  aber 
en^  lA  Jieaeref  Zeii  dwcb  Bobrveniacbe  enniUelt,  wekbe 
eis  in  Lwebiirf  geetifteter  lobenswertber  Aoliea-Veiei« 
zm  AofmehiiBg  von  Braaakohle  bal  aaal&bCM  lltf^eA* 
Diea^nt  Aictien^Veiwi  verdaaiU  buio  aaeb  die  aaerwaMeli 
AoffiiHtaig  des  MaMiettcalkea«  die  «hi  am  aa  gribmm 
latarasae  gewährt  ^  ali  die  Uaibildaag  deMotbeo  io  Dolo^ 
Bü  Bicht  fehlt,  wo  er  aut  der  Spalte  in  Berubmag  tritt» 
die  dwcb  daa  Aufirteigen  des  Anhydrila  und  Gipses  gebilr 
dfll  «ard  nad  wekber  anbeaweifelt  die  MagaeMHidtapCi 
die  m  der  UoiUldwg  dea  MaschaUiaUiea  Vfir^ 
gaben. 

Der  ZeUberg  bildet  einen  langgestraditea  >  saniV  ab« 
faflandan  Hügel,  dessen  bdebster  Pnnkt,  naob  Fr*  üoff- 
«ajm'a  Mesanng,  nor  102^7  Fafs  ibar  der  IbaMau  liegt* 
Du  fiödlicbe  und  sädwesUicbey  dem  Kalkberge  zugekehrte 
Qebä^gß  des  Berges  fillt  besonders  sehr  langsam  ab  und 
bddei  ctoa  bei  dem  letzten  Drittel  des  Abfaltea  eiflf 
sdpalo  von  N.W.  naob  S.O.  geneigte  Terrasse^  dio  wh 
Ux  4mm  Maaien  der  Schaafweide  bekannt  ist.  Am  asU^ 
öaüiehoii  Abfall,  der  otwas  steiler  und  schneller  erfetgli 
gßiA  die  )(reido  w.Tage  ans»  sonst  seheiiil;  der.ga|is# 
Zeltbwg(  öa  Sandh^gel  zu  sein,  mit  Ausnabme  seines  sud^ 
weallioban  Fu&es,  an  weiehcpi  auf  der  Sehai^weide.eki 
dnaUer  blpnei^^  zäher  Letten  au  Tege  liegt,  weleber  wei** 
tar  g^gen  S.O.  versebwiadel  und  .einem  re^  geClrlrtw 
Tbon  out  gelben  Streifeci  Platz  msebL  Die  Sck^ufm^ 
sehaiDi  sehr  reich  an  Quellen  zu  seii,  indem  eus  den 
dort  gestofteii^n,  Bohrlöebnrn,  aueb  nach  (imbaltender  DOm^ 
Mets  Wasser  eusQielsi. 

Einige  oberJBaf^hliche  Schärfet  wiAfi^  auf  der  Sebssf- 
weide  aasgeftbrt  wurdeii«  ergaben  das  Yorkmtawegi.^inmi 
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iMMi  KaksMM,  der  sich  wateiilMeh  von  der  w«tor  p» 
gen  0.  Torkemmeadei  Kreide  räterecbied.  Die  Schidta 
sind  Moh  der  Ricktmg  des  Stretefaeos  etwa  50  Frimr- 
folgt  und  nach  dem  Einfallen  elwa  10  Fefs  aa^gwM 
worden.  Ee  M  die  oberste  Abtheflnng  des  MuscMbibi, 
welche  man  hier  angetroffen  hat  Die  Schichten  slnickn 
bor.  7  nnd  -  Talien  her.  1  gegen  N.  unter  einen  sinln 
WMel  Ton  66  Grad.  Der  leiefat  erkennbare  ChtnktarlDi 
ünschelkaUies  ist  «och  diesen  Schichten  eingepfigC  ii 
Versteinerungen  hat  man  bis  jetxt  Avleida  soctali^i  mnM 
bestimmbares  Pecten,  dagegen  aber  Kerne  von  Trigorii 
vulgaris  und  pes  anseris,  weidie  die  obere  AbtheSoii  4n 
MnsdMikaHLes  charakteriwen,  in  solcher  Menge  ptmlm, 
dafe  der  Kalkstmn  ganz  daraus  eu  bestehen  Miaiitnl 
man  ihm  den  Namen  des  Trigonienkalkes  bdkgealMii 
Da  die  SchuriMeilen  nicht  Tertgesetst  worden  sM>  lo  W 
das  Verhaken  der  Sohiditen  in  ihrer  streiehenden  Mnk- 
knng  gegen  W.  und  0.  nicht  bekannt  Sollte  sfehdienbe 
gegen  W«  nodi  weit  ausdehnen,  so  wfirde  der  Fomi  Ir 
LOnebnrgy  wegen  der  NShe  von  ftiHrimi^  und  te  i« 
Lnnebnrg  nach  Harbniir  fuhrenden  Bisenbai»,  sehr  «ick- 
tig  werden  kdunen,  um  den  Kalkstein  ab  Baaslais  mck 
AnAufg  zu  bringen.  Es  ist  gar  nicht  unwahrsiMM» 
dafe  sich  die  Schichten  ohne  Unterbrecbnng  g6g«i  W. 
werden  verfolgen  lassen,  wenn  «e  die  grofsM  69*11* 
sen  mantelf6nnig  umlagern  und  dann  eine  Mwi^^ 
Wendung  machen  sollten.  FSr  die  Beurtheünng  dar  foo- 
gnostischen  VerbAllnisse  wird  es  von  greften  bM0B 
sein,  das  Verhalten  der  SeUchton  gegen  O.  zu  deaiiitt« 
Thon  nnd  zur  Kreide  niher  aufinkN^en.  Beide  IUUm^ 
maUonen  vrdrden  hier  nahe  zusammen  kommen  ^ritm, 
obgleich  ein  jtho»  Absturz  des  Ünsdielkalkes  in  «fieTsb 
mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  zu  erwatien  ist 

In  der  qnerschUgigen  Richtung  hat  man,  wiestsebaiii 
mit  den  SehwftrbelteB  die  ftuberslen  hangenden  m^ 
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iüMiüliiJhJim  mtar  mer  fiwiw  ¥üi  UpMb.TIhw» 
^tm^  lieM  Dtti  eto  paar  Bohilöciitniy  die  m.Ifange»^/ 
IfUMgesefzt  sind,  ist  irar  Sand  and  dann  bfanier  Tbon 
fMin  wtfden.  Ob  die  Sohriteber  Mefti  oir  «na  gb- 
iigo  Tiefe  erbalten  habai  uMi :  da  der  Maaohelkidk.  onler 
kieta  sehr  starkeft  Winkel  gegen  N.  etnfilh,  n  Hfst  sidi 
M^fehauplen,  drff  die  äoberste«  hnllgandMi  SdMilMi 
«Miek  ai%efiuidea  worden  waren.  DieEnaMehnif  der 
Hektigkeit  des  KalkatekriageMwird  nur  dm*  eiM  üdhe 
MB  BoMdcheni  im  Liegenden ,  als*  iriMh  der  :ilichlong 
toUkhefigpes  gesobehen  köMc».  BkieUeiiMSebarCi^beil, 
4i»€r9i  Ml  OdebOT  ^yid  Nar^mber  IS47,<  deni  iSraUwitt^ 
Se^ieüktr,  in  der  sogMaonten  AaeberfciMev  w#  aldlleb^ 
d«t.Gip  in  ima  Waiignben  neck  MnMil  m  T^ffä  kmmMj 
Mtfriihft  worden  ot,  also  iM  anünrnltti '  Lief^nden.  deg 
(Mit  Sfihitfi»  «of  der  Sobaafvreide  aii%efai^omilhiM 
scUtaies^  kni  da«  aekr  ktldredaaofiai.ileittEdlil  ergeban^ 
Wrdaesribe  obwe  ;Abikeilng  öeaiKriksleiM  kiety  imm 
iM  in. eaMMi sehr  ▼naittdlrltn  ZMaode^.Mdi  vaitaw^ 
teist,  daig  alie  tiefere  Abtbeitangen  ,des  JipMhidh#i  t 
b  (br  naaiiilelbgfeiL  Nabe,  imi  LöndM|r>  dbrtb  imiÄM 
M*.nnd  Gipader  Endeberiiciie  niokt  niber  geiM* 
waitairind. 

fiorGebaU  nn  Blnnieii  ifM  bei  4eii.Min*bdhalk)  wie 
PViMiek,  bei  dtf  Bebaedlang  müSiercii  a^nr  slaA  bMM 
vor.  IfttiMl  ven  4eia  Löneborger  ÜMdHlkalk.  drei  V»- 
«Kte»  eine  fidiiit*  weifac  iä),  aiM  hHnMi***w^eifce  (*> 
^"(1  ehe  sduBtttzig-weifse  (c)  analfikrt  Weedenlr  IDie  m^ 
ttgen  FeibdmnieriUiid&  ifbreni.TeO'deoi.iOxyiMlons- 
^^^^Mfeda  des  imbedeeteiideii.BinengehnMba.ber;  iierdtft 
ttdidbe  Vaiieüt !  eirtbiit.  eiwea  kobieaaawcü  lEüsandxyAif; 
^  IQ  Steren.  wasfloriitin  ftiokstand  bealebi  *lsil'  g^nz^ 
lieb  aas  ndnen  QeardiörMni,  ntaüch.aas  tenem: Q«afl^' 
^  dam  nnr  eebt  wenig  ecUiuMBiger  Kaegeitlwn  b^igei^ 
^^^  ist   Der  Biaenoinr^bdily  weieber  niit^  der  »Tbon^ 

^»ten  a.  t.  Doctaen  Archiv  XXII.  Bd.  9.  B.  39 
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efdd  lUMhfgMohkigeii  wMj  »i  nktkk  h^somitn 
w^fdon;  er  diifte  ther  |<  Prootst  nicht  tbentägea 

a  h         § 

b  tture  «umCKUicher  Bfidutand  11,79    10^    M^ 
•  nomrde,  dwch  etorat.  Ebanoxyd 

gftflibi 1^      8,48     f,M 

KdMeMaMre  Ktlkerde  ....  g4,60  81,&6  86^ 
KoUMMttw  Bitleferd«  ....  Ml  M»  (M? 
BitaiMii,  4mrA  üe  Gewidilidiflb» 

tenx  kenMimel  .....  0^24  0^2  0^ 
D«r  Gehdi  an  kohieaMorer  Bütororde  ist  riit  «li 
tflriüderilcli  und  soiHlig.  Der  VerbiodwigsntftMid  teM> 
4ei  koUtMaorm  BnIm  weielil  aber  Ton  doM,  m&um 
dsft  MkifWraai&iiangiatt  des  GipsM  gefunden  wird,  wen*- 
Hob  ab.  Die  koMeMaefe  BiMererde  UM  aidi  aiMb  dh 
aonden^  aosdem  tie  wird  aneh  von  der  sdMrwMMWa» 
toHiMMiif  mit  a«%eldal.  Kor  bei  eifeer  haeWta«^ 
Audömm^  des  ran  zerpaherten  üaetaif  ia  Mlm*^ 
ire,  «ftd  bei  Anwendung*  eteer  niadrigii 
r,  ^efingt  et,  die  AnHdsmg  def  kohleaBm« 
Billererde  groibeitfMii  za  vevhindern.  Der  BdokiUid  iH 
iäm  aber  niefat  koUenaanra  BiMer^de,  soadem  eia  wahp 
Dolomit,  90  dars  der  LAneburger  Muschelkalk  iidi  ia  «d- 
MT  itiimiiMihnn  Zaaamaiensataonf  ab  ein  KalkgeiB  seh 
hiB,  detti  adar  veriMeaücbe  Qaantititeii  IMoadI  Mg»^ 
neigl  und.  Er  veahMl  aicb  alio  wie  wiche  KaferiaM 
iua  der  äeebaiaiBthrawlion,  die  anreMMMMsen  in  MNdll 
umgeindert:  «torden .  aindi. 

Der  i^on  erwihiile  MnachdbaUt.,  wekber  ia  *r 
AtfchenkuUa  eraebfirfk  werden  iai,  neigt  noch  Reile  «• 
ämBOlkm  Vorüeinernngro^  dieift  dem  Melk  wn  der  Sekuf- 
weide  fmkoaMMn;  aber  nkht  aUein  In  der  Stdan;  ^ 
SWHcMen,  aondeni  in  dem  ganaefi  GeOge  des  Kaüoleto 
ist  eine  weaenMiohe  Veatademng  vorgegangen.  Hach  tm 
infewen  Anaehen  aelile  raa»  ihn  fir  aii  geaMaie»  ü' 
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Mk  BknrMHNit  400  Feoeri  tcfilirtü  C^ilito  hriltii. 
lü  te  Mbiefrif«»,  ipliltrifan  «dor  iaeb  MürMigw  9m- 
IM  idft  sieh  etM  ^feMe  nA  UetaUmife  BncMtdbti 
irftiid^  Cüu»  isl  «00»  «uMes,  «iiügM  AMKrim  fSb- 
iekM  «id  ^  ebMHritga  ScUoMesitelhMfi  wenHk  $Uh 
w  wk  4mnk  htutage  AbfondtrangM.  Dar  (Mnü  m 
tmen  M  ginilieh  Ters^wanden  and  da«  vtitedartatt 
Iwrai  AMebeo  eaü^dH  die  varSaderie  ohaaiiaaba  Za- 
nneBMlnag,  denn  der  Ifaididkalk  ist  TaltoMmUg  in 
Amt  imgeiRderl.  Ans  den  AblörangsUfiften ,  wakhe 
B  IMonitMake  auf  der  Lageralitle  zeigen,  VMk  mk  er- 
ihn,  dtCi  die  eheaialigen  KrilLsleiMdiichten  gana  aaf  ileai 
Bff  Hiheo«  Mil  der  chenisdbaa  V«riodening  der  Siife- 
dBMtte  isl  alao  die  mediameclie  AalrkMwf  dar  Sekldi- 
« fntoden  ond  die  Wirkangen  der  hebeMJea  KnA  Im- 
ai  ddmnt  atoalaMid^  Sürka,  aaeb  Ma  an  daa  han- 
mim  SaMilea  daa  «lyeitnderte«  MnirfceHwIire»  in  4ar 
cMMMe  veabrailat  Dia  liebte  iMbeOgeiW  Farbe  4m 
oiontes  mag  wobi  eine  Felge  dar  ifiter  aiagelffalaaen 
nwiniag  des  hablanaanreft  Eiaenoxydala  aefti,  von  irei- 
Ha  der  Doloaäi  etwa  di  Ptaceal  mAÜL  b  d^  im* 
tkftiNn  Mbe  4aa  G)p$^  bort  aie  Afalbailaag  des  G».» 
m  m  Biafce  veUsUiadig  aaf  and  der  DoImdU  eeheiaft  ia 
Re  Mie  Theaasaaea  «bsagega^en  am  aeia.  Biaaat  Tbm 
iMsb^cblg  waMer  ah  Daloaal,  de»  wkfcliab  aaeba 
^oierde  ds  dwi  etwas  weiter  im  Baa^eadM  liafoadaa 
*aal  hiigaiBeBgl  isi^ 

Der  Ddomit,  ia  wetebem  die  V^rsteüemagaai  Mab 
«fieb  I«  erhannea  alad,  beatebi  in  MD  Tbatten  wm: 
KMAea,  als  ein  bAchsl  Ma  airUMillar  Mtokalaftd  bü 

ilcrAoaäsBng iM 

Thonerde 12,28 

Eisenoxyd     .     .     .    .' •..'..'*  0,10 

KoWenswrem  Eisenoxydnl  ..:.....'    '»,S4 

l^smmr  JMheide 46vM 

iWilttttüwr  m^tfiie  .... ,-,.  .....  .9aiM 

39  * 
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Da»  VlnrMNtiiift  Mt  keidcn  köhNisavmi  Brden  ttm 
«%nr  fiiiebt  gMe:gf6fifi«'iHit  der  Zusmnmeasotiang  toB» 
hnmles  'öboreiii,  iinMi»  isl  es  bekannt,  dafs  das  ImI' 
wcfM  hMIg  als  Baals  Btatl  der  BHlererde  -M  der  9* 
mMbiMMg  eintritt,  m  däiW  das  VerbÜtMrs  der  InhlaaM 
¥m  Kalberde  tu  jetiMteldeti  koMemanre«  VarUadnga 
gam  g«na«  t^olriflt 

Der  dfcshte  thonige' Dolomit  fand  sieh  nwauiawagi 
9etat  floa: 

•  Kiesehbon * 1^ 

-  TÜoneNe      .,.:•. Kß 

Bisenoxyd ^ 

-  Kohtensaaram  Bfatnöxyda) .   9^ 

*  Kohtemaurer  Kaikerde 4lji 

Keblensanrar  B«llc»«rde  .  .  .  9M^ 

Die  giAzIMie  AkweseHhait  von  Blttiroen  in  M^ 
ketareisel  ebenfMte,  dafe  der  Muschtlkalk  bei  dem  Mmm- 
^MkinfiBpr^Gth  einer  starken  and  anhaUeRden  An«  Mh 
geaeli^  gewesen  sein  mnfli. 

Wenn  die  mt^rirdiBoben  Sdnirfarbeifen  in  der  AidM^ 
koUe-fortgesetat  worden  aoMten,  so  wdrdon  davon  i^ 
wichtige  AttfiiohlAaae  «ber  die  ^ehiebfonsteiiMg  im  h* 
aebeikalkeS)  gena  besonders  aber  Ober  die  nat^oiMi  ^ 
erfelgenden  Uebergflnge  des  DoloaiR  In  den  wearifer  i«^ 
iiifkrten  Maacheikalk  wd  ztielal  in  die  fast  gtnt  treH 
IftderfBtiiSdiiehteQ,  in  denen  so  wenig  Dolomit  fMM 
worden  ist,  dafs  das  dofsere  Ansehen  des  Kattes  <kfiMl 
niahl  niebr  faiMoit'hat,  tu  erwarten  sein. 

De»  rotfcen  Tbon,  w^eleber  theils  In  ider  YerÜng««! 
Aar  Staeidumgallnie  dies  Mnseholkalkea  anf  der  Sdarf^ 
^^^^9  gegon  0.,  Iheits  im  Hangenden  von  dieser  Lo^ 
angetroffen  wird,  bat  man  fSr  Kenper  gehaltea,  ohöe  fr 
diese  Annahme  andere  Gründe  als  die  Farbe  geÜeiO 
«aaben«  Ungeachtet  diese  Farbe  de«  tortüren  TiMiM- 
dnngen  nicht  ankommt,   so  Tehlt  es  ddch  garrf  tfl  A^ 
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ämk  avf  die  StkUkkentMbng  der  KroUe  hH  41eSrw 
1m%  *9»  Aiiliy4nl«fl  n<l  4tt  C!ip«M  ■tiiiightr-  eiBff«<r 
Uü.  Wo  4Be  Kreide,  «rakbe  dort  mr  BeveÜMg  -w« 
ihMntM  Kait  bcMtat  wird,  i«  dMi  lieinlirii  «nwfe^ 
ikDiea  KreWebmch  «•  sidKcbeB  F«flM  dar  »eltfceif»» 
%B4«ckl  worden  «t,  ilMMt  aie  her.  lOf  ntd  Wll  IWRi 
t  «BfM  ONO.  «n.  Sie  ist  daher  iilckt  glehMtawf  wK 
m  ÜNckeiltalk  gtttgtrt.  0erl«ei«!niigsiri«ki»lder  SolM^ 
■  ät  windflritoh;  äe  {Uien  «Hter  eiMm  Winkd  tM 
»-23  6r.  ein,  m)«m  aber  inder  Tiefe  einen:  •IMm-' 
»  FaltNpiriiriMl  an.  Die  Kreide  sekeiM  eine  iiedeiH 
Hrie  MüMsiMit  M  Jiakea,  dean  es  geiMm  eof  «der.SiMB- 
pAe«,  dsDieh  vom  Kreidekraob,  neck  kengeade  fdUeb" 
«»Di^e,  wie  «an  bei  der  FimdnMwnliniwg  der  6*- 
Ma  ^Ainden  Iwt.  Die  Hegenden  SeidcMeR  kennt  wtm 
teM  wenig,  «li  dieAnflagenn^ivlNliillniMederKntidn 
«f  ti«  neck  nnbirinonte  waniiielkar  Hegende.  FmdwUcoi  ,- 

Via  aidi.dae  KfeldeKm  iai  wdleren  FoHMraiilh«« 
UM  JINW.  iwckdlt,  irt  (weMMialiwsk.  Naak  der  Ven^ 
idMnng  im  fieaMaers  des  KiwidelM^a  ist  diesdbe  M 
t  ia  fiUPi.  doreb  ein  Bokrlooh  nickt  «rtr  angdlMffe» 
'ordaa.  Das  BoMacb  ist  indab  nidit  iMer  niedergastoH 
m  «aidea,  als  der  Tiefe  aaltfrecbcnJ,.  in  welcfcer  die 
inile  bei  regaiartfsigea>  Foriatreichen  des-  Flölaeft  n4lfc»<< 
>w4ig  küU«  feteadan  werdea  mOasen  nnd  das  ^oikaDfi 
l«<Meia  ia  giöfiiaier  Tiefe  —  vielleiokt  auf  der  MripHMg'*' 
*^  LagonMiie,  —  w«hl  aicbt  xtt  beaweiCeln.  1»  den» 
Mssb'J)«!  «,  im  Liegenden  des  Flätaes,  wil  naiiidi« 
inida. wieder  eiWten  halten,  ater;nicit  üMbr  in  einem 
MÜea  ifMoOt,  n«r  20  Schdlle  sildKi*  {van-n.  Aufh 
«4«iSladt,  bei  I»',  wa  jeUt  eJn.biekersiederfli-GeMM» 
!laht,ifoU  iaiajawaakrloak  Kreide  gelreffen  worden  MiitT 
^'^StfeiNi  Mutodis .«er  eben. flo/ wenig  aa4.Mttill«i(»* 
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ris  rwrti VokppNli eii  tnl^ezifiift  W9it4ßu  bMiiMi.  Oimpi 
geht  die  Kreide  bei  n*'  ond  n^''  fast  m  Ttge  «m,  d( 
4W  FmAmaMe  der  jeUf  doH  sMienden  KattfhioMr  ii»^ 
gm  aofiKlifi^.  Bei  il«TlMhsiii«lild,  OH  «IM  sMoiNMd 
lüde  der  4Hadt,  wiiffe  >Aas  Wässer,  wddiea  mn  d^n  i»^ 
Iig9ii  W«br  niederttertt,  (bflwälifMI  beiletfleftde  Umm 
fH»  r^iMlr  wtffser  Kf eMe  id  die  «6b#,  so  dab  das  AiH 
gltke*  der  «relde^  im  hiM  bedeuteäder  TM^,  4mi  iM 
im  ImmeiMn  ist;  ¥or  lüesi  Itotbeii  Thor,  «teo  sMKUk^ 
(MrStad«,  fföM  h««  M^  ti  Lcfppfti's  OaiCea  ^  4W0Fati  «e^ 
ftw'Bohrio^  itiedergMMctat  woriea  sohl,  w«i«he#  aari 
SMifohiobten  durckövtert^  «olettt  «bvr  Kreide  getroAt  Itt- 
bM  MJil.  WidMgief  abbr  «Is  diese  «nlmrerMai^  KmI- 
riabl  i»t  das  Auffinden  der  KMidü  Ai  4m  BohrlMh  j««'<M> 
wiMIek  '^M  dM^  At*,  in  FiHiitngs  «ariem  Da^-Mi^ 
Mtl  ist  voB  de^  Aoütn^-  Gesellsebail  «or  Anforthif  M 
•nonteUeh  erat  ibi  vof%en  iabre  (IMQ')  148  UribUsf 
flteidergrtraebt;  Es  hal  Mtwst SMdaahidble«,  dmmSM^ 
ten  v4ii  Mabeiti  iPkw  4iirehdrt«rt  und  in  töf  ftfr  TIA 
dtoSiKMe  getPoffM,  in  welaher  tö  F«fs  tief  gidioMwoTH 
dM  ist;  worarf  ma»  das  BohrliN^b  irerlassen  bat.  ObgMA 
Mse  A«(Miliss6  ttwh  sdir  iiitg#iiigw4  «in«)  »  MhrtM 
e$  doüb  nicbt  QflwMrseheinlieh,  daCs  die  Kreile  die  Ai» 
hfirit^  rnid  GifssHöske  maoleN&mig  «mlagert. 

Bin  dmlüery  aehwaiip^wer  Tbon^  weUher  lierlM»- 
keUenfatraMtion  angebArt  und  tb«r  desse«  PiurvHeU«^ 
mit  dem  Brauntohlentboii  im  Magdebttgiadmi,  beMbanM 
A«fM4i8ae  ih>ii  Hm.  Beyrt^h  bald  ni  erwarte«  siad^ 
wird  MtUck  ^n  dmr  Stadt,  v«r  dem  Altbriiokara^Uri  laa 
Bdriibe  ^bottr  Segelei  terwendtofl.  Von  der  SoUa  te" 
Tbongmbe  Aebt  dieser  Vboo  in  einer  MidiltglNiil  ymiß 
Ms  25  Vfd9  an  and  ist  <«eH  anit  eia^r  sdiwaebea  M- 
sdkUtii  bedeckt  Die  afteMigkeil  and  die  Bffstreokmif  te 
Thoalagars  siad  Mbekaaat«    DtaaalwMe  Mute  aalar  *^ 

Tkaae  woU  «erwartet  werden,    fia  ial  diea  daisaftt 
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TW  W«WmiB  IHb 

Mi  1*  rfflfli  SMNie  WfadM,  der  im  Gips  dM  Sthikliliiw 
UiiM.  Am  Z«lllMrg^  ei«  pMr  Mnd«>t  Stkiim  miti^ 
M  «M  d0tt  f^Hkt  y,  iMl  die  AliuM  flweJiiihBfc  im  «•» 
lifai  Jäire  «öi  JMolMii  «iedoifcriiifpii  iHMB,  whhep  ia 
teKMM  MVals  Tiefe toMbeilMlHi  dwihMerte,  «Hk* 
auf  dmdbe  donU«  Tkon,  wie  er  aar  4er  AÜtKlaktt  Om 
fdei  SHteht,  gctroff«  mrd.  Bu  BoMech  <»«r  ■»  Eede 
WV  Mtam  «80  VMi  lief  mMmttmbtm  wki  itad  i»L 
wr  eetk  iB  «ewn  IreMheUeRlkoa  Ob  «r  der  HrdUe 
«rigtolafert  irt«  «4er  olk  BmiahMe«  da»  1J»> 
tnide«,  dartber  irird  Am  SeWoab,  de». 
Mdi  failimit  wird,  MhaüM  Aal* 
MMigelM. 

MMMk  JM  ie  eiimbew  fMcbM  te  CMpi^  toweMMi 
Hfei^  id«  «■  fldiiHrteiW)  «riemiy 
«Mloi  Dttr  fiM»  fertKgleKeatuul  te* 
MbCSSs«  Pwe.  bei  i»*  ft.  TeMfaütar)  WNi  die  liidit 
MNioid  heb»  THMperetar  (ilyb*  «.),  «it  wekter  dU 
Sooie  ift  den  fl*elbnHneii  aaf  den  g>li— nhefe  erfilä|t> 
Mb«  «8  eebr  irafavsclMiBliflb,  dal*  dar  die  Qaele  Bik- 
ini» Sdutock  in  «iäit  bedeelaader  TiaCi 
w«rd«  wird,  waaii  eia  akht.  voriuMubaee 
^■Biille«  InlanaM  tm  Ao^Nubang:  adbidwn  soHle.  Aai 
MUMa  iat  im  ÜipsbnMh  aeHwt,  aäum  «er  lingerar  Zeil^ 
"»OwIgaiUe  »na  Vendmn  gelwaiaMa,  weldto  Uf»* 
^Mbt  waedea  «t.  Oae  Weaaar  ia-  daai  SO  tvik  liefe« 
■Mbhta  «eseak  in  Gäfebracliy  bdl  katam  aalsifaM  Oe» 
"hnaak.  Aodi  dM-  m  Kall(bei«e  T6  Fafe  tief  ia .  Gipe 
■"ferfebaioMe  Sahtefa^  «du-  FeMaagabnaaen  C«  «af  de« 
^Hat)  hat  aar  aiftee  Waater.  Dar  «igaalUal«  üoaA^ 
Nimm  ÜM  «ah  aaf  einer  «oa  K.  aaab  $,  yetiehtelaa» 
M^mh  febogeaea  Canre  tedblfea,  welabe  waa  4er 
AMbMinUe  ««  Haaa*  jSibe,  van  dort  aaa  SalkMÜMfe 
«dM  da«  aa«H«BBlBB  Biippliinliafil  (a#ei  wektatim^ 
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alider  dkkMim  S^oMAdUkMk,  die  j<m  tMAhmaMm^ 
dka)  getogeo  wird.  .Diese.  gekiteaiAe  Lisie  schenl  i^ 
Sl^tlte  Buudmltm^  etts  weteber  die  Soeiyiditii  nttel^ 
iiAd  in  welcher  diif  SWrittefai  hmi  Abteufen  iiiihM<liä>| 
Heb  fttiiificli&l  wärde.  g^troffae  .weidMi)  oligleieb  et  infsi* 
berer  .Tiefe  uetezireiieli  tmt  anderen  Penklen  ahüifd^ 
getünde*  w^akien  eiiiCi^  .    . 

Ans  iden!:Lef<urting«vierhiltoii8efi    d6r   bie  jilcl  hi| 
LMebmf  behinnt  «eüv^epdteee  .Ge&MnbUdmgeB  eit|M 
ikli:iiiti  Gevifsbeit,  didüidi^  jelal  za  Tefe  slehendM^ 
mtiAem.  die  Erdoberflaebe  <er9t  erreiokl  heben,  miiMi 
mik   im  tetliftren  .Eermalaenen  sehen    abgakigeit  Mm. 
.DMgegM  .wdrd^a'<iie  meeh^iifeheu  Sloangen,  wiMät 
Schichten  des  Nebengesteins  erlitten  haben  nnd  die  i^ 
nus^n  Vexiädemngm  di^en^en :  KaUiseUchlenv  mUk 
«Ü.  ikff  EffbeboogispidlaiA  näbticeiteittruBg  k^M^  wkh 
•«heinlieh  ein«r  ungleibh  >IUUieren  Peritd^  angehöret,  im 
die  Erhebtag  defiAnh]fMls  tcheint^  wie  mn  der  Bfsdni- 
fehheil  der  AlMfälhinlgsmaMe  denSH^en  hemtigehli'jttf 
$^mi  vieileiiBht:gar  nib.Unteiteeehnag  erftdgt  aa  satt. 
-..  ^Aähttliphe  Endheindngaä,  wieM  Linetarg,  otdkä 
idetoii  Segeberg^r,  ebenfirila  nnier  dem  Namen  daftSaikk» 
§t3  hekaaiilen  Gipsfeiten  zu  heohaehlen* 
tu'    Def  £raii^   vün  Hngeln^    weicher   den   Luaeiniya 
^psfeisen  umgiehl,    and  teU)sl  die  nahen,  heben  TUrk 
der  Stadl,    verxntndom  dort  den  Eindniek^  «eidhttdif 
flftUliche  Hervoatnaten  den  Gij^ses  m  einer  ofiencaftwe, 
auf)  deii  Beebaohler  hervjorbringeft  würAe*    ABämM 
41)0 .  VerhftUaisfie  2a  Segeherg.     Daa  Stidtehen  ist  *tt  te 
«4Maohung   eme»  Hugeis  geiehnt,    der  sieh  ntob  dh" 
Weltgegend«  mit  haum  bemerkbarem. Abfalle  in  (dis-ii^ 
jshe    Land   VerUulft.     Nach  dm.  MestiMigen  der  Bäm 
iBjd) uana ciliar,  ond.  Fr.  Eoffman»  Uegt  der  Wasieapi^ 
||eL.4es..Segebergernoder  des.Slipsderfer  fieet,  daa.ae 
als  daa  jiaturhebe  Mveaud^  BodMaanaehan  kano,  JJ^ 
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Mtt  MM  4er  KaUdMtf  Wcv«r,  4ciseo  hMMM  Blatam 
M  186,77  Paf.F«b  übet  4m  SugtA^rfi»  fiaoifiaggl  etr- 
htkL  DftiMdb  •lidiMt  d^  IMkteif ,  ym  wiWi«f  SM» 
MAMh  ihn  aoih  pÜMrt,  i^lMft  in.  bp4iBlan<ar .B«t<«h* 

«NNlUMdk  dio.WMf)»  «wiohtot^  wwi.  4«:iii4«  mm  fwk 
iv  Aihgn,  ^«rto  Melir  ward  mh  ÜMrasckl:  4wdi  *<Im 
laikMkt^AirfileigM  flkMrW«i4t,.i«^ti€li#i.iNi)i»fl«ib^ 
Iffrid  »V  bei  KMrtwerheii'  um  wt(km  f^w^lmi  i«l»  0^* 
IttMe  <Md  der  iuigIiI«,  v^n  j#der  dM  B^tlwwMer  «M^ 
raten  Decke  befr#j|»FMMi,  wie  Mili(.die*fM.'der  vi^. 
M«^fiiiid4bMhwg-  d«M*  dit.4ijft  JeWmdwteA  b«ne- 

nünJUMn  #,  MNMiiy '  isneis  4eft  v^pp  w* f eeüie^i  »jHiipiii^ 
il»t»-Mm nodto ,iilmmU  w«)()H»«r  duMlibiMhrA  wiiriti, 
%  an  imtliu^mm*  4**  <d^  V<*'<*  •'••!  HaliwtsrMir  4«ti 

9»  Unfinf  4w  t«b  N«w4hMMMl*n  »m*  nwht-bMflliBii 
<«  Mme  iplilinfftMi,  obfjbi*.  Muk  4JM»  GiiMiii .  MhMU 
*■*  Wfgiflliile  GeMail«. oad  4toMii  «»rteBiriige«! TetMi 


8h  ragehüMger  B«lfM  dei  flij^Alkchw  Jwl.i»  dfeRl 
Mb«  MiriMm4«iE|en  »icM  cM^.gilMlM.  OMMb  lia^ 
^Ibmr  4ot  IlMm.iifK*  mm  (RwbiNfegMi. «plUiftt  umI» 
Mi  Mft  N9W  avotol*  CiHiofal  •»»  lUe.vQ*  iA«n  alMBi 

JM  fM  4«r  BrachMUe  Ms  mm  wiprti«UiilMa.  PJ«!«!». 
^FtiseM  OTfirtpijBB  iD»,  jttThdt  4*>  BrtwwtJiwn 
te  oalitficheB  MOe  •dM.BodMis»:  weUHM-.^iflt  «mm«Ii»'> 
^Kmitflafs  noch  nioht  vernichtet  hrt»  .«ehi  mAmdmfH 
IiMuderte  cm:  BMcMtwig  kwbtiMbMkaMlflkeri  litfd  ian- 
'»fctii  BedirfiiBi»  ,kmniAm  iMoMet«  so  M>kMne  ^l^n- 
liMaig  Terhanden  gewesen,  die  Besokaffeidldl^e*  Gipses 
«i«r  de«  BitMtehenNiTera»dMr;nMniM.4HiM*  «a,i«r- 
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wem\   iher  Mhon  4€r  dber  dieMm  NhreMi  herfowtmgemie 
mpB  M  tfeMfoli  mit  Aniiydffl  dvrchwebl.    BiüAg  Bimt  <e 
Qfmteti  4e8  Anhij^clril  Mtt  iem  Ofps  ftr  4is  Aofe  sMh 
ilfbiit  M  «fkMmwr.    9t»  gtATsl«  nMil  dM  tiijpM« 
9»  AkhVM  <!«pii,    lAileii  tetiMMii   iiM*  die  6| 
Milllrifeii  «nd  lirärigefii  y«i«l§Mi  ver^  die  dem 
Mtigf  IfebeR,    eiM  SebMilmig  Mfkoindeii,  wm  sie  AMt 
T^aMM  ÜC.     Hafte,  die  derch  renfeneiMen  Gips  m»- 
geflMl  sind)  iesieii  ^riehaviwp  ebenfMIs^  jedodi  «agleNli 
^persamer  >«rte   wi  ICiMibeirgei  bq  Liiieber|r  baohetüwi 
BM^et  ttenoit  unud,    eueh  in    der  Hichelen  Dmgelwif 
d^^%r^r«taHMefl  loMMe,  siobl  Mfl^eAmde». 
-  "BfiieMier  e^i^SZMi^  isitebigieKM^  w(ri<Ae¥M#ie 
Ml -na*  dte  ftmdMraMe^  ffH  'sehtoecht  «iedereetst^ :  seidMi 
fiek  di#cli<  dtt»  Vievlialieii  <hir  AtttffMiisgSHneee  «mt,  «nal^ 

«00  'Wwllr  -Wl  DOHMH  'OeK6fR  -teSv    IRR'  WÖSi  iS^pS  VORPTfl^lBeB 

M^'  Mwir  fwmUePtitid  «ach  der  tUdmüf  der  f[MI,  ife 
eentoeiM  Mbeft  <eiiiander  niede^gfeticfiide  Bfr#ed«iladwft 
md' MiMrMv  ffdOMlte  ^iMifiMi  Mldel.  Die  weÜiM  9Mf^ 
ÜMi'vliid  kMun  0^  Uni«  -ttatk  «Kd  die  iHtmmzBm  Mdei 
MT^die  ^ttonifen  AMtkamyen  von-  |}e  3  weMbei^  Püelfti» 
so  dafs  viele  Handerte  Ton  aoldien  Sehidilen  eiibwiw' 
liiii  w«r^^  «M  die  iOiifl  msMftMen.  Beim  HereoaeeUa- 
gien  ^Mi  der  KMI  Mittel«  eiek  die  flireffiiii  leidil  Md 
der  BidMaey  der  deiiiDalii  AH60mgriHeiieii  «bw  We  Ai»^ 
niMag  der  üteft  IM  ««Rilkr  dwih  MtUraiies  «rfolgi  Mi 
Analyse  «rirl  ein  tenderee  BtMHat  erfeben,  je  tmchiiM 
fllMN^  eMiw  Mtr  ^er  mevif^t  vm  der  dmkel  geüib- 
teil  ihenigea  AUöamgssoiiiebt  engtftwasdel  ^rivd,  weraaf 
es  indelli  wesenMbb  wichl  Mkoanmen  kemi.  In  iW  Tbai- 
len  mif den  gMMfide«) 

«,M  in  Sftom  «iwtfflMiaiMr  WeaeNbeii, 

3^16  fhoseidey  durdi  «dwae  BiaeMfeyd  Jd«  sehmck 

feArbl) 
«M»  IriWflnuawi  IMhitde, 
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m9jWO  1ioMBMHBP0  WH^^MM^ 

re  E»UMf4e  wini  dwdi  sink  tMddiato  I 
MgM ,  ohM  Adii  «iM.  ftfm  vM 
tu  dto  AvNdinnf  mä  itwgiiln.  Di»  hlMiü—i 
BUtonwfe  MeM  g«m  i<eli  tM  iÜMr  koMiwrorw  Kjäkmiä 
wm&A.  Die  AnslUiMgsteiiM  neMk  Mi  «)M«wi4e  « 
iNi»  diijwigü  4ter  fitfte  in  4«r  LdMtai«0r  iJäf&mmm. 

Andere  Beobtcliter  sind  so  glOckHnb  gewwtn,  nki 
afcdlnlllnlmiii  Ton  mfcdwnnlw  HiehligMl  «n  nendfielli- 
dnn  r«M  ^tes  KalkterfM  angeltgeft  an  «mim.  lue 
nMd  die  liMMiglMRi  nisnen 
t»<erttiii<  MiB,  wdl  MM  «•  oft.  M^to»  taHt 
MMe»  SB  B^MHifamn  -f««weiiM.    Dfe  j 


gegebery  tnweeend   w«*,    ui>ii^dober   die  BesHner  4m 

Cürlea  dne  Aiftliilwnug  Mmv  fci<t»IHiw<t*Heiifciet>  nkU 

^wletlm    Deriiai^  nuMn  Mi  mieli  dnMNrf  iMcItfliAen, 

ein  Pnnr  Meke  von  diesem  SliiAslein  nttoOMirtnai,   der 

in  seinem  infseren  Anteilen  eine  frofte^  VevtdindenilAg- 

keü  sa^    Nech  der  Ciwraoiertftili,  weMie  ^  Beebeeh- 

ter  fM  de»  fltlniniefti  gegeben  iMben,   iH  ee  niebl  n 

hmmtJMn,    d$h  die  feensleine  s^mM,    lis  dfe  Steine; 

wddbe  nun  rar  Unfiriedignnf  derCMMee  dnnii  AikMr  etn« 

-  gettgte  SlelM|fl»tten  veirwendei  nnd  die  gfofce  Menge 

Leseglcinen,   die  neeh  jetü  ein  AlAenfe  der  iHp^ 

engeiroRft  n^BMon^   esnoii  gMMiencneMiNNM 

Ur^mng  beben  und  «bg«ri«eene  SlielLe  ton  40«  flüHH 

stdnltger  sind«     Aebnüehe  Oeoieine  Bnien  sieb  nur  in 

der  näcbslen  Itegebnng  4m  Kril^erges  und  nAAt  welter; 

eneh  dirie  man  wohl  der  lPerai«li€fang  der  Bnnsbesreh- 

ner  vertrenen,   defs  die  Stetoe  ra  den  Fnndemenlen  der 

Gebinde  nnd  nn  4en  «esteninenem  von  den  Mber  an 
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Ort  und  St^e  gebrocbeMii  Statntti  haoruhrM.  Dtarftr- 
weftdmiir  <i^  GeflIcMift  s»  ad  -  Vl^r0eilMea0A  Zwechn  iü 
rti  BMniB  dafiH!,  drfi  d»  beebMkMe  SikilwiMli»f 
^im  Hidii  iinfc<ite«toi>d&  Aiifidkihnitpg'  hoiitian  mtib.  Nack 
tai  üeldtitaa  der.tAnntyjnn  hiibe  icb  J^t  nur  m  ke* 
ihi#n,  drftiiiolt  qMiI  oMlbr.ak  ä  VaiMilai  vm  4M(ie- 
ilm.stt^:!lI■r.:.gcbQlnltlM'llallfr>  .«o^^  diese  A^alfM 
llkmialMft^l^e^dei^:  äm,lmitci  &k0t.  ^e  ttUhmgiiil  itr- 
aübeiktfiiiJiaiBiligii'..      c^  .  •       • 

■iaitea.iAliatfi«.  i«d>giahl  bMiiiiZa^  kaiaaii-k* 

iwliiiiiii  awamawlliU  'M^  BriMAeftK    Auf  imt  Qm- 

bisdb  fOgOhaMik  .die  doiyLeigniuß .  Ma4a0  dHcah  sahino» 

Liüe»^  iwkittJl  fldiichtoa.  ahgalliaai  m  aain»  ,a%4ikm 

Utk  XMüHM'Milito;  lM^4«*i6üiUMil^4ti^  lOiMiAr- 

iMiiiMclMiitfirhan  DiriiQk.jKMmaifkttfiiprersI«  /am:4ic.Y0f- 

Mn  ;aiirit<itfem  Aüfiaiiin»»ntflMi  MliMMiM  ateli   DteQt« 

Mia  •anlllitt.iiii  iOO  HhHikMiv 

:  i  5,a3a«(£UHiriei^  «MitflaalMi«  lfiainW»>n» 

,.    ii^:Xb4n4Mkt    dia..ido«k  ateweaig  SütRo^fd  ««- 

i>.  QiSd.  B*liiiMn,,d«iiH3li  di«  i^wiclMsdtffiffeBa  hmtiml 
l^kMmißmmßn ,VäißnAmiW  iM  dvrcli  dohwael»  Sit- 
laa  4eMM.  i^i.voUslÄadif  <  traaii#ii.    j 

■litidiciil^,  «yWMiger.  Bmabflafeh«:  luid  %^  mir  iate 
•mimAmk  .niAhw.  eiii..«^oMiA^ato6  ,M{1,  dabar 
Gb^Ügp..   J»  4P9  Tbeil^.w«rdM  f^qitdeac 
.  Hfi6 1  im^  Slm^,  pnwf iad9ho>  KiMitorde, 
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DM'UdlmrgMMi»  Ast  huliiimjiwiti  Büywd^  gigm  am 
toUtuwunj  Malkerd«  k*  to  diwM  fiwtrta  so  «raCi,  Mi 

T«ttaiii4Mi  wkL    M»  beidw  MAaMüimi  Btrie»  wnwiyi 

durch  schwache  Sinre  vüHslia^  gvArenal«      -  ;      .   > 

Me  Mite  Varietil*is4  vdikoMMi  jAidbl,  .liki  flruoh- 

liehe  sphttfig  qmI  mt  eiti  Y««slaoki  schi^frigctt  CMIi^ 

^»nrmtho»*^  gtork^ciwürtiindy  lafaiMirfiMtlidiiMhe»  «ohw^r 

iwgprcpghar.    INr  OsalelB  kt  m*  hMrl^  difis  m  Mm  Zmh: 

MÜttgM  Pmkm  spptfil.    iOD  TbMte  besieh«*,  «m^;  . 

»,9§  in  San-en  nenfloalifben  KiMeUNom^ 

SjM  Tkonerde,  sefawaeh  darch  BiaeMSfd.gdlrhi»      >t 

19^48  kohlensmer  JUkeniä, 

«8s4t  kohleiieaerer  Bülertrdto^ 

0^  Bfimett,  dordi  ficwickledfiBMi£.hegtimMl«. 

kl  «eeeo»  GMteto  sM   alio  iOA  .  koUeMMHie  ¥pllwfti< 

■ril  SM)  koMeiüMMr  SÜMMle  wcrUwdifi,   ahert  btadt 

kehleesaQVd  VevbMoafan  weadw^.daiwh  Mhdvette.  SiwM 

reBaliBd%  geseWedea.  ..  i   n     .    !    ,fr 

Be  UAt  flMi  dse^aklit  beiw^ifela,  diA;  dar  iM  »llM 

fNjpe  angelaferte  Stiikrtafai  eiehto  voMir  mi*  ab  •iif^^J^m^ 

Mhnig  einer  sehr  raiektigen  JUnft^  g^tta  m.Uaheriitmiiiiii 

BMig  mll  dem  fiiher  erörterlen  V^rhettck  dcir.lttttftawtMi 

Iwfen  in  den  Lflnnbuigui  -GipdnienM»,  .niM-uiiit  4ana  Ik^im* 

sebiede,   difs  das  VoriiAiimli  der  MileasaorM  9MMfilrtl| 

snr  kehleMaanrn-  Kaikerde  hedealeai  geringer  •  ge(aad€(n 

MTd.    Unter,  den  LaneMeinen  faatedtn.  sich:  tndflfe^  mok 

soiabe^  die;»  de»  äatorea  Aitsnben  aMht  dta,0rUi(fill^ 

keiubnmimiiuig  nuldeff   am    SehihliMriE   mtkmmmim 

seMefirigen  Varietü  dar.daitigea  HtoftanltfHIailgspiiW«  Hh 

gea.    Pivbestaeke  devM  knhen  Mk  leider  anler  daa  naatr 

gebraahlen  SMekeir  ttichi  fatgeteidaft.;    dafe  mf  ahec  mHi 

dem   Oeetei»   veat  ichfldalaia  lin^i  dar  \  aasantip^ngaM» ag. 

ftbereinsUmmen  werden,  iM.niahl  Mm  ^agca  4ar' toffalt*, 

landen  UabaniinsinnmnBg  dki !iafiMra>Afl0ehf9li:y  %Mäarn 
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Mftdi  4mMb  wahrt choMith ,  mik  dto  ImMimumpp  Uk 
«ile,  wo  sie  sMi  wig  «nfOioBdeit  kit,  Imt  «kflaMli  ii 
»rKiyalullgeiHrit  de»  Airagfoiis  md  mUkL  ui  cbr  tfas  Kiik* 
Bpirthes  ersdieint  Di«»  Veiiirileii  de»  koUeiiiMrM  Kafc- 
erde  bleibt  immer  beawriieaewertk 

iXiie  KalksMndrieifenHig  -*  mft  Aunahtoe  der  ih 
wotaveheiiiUeheii  AbkfmNig  dies  SÜBkateiM,  -^  wi  m4m 
Vmgegend  fon  8ogehg»g   aiebl  hdMnt     Pen— ch  «rfi 
ati  der  B«»eliiffMbeil  der  AueOllMif aauMen  der  mk* 
scbeinMob  sehr  miohtigen  Kllfta  geeoUeesen  werdes^  drfr 
der  Gips  KatksleineUefenmgee  dorohhrooben,   die  MM- 
len  derertben  aber  «icAfc,  arie  lu  Lieeborg,  der  Erdofc«'- 
liehe  nahe  gfenng  gerdckl  bat,  oai  sie^-dareii  4ie  wealgi» 
bisher  aoageOhrten  um!  nieht  hinteitlwnd  IMm  BohtiMer 
xer  KeMtitUk  au  brlngenw    WafaraduBieliab  ie«  muk  te 
Weteeala  a«  aebr  in  der  Tiefe  zarAckgehHeben^  «ai  saia 
VerhandeMein  dviah  SeoHtieiieii  damIbML    Biet  bi  gri- 
iMrer  BntfertMiiig  wa  Segeberg,  bei  Branatedt,  3  Mailii 
weatUch,  ao  Tralau  1}  Meflen  aädKcb,  imd  ty  OlderioK 
0-  WeibiD  aAdüeb  ve»  Segabeifry  iratee  acbwiche  SeelpeU 
le»  hervor,   rem  dene«  dib  tehrteao«  xur  flidagiiiwaaaii 
dareh  Gradtren  and  Veraieden  bemtM  werdeiK    Ob  am 
99eXkm  ihren  Saisgebatt  ven  eineoi  SMiaakatock  titUr 
te»,  de«  mm  hi  der  NAke  dea  Segebetfer  Gqwee  ia  aa* 
bekannter  Tief)»  enraiten  darf,  oder  ob  die  QueUm  eü 
Aesem  Saiaatock  nicht  i«  emniltalbaaar  VerbindMf  alabi, 
KM  sich  nicht  beurlheilen.     Bei  Brom^edt  hat  am,  «i 
reichere  Seele  aufiNMichen,  tw  ebriger  Zeil  em  BeUadi 
Medergebracbt,  welebea  abie  Tiefe  von  .400  Bvb  mnmM, 
aber  immer  denselben  Tbon  getroffen  hat.    Jetst  iat  aai 
beaehMigr,  am  oerddsIfidMi  Puft  doaKalbbergea  ein  Bohr* 
hHsh  aar  Aeffindang  reieber  Seele,  oder  vkilatchl  gar  im 
SMnsahea,  nieJeraabringen,  daa  Bobrlocii  atebi  hie  jM 
etwa  M9VaAi  «ef,  in  Lehm  and  Thoiu 
'  vie  Tim^^v  veo^v^^w^mBnNMg  e^»« 
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iM,  Kfawi  es  MÜMT  Ziv«ifel,  ^s  weh  4it 

wddiett  die  Brhotaag  des  Gifsm  u  hm» 

teiOrtefl  crfiolfto,  dittolhan  wgw,  Mr  d«b  lie  n  &•(•«- 

half  bmU  80  denliidi  ecksnait  werden,  weil  Ueraidit,  wie 

deü,  «e  BikeiMng  der  dmrclibredMMft  Keiksteioedueiilee 

bte  m  Ttife,  dveh  4ef  tepeteleiBeii  im  Gi^MS  bewMift 

iel 

Die  Zdil  4er  ifl  den  Mdhdlitdien  Leadem  mm  deei 

kerveürelettdee  Cii— amen  iil  iei  Jahre  iSSS  sehr 

ein  eine  vennekri  werden«    Lfibibeen  Jiegi  w 

tiür  «Ml  eehr  sehwacher  Nflignnf  Biegen  des  rechte  Blb** 

■fcv  «hAUeikten  Nied«ruaf ,  TwUeicto  ktem  40  ¥nb  tlber 

Niedrife  Sendhigel  nad  eendige  Bhe^ 

ipigea  Wieeengfimde  nmgeben,  hilden 

die  niehele  Dmgefceny  ven  UbttMeo.    Der  dortfte  PoiU 

ferwder  heHe  die  Ai>flidit^  eeiM  eunpige  Wiese  dereh 

Ocktffsliren  mü  Sead  n  TtrlMesem^  weichen  er  von  m* 

ssa^  ia  der  Whe  wen  eiwe  16  Fnii  dereos  bsrvotrngen^ 

den  gaadhsry  ealaehaea  Mefs.    Beim  AbAregen  derSead^ 

kippe  eseeichfte  mm  feslee  Geslein  naier  einer  Senddacin 

von  «lim  2^  Fnb  Höhe.    Die  Bcigjsnmg  lidii  na  weileee 

imea  end  eiaen  CSipsteoeh  ertfcea» 

tfs  jelet  neoh  iber  der  aeliriichen  WnsseenoUe 

enf  der  Kiqipe  des  henroimfenden,  dereh  KMfes 

fiipses^  he^iieten  wird.    Die  Abiesongen  ond 

iOiia  «eben  der  üuse  den  flifises  des  Ansehen  visa  her- 

mslflhtndwi  SchithlsahSpfsa,  eo  4eis  nam  tneh  hierfllüft« 

ehsa  vmA  Jhüm  des  fiipsca  sa  eradaeln  hemihl  gmieesa 

Bl,  als  ob  nMNi  nnl  eiwm  feschiebtetea.  Cestehi  a»  thaa 

kälte,  weldHs  doeh  in  der  Wirkßehhiii  aisht  verfannded 

ifir   Die  limff€  ^m  Cipestockeo  mag  ftIM  ia  einec  HMe 

vsn  •  Fnfii  abgaMgem  aain,  inMh  bei  sssh^snagenchlel 

diaeer  onbedeatendea  Höhe,  doeb  ein  beMdaükbea  Phi^ 

laan  —  die  jaMga  BmdhaaUe^  --  gebildet    Wim  die 
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fßiixky  .eitt  Gipskefel  vm  bedealMil«ai  IMaage  so  .7«gi 
gakomflieii  i|ebi<    V«»  dor  nwtddioheft .  WaaMtoifaifchi  te 
TeffcainroMg  lU^  BncbtoUekuim  mcL  aber  S  Fiib>«ifc- 
fami  May  so  Ms  «Mm  tald.  «u  oinem,  mü  kfliwlliriwr 
IKliiMMliiiig  v4U*biifid«feMai  Uefierea  Abbau  wird  mdkrälm 
oiMeo,  iaicn  dar  ^9»,.  «Je,fei?Unlidiy  nacheilen  Wdft- 
gegenden  in  die  Tiafe  sinkt,  also  eine  gröbere   huHai^ 
late>  Aaatliimmg  daritabanan  .AftbanaoUe  «aslaUbaft  iat 
j.  .   ilabtdrit:iit  «I  dar  jateigaa  . Tiefe  aoaii  aichl  hemmü 
mofiem,  indab.ist  die  Uaiiadenuig  dessdben  ia  flipa-atrii 
aioht   ml.  weiter  als  bis  xarBHdaag.  von  diohleai  fifi 
Tatgeadbrilteh,  deah  die  bliUrigai^  iasiigea  und  alcaU«8i 
Vartefiitßn.kaBUDan  luchtUiilf  vor«    Der  Bmdi .hai mm 
gitfcte .  Anadehauay  .yoo>1IW.  naab.flO.,   wabraobeiaKdi 
d^  tirqpükiglidMB  Gaaldtt .dar:.j£ap|ie.gag»a&.    Ge^a  & 
dad-.O^  mML  Am  CUps  aihaeU  ia  iia  auiaHw^»  'K««"" 
iMid  mA  mck  >*i«r  niffiil.  fakdH  waitte  VeiMgaa.    fiaga 
NW«  istoawai  ant.ddr  Abtaaai-«  oMiiAbdaakarbaii  m'^.wA 
AMfasaÜrttteiLtialA  AorKGiptiia  daniBntthsoUeiiaMli  aa* 
aMidad!:getffdfian  :wiaad.    lkie:Gs6Ma.  des  Gipses  -Mab  dis* 
aar.WaUfageAd  .soll,  .aüeb  der  aabestimmlan  Aofaba  4m 
Beietefcs»eaarta>^.ein:iMMMgaa  Dttk%6hm^  yrtarht  btkm, 
aWrasS' das.' Hangende  oder  das  dea  fiips  iiadeaibbadei4Ss* 
alttia  baslattdea  babaauMll;    Leider  iai^iaae  6i«iiM;d«ib 
die*,  wrilavtiga  AufsehäUiaig  dar  Saaddiecke  ^oo  dar  akfs* 
iragenaa/ Rläcbe,   a»  wie  dei9  beh dar-Otpabnuharhoil  «A^ 
sfabeodaft  fierolleay  ao  «oHaltedag  badaakft^  ddb  yaa.diBi 
aagalayarlaa  DacbgeWrge.nieiita  Biekr  aaokihaai  m  scbai 
ist    lai  IküA  Jand  sldb.  ledwb  aaab  ata  mdgmdimUiBi 
Habfisa  Ten  kalkaiii^din  Geateia  vor,   welchea, .  aacb  der 
Aassa^a  .des.BatMien,   vaa   dam  DesligelNrgtt    hcarihfi 
tim  Jaüpate  Aaaebaa  dieier  Gaslaiaa  sftiaiait  mtt  :deiaia»- 
ga*  derPraban  übeedo,  walqke  ia  daii  Masewii.  zvl  ia- 
sictflkiaiadergaletl  oad  V09  daai^yarirallfr  des  CüpabnioiMf 
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,,  «..Mo»^  M  4er  Zeil  idf  m»  «•«rine  dMApi* 
terii  <las  angefaigerte  Deckgebirge  «rrdekt  hatte  ^  deMMi 
geseiMiet  worden  ekNl.  Selbel  «nf  der  Jetoifen  SeMe  des 
(Kpfibmches  siehl  ntn  noek  die  BerteoiilalyreWfe  von  ein 
paar  tebr  sdinaleii  —  nv  3  Me  4Zott  mieMgen  -^  den 
fiip  gengtrUg  dorehselzendefi  iOlfterr,  deren  AdsMkmgs- 
■am  rieh  eobwer  tm  den  fiipft  «teMeheMen  IdM/-  Die 
imäfmn  i^ea  dMftien  Gesteinen  werden  die  tMHge^  VeberL 
eiMHaMMmg  In  der  Zsswmnenselsimg  demeMtn  mit  d«h 
IMIaiaflMlungeB  zu  Lineborg  «nd  Segeberg  dsrtbnn. 

Bis  mmilMbrnr  ins  der  IHnft  entnonunene  heUgitae 
Gestaki  besieht  in  100  TheHen  eos:  -  i 

4,96  murandsHobem  KieseMMKir 

4^5  Thonerde  oM  einem  gevisgen  OaMtn  von  Eisen- 
<«yd, 

»,35  koUensnorer  Kaikerde, 

31,4&  keUensnnrer  BMtererde^ 

^  Bünmen^  dordi  GrarteblsdUrerenn  besUnnnt 
b  tekelgrtnee»  metteSy  erdiges  nnd  schieMges  (Besieinv 
wddMi  dem  Gips  gegen  NW.  nnnHIelhsP  an^nlsgefi  g»* 
wem  lein  soM  nnd  weiches  hn  infctwn  Ansehen  ghu 
oH  der  ichiefrfgen  Varietil  nie  dem  sogennnalen  Sink- 
sl^dager  20  Segeberg  übereiiAenunty  isl  vwn  der  Verwnl- 
tug  des  Gipsbmches  onler  der  Benennung  „sehweregmaer« 
mliger  Gips"  an  das  Rostneher  IhMom  gesendet  wor- 
den« Es  emhUt  in  100  Theilen: 

«,66  in  Saore  «nanflösUehen  Kleselthon,  nrilGipsspnfn»« 

M&  Thenerde,  dnreh  Bisenexyd  gellrbly 

63,60  koUensanre  lüdkerde, 

^^h  koUensanre  BMererde, 

0,32  Bitomen,  durch  die  GewiehtiMierBns  besUaunl^ 
Bi  mattes  sefawarabraunes  Gestein,  in  dessen  sonst  dich- 
^  Masse,  biafige  Poren  nnd  leere  Blasenrinme  zn»  Vor^ 
sdMiii  koanaen,  von  der  Verwaltnng  mit  dar  Bmeieboang 
))Kinkwacke^'  nadi  Restoak  gesendet,  aoeb  dem  «oiiere» 

Karrten  a.  ▼.  Deeben  Arcbhr  XXII.  Bd.  «.  H.  40 
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jQ  100  TbeiUn; 

5,72  in  Steffen  «itaitftösliolia  Kieia)«r4% 

.    73,78  koUMMttKi  IMiMHyit, 

«8^  k^lMMVQ  BMarerdki, 
m;  0^  BilMa%  4«Mk  «iewidMidiffifeM  toitimO. 
Sin  gdhwamoB,  iiaiNi«)hi«frigfli  (kwleiii,  «Hier  4er  BmmIk 
Migt  gchvMwr  D«<kMl»iofer«  Bi  koMun»  ibm  hMt* 
den  kaxtSg  Aim^sMilMgm  vm  rdtor  koMiiaimimiJM^ 
«rde  t«iri  i»«ri»*>wicit  in  d^Krf^Ufona  das  Aimgoti 
Dts  Gestein  enUidtt  in  iOO  Tbeiimi: 

i4,88  in  Sinren  nnanaMIdi»  Kiifdarte, 
7,36  ThQMNta  niit  «fem«  SiMMxyd» 

68,96  kohlensAore  Kalkerde, 
8,54  keUensaure  Büterei4a> 
0,28  Bitumen,  durch  GevicMidiffflfeMi  boiüaiir 
Bin  grauae,  abhüMh  ^dMUnemdea,  scMafrieaa  Geslöa, 
MUr.dev  JMMidMBaiic:   ScUefrigea  DedKgeki««,  keskM 
M  iOO  litile»  ms: 

..19,81  te  Sturm  «MafUtolioheiti  KieaeUiQR^ 
-     6^43  Thoneffd^  dwrib  Emewmsd  gei&rli^ 

68,84  hobkManrer  KaÜMde^ 
,     4,66  faM6ii3a«iwr  BiMoterdf),      . 

0,26.  Btamen,  dnrok  GdWAolitodiffereM  besümflil. 
Bei  allen  diesen  Gesteinen  laas^  sieb  4ie  M4«n  koJikt- 
SMren  Erdat 'durob  aohwadie  Sauren  voUaiändif  Ireanea 
und  ihre  Bildungsweise  stimmt  dsJier  nuft.deqenigßn  der 
Kluftausfullungen  in  den  Gipsen  au  Lüneburg  und  Se|e- 
berg,  so  wie  mit  der  des  secjefMuaten  SAinkaiaina  zu  Sefe- 
becg.  volHumuB6&  tbiafein. 

Der  Gips,  m  Lübtheen  hat  als^  bei  seiiMB  EaqMCsUi- 
gan  ebeftfaUaKalbatainaofaieblett  duircAbroebai  md  diese  ii 
D^kiarit  omgeanderl,  mekher  in  wtesrigcr  AufLoaung  spi- 
tze i»  die  Klüfte  des  Gifma   «efiibirl  und  dann  bei  «ter 
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iSMNideraig  tos  dar  Sohilioii  ia  idae  lifihsl« 
t&ie  xerlegt  ward. 

Aach  in  der  Uaigegend  von  Lübtbeen  ist  ein  anderes 
•flekendes  festes  Gestein,  als  der  Gips,  niclit  bekannt; 
I  sind  nicht  einmal  sdiwache  SoolqneUen  in  der  Umga- 
ng Ton  mehren  Meilen  von  Lübtheen  vorhanden.  Gleidi- 
M  Um  man  bei  der  UebereiRsfmmwg  der  VerhÜtaissty 
i4che  rieh  bei  dem  Lobüietner  imd  demLSnebnrgerG^s 
eigen,  nicht  daran  zweifeln,  dafs  auch  dort  Dolomit  and 
tteiosalz  unter  der  Erdoberflftche  verboigen  sind.  Boracft 
st  bis  jetst  zu  Lübtheen  niobt  anfgefcnden. 

Erwägt  man,  durch  walches  zufllliges  Ereigniis  der 
urtef  einer  schwachen  Sanddecke  kaum  verborgene  Gips 
CQ  UMieen  aafjgefnnden  ward  und  wie  grols  die  Ueber- 
NQitnmag  des  Verhaltens  der  an  Länebmrg,  Segeberg 
oBd  Lttblheen  vorhandenen  Gipsmassen  ist,  aa  wird  die 
B^nptaag  nichl  mehr  zu  gewagt  erscheinen,  dab  die 
Tidet  schwachen  Soolqudlen,  welche  in  den  sädbaltischen 
Läadcn  au  Tage  kommen,  hier  eine  sehr  allgemeine  Yer«* 
kreitoag  des  Gipses  and  des  SteinsaUes  erwarten  lassen. 
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Ueber  eine  bei  ien  Ziiikile«tilkiliMiMla 

Unf  der  Lidogniahfltte  in  Oberschlesiei 

eiogeföhrte  Vorrichtung  zur  TollstaniS 

gern  Benutzung  de»  Brennmalerials. 

Vmi 

^  Herrn    M  e  n  t  z  e  I 

'  ■  auf  Ä*r  KSnigsTiutte. 


A\\(  den  schlcsischen  Zinkhütten  ist  es  allgemein  ÜM, 
aio  SchfirlÖchör  der  Zinkdestillationsofen,  ^reiche  zum  Ri- 
tragen  des  Brennmaterials  dienen  lind  deren  jeder  Ofen  eiiRs 
besitzt,  stets  offen  zo  halten,  da  die  Brhhrnng  ;eMn 
hat,  dafs  bei  geschlossenem  Schurloch  die  Hitze  in»  Obi 
sehr  bald  und  zwar  bis  zu  dem  Grade  abnimmt,  dib  der 
Zinkdestillationsprozefs  aufhört.  Es  finden  dabei  to^eüe 
Erscheinungen  statt :  Wird  das  Schurloch  in  einem  Zd^ 
punkt  geschlossen ,  in  welchem  der  Ofen  in  voller  Hitze 
steht,  so  nimmt  sofort  die  aus  den  obem  Abzügen  des- 
selben entweichende  Flamme  an  Intensität  zu  und  erreicU 
eine  Länge  von  mehreren  Fufsen ,  verkürzt  sich  aber  lü- 
mählig  wieder  und  verschwindet  binnen  etwa  einer  Stande 
ganz.  Gleichzeitig  nimmt  die  Hitze  im  Ofen  sehr  bemerk- 
bar ab  und  die  darin  befindlichen  Steinkohlen  verzebrei 
sich  ungleich  langsamer  als  bei  offengehaltenem  Schörioci 
Diese  Erscheinungen  werden  offenbar  dadurch  hervorg^ 
fen ,  dafs  durch  den  Rost  nicht  soviel  atmosphärische  L' 
in  den  Ofen  gelangt,   als  zur  vollständigen  Verbrennoflf 
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l«r  tM  den  SteiskoUM  antwickeKen  brennbirea  Gase  er^ 

MerUdi  ist     Bei  gescbloflseMm  Sdidrlsck    «Blwaidieii 

kihir  diese*  Gase  grelMilfaefls  imserselal   aas  den).  OCa^ 

ad  feriweueo  erst  nach  ihrem  AustriU  aus  deaiseUen  ia 

Isai  AageabKiAy  wo  sie  lail  der  iofrem  Luft  ia  BerOh- 

pBf  haanaoB.     Wird  dagegen  das  Sdiörloch  offen  gebaU 

Ni,  so  tritt  doreh  dasselbe  oberhalb    des  Rosts   tafkera 

pA  ia  den  Feoerrauai  nnd  bewirlKt  die  Verbrennung  der 

Mn  aagesaaMnelten  Gase  noch  innerhalb  des  Ofens,  wor« 

nf  die  ErfaaltuBg   der   zur  Zinkdestiliation   erforderlichen 

lobea  Temperatur  wesentlich  beraht.     Indefs  ist  nicht  zu 

reriumea,  dafs  der  durch  das  Oflenbalten  des  Schürlocha 

enidte  Erfolg  kein  sehr  vellsttediger  sein  kann ,   da  bei 

der  Lage  desselben  die  iafS^re  Lofl  nur  Ton  einer  einsigeii 

uad  nrar  einer  der  kfirzem  Seiten  des  Feuerraums  ein- 

strönea  nnd  daher  auf  denjenigen  Theil  dieses  Baums»  der. 

dmSeUurlodi  entfernt  liegt,    woU  keine  Wirkung  mehr 

äotoa  kanuy    da  sie   das  Bestrrten    hat,    sich  sogleich' 

uA  ihrem  Eintritt  in  den  Ofen  in  die  Höhe  zu  begeben, 

mie  gleidnuälsige  Verbreitaag  derselben  also  nicht  staK 

Wen  kann.      Auch   ist  die  quadratische  Form  und  der 

iptbe  Ooerschnitt  der  Schürlocbmündung  (36  OoadratzoUjj 

fir  A)Laftsofuhrung  insofern  onzweckmafsig,  dafs  die  ein«' 

äröüeade  Luftmenge  für  das  Bereich,    auf  das  sie  eine 

Wirtroag  aoszuuben  vermag,    zu  grofs  ist,   mithin    keine 

^f^^üilMdige  Zersetzung  derselben  slatt  findet  und  dadurch 

ii  der  aachsten  Umgebung  des  S^^hurlocbs  eine  AbkOhlung 

^  Ofoas  veranlafst  wird.     Wenn  sidi  nun  aber  dennoch^ 

iu  Offeohalien  des  Schärlocha  als  ein  so  kräftiges  üittel 

V  Y#rmehr«ng  der  Hitze  im  Ofen  zeigt,  so  liefs  sich  <)r* 

*v^,  dalli,  bei  einer  zweckfnftlsiger  eingerichteten  Zu^ 

9|nnf  der  almosph&rispben  Luft  in  den  Feuerraum  eberr 

Uk  das  ILosts,   dip  Yerbfej^nung   der  darin   entwickeltei^ 

^  vollkommener  von  statten  geben  und  eine  Brennma«, 

**^**'*"WP«g.gMSW  Ap  jf*»*  ,pbMe  Verjähren  herbei* 
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gefaliTt  Verdeh  Hi^ötde.  'ttf  Brr^icfiung^  dicJfcs  fSwea 
fei  nun  im  LMfe  tof<  ^%A'Mhr^  title  Reifte  Ton  ¥l^ 
imchen  aaf  der  lydognl^hötie  in  Ob^r^cbfesieii  miBClMl 
Worden,  wobei  rieh  £war  bnU  zeigte,  dufo  wcto  die  M 
ftrere  Luft  durch  KartMe,' deren  Mäfndmigen  in  iden  SeifeiiJ 
Wänden  des  Peuerraunis  liegen,  dem  Ofen  zngt^niht  niri 
die  Verbrennmif  der  Gase  vieF  Toilkommener  bewirkt  wN 
als  dorch  das  Offenhalten  des  Schürfochs,  dafs  jedoeh  AI 
Efzielung  gleichartig  bleibender  günstiger  ResalUrte  Mi 
wesentlich  davon  abhangt,  dafs  die  Dimensionen  dl^  eih- 
Mnen  Ofentheile  undf  ihr  gegenseitiges  Yerhfillnirs  tel^ 
iiommen  richtig  gewihtt  werden  nnd  dafs  kleine  AMrrf- 
^hnng^n  hierbei'  schon  erhebfiche  NachlheSe  nr'lt%e 
haben. 

Als  die  wesentlichsten  Bedingungen  zn  einen  g§nsS- 
^n  Erfolge  stellten  sich  folgende  heraus: 
'  1 )  Die  Luflmenge,  welche  durch  die  Settenkanfle  ebir- 
halb  des  Rosis  in  den  Peuerramn  geffihrt  wird ,  ntaA  in 
einem  sehr  genauen  Yerhallnrsse  zu  der  zu  Teii>reniieadtt 
fiasmenge  stehen,  da  sowohl  bei  zu  geringem  als  kein 
Aarkem  Luftzutritt  eine  Abkühlung  des  Ofens  emtriU,  Ai 
Erstem  Falle  wegen  nur  theilweiser  Verbrennung  der  fi« 
innerhalb  des  Ofenraums  und  im  letzterh  dadurch,  M 
ein  Ueberschufs  von  atmosphärischer  Luft  im  Ofen  tar- 
handen  ist,  der  unzersetzt  aus  demselben  entweiehl  asd 
bei  seinem  Durchgänge  Wärme  absorbirt  Die  ijmißlM 
Brenngas,  welche  in  einer  gewissen  Zdt  erzeugt  wird,  be- 
iliht  hauptsächlich  auf  der  Gröfse  der  freien  RostlUrche  wd 
die  Menge  atmosphärischer  Luft,  welche  in  einer  gewii- 
aen  Zeit  durch  die  oberhalb  des  Roats  einmflndenden  Sai- 
tenkanäle  in  den  Ofen  gelangt,  auf  der  Gr6fae  der  Oier- 
tfdiniltsflächen  jener  Kanäle  an  ihren  Mflndmigen.  Is  dea 
Grdfsenverhältnifs  dieser  beiden  Fliehen  ist  dao  das  B- 
tel  zur  Bestimmung  der  zu  erzeugendetf  Gasarange  wi 
des  Luftquantums  gegeben ,'  weites  tu  3irer  Yerbrena^ 
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Itt,  «NM  l9Mlt  Ml*  Mfr^te  Gwchwlfedjf- 
'AiduÜGW  fBawMiea  «rard««  HaCs,  aä  wiahhur  düi 
Lafr  «ler  m4  «AerWkiks  R«rti  «ioMriM.  FOft 
ie  tealr.<ia*]U«t  eialraMid«  Uft  M  «e  GMctafflidif^ 
ril«lBe  gariagera«  jü  ilt  di«  lb«r  daMsdben  dtirdk  W« 
iWrtniiBhi.  «feMtataMMdev  4«  disr  Bort  ia  «iftm  hökettt 
Imä  imili|l  M,  .dl  4i«  rmIi  ailwi  fritahrtM  XHim 
«foi: jflMT  SaMte^  «Mnir  «Im  wmigBr  Kighölie  tel^ 
b  «M»,  Micb  #»  iS«ielHrMi«h«i  der  4«cb  im  tMk 
•  IM  diwinrth  gMiiiätft  wird,.  di&  ^.licM 
baiui,  i^mWa  Msl.di*  «tf  4am  Rnt  Hsgearf« 
SM  t.aott  isUd»  JUUatMMbt  ^drt^^ldlil^!H^  atofoL    M 

M  «tfi.ilHii  iusHa  kflfriMeten  Bbctthtito  Avoh  Mltspt»;^ 
dNMie  Vwgtöbamg  dar  IMea  RaMMoha  .id»|^ICei| 


Bifii  j4ie  abeiAalb  deit  B^sto  dwA  ^e  SeitaibMftld 
teOiM.zmptfilwIft.Miecä  Ldk,  abgssdiea  von  deren 
Heig»^  aü  oitoir  ^eiomoä  mthi  uobfidenUm^te  Ger^ 
sflMMigkfrit.  eitlTBlM  istib,  kl  ein  .fioinlial  4ef  Effidi**i 
mf^  indem  fioh  «epeSg*  ha(,  dnfr  wenn  dMdesdilfFi»^ 
di|M  der  aMrelelideit  Luft  vehBindert.^rird^  die  Ver« 
hniüwg  dir  Gaee. wenige^  vo&lindig  von  etaiben  geht.  . 

2»  fiuu^d.iweetiüliclito  EinfttTs  atif  deH  ifftdVeffbMM* 
BBiigiprozelii  hat  auch  die  Form  der  Luflmfilhtfiliifikatiäl« 
ai  den  Fonklai,  an  wekhem  mti  in  .:den  FenM'aum  ein- 
■iHba.  ZaUreMie  Yemtohe  haben  gelehrt /.dab  der 
Uefet«  EMtt  difli  ensieU  wird,,  wenn  die  Bti^trpitany 
im  UtL  durdi  bneilei  dabei  ab^  enge  Synlle«  «tatt  findei^ 
«i|«gen  hei  eianr  kreiifönnigen  odAT  .lyMdratfaobeB  Gb^. 
M  der.  BiaalräMMgadfibtttigen  dio  Wirbung  eiM  gediHi 
8«B  lA  nad  avar.  lai  so  g/ta^gti^  je  gro&er  der  Flir«^ 
dmiakak  j^dsc  eiOiielnen  dieMr  O^ffhungen  und  je  ge^« 
i^tv^üe  Zflkl  4«t*eUiM  isk 
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dimijenigmi  iai«la  4cm  Fetitmim»  «mt  41^ «  ul  Amh^ 
Kahe  die  seitUchM  LttftaoiUmftgdttAile  Mustaie»  W 
die  Bito*  iil  dalelbfll  am  slfatok*.  D»  Jelilem  mma 
wdlstfuidiK,  dft  68  bei  der.  EimickiaQg  .  der  wrfüoiigcliM 
ZinkdestaHiüensifen  tterHav^  amfiUiBhM  iift^  m  lirtiiM 
Biali  der  VerfcfeiunittfMriHi  deH  leitwirls  4mq»  «rfid« 
Hedrde  ftetendea  lieffeU  mogüdiel  geMhe«  twid  »  di» 
leak  Zwisck  die  Mdadiing,  der  Seüettkattile  km  EiimeiaJ 
iö  Iwck^  d.  h.  io  uAe  unter  der  Heerdffiiake  4m  Ohij 
«Igelegi  werden»  de  es  getehehen  luiiui>  eha»  die  Bafe^ 
berkeU  des  MsMrweri»  xa  beinttkrisbUgea.  Bei  iett  Ms» 
rifen  Oefee  nfittde»  dieSeiMdMrile  »ZelT  tief 
BeerdsdUe  im  Feaorreiim.fius»  doeiihei  Mtfi  te 
Zeiti  nackldsak  mieiiA  den  Bellte  TOd  sehr 
gen  Ziegeln  gelangl  ist,  den  seekreckieft  AbsMid  im 
obern  Heerdrande  bis  zur  Mündung  der  Setteokaatie  ii 
Fteerrau«!  mit  l^sleai  Erfolge  bis  adf  6  Zell  ^erkflimi. 

Was  das  GröfeenveiMtnifis  cwisoben  den  gesMUM 
Lufhufttbrungsöflfhungen  und  den  Abangsaffiiungeii  fir  dii 
gaUSreiigcie  Verbrsnnungsprodukte  beirifik^  so  geil«  Ub^ 
bei  im  Allgemeinen  dieselben  Regeln»  welche  aof  eiaaiii 
gewöhnlicher  Art  «ingerichteten  ZinkdesMIlalaoneeCea  M- 
Wendung  inden.  Was  ober  diesen  GegeasUnd  iaa-wrib- 
gendea  Falle  besonders  su  beräckskhtigeB  ist »  wird  spi- 
tek*  bemerkt  werden« 

Die  Zeichnung  auf  den  Tafebi  XUL  aad  Xl^^  wi 
welche  ich  in  meinem  folgenden  Vortrage  Besag  ackaia 
werde»  stellen  einen  mit  besondern  LaikkaBtien  zmr  Ter^ 
bk'ennuiig  der  Gas«  oberhalb  desRostsauf  dar  L  yiogiiiiK 
bütte  voFgerichtelea  ZinkdestiDatioiisefon  idar»  .wekiisfr.ii 
nach  MaaCigahe  der  bisherigen Briahruag sa  als  am.xwed^ 
mäßigsten  erkannte  Eiaricbtong  hesMst.  Zar  Eriaafeiaii 
diesen  Zeichnungen^  auf  welchen  glekshe  Gegaosiaade  al 
gleichen  Buchstaben  bezeichnet  sind,  dieHe  F4dgeadesi 
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Ofe  m  WMmnmt  im  MAwm  Uft  o^mMk  im 
Miicto  in  ifin  Vmmtmm  ^  nwmUAmkim^  IÜHiil#  ^ 
M  in  der  Wäbvng  der  Uevptrteobe  ^*  «igMetoly  wel<* 
b  «Uer  dw  OfeljllMrMi  CoitUML  Pieie  KaMto  iteigen 
m  AM*poidd0  i/'  #1  Ml  i«ü  Wi%mm  der  WCteovoU« 
nkridii  w4  v«»  da  tli  Meli  de»  FMenriim  sq  geneigi 
apeff^  Afi  iImip  AiMiAadiuifipviAto  e^  TfraaifeB  iid^ 
itselbeft  »it  des  benaenUl  ffefftbiCaii  Ka«Üe«  /^  t)iee» 
intpm  Mmi  dtolteeümimf,  an  Tfn  Apftfn  bis  en  dea 
liiteig^pukt  ^  der  KwOa  10  FeoerraiHDe  getaageii  »mI 
»SeUaifee^  die  mchdeeeibfl  vm  Zeife  vi  Zeit  eoaetatt 
feitoCiea  I«  hoiiem,  £ie  eiad  daher  eo  weil  Tetitafen, 
Itb  M  Ml  es  die  Tropfloeber  9*  reieheo»  in  derea  HiiH 
mmi  sie  emmtedM.  Sie  werde»  wikrend  dee  Ofea** 
bilriikei  verscbleeseQ  gdiaUea  and  «er  dam  geöfiiet» 
««  «e  Keihweadigfccfl  eiolritt,  dia  speUeafennigeB  lüh* 
ulaMwigea.  e/  za  retaifea,  weip  man  sidi  eines  mei- 
btUooagea,  laaggeslftettea  eiaemea  Werkaesg»  bedieat. 

Die  ZiM  der  LaßaafBhniagskiiiila  &'  ist  10,  voa  de* 
>^ }»  5  aa  jeder  der  beidea  liagera  Seiten  des  Feaer-r 
laaa  fiegea  aod  «MI  einer  ^  Zoll  breUen  and  1^  Zoll 
l«W  SpaMe  in  denaelben  ansaiQnden,  so  daCi  also  die 
OwnihiiNsUeiie  der  Mtadaagen  aftnuntliGber  10  Kanila 
T^OasdratoeO  beMg».  Die  Kanäle  h*  sind  so  angelegt, 
Wi  die  an  der  einen  Seite  des  Feimraaias  liegendea, 
gigea  die  der  ^tgeaüberliegeaden  Seile  alterairead  aus-» 
■Mea,  wedorcb  asaa  eiae  aadgUebsi  gleicbfdnaige  Verr 
^^«iaag  d«  ^aatrömemdea  ftnfiMtn  laift  im  Feaerrauai^ 
l^mr^ckt« 

Dordi  dia  Kaafile  k'  findet  efn  lurift^Ies  Ansangea  dec 
nbem  Laft  slett»  da  ihr  Aaeatspaqkt  <i*  in  der  Bösoha 
^  4  Fd&  tiefer  liegt,  als  ihr  Ausmändungspnnkt  ff  ia^ 
^^MraaaM  aad  die  migeßUirte  Iiuft  in  ßiaen  stark  Infi- 
^«däaeteit  laaai  tritt^  dessen  Aba6go  um  4  Fafr  höher 
^6Q  tb  die  Mfindongen  ^  der  Luftkanile  6%   sp  idab 
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AlfQ  im  b&tisen  ^n  IflveiiMftinlertcMM  ¥Oit  »FMü  zwbckee 
dent  omerrt^Ahsäfj&punkteder  LufttAUftle  und' den  ebMl 
Abssftgen  des  Ofens  stattfittdet. 

Der  Kosl  des  in  der  HtHe  ()es  Beerdranifts  eüfgesMl- 
tm  FeHJBiraums  tf  lie^  3»  Zoll  ii^r  ab  iPa  BeerdieMi 
und  hat  ekien  FtidienrMm  tenSl«  ChitfA'atsoltea« 
ii'tt^  Abreohftufig  des  RütimM,  iM  4ie  IMMA« 
itiefi ,  240,  Qm4mt(M '  freie  riftehe  irerbleiben. 
-  Die  It},  in  der  l^eifHIgefidert  ZeidHiimg  irar 
ädUMiren  OasdbSttg^fiMlfe  =des  Ofeli3/  nitt  A' 
von  deneAi  8  W  der  Ka^e  utid  4-' i*  den  beiden 
Skiteiipvräodeh  des  Ofens  ttegän/babe«  MBaoiMeff  «i  dv 
Ansmtifhdting  einb  O^erschrittlstitlie  ton  240~ 
leh,  wdvdn  jMobb  n«hr'  di6  Htifte  In  RettlMnf 
werdlsn  darf^  da  «e  ferMhrang  gidebn  bti»  ^ifir  dieOaÜBi 
aiA  besten  ärti^hefl,  wenn-^*e  AbwigiiBinngen  mt  HHte 
gesefilossen  Werdäh.  Atid  den  8  29§f e»  in  der  Otmktfft 
findet  ein  leichter  Abzu^  der  gasförmigen  VeilMie«iaag»> 
pTodijfkte  ittätt,  da  diese  Zige  eine  «mnMeliwre  Gmsh- 
nieafion  zwischen  dem  Ol^nranni  nnd  der,  ütfseni  M 
Herstellen.  Dagegen  ist  der  Absiig'^er  Oasaitea  tnsd« 
4  BeMenzugen  etwas  erschwert,  4it  ^ieae  OasarlM  vor  S^ 
tem  Abzug  ins  Freie  zu^Erw«r^nn1lg  ^er  mit  den-DwUli 
Öfen  verbundenen  Rfiume  smn'  Rosten  des  6«llnie»,  tm 
Verwfirmen  4er  MMfetn,  der  Tbonkessel  mm  UmseiMidM 
des  Werkzinks  tind  ifer  IMMn  ^zir  DeüOlatiw  4^  Mai- 
mtems  aus  zinkischen  ZwisehenproMrten  keiHitet  waniei 
m4  datier  attf  iht^m  Wege  ins  PMe  mehre  Ondendme 
zu  überwinden  haben.  Damit  hierdurch  der  Absof  to 
Oasarten  nicht  vereögert  werde,  sind  B^en  von  1  bis 2 
Ffrfb  Hohe  auf  den  obem  Ausgängen  dei^  BeitoRsäg«  ab- 
gesetzt. 

Von  den  TerhUtnissen)  die  sAA  aus  4m  nma^dmi 
angegebenen  Zöllen  entwickeln  laesen,  sM  folgende  ie 
wiohtigiten: 
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ler  fiber  dem  RoMe  tai  FMMnMnte  «iiMMhldtfMM'SliMe»^ 
:niile  wie  240  :  75  oder  iwfe  4 : 1,1B5.  Schob  frOber  ist 
(«mertf  worden,  dtfe  dio  dofoh  den  Dosl  gptf^mndi  in«' 
!ere  Lift  eine  nndere  WMnmg  iirfserl  als  die  rtofhO' 
tesseiben  dnreh  die  Seitenkanile  eintretende  nnd  es  Moül' 
m>  richtigen  BeurtkeihiniPf  der  4ilM  rtrttfindisnden  Tor-^ 
;§nge  noch  Poljgfendes  Hber  diesen  Cegenstsnii  an  bemer«*^ 
ien;  Die  Roste  der  ZinkdestÜlnttonsafen  hsl^eii^  swnr  deii 
irsprflfiglichen  Zweek,  soviel  XnEiere  LsA  ansnsnngen,  tfv- 
k  Toüsfindigen  Zerseteong  des  Brennmaterisls  erAMeffw 
Itk  iM.  Dieser  Zweck  wkd  Jedoch  nicht  yoRstflndtf  ef^ 
tldit)  Indem  darch  die  nnter  ^em  llöste>  mrelende  Lnfl 
ler  Xersetznngstiroceft  nur  so  weil  unter  halten  ^Ird,  dtlk 
^ch  zwar  Brenngase  bflden,  diese  jedoch  nnr  OieilweiB« 
TOlMfiidig  Terbrennen.  Der  grftftere  TMeil*  des  KoHen-^ 
stot^aUs  der  Steinkohlen  wird  nicht  in  ffohleosinre, 
sondern  nur  in  Kohleno^dgas  TerwHndelt  und  das  sich 
zn^eh  entwickelnde  WasserstoiT-  lind  Kohlenwaiiserstoff- 
l^s  wird  ebenfalls  nicht  TOlktandlg  zdrseftt,  dff  das  dnroh 
fen  Rost  einsirfimende  Lnftquantmn  iHcht  grofift  genug  ist, 
wn  so  tiel  Sanerstoff  abgeben-  zu  können ,  als  znr  toH^ 
ständigen  Zersetzung  der  erzengten  Brenngase  erfordw- 
li(*  ist  Es  gelangt  folglich  ein  grofser  Theii  nnzersets- 
ter  Gase  in  den  obern  Bezirk  des  Fenerranms  nnd  die 
vollständige  Verbrennnng  derselben  wfrd  erst  durch  die 
obeAdb  des  Kostes  aus  den  Seitenkanfilen  eintretende 
aiifsere  Luft  bewirkt.  Die  durch  den  Rost  zutretende  Luft 
«^nil  hiemadr  mehr  gaserzcugend  als  gasverbrennend,  die 
oberhalb  desselben  zutretende  dagegen  ausscftTieüsIich  gas- 
Verbrennend,  wobei  äs,  wie  schon  gezeigt  worden,  von 
S^oiser  Wichtigkeit  ist,  dafs  die  auf  diesen  beiden  Wegen* 
^gefäbrten  QuantitSten  dufterer  Luft  in  einem  richtigen 
VerhiRnifi  zu  einander  stehen,  welches  hauptsficMich  durch- 
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iet 
am  EimiifiiidiiiigqMakie  b^msien  werden  kawu 

Bdrdoksiobtigt  mm^  defs  das  letzte  ProdeM  dieser  ba- 
den Prdeeeiei  der  Qesemeiigviig  und  Gatve^eminit»  m 
ebietQ  Gemenge .  vefi  neugebildeiiqn  CUsen  bectehti  dem 
OeuMtttt  yen  der  Menge  ntanospUriseher  Lnft  ebhingt, 
welciie  m  einer  g evissea^  Zeit  dem  Ofon  äberiuHipi  sag^ 
Okfi  wtrdy  gleich  viel  oi)  durch  den  Rost  oder  dnreh  die  ober 
demselben  mündenden  Seiieniinnile,  so-  ergiebi  $iA^  dib 
sfff  PersteUnng  degirichtifen  Verbiltnisees  xwisciieii  der 
OtieraohniUsfiacbe  der  LuftideiUingt^ftinngen  «od  der 
OnersebnittnÜcbe  der  GnsableiiungeöSliian^n,  der  FIkhe»- 
iiMt  der  freien  Keidtlebe  2a  dem  FMcbeninlmH  Avam- 
S(CMi(te  der  iO  Seilenkanite  eddirtund  die  Snmme  beMer 
gfigen  (len  f  UcbernnhaU  der  GnaabzngiqaersGbnitte  w- 
glietmn  werden  muls»  Es  stellt  sich  hiernach  Ugeides 
Verbaltnifs  heraus : 

240  +  75  =r  315 :  120  oder  =  3 : 1,1. 
.  Da  die  Zinkdestillationsofen  keine  hohen  Essen  hben 
dArfen,  weil  sonst  die  Hüne  au  schndl  enlsreickeii  wirde, 
se  ziehen  die  gasförmigen  Verbremnungsprodnkte  bei  wo- 
lern  nichi  so  schnell  ab,  als  durch  den  Fuchs  ^es  ni 
hober  Esse  versehenen  Flammenofens.  Um  ihren  Absng 
zn  beförd^n,  missen  daher  die  Abzagsöffnungen  verläk- 
nilsmalsig  gegen  die  Luftzulettunf  söfihungen  gröber  seil, 
als  bei  Oefen  mit  starkem  Zuge.  Bei  letztem  isldas  daidi- 
schnUUiobe  VerhiltnUs  zwischen  der  freien  Rostfläciie  im 
Querschnitt,  des  Fudises  ungelabr  wie  6:1,  letzterer  so- 
nach nur.  halb  so  grob  als  der  09ersduiitt  der  GasaUei- 
tpngsöffnnngen  eines  Zinkdestillirofens. 

Der.  Betrieb  eipes  pit  besondern  Luftzuftthmi^iskiii- 
Iffn  versehenen  Zinkdestillationsofens  wird  ganz  itt/derse^ 
b^n  l^eise  gefuhrt,  wie  der  eines  Ofens  gewöhnlicher  Coi'- 
struction  und  es  ist  dabei  nichts  Besonderes  mter  a 
beobachten,   als  dafs  das  Schürloch,  mit  Auaiabne  ^ 
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lerlicbM,  Hei«  vwoMtiiwi  gdwiU»  wird,  wonstfiridi 
teor  eisernea  VonelatMr  bedtoni,  m  wk,  dib  un  A»» 
ii^fo  des  Batri^boi  auch  dl»  LollzirfiiHm^filuuiAla  ga*» 
wUosseD  Md  n«  no|i  Md  nmtk  in  dm  MmCm  gailMl 
rerdM,  ds  lidi  die  Hiln  te  Ofm  sldfwi.  Dm  Vcr» 
lehfiefrM  darLoftkaolia  wird  direb  LdMDfA«pfoii  kawari»» 
rtdfigt,  die  von  der  Boscke  m»  in  die  mOere  Miadaif 
larselbee  eiogebreclil  werden»  Bei  den  erste«  Vennehe« 
Me  mm  deselbel  BbelMeUeber  einbrecht»  mk  nkfliUe 
iersdboi  den  Ldlmtritt  nech  Bedarf  sn  r^gaiiran.  ^ 
Die  BatwidteloDg  von  Brenngaaen  nateriiefi  aoweU  qna* 
BitUf  iif  qnaatiU^v  einem  periediaeiMn  Wncbael.  In  den 
ento  MiBnlen  nach  jeder  nen  'eingebraofalen  Kohlenladnng 
isl  Rtelich  die  Gaaenlwkkelong  viel  aUrker  als  ipMer  nnd 
die  Eoerst  übergehenden  Gaee  bestehen  meist  aas  Wasser-* 
Stoff-  and  Kohlenwassersto^i^as^  wogegen  apfiter,  nach  alatl 
gefangner  Umwandelung  der  Kohle  in  Koaks,  nur  Kohlen^ 
oxydgM  entwickelt  wird.  Da  tmn  jene  beiden  Gasarten 
weit  mehr  Saoerstoff  zu  ihrer  Zers^ung  bedürfen,  als  das 
KolilenoxydgaSy  zmnal  da  sich  dieselben  auch  in  greiseres 
Menge  erzengen  als  dieses,  so  stand  za  erwarten,  dafli 
eile  nch  Beddrfhiib  bald  vermehrte,  bald  vemnnderte  Luft« 
zdfSknmf  snr  Vervollkommnung  des  Verbrennongsprocesaei 
wesentlich  beitragen  würde.  Die  zu  diesem  Zweck  ange-^ 
brachte  Schiebervorrichtong  hat  iadefs  bis  jetzt  der  Biw. 
Wartung  nicht  entsprochen,  da  sich  bei  Anwendung  der« 
selben  kein  verminderter  Breanmaterialverbrauch  gegen  die- 
jenigen Oefen  gezeigt  hat,  denen  diese  Vorrichtong  fehlt 

Beobachtungen,  welche  längere  Zeit  mit  grofser  Sorg** 
Mt  angestellt  worden,  haben  gezeigt,  dafs  ein  mit  LufW 
zsAbfongskanilen  vorgerichteter  Zinkdestülirofen  10  Pro* 
<^t  Brennmalarial  weniger  verbrancht,  als  ein  Ofen,  dem 
jeoe  Kanäle  fehlen.  Um  jeder  Täuschung  zu  begegnen, 
wirden  so  diesen  Beobachtungen  zwei  Oefen  verwendet;' 
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MdkrnmyMUt  Jit^m  Bi«in  ..gfeMMiMg  ia  BetoM  «ep«! 
A^orden  imr«ii«  .Bimr  ditoer  MdM  O^fea.  war  mii^  ils 
«adeneoluM»  seittche  LufUuuiÜe  YorgerioMei  Die  Bm^ 
Mktoagaa  wwdcA  S  Woeh«»  laag  fortgaseW»  Bei  imit^ 
Oafui  k»B  ein  giekh.  fad^r  Beiats^,  «ävdich  ¥#a  9  C«iH 
»er  cakiiiirU»  €aUmei.derMli>«a  Seite  in  24  Stuttdüi  i^ 
ABWMdiBig  oad  beide  (kfcn  nwdea.  leit  SteiakeUea  «4 
gleiidMr  Befehaffeaheil  venergi.  Es  Migle  wdi»  dafe  H 
giaieh  hohem  Zinkmisbringea  der  mil  LaftktaMea  Yorge^ 
iieblete  Otm  in  24  Staadea  diirohsiAailllidi  10,8  Toaua^ 
Släckkahlen,  dar  andere  Ofen  dafefea,  in  4erselbea  Zeii 
tö  Toaoen.  consmiirta,  entterar  Mittch  1,2  Toaaea  wa- 
aiger  als  dieaer. ,  Dieeer  Yermioderle  Verbraach  giebl  te 
Saw^,  dafs  dureh  die  seiUioh  Aber  den  Real  ^mgeSk^ 
Laft  die  Yertirenaaag  der  Geae  iaaarhaU)  dea  Otearaoai 
viel  voilsiandiger  bewirkt  wird,  ab  durch  daqenige  Luft- 
faMtam^  wtichas  durch  das  OSeahalten  des  Sohüriechs  Je 
den  Ofen  gebraeht  wird.  Dafis  sich  diea  wirkh'cb  so  vcr- 
hüly  kann  schon  darana  eaUiomnea  werdea,  da(s  bei 
eineai  mü  Luftzuleitungskanälen  vorgerichteten  Ofen  dai 
Snftweiohea  von  Bauch  und  langgezogener  Flamaie  aas 
den  obem  Abzugaöffnungen  nach  jedesmaligem  Schörei 
kaum  halb  ao  lange  andauert,  ala  bei  einem  Ofea,  dar 
Iwiae  solchen  Kanäle  besitsi  und  bei  welchem  dalier  in 
Folge  der  unvoUaiandigea  Verbrennung  der  Gase  iaaer- 
Mb  des  Qfenraums,  deren  Verbrennung  theäweise  ersl 
aufiMrhrib  desseUien  an  den  Abzugsöffnungen  erfolgL 

Die  BiiiriehtUBg  der  mit  Luftzuföbrungskaaälen  ?ene- 
hendn  ZiakdestiHatlonsofen  ist  in  ihren  EinzelnluN^  han|it- 
.  stchlich  von  dar  Lige  einer  jedea  Zinkhütte  in  Beug  auf 
leiohlem  oder  schwierigem  Luftautritt  in  die  Aöadiea,  fo 
wie  von  der  BesdiaffeBheit  und  dem  Foraiai  des  in  An- 
wendung kommaaden  Brennmaterials  abhängig.  Die  auf 
der  Udogniahutte  als  passead  befaadene  Einrichtung  dieser 
Oafian  gewährt  daher  nur  ein  aiigmaeiaes  Anhatten  uad 
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W  ivf  Mim  XWMlMi  wck  Jf «Agidie  ihnr  Mllidbffi 
•ge  uiui  der  PoifhifciihMt  ihfw  SlanMilao  Miig«  Alh» 
itomigMi  0rki4tft  «äMea,  o»  Ml  Niisea  «ogewendel 
I  wMTdeii*  Diese  AbaadeUHfea  werdiw  in  jedei^  eia^ 
deen  Falle  erst  diirrii-  ErfahnMif  eisswdMdn  sein  uui 
Ui  iMpHiddicli  ettf  trifeidte  6€«eMUHi4#  beiiehea: 
O  «"m  Vertölulft  der  freien  RofHidM  zw  Omi^ 

sclMimrittche  der  Oker  dem  ResI  etmösdendeft  Ld^ 

kMile; 
S)  Mrf  dM  VerMllnUis  der  Summe  veretei^Bd  geaen«» 

ter  beider  Ftiokeii  m  den  Oeereduiittilidiee  der 

Abzngedfowiigeii  fftr  die  gMfSrtnlgen  Yerkreoieiigfr* 

IMreditkle;  md 
3)  irf  die  llefS»  oad  Breite  dee  lUm^. 

Wenn  eine  Zinkhütte  frei  ond  hoch  steht,  so  dafs  die 
Luft  ohne  Hindernils  von  aRen  Seiten  in  die  Röschen  strö- 
men kann,  so  wird  der  Querschnitt  der  Luflzufuhrungs- 
kanäle  im  Verbältnirs  zur  freien  Rostfläche  kleiner  sein 
können,  als  auf  Hätten,  die  eine  dem  Luftzutritt  ungün- 
stigere Lage  haben ,  weil  im  erstem  Falle  die  Luft  in  grd- 
fserer  Menge  und  von  dichterer  Bescfaaffenheil,  also  rei- 
ober  M)  Sauerstoff,  durch  den  Rost  in  den  Ofen  dringt, 
ab  im  andern  Falle  der  Ofen  also  auch  keines  so  gro- 
ssen Zuschusses  von  atmosphärischer  Luft  aus  den  Seiten- 
kanälen bedarf. 

Bei  Oefcn,  welche  guten  Zug  haben,  werden  im  Ver- 
'^fs  zum  Flächeninhalt  der  gesammten  Luftzuführungs- 
öBoungen  engere  Abzugsöffnungen  für  die  abzuführenden 
G»S6  anzuwenden  sein,  als  bei  Oefen  mit  erschwerlem 
Unzolrilt,  da  bei  jenen,  vermöge  des  bessern  Zugs,  die 
^»sarlen  oiit  gröfserer  Geschwindigkeit  entweichen,  als 
"ßi  diesen,  eine  Verengung  der  Abzugsöffnungen  daher 
nolhwendig  ist,  um  Wärmeverlust  zu  vermeiden. 

Wii  den  £iailiifs  belrifilt   ^n  die  Bfiscbaffenbeit  de^ 
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BremitiftierMs  ftof  A#  iiiRdde  ttebradeii  TitMlwiMi  w- 
Qbt,  «0  fsl  daraber  FolgMides  mzttM^ei: 

BBdEende  R^kOfMe»)'  welche  tobMHiäidi  «mIo*  Ws- 
s^rstoff««  Qod  K«faleiiw«sMRiM%«s,  dagegen  weniger  Kok- 
lenoxr'gas  liefern,  als  magere  SteinboUefi,  beddrfen  eiMi 
slärkern  Laftzutritti  auf  dM  «MMiBaDUea)  als  dieie,  mü 
mwt  weil  jene  beide»  Qasf  pa  ihrer  VerbreMOBg  meh 
Saoersioff  erfordcffPi  als  das  Kehlenoxydga^  eoo4era  i»ea  & 
backende  Eigenschaft  dieser  Kohlen  auch  den  Durcfagng 
der  Luft  dvroh  den  Real  enK^werU  Backende  SreinkeMm 
erfordern  dagegen  kleinere  Gasabsngiölbongen  als  nngere 
Kohlen,  da  die  VerbrennwigsproMUe  der  ersten  eu  ge- 
ringeres Volofljen  einnehmen  als  die  der  lel&lem*  Bei 
Bestimmung  der  den  Abiegsoffiingen  zuutheUeiidM  Qier- 
schnittsfläche  mnfs  jedoch  auch  darauf  Rücksicht  geflemam 
werden,  dafs  aufsei^  den  gasförmigen  Verbrennungsprodid^ 
ien,  welche  aus  Verbindungen  des  Sauerstoffs  mit  den 
Grundbestandtheilen  der  Steinkohle  besteben,  auch  deije- 
nige  Antbeil  Stickgas  abgeführt  werden  mufe,  der  bei  der 
Zersetzung  der  in  den  Ofen  geleiteten  atmospharischeD 
Luft  frei  wird  und  der  ein  gröfseres  Volumen  einnimml; 
als  die  übrigen  Verbrennungsprodukte. 

Welche  Abmessungen  dem  Peuerranm  und  RosI  nack 
Maafsgabe  der  Beschaffenheit  des  Brennmaterials  zu  gebet 
sind,  darüber  gellen  dieselben  Vorschriften,  wdde  bei 
den  gewöhnlichen  Zinkdestillationsöfen  zum  Anhalten  die- 
nen und  ist  darüber  nur  Folgendes  anzufahren: 

Backende  Steinkohlen,  aus  denen  eine  lebhafte  Ent- 
wicklung leicht  entzündlicher,  mit  langgezogener  Flaaune 
brennender  Gase  statt  findet,  erfordern  eine  tiefere  Lage 
des  Rostes  als  magere  meist  nur  Kohlenoxydgas  liefSsrode 
Steinkohlen,  um  die  sich  entwickelnde  Hitze mögUchst  toO- 
standig  zu  benutzen. 

Auf  denjenigen  Zinkbütten,  wo  neben  SlückkoUei 
audi  StaubkoUen  und  zwar  mU  jenen  geaiengt,   zw  Ver- 
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mä  bratare  Roste  ertordeilicii,  als 
bei  mmiMwUMer  Aoweiiding  vm  Slftokkolilen,  theib 
ieAdb,  dttmät  iie  Roste  oii  grofsere«  Ouont««!  Brenn^ 
Mtml  aufaebanofi  köMieR,  da  SiattbkeMon  weniger  lei^ 
iten  ab  StöekkoUeii,  tbeile  Mch  dnahilh,  iiaft  die  Kohle« 
nf  deai  Kost  oiöglMliat  aohiiraeh  auebreiteB  gu  könven,  de 
fie  SlaebkoUen  so  dkbt  sosanmeiiliegeo ,  dafs  sie  deo 
UftxaMt  dcnrch  den  Bosi  ganz  verbiadorn  ^^^Irdee,  wemi 
ne  kl  einer  eben  so  itariien  SeUobt  ids  bei  AnwmdwBkg 
um  Stfiokkohlen  aif  deo  Rost  auff  eacbattet  würden,  tbeila 
eadlioh  aoeh  ans  dem  Grande,  du  SUiubkohleo  eagere 
Roßte  erfordern  als  Stäokkohlea»  oai  das  DorchCaUeo  der^ 
selben  z«  verfaüteii,  bierdurob  aber  der  Raaov,  den  die 
freie  Boatflaehe  eionioMBt,  verengt  wird,  «nd  dieb  durch 
ZAnhifig  eiaer  gröfsem  Breite  wieder  ersetzt  wer* 
dcB  mols. 

Ohnerachtet  die  Vortheile,  welche  durch  die  EinfQh- 
nmg  der  besondern  Luflzufährungskanäle  beim  Betriebe 
derZiakdestilliröfen  erzielt  worden,  nicht  unerheblich  sind, 
ist  doch  nicht  zu  verkennen ,  dafs  diese  Vorrichtung  noch 
Maaches  zu  wünschen  übrig  läfst,  indem  der  Verbren- 
mingsprozefs  noch  keineswegs  ganz  voUstindig  von  statten 
geht  Durch  Anwendung  von  Schiebern  zur  Regulirung 
der  darch  die  Seitenkanäle  zutretenden  Luft,  wird  sich  der 
Verbrennungsprozefs  vielleicht  noch  einigermaalsen  ver- 
voHkonmnen  lassen,  weshalb  die  diefsfSIligen  bisher  er- 
folglos gebliebenen  Versuche  wieder  aufgenommen  werden 
sollen.  Noch  sicherer  wurde  jedoch  der  Erfolg  sein,  wenn 
man  ganz  nach  dem  Prinzipe  der  Gasflammöfen,  welche 
hier  zun  Raffiniren  des  Roheisens  angewendet  werden, 
operirte,  und  statt  des  freien  Luftzuges,  Gebläseluft,  so- 
wohl zur  Erzeugung  als  zur  Zersetzung  der  Brenngase 
anwendete.  Der  erbebliche  Kostenaufwand,  den  die  dazu 
nötbigen  Apparate  erfordern,  hat  bisher  von  einem  diefs- 
Wfigen  Versuche  abgeschreckt,  doch  ist  es  nicht  unwahr^ 
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86heifilidi,  itafii  dto  so  0rliin|fendeft  Yrnlheite  Bidl  nr 
das  Anlagoküpilat ,  sondern  auch  die  Belriebskoste«  reieb- 
lieh  decken  werden.  Die  zu  erwartenden  Vortheiie  lm^ 
ben  sich  namentiieh  anf  Brennmaterialerspamng,  Ikefls  k 
Folge  der  vollständifeni  Benntzang  der  Brenngase,  AA 
deshalh,  da  das  ganze  Brennmaterialqnantnm,  welches  ii 
den  Ofen  gebracht  wird,  zur  Benatznng  gelangt,  wogefa 
jetzt  ein  sehr  erheblicher  Theil  desselben  in  zerUeineilai 
vnd  hatbverkohltem  Znstande  dnrcb  die  Roste  AUt  nd  ■ 
diesem  Zustande  heinah  gar  keinen  Werth  mehr  hesUL 
Wird  ein  mit  Dampfkrafl  zu  beireibender  Ventilator,  <kr 
ZQ  diesem  Zwock  ausreichen  dürfte ,  in  Anwendofi;  f0- 
bracht  und  zur  Erzeugung  der  Wasserdfimpfo  die  voi  im 
Kinkdeslilliroren  abgehende  Hitze  benutzt,  so  werdao  M 
die  Anlage-  und  Betriebskosten  erheblich  mindern  lassefl. 
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Notizen. 


1. 

Heber  die  ErselieittQiig  des  AnlavfeiM 
der  Mineralkörper. 

Vom 

Herrn  Geh.-Bath  Hausmann. 


Ifie  scheae  Farbeiieffsebeiiuiiig  9  welche  df«  Oberiöoba 
^  SUiMg  zeigte  wenn  er  ia  Tenehiedeiiea  Graden  erhilal 
wdy  die  man  das  Anlanfan  nennt,  wird  aaf  inaaoigfal«« 
(Ve  Weise  aadh  an  MineraUiörpern  witegenomroeD,  and 
steht  hiQfig  mü  gewissen  Veränderungen  im  Zniaatonen-» 
bange,  welche  die  Ob^icbe  derselben  erieidet,  daher 
vertdüadenarUge  Mineralkörpor  sidi  in  dieser  Uinncht  oft 
abweidiead  veriiaiten.  BekannUfcb  isl  die  Ursache  das 
AftUmfens  die  BUdaag  eines  hödst  dönnen  Ueberaages; 
^  das  Udrt  hindurchUfiit,  welches  dann  mit  einer  ge*« 
wissen  Farbe  von  der  Oberfläche  des  Körpers  Euräokge« 
warfen  winL  Im  WesenlHcfaem  stimait  diese  Erscheiaang 
"Kl  ien  Newton'scben  Farbenringen  aberein,  aar  mit  dem 
t^^tosebiede,  dafs  sie  sieh  hier  bei  darchfaliendem^  dort 
bei  zurückgeworfenem  Lichte  zeigt.  Die  Art  der  Farbe 
ist  von  der  Starke  des  Ueb^rzoges  oder  Biättchens,  aiehl 
von  der  übrigen  BesciMrflnilietI,  namentlich  nicht  von«  der 
«igenUitetidien  Farbe  a4er  von  der  cfaamiscbeii  Natai^ 
i^üm  ahhiigig;  «Wier  sieh  die  Erleheinang  bei:  de» 

41  ♦ 

dby  Google 


Digitized  t 


*  irerschiedenMrIigsteii  Körpern  »iif  Stalidie  Wage  darsld- 
len  kann.  Wie  an  den  Newton'schen  Farbenringen  eine 
von  der  Zonahme  der  SUHrke  des  Lichl  dardilaasendei 
Miilels  abhangige  Reihenfolge  der  Farben  sich  zeigt,  wel- 
ches System  oder  welche  Ordnung  von  Farben  sich  wM\ 
gewissen  Modificationen  mehrfach  wiederholt,  so  irelen  and 
bei  der  Erscheinung  des  Anlaufens,  iadeoi  der  sicli  bi- 
dende  Ueberzug  allmSlig  starker  wird,  verschiedene  Far- 
ben in  ähnlicher  Reihenfolge  hervor;  und  wenn  die  eine 
Reihe  durchlaufen  ist,  so  beginnt  eine  neue  Farbenfolgc. 
Bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  ist  dieses  Verhallen  lingst 
genau  bekannt.  Auch  ist  die  Benutzung  der  Anhoflarkai 
als  eines  wichtigen  Kennzeichens  zur  Beurtheihmg  der 
Glöhgrade,  die  für  das  Hirten  des  Stahls  von  der  gröistei 
Bedeutung  ist,  ohne  Zweifel  schon  sehr  alt.  Aehnlkbe 
Farbenerscheinungen  als  bei  dem  Erhitzen  von  Stahl,  Ei- 
gen,  Kupfer  sich  zeigen,  hat  bekannlUeh  Frieatlef  irf 
Hetallplatten  durch  Entladung  gemeiner  Elektricitü,  and 
Nobili  auf  galvaniseh-chemischem  Wege  bewirkt. 

Die  Erscheinung  der  angelaufenen  Farbenreihen  kaut 
sich  nach  zwei  Dimensionen  darstellen,  entweder  senkrectt 
gegen  die  Fläche^  auf  weldier  sie  hervortritt,  oder  in  der 
Ebene  derselben.  Nach  der  ersten  Dimension  geht  an 
einer  gewissen  Stelle  durch  die  allmalige  Zunahme  der 
Stärke  des  sich  bildenden  Ueberzuges,  die  eine  Farbe  in 
die  andere  ober.  Zu  einer  gewissen  ZeÜ  nimmt  man  äbi 
im  derselben  SteHe  immer  nur  eme  gewisse,  der  jedes- 
maligen Stärke  des  Uebemges  atitsprechende  Farbe  wakr. 

'  Dagegen  kann  sich  auf  einer  hinreichend  ausgedehntei 
Oberftäcbe  die  ganze  Reibenfolge  der  Farben  z«  gleicber 
Zeil  darstellen,  vorausgesetzt,  dafs  die  Starke  des  Deber- 
mges  zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  öberall  gieich  iai,  swh 
dern  nach  gewissen  Richtungen  alle  Abänderungen  der 
Stärke  besitzt,  welche  die  Farbenreihe  bedingen.  Findet 
diese  Zu-  oder  Abnahme  der  Stärke  von  einem  Punkte 
aas  radial  nach  allen  Seiten  auf  gleiche  Weise  Statt,  so 
sejgl  sich  die  Erscheinung  der  Farbenreiben  auf  der  Ober- 
fläche in  conceatriscben  lUngen,  also  in  der  Art  derliew' 
lon'schen  Farbenringe.  Priestley  erreichte  dieses,  inden 
er  die  Entladung  gemeiner  Elektrieität  durch  die  Näherang 
einer  Spitze  gegen  eine  Hetallplatte  bewiritte.  Nobili  er- 
langte dasselbe,  indem  er  den  Strom  des  einen  Pols  der 
Voila'schen  Saide  in  einem  Plrtindraht  concenirtrte,  der 
aich  in  der  lu  serlegenden  FMssi^gk^t  in  einer  Spiise  en* 
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i|te,  wogegea  er  den  Strom  des  anderen  Pols  in  einen 
jdAer  fnkle,  deinen  etngelnndilet  Ende  sich  in  eine  Scheibe 
»tor  PlaUe  verlief,  nnd  der  senkrechi  gegen  die  Riobtunf 
leg  Stroms  %fkr  nahe  an  die  Spitxe  des  Platindrathes  ge- 
iracht  wurde.  Aof  gani  einfache  Weise  läTst  sich  dasselbe 
mri(en,  wenn  man  die  Flamme  einer  Spirituslampe  gegen 
iae  darüber  angebrachte  Kupferplatte  senkrecht  wirken 
i&l 

Ans  dem  hier  MilgetheÜten  erkUrt  sich  nun  leicht  das 
'«ndaedenariige  Vorkommen  der  angelaufenen  Farben  an 
üaeralkorpem.  Ist  eine  Flache  von  einem  dönnen  lieber- 
Mft  in  vellkoaimen  gleicher  Sldrke  bekleidet,  so  aeigl 
iich  nnr  eine  Art  von  angelaufener  Farbe.  Nimmt  der  Ue« 
)enag  durch  irgend  eine  Einwirkung  alhnAUg  an  Stärke. 
EU,  80  verändert  sich  die  angelaufene  Farbe,  und  es  tre- 
iea  die  versdiiedenen  Tinten  in  einer  äfanlicben  Reihenfolge 
^or,  als  nran  sie  bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  wahr- 
oimal.  Bei  vielen  Minerilkörpern ,  bei  denen  der  lieber- 
sog,  voB  welchem  die  angelaufenen  Farben  herrühren,  durch 
eme  Usnadermig  der  Substanz  bewirkt  wird ,  Ondet  eine 
solche  Veränderung  der  Farbe  Statt;  aber  nur  bei  weni- 
ges schreitet  die  Bädung  des  Ueberzuges  so  rasch  fort, 
dftfs  &  Uminderung  der  Farbe  in  kurzer  Zeit  beobachtet 
^^i^  kann.  Es  lassen  sich  indessen  durch  kunstliche 
Mittel,  welche  die  Entstehung  eines  Ueberzuffes  beschleu- 
■igm,  in  kurzer  Zeit  ähnliche  Farben  an  Mineralkörpem 
benerrufea,  als  sonst  nur  in  längeren  Zeiträumen  an  ih- 
nen um  Vorschein  kommen.  Ist  der  Ucberzug,  durch 
vdekea  die  angdanfenen  Partien  entstehen,  auf  der  Fläche 
^Hiei  Minerals  von  ungleicher  Stärke,  so  erscheinen  ver- 
scUedeoe  Farben  neben  einander  bald  in  geringerer,  bald 
ui  gröberer  Anzahl.  Bei  gleichmäfsiger  Zu-  oder  Ab- 
nahme der  Stärke  des  Ueberzuges  in  einer  gewissen  Rieh* 
N[)  s«igt  sich  der  Wechsel  der  Farben  ganz  auf  ähn- 
"<Ae  Weise,  als  in  den  Newton'schen  Farbenringen.  Ist 
"'^r,  wie  sehr  oft,  die  Ungleichheit  der  Dicke  des  Ueber- 
iBgcs  inregrimäfng,  so  können  natürlicher  Weise  die  Far- 
i>es  nicdit  in  geregelter  Reihenfolge  erscheinen. 

Wie  bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  die  Politur  der 
f^  von  grofsem  EinSufe  auf  die  Schönheit  der  Farben 
^>  to  pflegen  auch  an  Mineralkörpem  die  angelaufenen 
yAt^  um  go  schöner  und  lebhafter  zu  erscheinen,  je  grö- 
Mcr  die  Glätte  der  Flächen  ist,  auf  welchen  sie  sidi  dar- 
^^^   Mit  der  Erscheinung   der  Anlauffarben  ist  sehr 
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lirewOhnlich  ein  mehr  nnd  wenig^er  lebtafter  QitiR,  m 
hfiufigston  ein  metallischer ,  zaweilen  ein  demint-  oto 
perlmttUerBitiger  verbanden.  Bei  Körpern,  deren  Oberli- 
che im  gewöhnlichen  Znstande  metallisob  glinzendist,  ph* 
gen  «och  die  angelaufenen  Ptrlien  mil  dieser  Art  k 
Ghtnes  zn  erscheinen.  Znwellen  seigf  sich  aber  fa  % 
Mndnng  mit  den  Anlffaffarben  ein  Ghmz,  welcher  der  m- 
verdnderten  Oberfläche  nicht  efgen  ist.  Es  können  tt 
Körper,  welche  ursprünglich  GrhisglanE  besitEen,  danl  da 
Anlaufen  ausgezeichneten  Metallglane  annehmen.  Dtftnd 
der  Glanz  tim  so  lebhafter  zu  sein  pflegt ,  je  gröber  A 
6titte  der  Flächen  fot,  welche  das  Licht  Eurdclwerfti, 
verstehl  siMi  von  selbst. 

Haidinger  hat  znerst  daratif  aüfineriLsam  gemi^ 
daft  die  Vertbeilong  der  Anlauffarben  sich  zuweileo  ui 
Aer  Krystallisatlon  richtet.  Der  Terf.  besitzt  knbooktaUii- 
sehe  Bleiglailzkrfstdile  voil  Neodorf  im  Anhaltisdiei,  « 
welchen  die  Oktaederflächen  stahlblau  angelaufen,  die  Wfr- 
Mflächen  dagegen  unverändert  sind.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  möchte  Tielieicht  darin  zu  suchen  säa,  M 
die  MfschungsTeränderOng,  wodurch  der  dünne  Uebemi, 
der  das  Anlaufen  bedingt,  hervorgebracht  wird,  aaf  ^ 
dem  ßlätferdurchgatige  entsprechenden  Flidm  weo^ 
heicht  erfolgt,  als  auf  solchen,  welche  die  Bbenei  (kr 
Btätterdurchgänge  schneiden;  gleich  wie  ein  schieftM 
Gestein  weniger  leicht  an  der  der  Schiefening  pinMl 
Oberfläche,  als  an  ehier  solchen  verwittert,  gegen  welck^ 
die  Schieferung  gerichtet  ist. 

Die  Erscheinung  der  AnlauffiEirben  indet  eine  beeSü*« 
Grenze  in  der  Stärke  des  deckenden  Mittels,  bei  wefcW 
die  Lichtstrahlen  nicM  mehr  hindurchgehen.  SobiH  M 
Ueberztig  diese  Stärke  erreicht,  erscheint  er  in  der  Rrtey 
die  ihm  bei  auffallendem  Lichte  eigen  ist;  und  ttekr^ 
wohnlich  verschwindet  dann  zugleich  der  Glanz,  wddH 
mit  den  Anlauffarben  verbunden  zu  sein  pflegt  MaoM 
bisher  in  der  Mineralogie  auch  diese  Veränderung  der  FiÄ 
der  Oberfläche  unter  dem  Anlaufen  mit  begriffen,  weleM 
indessen  nicht  gebilligt  werden  kann,  dt  diese  Ferto* 
^heinüng  sich  von  derjenigen ,  welche  dem  Anlaafee  Jj 
Stahls  nnalog  ist,  wesentlidi  unterscheidet.  Da  aadi  «J 
verschiedenen  Natur  des  deckenden  HRtels  ^ch  aocb  d^^ 
der  Durchschetnheit  sehr  abändert,  so  mufs  die  ErsrM* 
nung  der  eigentlichen  AnlaufAirben  bald  früher  biMspi^ 
eine  Grenze  finden.    Auch  richtet  sich  das  frühere  ow 
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ipilM  AirköiM  ihm  BndMmem,  iMch  te  ackMlIeM 
»der  bDgsainerea  BMwf  des  Uebenuges. 

Dtt  4edMiide  MUlel,  vm  welchem  4ie  Anlaiiffarbeii 
unihreft,  ist  moer  Naior  nach  bei  Wettern  m  Gewöhn* 
ifläitf  von  den  Körper,  an  welchem  die  Farbeneracbe»^ 
MBf  ädi  zeigt,  Tewchieden;  et  ladet  dabei  aber  der  wo- 
leflUicbe  Ualersebied  Statt,  dab  der  Uebereug  entweder  ia 
knebvif  aaf  den  Körper,  an  wetcbem  er  vorkommt,  et* 
rag  gaax  Zoail%ee  ist,  eder  durch  eiM  cbemiache  Ver* 
Meraig  gebadet  wird,  die  jener  durch  irgend  eine  Bin* 
nÄKig  an  der  Oberfliche  erleidet  Kein  Körper  labt  da* 
tarch,  dab  er  andero  Hineralfcörper  in  dünnen  Haoten  be* 
kkridtt,  hai%er  die  Anbuflafben  «ncheinen,  als  das  Ei- 
itaexydhydrat,  bald  als  ochriger  Gelb-,  bal(<,als  Braon* 
HMastain.  Das  Eisenoxydhydrat  gehl  bekanntlich  sowohl 
M8  im  ZersetBWig  von  Kiesen,  namentlich  von  Schwefel- 
aad  Wasaerkies,  als  auch  ans  dem  kohlensanren  Bisen* 
difU  hervor.  Des  auf  die  erstere  Weise  entstandene 
wH  aft  von  Wa^ier  mechanisch  aufgenommen  und  fort- 
«dttrt  Kohleneanres  Eisenoxydul  wird  durch  Kohlensäure 
ia  Wasser  aufgelöst  Bei  höherer  Oxydation  des  Eisens 
«ad  4m  Entweichen  von  KoUensiare  bildet  sich  Bisen* 
MjAydrat,  weldies  skh  entweder  niedersddfigt ,  ode* 
■eckaaisch  vom  Wasser  fbrtgefilhrl  vrird.  Schöne,  durch 
Biscnexydhydrat  bewirkte  pfauenschweiBge  und  Stahlfarben 
lagen  sieh  besonders  bMg  wf  den  AbsonderungsMchea 
mSchwarxkohlen,  von  Anthracit,  so  wie  auf  den 
gttsicnden  AHosnngen  des  Alaunschiefers.  Ebenso 
iMfig  Mmmt  nun  aber  auch  an  diesen  Körpern  starker« 
üeksntöge  wahr,  welche  die  eigenthumUchen  gelben  wid 
bnoaen  Farben  des  Eisenoxydhydrates  besitzen.  Hier 
wn^  das  Material  zur  BUdung  dieser  Substanz  offenbar 
m  Kiesen  dai^eboten.  Bin  dünner  üeberzug  von  Eisen- 
oxydhydrat  bewirbt  aueh  die  ausgezeichnet  schönen  und 
kbhaAen  Anlauffarben,  welche  nicht  selten  den  Elsen* 
glsai  sehmucken,  und  die  in  gröfster  Pracht  an  den  Slu* 
fen  von  BUa  umlvgenommen  werden.  Ein  Tropfen  Salz* 
siare  raubt  augenblioklich  diesen  Schmuck.  Um  durch 
mm  Versuch  die  Bildung  eines  zarten  ücberzuges  von 
Einmoxydhydrat,  und  dadurch  die  Erscheinung  des  Anlau* 
feas  za  bewirken,  lieb  der  Verfasser  Driburger  Elsenwasscr 
über  hmeingelegten  Stöcken  von  Schwarzkohle  und  von 
Biisailaaz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmilig  verdun- 
si«m»d  nah  auf  diese  Weise  an  den  Fliehen  jener  Kör- 
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lagern  konnte,  Anlaaffarben  entaiebeiiv 

NlM^bsl  de»  Eisenoxydhydrate  ist  Mattf aaoxfdhy- 
drat  diejenige  Sobslaoz,  ilurcli  deren  dnnne  lleb6ni|i 
auf  Hineralkorpern  von  verschiedener  Natnr  am 
AntavfTarben  bewirkt  wetde«.  Das  Mangan(>3iydhydnift,  ml» 
ehes  diesen  Einflufs  ha*,  ist  bald  rein,  bald,  «nd  xwarh» 
sonders  oft,  das  mit  äetk  Namen  Wad  beBe&cbnete 
Gemenge  von  Mangan«»  und  Eisenoxydbyrirat  In 
Fällen  dürften  ilie  didnrdi  gebildeten  xarten  HMt 
ähnli<^  Weise  ab  die  des  reinen  Eisenoxydhydmles,  dank 
Ausscheidung  ans  Wasaer,  in  welchem  koUensanres  Hai» 
ganoxydul  durch  KoUenainre  au^elöst  war^  entslaadsi 
aein;  seh(  oft  ist  aber  ihre  Bitdnng  ohne  Zweifel  gkadh 
Eeit4g  mit  der  Erzengimg  der  Körper,  die  sie  beUeite, 
welches  namentlich  von  den  ans  Wad  bnaleheaden  V^kth 
Zügen  des  Branneisenstains  gelten  durfte,  desiei  ** 
laktitische  und  nierenförviige  GebUde  dadurch  znwakn  nl 
den  schönsten  angelaufenen  Farben  prangen,  dagegen  oB 
wie  mit  einem  schwarzen  Lack  öberzogen  eracheinen,  «eai 
die  Hülle  eine  etwas  gröfsere  Dicke  hat. 

Am  Gewöhnlichsten  wird  daa  Anlanfen  der  Miaenl- 
körper  dadurch  veranlalM,  dafe  dnrch  irgend  eine  Eiawir- 
kung  eine  Hischunggveränderung  nn  der  Oberfläche  er- 
folgt. Dia  sich  solche  sowohl  naoh  der  verschiedeBeo 
chemischen  Natur  der  Korper,  als  auch  nach  den  abwä- 
chentlen  Ursachen  ihrer  Umänderung  richtet,  so  kaauM 
bei  dieser  Ari  der  Bildung  das  Uebersnges  der  die  iU- 
hmfferben  bewirkt,  die  manniohfaltigsten  yerschied«Alieitai 
ior;  Wie  uniler  allen  Umänderungen,  welche  die  cbeoi- 
aohe  Constitution  der  Iflineralkörper  in  der  Natur  eiiaM, 
keine  gewöhnlicher  ist,  als  die  durch  Aufnahme  von  Saaer- 
stoff  bewirkte,  so  liegt  hierin  auch  bei  Weitem  an  Ua- 
flgsten  die  Ursache  iln'es  Anlaufens«  Der  Sauerstoff  wir4 
eniweiler  von  der  Atmosphäre,  oder  vom  Wasser,  oft 
ohne  Zweifel  von  der  in  jener  enthaltenen  FeoeUgkeft 
dargeboten.  Die  dadurch  bewirkten  Mischnogsverander»' 
gen  sind  bald  einfacher,  bald  zusanunengesetzter.  Es  b- 
det  dabei  der  Hauptunterschied  Statt,  dtds  die  Oxydatioo, 
die  oft  von  einer  Aufnahme  von  Wasser  begleitet  ist,  eil- 
weder  ohne  Auascb^idung  eines  Bestandthc^k  ^fot  ai 
gehet,  oder  dafls  eine  solche  erfolgt. 

Unier  den  Mineralkörpem,  bei  welchen  das  Aalaofes 
von  einer  Mischungsveränderuiig  der  arsten  Art  banrö^ 
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rauf  dm  F«fc»  somt  frisch  M^etcMafMea  FlickM  m». 
Ite  Aft  Ursache  seiaes  AnlnfaM  gtotoer  so  erferscliai, 
mrim  «dmi  ver  lifigarer  Zeit  rem  den  Varfisser  !• 
V«rbmdaiig  mit  Henrici  in  Harste  einige  Versache  •»• 
|«Mlt,  wtidie  4mj  naeidier  eeeli  darch  Beasdorff  be- 
rtMgle  Raaekal  erfebaa  haben,  daiii  bei  dem  Araeaik  4m 
kämtwk  ymk  des  in  der  atiMtphiriacben  LoA  enUiaUenen 
ftanaigate  henihrl  fan  loftiFerdftnatea  Raame  erhieh  iichi 
Amaik  Ober  ein  iabr  hmg  ODferiadert.  Dasselbe  war  der 
MI,  Jiraaa  Aiaenik  in  TelkeniBMn  troekner  Luft  anfbe-« 
wihfi  werde;  wefegen  es  in  nat  Wassergas  gesiUigier 
Lift  sahea  aaeh  34  Sloaden  eine  merkücbe  VerAademag 
4«  laifbe  zeigta. 

Oaiar  öen  in  dar  Naiar  verkaamteaden  MeiaUen,  bei 
wficbeB  eine  obarflMrikbe  OxydaKoa  die  Ursache  das 
Aiiadaasisl,  aeichaelsich  beaeadera  das  Wismaih  darah 
MMatt  aad  Maaaicbfalligkail  seiner  Aabolhrben  aas. 
Bw  iaMehaHr  van  WisaHübecher  ist  effeabor  das  Anlaa- 
<i»wsibiuaau>  Kupfer  erscbeml  hftoflg  goldgelb  an-- 
g^haln;  aber  aar  seilen  treten  bei  ihm,  wenn  es  in  ge-* 
^NhsliJiai  Teai|wvaliir  aa  der  Oberliobe  oxydirt,  aadere 
SUhUirben  h^rror,   die  dureh  Erhitzung  sehr  leicht  ent- 


Dia  nehrslea  Arsenide  famfan  dardi  oberUchliche  Oxy«- 
Moa  aa^  oad  ohne  ZweiM  wirkt  dabei  die  grofse  Aa- 
"«pa;  des  Arseaiks  aam  Sauerstaff  beordernd.  Man 
^^Mit  bei  ihnen  aawokl  einfarbigea  ala  auch  bantes  An-* 
'•■fea  wahr,  wie  maa  es  namentlidi  bei  dem  Speis*- 
kabalte,  dem  Hartkobalters,  dem  Arsenikkiese, 
'm  Kabattglanz,  Nickelglanz  zu  beobachten  CMe- 
goihrit  bat.  Arseniksaure  Verbindungen  gAen  hauptaflcb^ 
liA  aas  der  Oxydation  dar  Arsenide  herror,  daher  man 
j«as  aaeh  wohl  besonders  für  die  Ursache  ihres  Anlaufens 

Manche  Sdiwefelmelalle  werden  daroh  Oxydation  in 
SiMita  umgewandelt,  arie  aolchea  z.  B.  bei  dem  Blei- 
gltase  der  FaH  ist  Obf^eich  das  Schwefelblei  nicht  Sei- 
te aaeh  zur  Bildung  anderer  Salze  Veranlassung  giebt, 
^«hi  d«r  Sehwefel  ausrnsdiieden  wird,  so  ist  es  doch 
^  nieht  aawahrscheialich,  dafs  die  aoffdaufenen  Par- 
ke«, weldie  aa  ibm  zuweilen  in  grofser  Schönhdt  vorkam* 
INS,  6er  Bntstehaag  «ner  dtmien  Haut  von  Bleivitriol 
^MMhreiben  shul«    Diese  Vermuthaag  gewinnt  dadnroh 
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an   Wahrsohetnirdikeit,   diil   der  ihighM, 
Ofenbrach   bei  versckiedenen  Wttett^piäeaflMp  vq 
gdtkT  gewdhniiGh  angelaiifetM  Farben  und  nklil  mdimm 
weift»  Rinde  seigt,   die  skh  alt  BleiTiWol 

In  der  grofsen  Abtheilting  dar  OxyfMide  giebl 
6«iizen  nicht  viele  MineralsnlwtaBaaatt»  ül  wolohaa  die 
scheinnng  des  Anfanfens  dardi  Aofnahme  vor 
kerbelgefArt  wird,  ohne  dafa  zugleich  die  Ai 
eines  Bestandlfaeils  Statt  findet  ^ßr  Magneteiseai 
verdankt  seine  angehaifenen  Fjurben  anweilMi 
flAehlioben  Umvandlmig  des  Eiaenoxfd^Oxydnk.  ia  Fiaa» 
ox^bydrat  Aosgezetchnet  ist  bei  Miigen  SiUcatai,  mi-l 
che  Eisenoxydul  oder  Eisenoxyd  -  Oxydul  MthaltMi«.  die 
dnrch  Aufiiahme  von  SonoralofftHid  Wiisaer  hewMkte^ar- 
Setzung,  bei  welcher  aidi  Biaenox^ydnt  bildete,  woMü 
bei  (brtsdnreitender  Verwütorong  dorck  die  ^tk»  «da 
braune  Farbe  sich  verrMi,  aber  bei  doni  eisten  Begmmm 
der  MisofaungBverittderung  Anlawffarben  «n  4er  Ohortäohe 
vetanlafet.  Diese  Ersdiemmig  eeigt  üch  bei  mmbnm  xw 
Peridot  gehörigen  MineraMrpeni^  oaneniUcb  l»ei  itm 
Olifin,  dem  Hyalosiderit  und  Fayalit,  ao  wie  «wh 
bei  dem  Ilvait 

Zu  den  Hineralsubstanzen ,  bei  welchen  die  Büdig 
einer  Verwittenmgsriml«  durch  Oxydation   mft  der.  Ans- 
soheidnng  eines  BestandtheSs  verknüpft  ist,  gehören  gemim 
Snlftiride,  bei  welchen  der  Schwefel  eniweieht^  indwi  die 
Metalle,  nn  welche  er  gebunden  i^ar,  in  QxyAe  oder  fly^ 
drale  sich  verwandeln.    Diese  Art  der  Zersetzung  iii^  be» 
sonders   bei   Aet  Umwaodhing   das  Schwefel kinabs  in 
Eisenoxydhydrat  dieAufmerksimkeit  auf  sieh  gomgen;  nns 
der  Beschaffenheit  der  Zersetzungsprodidite  darf  man  aber 
auch  bei  manchen  anderen  SulSnriden  auf  einen  amdogon 
Hergang  schliefsen.    Den  Anfang  der  Ent^tdrang  von  K» 
senoxydhydrat  aus  dem  Schwefelkiese  verkfindigt  dna  An- 
laufen der  ObeMfiche,  welches  bald  einfitfbig,  6aM  bnal, 
zuwäilen  mit  schönen  und  lebhaften  FaferbcA  aicb  daisteflt. 
Diese  verschwinden  indessen  durch  das  Fertbcbreit««  der 
Zersetzung,  und  weit  hiufiger  erscheint  die  Qberfidhe  ia 
den  eigenthumHchen  braunen  Farben  des  Eisenox^dhiiki« 
tes,  womit  dann  auch  gewöhnlich  der  iMtnIlisohe   (äeai 
sich    vermindert   oder   «er^windet.  .  Der   Wasierkies 
scheint^  ob  er  gleich  dieselbe  cfaemispha  Zttsaatmen^getinag 
hart  uls  der  Sebwefi^lkies,  häufiger  ols  dicicr  mü 
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Iteeii  9mbn  iFtmkomMa,  wovon  im  Qtmd  ^UMM 
ft»  iofBor  olww  goriiif«ren  Dicbtifkeil  liegt  Aocb  der 
IKfn^lkies,  mi^  dessen  Zeraetsong  ebenfiills  Eisenoxyd« 
k)dNil  benrorgdil,  komml  zuweilen,  mit  sngekiafeoen  Fsr« 
bsn  tot;  imgleidi  häoiger  eracheini  er  aber  mit  einem 
iMmen  Besimage. 

Der  Kopf  erglänz*  rnid  die  Snlfartde,  in  denen  das 
MmefMmfUr  mit  Sehnvefeleisen  yerbmiden  ist,   nament« 
M  Knpferkies    md   Bontkupfererz,    zeiebnen   sich 
dwdi  das  Anlaofe»  besonders  ans*    Dafii  eine  Oxydation 
dts  Ki^ers  «od  eine  Umwandlmig  des  Schwefeleisens  m 
Bbsnoxidkydrat  dabei  Yorgebet,  Mflit  sich  woM  nicht  be* 
zweifeln  y  und  giebt  sich  bei  fortschreitender  Zersetzung, 
tarck  die  Nntor  der  darans  berforgehenden  Körper  zn  er- 
ksansn.    Dor  Kupferglana  kommt  sehr  oft,  znittal  stabil 
Mü  Mgelmfefi  Ter.    Am  Aosgezeicbnelsten  sleH^  sich  aber 
dtNefesoheimnig  bei  dmi  Knpfer kiese  und  dem  Bunt« 
kt]^rerze  dnn    Bei  beiden  nahe  yerwandten  Mineral-' 
Mtoisen  zeigten  sich  manmchfaMge  Nuancen  von  ante- 
larfraen  Farben;  beide  verhalten  sich  aber  doch  binsidlt- 
Kdl  diescf  Brscbeimmg  sehr  abwefiohend.    Der  Knp fer- 
klet, dessen    m^sfii^iche   öharakteristische   Farbe    daif 
Ihisiiiggetb  ist,   Idnft  langsam  an,  und  bei  ihm  kann  man 
's  gaaze  Reihe  der  Stahffarben  verfolgen,  vom  Goldgel- 
beidnreh  dnn  Bothe,  Violette,  in  das  Blaue  und  Grüne. 
Md  siebt  man  diese  Farben  einzeln,  bald  neben  einander. 
An  Maigsten  zeigt  sich  der  Kupferkies  goldgelb,  mancb«*- 
Ml  rolh,  seüener  violelt.  Mau,  grin  angelaufen.    Bei  dem 
^tkupfererze,  das  im  frischen  Zustande   von  einer 
KlMftrbe  zwischen  Kupferroth  und  Tombackbraon  ist,  er- 
^^keiM  bei  dem  Anlaufen  gleich  zuerst  die  violette  Farbe, 
die  dann  erst  weit  spiter  in   die  blaue  und  zuweilen  in 
die  grflne  ui^ergeht.    Hinsiobtlieh  der  Schnelligkeit  des  An- 
^ietig  flbertrilt   das  Buntkupfererz   alle  übriffen  in  der 
N^nr  sich  findenden  Sulfnride  nnd  selbst  das  Arsenik.    In 
^1  besonders  feuchter  Luft  nimmt  man  an  einer  frisch 
9d«ehhgenen  Fläche  des  Buntkupfererzes  schon  nach  we- 
%n  Standen   eine  Veränderung  der  Farbe  wahr,    und 
^»t*  24  Stunden  ist  bereits  die  violette  Farbe  erschienen, 
^^end  am  Arsenik  kaum  eine  Spur  vom  Anlaufen  be- 
"|wkt  wird.    Von  dem  Verfasser  fti  Verbindung  mit  Hen- 
'i<!i  in  Uarste  angestellte  Versuche  haben  ergeben,   dal^ 
*^  bei  dem  fiuntkupfererze  (ße  Feuchtigkeit  der  Lufl  die 
^^gsng  der  ob^Mdüioben  Zersetzung  ist,  weldie  das 
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AüMkm  v«rartadit    In  kftymttmiM  Büum  etiai 
frisch  goschlagenes  Sludc  tod  jeaam  Körper  keine 
lidie  Veränderung.    Ein  ahnliches  Stuck  ertiiett  sidi 
unter  einer  Glasglocke,   unter   welcher  »qrleich 
(rirte  Schwefelsäure  angebracht  war,  über  em  Jahr 
unverändert.     Dagegen  zeigte    die    Farbe   eines 
Stückes  unter  einer  GlasglodKe,  wo  die  Luft  sich  anlWii 
ser  in  Berührung  befand,   schon   nach   2  SUudea 
Stich  in  das  Violette,  uad  nach  6  Stunden  blautiche 
bung.    Nach  dieser  Zeit  schritt  die  Umäiidening  der  Pa 
nur  sehr  langsam  fort.    Ein  frisches  in  Wasser  geleg 
Stück  war  nach  6  Stunden  violett,  und  nach  2  Tagen  ~ 
nahe  blau  angelaufen«  •)4, 

.  Unter  den  Sulfuriden  aeidbnet  sidi  besonders  ^' 
Antimonglanz  durch  das  häufige  Vorkonnen  oiii  anptf 
laufenen  Farben,  und  durch  die  Schönheit  derneibea  §tt 
Hier  ist  offenbar  die  Bildung  von  Antimonocher  41 
Ursache  des  Anlaufens«  An  Stücken,  welche  Avimatbahm 
zeigeil,  kommt  auch  nicht  selten  ein  gelber  Besohiag  ven 
Antimonocher  vor. 

Manche  Schwefelsalze,  welche  Schwefelantwaa  enl* 
halten,  z.  B.  Zinckenit,  Federerz,  Kapferanlimo»* 
glänz,  Rothgiltigerz,  Fahlerz,  erscheinen  znweilsn 
mit  AnlaufTarben.  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dab 
bei  diesen  die  Oxydation  des  Antimons  das  Anlaufen  banpl* 
sächlich  veranlafst,  .wenn  gleich  auch  die  Zerselmuigr  igg 
in  der  Mischung  vorhandenen  Schwefelmetalle,  namentück 
des  Schwefelkupfers,  Scbwefebäsens,  Schwefetbleies ,  mehr 
und  weniger  dabei  von  Einflofs  ist.  Bei  solchen  Sehwe- 
salzen,  welche  Schw^eiarsenik  enthalten,  zu  welchen  «.a» 
manche  Fahlerze  gehören,  befördert  die  Oxydatien  des 
Arseniks  ohne  Zweifel  das  Anlaufen. 

Eine  seltenere  Veranlassung  des  Anlaufeaa  ist  \m  Mi- 
neralkörpern die  Aufnahme  von  Sauerstoff  gegen  Ausschei- 
dung von  Wasser  Es  kommt  dieses  b^  dem  Gran«* 
braunstein  vor,  desac«  Manganoxydhydrat  ailmälig  in 
Manganhyperoxyd  un^ewandelt  wird.  Der  erste  Ai^Mg 
dieser  Mischungsveränderung  kündigt  sich  durch  das  Ei^ 
scheinen  von  Anlauffarben  an,  die  man  nicht  selten  aa 
Krystallflachen  des  Graubraunsteins  wahrnimmt.  Bei  fovl^ 
schreitender  Oxydation  nimmt  die  Oberfläche  eine  sammeU 
schwarze  Farbe  an. 

Häufiger  als  der  Verlust  von  Wasser  findet  eine  Bnt- 
weichung   von    Kohlensaure   bei    Mischungsverändening» 
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Mt,  wddie  ein  Anhefen  yenirsachen.  Kohlensinre  wird 
Bi  itn  ■nfienilkdq>ern  atisgeschierfen ,  welche  kohlensan- 
!fl  Eben-  und  kohlensaures  Manganoxydul  enthalten,  und 
ei  denen  dnreh  höhere  Oxydation  des  Eisens  und  Man- 
ins  eine  Zersetzung  erfolgt,  durch  welche  sich  dann  ffe« 
MiHlich  Eisen*  und  Manganoxydhydrat  erzeugen.  Kor- 
sr,  welche  jene  Carbonate  enthalten,  pflegen  an  der  Ober* 
Mie  leicht  diese  Mschungsverindening  zu  erleiden,  und 
liier  oft  AntaufTarben  zu  zeigen.  Wird  die  Grfinze  Aber-» 
Mtten,  bis  zu  welcher  sie  erscheinen  können,  so  nimml 
ie  Oberfläche  gelbe,  braune,  oder  auch  schwarze  Farben 
n,  je  nachdem  Bfsenoxydrat,  Manganoxdhydrat,  oder  eine 
'erbindang  von  beiden  entstehen.  Zu  den  Mineralkörpem, 
reichen  diese  Art  der  Umänderung  eigen  ist,  gehören 
Ipkäresiderit,  zumal  Eisenspath,  Rkodochrosit, 
lesitin,  und  gewisse  Formationen  von  Braunkalk, 
iUterkalk  und  Magnesit. 

Aenberst  selten  werden  an  Mineralkörpem  Anlauffar-* 
bn  darch  MischnngsverSnderungen  hervorgerufen,  welche 
Riebt  in  einer  Oxydation  besteben.  Es  ist  dieses  bei  dem 
Anhilefl  des  Silbers  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
w»senloff  der  Fall.  Man  kann  sich  durch  einen  einfachen 
Versack  leicht  davon  überzeugen,  dafs  das  Silber,  bevor 
M  darch  Schwefelwasserstoff  geschwärzt  wird,  Stahlfarben 
anninrnt,  dit  sich  vom  Gelben  bis  zum  Blauen  verfolgen 
fusea.  Dafs  die  AnlaufTarben ,  welche  das  gediegene 
Silber  tuweilen  zeigt,  einer  Einwirkung  von  Schwefel- 
wtKersloff  zozusdireiben  sind,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 
Bei  fertscbreitender  Bildung  des  Schwefelsilbers  erlangt  die 
OberDäcbe  einen  schwarzen  Beschlag,  und  zuweilen  kommt 
5o^r  das  gediegene  Silber  mit  einem  starken  Ueberzuge 
^OB  Silberglanz  vor. 

Bei  aHen  Mineralkörpem,  bei  welchen  die  Mischungs- 
^ertndening,  von  welcher  das  Anlaufen  herröhrt,  in  einer 
O^dalion  besteht,  läftt  sich  durch  Erhitzung  dieselbe  be- 
schleanigen,  and  mithin  auf  ähnliche  Weise  das  Anlaufen 
*^rkeii,  wie  solches  bei  dem  Stahl  geschieht.  Bei  Lölh- 
rohrversochen  hat  man  oft  Gelegenheit,  das  Anlaufen  der 
wBemlkdrper  bei  erhöheter  Temperatur  wahrzunehmen. 
Aber  ongieich  geeigneter  zu  genaueren  und  besonders  zu 
^^eiebenden  Beobachtungen,  ist  die  Anwendung  einet 
^^  einer  Spiriluslampe  angebrachten  dOnnen  Bleches, 
^^cbes  den  zu  den  Versuchen  bestimmten  Slflcken  znr 
(^Merlige  «eni    Die   das  Anlaufen  veranlasaenden  1^ 
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sohongdverfindeningeii»  welehe  MipM^dUrper  bei 
Temperatur  erleiden^  sind  maaciuMl  denea  gleich, 
«MÜ  ihoen  bei  gewebnlicher  Temperatur  vorgeben;,  in^ii^^ 
len  Fällen  sind  aber  jene  von  diesen  weseniliob  verschii» 
den.    Am  Wismulh  bildet  sich  in  der  Hitze  dasselbe  Oifi^ 
welches  das  Anlaufen  dieses  Melius  bei  gewöhnlichar  Teii^ 
peratur  bewirkt;  Bleiglanz  kann  bei  gevrohnlicher  Teaqi^ 
ratur  in  Bleivitriol  umgewandelt  werden,  weiches  Salz  d«|fe 
Erhitzung  ebenfalls   daraus   hervorgeht.    Dagegen   ist  W 
dem  Schwefelkies  die  mit  der  Oxydatioa  des  Eiseaz  v^Sr 
hnndene  Zersetzung,  welche  bei  erhöheter  Tempendm  M^ 
folgt  und  sein  Anlaufen  bedingt,  eine  ganz  andere  ab  d|i^ 
wddie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  ihm  vorgeht  ni 
wodurch  er  in  Eisenoxydhydrat  amgewandett  wird.    Da^ 
sdbe  ist  bei  mehren  anderen  Salforiden,  so  wie  bei  eUfim^ 
gen  Arseniden  der  Fsll.    Bei  einigen  Mtneralkörpern  ^ 
scheinen  die  AnlaufTarben  schon  bä  geringer  TemperaMr 
erhdhung,  wogegen  sie  bei  anderen  erst  in  starfc^^cr  GMk 
zum  Vorschein  kommen.    Es  findet  z.  B.  vrie  bei  des  Aa* 
laufen  in  gewöhrdicher  Temperatur,  so  auch  bei  dem  durch 
Erhitzung  bewirkten,  ein  grofser  Unterschied  zwischen  im 
BnnUtopfererze  und  dem  Kupferkiese  Statt.    Bei  einer  b*- 
httiung,   welche  bei  jenem   die  ursprüngliche  MitteUMrhe 
zwischen  Kupferrotfa  und  Tombackbraun   in   eine   vioktta 
Färbung  verwandelt,  wird  am  Kupferkiese  noch  gar  koint 
Farbenverinderuag  wahrgenommen;  und  wenn  an  dem  ar- 
steren  das  Violett  sich  bereits  in  ein  StahU>lau  umgewan- 
delt hat,  ist  bei  dem  letzteren  vielleicht  erst  die  goldgelbe 
Farbe  erschienen.    Manche  Mineralkörper,  weldie  bei  ge-* 
wohnlicher  Temperatur    nur  aufserst  langsam  eme  ebei-» 
fläohiicfae  Zersetzung  erleiden,  und  selten  Anlauffarben  zei- 
gen,  laufen  durch   angemessene   Erhitzung  augenblmkGMdi 
an,  und  verrathen  dadurch  die  rasch  beginnende  Mischangs- 
v^eränderung.    Der  Bleiglanz ,  weicher  in  erhöheter  Tean- 
peritar  die  schönsten  Stahlfarben  annimmt,  Mefert  dafir  eia 
ausgezeichnetes  Beispiel. 

An  einigen  Hineralkörpern  kann  durch  Erhitzung  eiao 
oberflichliche  Verglasung  bewirkt  werden,  die  mit  dierBr- 
seheimmg  von  AnlauOTarben  verknöpft  ist  Dieses  geUagl 
bei  einigen  leicht  schmelzbaren  Silicaten  durcJi  voralidiiife 
Behandlung  vor  dem  Löthrohre,  namentlich  bei  den  Le- 
pidomelan,  Ilvait,  Arfvedsonit,  Gadolinit.  Der 
Ijepidomelan  wird  bei  schwacher  Erhitzung  silberweift» 
bei  etMFaa  stärkerer  mMiinggelb,  welchq  mit  lebhaftem  Ha- 


Digitized 


by  Google 


rilibBM  verbiDdtono  Facbe  spiler  ia  «iae  Broaceforke 
Vergebt  Bei  aocii  stärkerem  Blasen  tritt  dann  die  voll- 
oamene  Schaebnng  zur  schwarzen ,  magnetischen  Hasse 
ia.  Ilfait,  Arfvedsonit,  Gadolinit  bekleiden  sich 
ut  einer  süberw^lsen ^  metallisch  glanzenden  Haut,  wel- 
ke spiter  rolhe,  violette,  Uaoe  Stahlfarben  zeigt  Bei 
tärkeren  Blasen  erfblffi  dann  vollkommene  Schmelzung, 
id  Arfvedsonit  und  Ilvatt  zur  schwarzen,  magnetischen 
EnfeL  Ueberraschend  ist  bei  jenen  schwarzen  Fossilien 
&e  plötiKche  Bildung  einer  silberweifsen  Haut.  Diese  Er- 
idM^wg  vrird  durch  eine  in  gewissen  Grenzen  sich  hal- 
eade  Leiditflussigkeit  bedingt.  Bei  der  dem  Arfvedso- 
lile  aahe  verwandten,  aber  schwerer  schmelzbaren  Hörn- 
)leade  ist  der  Vectuoh  eben  so  wenig  gelungen,  alt  bei 
taisehr  leiehHisaigiin  Tnchylyte  und  bei  dem  AUa«* 
ntte.  Nerii  NebiU's  Untersoehungen  M  das  Silberweifii 
fie  f «be  des  atterdinnsten  Ueberzuges ,  welche  aber  bei 
den  gewöhnlichen  Anlaufen  der  Mtiwralkörper  nicht  mm 
VoisdieiB  SU  kommen  pflegt 

B8  ist  bisher  gezeigt  worden ,  wie  auf  verschiedeM 
Weile  gohadale^  dfinse  Ueberzfige,  die  von  der  Natur  det 
Minenkörper,  an  welchen  sie  voÄboMnen,  mehr  oder  we^ 
niger  eiMvetcben,  di0  Erieheinnng  des  Anlaufens  bewirken. 
In  NÜenen  Fiilm  tnlen  an  der  Oberfliche'  von  Wneral- 
Urpen,  wMohe  im  fiansen  nndorchsichtig  oder  schwach 
«tnthsckaineni  sind ,  Anlanlarben  dadurch  hervor ,  dafs 
skh  larte  Schaden  ven  4er  ihrigen  Maate  ablosen,  wet- 
^  im  Lichte  4en  Durchgang  geaftatten«  Es  kommt  dieses 
oiiaweileD  bei  de»  Uvaite,  demThallite,  bei  dun- 
Men  AUndmroag^a  des  Glimmers,  und  verschiedenen 
M^em  SiHcnlan  vor.  Die  Stahtfarben,  wekhe  auf  solche 
Weiee  eatsteben,  pfiegen  wie  gewebnlkh  mit  metallischem, 
ivweiea  mit  perimutterartigem  Glaasa  verbuadeii  m  sein. 
Hese  BfKhiiaaag  nMMlii  bei  hiherea  Gradra  der  Durch- 
^ligkeit  den  Urtecgaag  zum  Irisiren,  »ir  Entstehung 
<ler  Perben  der  Newtoa'schen  Hinge ,  wekhe  bei  durch- 
^"Heeden  Lichle  wahrgenommen,  werden^  wie  me  sieb  bei 
nmicbfaUigen  HineraUKÖrpern,  z.  B»  bei  dem  Kalkapathe, 
^T^spathe,  Fiufsapatbe,  Bergkrystall,  Adular, 
ApepbylHle,  Sliibite,  alsdaaa  zeigan,  wenn  Sprunge 
^«r  Absondarangcn  im  Innera  sich  .befiadea. 


Digitized 


by  Google 


644 


2. 

Heber  Ceratiten. 

Von 

Herrn    von   Buch.    *) 


C/eratiten  (eine  AUheilimg  der  Aanoftiteii)  werte 
immer  und  überall  UaapUeiter  mt  Bestkraiong  der  f^m^ 
Hon  des  Huschelkalks  bleiben ,  denn  wo  sie  ferfconM, 
ist  es  gewöhnlich  in  unglaublicher  Menge,  so  dtb« 
nicht  l^dit  übersehen  werden  können. 

Man  hat  von  ihnen  auch  im  Muschelkalk  nekm«  A^ 
len  beobachtet,  weldie  bish^  nicht  gehörig  untorscUedei 
worden  sind.  Die  bis  jetat  für  diese  Ponnatiea  bekaitf 
gewordenen  Arten  snid  folgende: 

1.  Ammonites  nodosus.  Bruguiere  BncycL  mtAih 
dique  von  1792.  Er  Iftfst  den  Naaien  m  Hoüs 
folgen,  daher  ist  es  der  seinige.  ScklettheiB  U 
ihn  überall  Terbreüet.  Heinecke's  Benenwag  iu«* 
datus  ist  seehszehn  Jahre  ^nger. 

2.  Ammonites  semipartitus.  Menlfort.  1602.  Cai^ 
lardot  C1824)  verweist  auf  Mmtforls  AbbiUMig  fi 
Namen,  ini-parli,  und  daher  wird  er  sew-(NMtila 
von  Brogniart  genannt  (Elie  de  Beanmont,  Okfi^ 
vations  sur  les  Vo^es.  Annales  des  minei  iü^y 
Irrig  nannte  man  Ihn  spat^  bi*«»parlitn&  QmU^ 
hat  kleinere  Stöcke  als  Ammonites  enddns  akfebU^ 
Hierher  gehört  auch  Am.  Hedenströmii  (KeysmOf)* 

3.  Ammonites  parcus.  Ohne  Hälfstoben;  is  ^ 
Sammlung  von  Solothum,  von  SIrasbvg,  vaft  B»- 
coaro  im  Dogenpalast  zu  Venediff. 

4.  Ammonites  cassianus.  Dnrai  Qnenstedl bekM 
beschrid>en  und  at^bildet  (Petrefact  DeateokM 
1. 18.  f.  ll.X    Anch  (Heaer  ist  ohne  Hiiidebem  iker 

*)  Aus  dem  Monatsbericlit  der'K.  Akad.  d.  Wisienscfa.  za  Beriii- 
Janaar,  1848. 
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«Mh  mM  UImm  s«  beides  Seiten  im 
Aückeas  besetzt 

&  Amnooites  MiüdendorfiL  (Graf  Kejserliiig, 
BoU.  de  reced.  de  Peiersboiirg  1645.  V.  i  1.  o.  20 
Nor  out  etaem  Uölfclobus.  Die  Winduiigefl  bis  zJ9f 
Hälfte  eiiq^ewickelt.  Im  östlicbeft  Tbeüe  von  Sibir 
rieo  am  Fbifs  CMeneck. 

&  AnnoBiies  Euomphalusi  CGraf  Keyserliog  La 
t3.  £9.)  Nur  em  Hülfsiebus;  alleia  mit  scharfem 
Kiel  auf  dem  Rucken.    Vom  Oleneck  ia  Sibirien. 

7.  Ammoniies  Bogdoanos.  (de  Vemeuil  Russia  IL 
f.  1.)  Sehr  flach,  scheibenförmig ,  ohne  Hülfslobeo^ 
■lil  höchst  geringem  Anwachsen  und  nur  gar  wenig 
eingtwickdt.    Vom  Bogdo  zwischen  Wolga  and  Ural. 

8.  Ammonites  Ottonis.  Flach,  sdbeibenfdrmig,  «il 
gespaltenen  Rippen  auf  der  Mitte  der  Seite,  tos 
tnöpfen  aus;  auch  an  der  Sotmr  erheben  sich  die 
Rippaa  sa  KsfipCen ;  am  Riekm  a«  ebi^r  def  peltei 
Reihe  von- Zähnen.  Vom  verstorbenen  G.  BL  IL 
Otto  zu  Schedlitz  bei  Cosel  entdeckt,  jetzt  in  der 
StiMahn«  ia  Bfrüa. 

Die  Zerthealung  des  Am.  nodosus  in  verschiedene  an- 
dere Arten  beruht  auf  Täuschung. 

Wenn  man  überlegt,  wie  durch  das  allmihlige  Ver- 
ichiriaden  der  Spitzen  im  Gnnde  der  Loben  Ceratiten  und 
Gosiitiien  unoMrUich  in  einander  übergehen,  so  wird  man 
sieb  leicht  ubeneogen ,  dab  diese  Unterschiede  nicht  be- 
<ieitead  genug  sind,  eigene  Geschlechter  zu  bilden,  und 
Ml  Mde  nor  als  Unlarabtheilungen  der  Amaonitea  i^ 
l^eeiiefl  werden  kMneo«  Schwerer  ist  die  Bestimmung 
<ier  weseotlieben  und  durchgreifenden  Kennzeichen,  durcb 
weiohe  Gimialiten  und  Ceratiten  von  einander  getrennt 
Ml  Ceraüten  folgen,  in  Vertbeiluug  der  Loben,  nach 
voUkoBiaien  den  Gesetzen,  welche  allen  übrigen  Anuaani-* 
tea  arit  so  wunderbarer  Bestimmtheit  eigeotbümlicb  sind« 
ittd  «an  siebt  in  ihnen  niofats  fresMlartiges,  als  nuc  deO' 
Maagel  der  Zähne  an  den  Seiten  der  Loben,  und  vorzügr 
lieh  auf  dflü  Sätteln.  Nicht  so  bei  den  Goniatiton.  Se^ 
treteo  last  ganz  ans  den  gewöhnlichen  Gesetzen  heraas; 
statt,  wie  bei  allen  übrigen  Ammonitea  nach  vorn,  gfheii 
die  Falten  und  Streifen  ihrer  Seitoa  nach  hinten,  wie 
bei  dem  Nautitos.  Ihre  Loben  verm^efi  sich ,  zuweileii 
za  einer  sehr  grofsen  Zahl,  schon  lange  ehe  die  Windung 
eise  vorige  umwiakelt  und  ehe  sie  der  Uülfsloben  M»^ 
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this  scNöMe  mi^k  Sit  Sc&iS  HaTofAlcAdfi  ä^M  Mter  m- 
terdrückt  oder  wohl  gar  aufgehoben.  Bubci  Ist-fMt  Ai 
Arteii  rfne  kiigrffftripige  OtesWit  eigen,  ««htie  a%cr'ralNk 
Uen  Seifen  das  Rückens  zeigen  sich  niemals.  D!«s  gtttt 
irohl  ofitenbar  den  Qoniatiten  einen  efgenthdmlichcii  Cfci*  f 
Takter^  der  sie  deh  Natrtilen  sehr  nahe  sleBt^  Mem  woM  V 
man  diesen  Charakter  in  grofeef  Sdiäffe  fcs!h««h,  m  f 
mufsten  die  Gonialiten  den  Ccratiten  eine  gfofefe^Wetige  vn  : 
Arien  abtretisif,  welche  ihnen  bijjh^r  «gerechiret  ifrerd«%  V 
und  dabei  wftrde  wahrschefnlich  die  genauere  und  fesM  \ 
Kennmifs  dieser  tephHiopoden  tilchl  wenig  gewhmai.  •      4 


Ueber  Xeii«eaothas  Deeli«Bi  «nd  Hohn 

canfhodes  graciKs,  zwei  Fische  aas 

der  Formation  des  Rothli^c^eB 

in  Nord'Deutscliland. 

Von 

.    Herrn  ßeyricb,  *} 

Ma  Schlesien  und  in  nahmen  kommen  \n  der  FormaÜMi 
deü  RotMlegenden  als  eine  ganz  verbrei^te  und  die  Bal- 
trfeklung  der  Formation  bezeiobneftde  BrscMnung,  Bteli- 
pehirtgen  rtm  kalkigen  odermergeligM,  Mbltuminöawer« 
delMen  Sehidiieri  vor,  welche  aich  an  deft  veraehiedewsn 
PuMtfen  ihtea  Annret«n^  itt  ihrem  Sufsereti  Anaeim  wiv 
▼ertiihif^en  verhaften:  jedoch  nirgend  eine  grdtise  Mk*- 
tigkeil  7M  erreichen  scWnen.  Während  sie  in  eini|teii  6^ 
genden  mil  grofser  Regelmftfsigkeit  flher  wette  StredMi 
Wn  sidh  verfolgen  lassen,  erscheinen  t\e  anderwärts 
i^aAsch  und  verschwinden  schnell  wieder  zwischen 
dbrnhürend  die  Formation  Kusammenaelzendei»  SatHtatc 
iMd  Coi^glomeratcfn.  Diese  dem  Rothltegenden  niMen  e»- 
IH^^nden  Kalk-  oder  Mergelsehiehlen  ver«eiw»i  eine  h^ 

'^)  Abs  "dem  MunMt5^cbt-  der  IKerHh^  AitaihM/n^/  JuaiiaY 'IBM. 
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iMiiffn  (lifiiariMimlrnii.   ktiett  *me  ,mtt^  taaMtm^t  AJKMii 

<ii|pMaick«r  Reato  «ioMblfejbaQ^  WcMie  .4«r.i^0MMiw  MM) 

giwü»  pdtotttotaygebe  fielbrtsliftdigheit  ertWiten .  mi  vta« 

gidfaMi  Oewicbt  g#tn  werden  .  b#ii  BMMiMHiiiigk  der  a^h 

jäal  M4r  TaiiMbiedM  keofUbeilteii  Frage,  ob.  4ia«.B«ti)H«iT 

tpiAi  dHMb  njiliar^  Be^tobiMf^  iiii^d<r.8imkolilefH  o4#r 

Z0ehslMi-F<»rwili90  yerkv^Atn  Mit  •  ,  t 

¥(m  UiieracUeii.RegleQ  Jiibw  Mi  jaiH  jeiifl  K«ll(9(QiiH 

od«  N«Dg€dichKbt#»  mttsoUMMiib»  Flache  geliefert;  keiM 

S|«  foe  CoacbfUen  #4er  aed^iwe.  aqiaMliicbM  Formen 

if(  In  ^eraa  BegleHeeg  xrotfyikeeiaseii.     I>afegen .  fividM» 

nob  «herall,  wo  die  Fiecbreete  liegen,  aucb  Pflanson,  wi 

welikan  eklige   derob  Gepperi   t^imei  .geworden,  aieA 

Biaa  AebeUcbkeit   mX    deejenigee   PflanjEeA,    webhe   la 

DealaoWand  der.Kupfefaebiefer  der Zechatein&iriiMitto«  /mt^ 

Mkiiebt,  bat  9iak  eiffgen4  berautgeateUt;  weM  aber  raii4aii 

tiabfiff  die  wieiavefatefi  Ariea,  ween  aie  aecb  als  eimur 

ttnadMie  uateisdiiedeii  wm^den  mubteR ,   mbt  n$he  Ver^ 

iJachaagspuekte  wler  den  bebaAeien  Fflansee  der  Steteh- 

itaUea-Flera  ver.    Von  den  Fiacben  ainil  awei  Pahieoniflk 

OK-Artanj    P.  \r»Mmi'mmH  OQd   P.  lepidenia^    «liiro^ 

AgwHS  all  eigentbttiiltcbe^  von  denjeniga»  anderer  Scbiolh- 

ku  9$  Bilerai^4eDde  Arlea  der  Gatling  besUmafit.wor^- 

deo;  beide  k4»iNitM  aiebt  a»  weiteren  VergWcbwgen.  Veiv 

aalifseag  geben,  d«  diefihittiitig  PalaeMiseaa  diiroh  zaMh 

fetehe.eiataiter  «ebr  akohobd  Arten  in  der  SteinkoblenfoN- 

Mlioa  eben  ea  wie  in  der  Keebaleiiiformalion  vertreten  iai 

Vid  b«rv<^reten4er  und  wichtiger  dnreh  die  an  ihr  AeC*- 

Mai  siah  aAachHeiaaiiAen  Folgemngea,  sind  die  beide* 

Fiidie,  aber  wetebe.^iai  Fetfende«  •  ansfubrlichßr  m  bef> 

wktaa  \$L  ,^  1 .(. 

XMMaUhaa  ist  ein  au  dea  Heien  geborender  FJaeb, 

^ntober  in  der  Kei|»erfarBi   der  lebenden  fiqaaUna  eebr 

iMd  aada  g«weaea  aeln^    In  der  Form  des  Kepfea  und 

«btn  «a  i«  d«r  Ferm^  SteBang  «ad.  Anbetongs weise  >der 

pabea  a«  beiden  Settea  desLeibee  flacdb  ausgebreitet,  ger 

^tSMeiiifiraat»*  Md  Bawrfiloaaen  Migt  er  diei^abte.ima«- 

logie  mit  der  genannten  lebenden  Gattung;    aber,  aadene 

^jhMktare  treten  bbitfu^    welche  ihn  <ron  $(|oat«ia  enlfer- 

MB,  aad  ihn    ida  Befi'flaentanteil    einer  eusgveterbenM!, 

wesB  aucb  im  Syateai  dea  Statinen  aiwäehat  aar  Seite  2« 

«Mleadea  Raiailie   von   HaiaA  hestisuaen«     0er  Kopf  M 

^^m  breit,  gerandet  and   voa  halbfcaalsföraiigeaa   UiafiTä 

Aa  dan.eiaea.4oif  vonhiiadeaen.Stöike  9uld>4^,.kM«higeB 
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fiMlIe  doMelben,  wie  wadk  iHe  dm  gmcen  ibijge» 
leU,  9e  ▼dltkomiiiea  erhalteii,  dafs  Rocb  die  der  ki 
■en  Kiwrpelriiide  der  KnorpelSacbe  eigetttkvmliebe 
trüge  Struktur  mokllMM-  Mieb.  Die  Form  und  A» 
der  Zihue  war  nichl  ging  sieber  n  beüinMeii.  Hin 
ton  einer  anteheinend  gemoiirachalUiebeff  Basis 
etwa  2  Linien  lange  kegelförarffe  Spitsen  aofsteig«», 
ehe  von  gieioker  Gröfse  und  Form  sind,  so  dafs  es 
Anschein  gewinnt,  als  ob  kleine,  denen  der  Sqoaline 
liehe  Zdime  dtchi  gedringt  nebenemander  gestanden 
len  nnd  mit  ihrer  Basis  seitHeb  verwachsen  wire». 
leicht  sind  die  in  England  in  der  SteinkohlenfornaliMi 
ftindenen  Zdhne,  welche  Agassis  Diplodns  genanni 
ihnK^r  Weise  xusammengeselzte  Zähne  und  ddrften 
denen  des  Xenaoanthns  näher  vergleichbar  sein.  An4ir  '^ 
Whrbelsftule  war  der  centrale  Theil  der  WirbelkdnMrifti 
weicher  knorpeliger  Beschaffenheit;  von  seiner  Snhritk 
blieb  nichts  an  Stücken  erhalten,  weiche  sehr  w«M  dtk 
die  Reste  der  mehr  knochigen  Forlsdtse  der  Wirbel  «ni 
die  dem  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  ansüsenden  Bi^ 
pen  erkennen  lassen.  Die  Rippen  sind  kurz,  pfrieaf8ifl% 
ngespittt.  Platte,  oben  stumpf  gerundete  DemfefUlle 
laisen  sich  ähnlichen  Fortsätzen  vergleichen ,  welche  -aa 
einem  Theil  der  Wirbelsäule  von  S^fnatina  verhMden  slii 
IHe  Brustflossen  sind  wie  bei  Sqoatina  mitteisl  einer  aW*' 
ken  knochigen  Wursel  mit  der  Schniter  verbnndea.  ■■ 
nnlerscheidet  an  ihrer  Wurzel  ein  groiseres  pialtee  «ni 
vngetheiltes  Vorderstflck  von  dreieokigem  Umrife  owd  ih 
hinteres  domförmifes  sehr  regeimäflug  in  Glieder  gilkii 
ies  Stfick,  welches  sich  nadi  hinten  bis  an  den  Kndftnd 
der  Flosse  erstreckt.  Die  Flossenstrahlen  sitzen  fheSs  den 
Adkenrande  des  platten  VorderetQckes  der  Wnrsel,  AeSs 
dem  gegliederten  Dorn  an;  eine  Giiedemng  derselben  in- 
terhalb  der  den  Aufseniheil  der  Flossen  bifdenden  BerStai 
labt  sieh  nicht  erkennen.  Wie  bei  den  BresiBosnen  «lad 
nnch  bei  den  Banchflossen  die  Flessensirahlen  ekier  nach 
hinten  Ui  einen  g>eg(iederten  Dorn  aoslinfenden  Wnmi 
angeheftet. 

Die  auszeichnendste  Eigenthnmiicbkeit  dM  Xtnawai 
thns  besteht  in  einem  langen,  voHkommen  gem^en  «ri 
•HmäMig  in  eine  scharfe  SpMae  auslanfenden  Stachel,  wtl- 
eher  mit  seiner  Basis  unmittelbar  dem  HinterrM»de  des* 
Kopfes  anliegt.  Dieser  Stachel  ist  von  vom  nach  hialea 
anaammengeftrflcH  und  hat  an  Minen  aobaifen  Soitenrän- 
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im  kmne^  ktkmtiimlig  riekiHMi  gpekriMae  ZMmml 
knk  sene  voBkMUMR  g«rtde  Vmrn  wmd  Mehr  noch  dvch 
Me  Ab|rittltQB|r  ^M  Tom  nach  Irimen  und  4«rdi  sdae 
MkH«  MA  hkkkwr  da»  Ko|if  wtoivolieidel  »oh  der  S»a^ 
he)  Tea  aüeii  hei  leheaden  Heiea  vorkommenden  FloMe»- 
iMhriii  welche  ilele  eeülieh  ■■Maeifngedrftckt  ood  ntoh 
iMet  gahrioMH  mi;  er  iil  alleiii  in  «ehier  Form  de« 
■f  den  Schvrens  der  Sieche) -Reehen  fiUeiiden  Slecheli 
«SMchbar  Md  fer  solohe  niad  tuoh  ihnUohe  Slecbehl 
•bofi  Mher  ufehnHen  werden,  k  betrichlKcher  EnUer» 
tmf  fM  hinler  diesem  eigenlhamlichen  Staehel  begimi 
line  talge  liekenlofse,  welche  wehncheinüch  mt  dem 
immn  hinlermi  Theil  dee  Körpert  bie  vm  SehwwufloMbe 
Wef;  itae  Strihien  weren  eniebeineid  ungegUederl,  biegh 
Mi  «Hi  dereh  elwat  hfeüere  Zwif chenraume  tle  aie  »eitel 
«in  einwidpr  gehremH.  Den  Anbeniheü  dieser  langen 
üphmlnn  büdelen  denen  der  Bniai«-  end  Banohfloi#en 
iWiriii,  jedech  körsere  Borslen.  Derfichwana  desThie» 
res  koante  bis  jetzt  nicht  beobacbtel  werden« 

Dveh  Agassis  werden  einige  in  der  Sleinkohlenror- 
oMttm  hl  En^nd  Torgekomniene  Slaeheln  beschriehen, 
wdsb  siit  dem  Mckefislaehel  des  Xeae<»mlhus  in  ihren 
iNstiiflhsten  MeAmalen  ae  weil  dhereinslimmen,  dab 
■si  mt  nnhedingt  ähnlichen  Thieren  »wnsohreihen  hat. 
Is  nad  die  beiden  von  Agastfie  fiir  Stachel«  gegrOndete 
iitihiagfft  Piemmeenihns  ond  OHhacnnihns,  welcbe  man 
nü  Xinamnibtts  in  dieselbe  Familien  von  Haien  steUen 
■ifi.  Agassif  betraehMe  jene  Stachela  als  die  ältesten 
Ammriien  des  AnAreteM  von  Rochen,  welche  sonst  mm 
i*  dir  Tertiär-  und  Kreideibrmation  fossil  gekannt  sind. 
Bi  jetet  dnrch  das  Auffinden  des  Xenecanibus  jene  Sln- 
«Ma  ladsro  zn  denlne  sind,  verschwinden  die  Rochen 
pa  aas  der  Reihe  der  erganisohen  Formen  ölUres  de** 
kirpfwiMtionen  mid  Haie  bleiben  allein  suruck  als  die 
Itprtimlaeten  der  grofeen  Abtheihing  der  KnorpeMsehe 
iiiHea  deftigen  Formationen,  in  welchen  von  anderen 
fiMhsn  omr  Geneiden  gekannt  sind.  Die  Stacheln,  weiche 
AglSMi  PlenraeaolhQ&  nunnle,  sind  den  Stacheln  des  Xe^ 
•imib«  viel  ihnlicber  als  die  der  Orthacanthos;  sie  un- 
^•ftobfliden  9Uk  dnrch  eine  Rinne  auf  der  einen  Seite  des 
SMielf ,  welcbe  bei  Xenacanihus  CsMl  und  durch  die  Form 
te  ssiilieben  Zahne,  wekhe  bei  Xenacanthos  kfiner  sind 
Md  aar  einer  breiteren  Basis  aefsilaen«  Die  Orthacantbns 
mi  antlidi  ineammengedrtckt  ond  werden  dadurch  gn- 
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«f«linlicben  FtoAenstobboM  vtn  Hrien  ih«d^;'4ei|*. 
den  Bbihen  von  Slachelii  sitoen  nMili  m  Mttcbeii 
«umdepti  ifiehr  ntch  htaileii.  Ihre  feilr^ckte  ¥ttm 
A^ssis  be^tiirtml  m  hnbrn,  sie  aM  'PlMMMridm  i 
«tt  vergleioben*  lä  ^eiwdUben  Sohidrten^  in  wekMAil 
(^leomcantlms  «nd  OrtiNWMithds  geAmden  wniHteB, ' 
iftoch  tpraüre  XMaotnUivs-Slicheln  tor,  >wie  ein 
fltUrhiköhlenforfMition  ¥im  Garittke  in  LaiwvMire 
Meiider  Staoiiet  m  der'  Köiiigl:  8«iiiiDhittg  h^fwelÜL 
füffk  aus  der  gmvz  glafcheir  Fora  der  ftadidii 
MeblMlt  der  Art«»  aohlieibea>  so  wflrde  defsdba 
«irdkher  in  DeateoMend  di^  Fomtthm  d^  ll( 
!|mgdb«rtv  in  Eivglaiid  in  der  StetaftohhinronHitkNi 
itten.  Wenn  nan  bt  einem  eoiehe«  9dM)i  anah  ta 
jgeben  wörde^  so  bleibl  es  immerhia  eine  wichligal 
Bfldie)  dato  nidlit  Alteiil  ^ne  Art  dereelftM  OfUtmgj 
dem  aoob  alfeev  was  von  andeven,  '4am  'XkmmiKn- 
•fliehst  tci^fleielibtfreit  Fis€(ien  bis  jeUl  geftifiden  1^  fc 
SteinkohlenforttiHllon*' mifebdrt. 

Xenaeanthas  ist  anter  den  PisDken  dea  detttsdnaBil- 
Jlegeaden  derjenige^  welcher  bis  jatait  in  4er  pMAm^ 
ibrütung  gefunden  wurde«  DieftealeriiaUeiMiiSMakevwI- 
ehe  die  meisten  Aalichlöase  «ber  den*  Baa  das  lUani  |i- 
•beh,-  stammen  r(^n  Roppersdarf,  dem  biekanaiaa  RmMe 
des  PalaeomiäettB  YratifclavieMis.  Das  vollständiger  M 
fVorgetEomm^ne  Exemplar  Behiid  sidi  aaM  Magersr  Mis 
iBesils  OUo*B  zu  Breslaii)  ond  ka«  naeh  deaiea  Tf4eai 
'der  äbrigen  SanauhHig  seiner  sdifesisehen  Verslahermgn 
fti  dia  Könfigl.'  Sammkmg  m  BerH».  Otlo^  sebon  halledth 
mM' dem  Fische  fcesohüMgt;  er  kalte  eine  vartralicke 
^tchnung  von*  demselben  anferMgenr  laaaen^  oad  küiwck 
itittte  ihn^  wie  4ie  von  seiiier  HaM  berröhMnda' M^ 
-aeM-ift  der  Zeichnung  aeigi,  als  ehe  neae  fiattasf  taii- 
Icir  Fische  unter  dem  Namen  Cephahmauthaa  bakaai*  n 
dachen.  Dieser  Name  koriiktei  als  amdarweä^  schai  i" 
•der  Koolegte  >vergebert'^  nicht  angenommea  wisrae«  IM 
vbn  einem  »weiten  Individdnm  <ias  Pisoliea*  van  VMffa^ 
nlorf  besaß  Otto  ein  Fragment.  Bin  dritfrea  bedeuiwi*tw 
tifld  in  einigen  wesentiichen  Theilen  Jaa  BmgMHk*f 
'OHo'schen  Sammidng  «rgtinzendes  SüMl  kaat  in  M  tt* 
*0i«e  des  Hm;  J.  MoHefr  and  wird  f^leicb  den  vorigea  är^ 
'hiesigen  König).  SafamTuagan  aaTbewakrt  Uabedeetenla« 
^riptteniif  desselben  Fisches  toii  Rapperadorf  enAA  ifr* 
Mardern  iN)ch  dtti  S^uMang  dea'Mm^'  «altfahM  WaMn- 
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lm$'  I*  JühMCkBclr  enigt*  fai  Boriiii  fkNr  io  merkwar^ 
ügß  FuA  HTA.  J.  MöUi^'j»  hUf^rmi^, .  uad  ilwAh  ihn  üb^r 
ia  Sau  4art KnorpeliidH)  iHJehlt, -  untornibm  icb  e$  m» 

16m  deod  Buppflmtotfer  IfauptoxcMf  lar  d^r  OUo'scb^a 

kam  4He  Xj^foiplitte  in  Besilat  d^  HriL  Berg*r 

T«  D^ebtn  find-rwunle  yM  ihin  di^m  Museum  in 

Bma  Mm  Getehiiak  g^amibi.  '  Nich  diesem  fixemplar  bal 

■oe  tanoü  Hr.  ficMfids  4m  Fimh  ak  eiiea  oeum  FbH^ 

4fr  ftiiiBknyun  ^  Fonnaltoo   iMler  d<Ri  NMneii  Orlbacfm** 

dn»D»flbMi  bditnni  gcMiiibi;  der.  ton  ibm  gewIJdie  ^^^ 

oß^i-^'IimmB  isi.  mnalBi^mßm^   aber  dio  Gallung  ipu&te  gom 

üriMi  vtißtea,.  da  dar  HaM  Oitb»CfmMiii6  fmem  von  dem 

dea  Xemaanlbi»  veraoUedfiaea  Siadiel  gagobcm   wurdo* 

AfiM^a  Plevammlbus  wurde  viM  nähere  Vergl^iobuagiH 

pniblä  dai^boien  bMiefti   weM   ein   «cbon   vorhaadenM 

Naaa  favaiUt  werdaii  aollte.     In   der  kui^eii   vm  HrOr 

OaUMr  fegabeaea  Baachmbaag  wird  ebeo  ao»  wie  obea^ 

Att  Wer  aanaehal  akü  der  lebenden  Sqinitifia  verglwbefi. 

fiia  aia»  der  Mden  Baawhfloaseti  ward«  für  eiae  sweiM 

Bwhttaaattf  gehaUda^  eta  Inrlbaai^  welcher  aicb  dadtwob 

«Uii^  dafii  m  daa»  JkeobaahleleQ  StOok  voo  der  wahre» 

Rnckaaloiaa^les  Fiadies  akhla  w  aebea  ist»    Die  mosaifc* 

«%e  StraUar  der  Koaoben  wurde  verkmai  and  die  Kaot- 

dHAfltiehdiaA.Mrdebi  iur  Gb^a  ^  Kdrner  gebatle»,  weloh« 

ierslreol  auf  deoi  kalbverimtobertoii   Sfcelei.  «mberiiega» 


*  Oarcb  Ibm.  Shcenberg«  Dirigenlen  dea  Acaeoik-^Weiv 
kit  SB  BiesenhaTii  aai  sfidliebeo  Fufte  cter  Sebneefcoppeit 
wanta  Xenaeaidtaas  Deobeni  au%efundeu  in  biiumioöseai 
kapferbiliigeiLllarg^chiefer»,  Welche  au  derSudaeite  dei 
Uaua^irges  sehr  verbreilei,  gegenwirüg  av«  der  Ge^ 
f«fed  vaa  TranlMaa  bis  aber  Hebeaelbe  Mnaua  verfelf;! 
worden  sind.  Diese  Mengstochiefef  werde«  in  gleiober  L*h 
|«tiu%.«ae  ds^  Kalhschie&r  von  Baippersdarr  von  derFeiw 
Mfea  des  BotbUegeodeA  eingesoblosseH,  und.  dürfen  abeit 
ai^^Mig..wi*  .jsme.^lfif  Sleiukotalenrormatton  «igereahaefe 
wstdte,  i^elobe  bier,  ,wie  in  allon  anderen,  deuleobea  Ger; 
Wifen::als  ekie  iilei«  Fanaalion  vom  RotbUegendeii  m^ 
Mnl'§iafailen.w»erden  aiufc.  Die  ^oban  orgwsjatban 
tele,  Planaen  .said  Eisoba«  utiter  walchen  XetMcanOMiff 
^aaaiaceicbMliita  Feam  iid^  .beweisiin  dia  Ideniiiat  de» 
•^ier  Südseiie  das  Bieäen^ebirges,  aaßeeleadea  .Geateinet 
i#  te  KaHuicbsa&rn  dea  Bothti^endeii  in  der  Grafkhaft 
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Glatxi    flu  wekAefl  das  QeM»  to»  Buppiriitoif  g^MS] 
Die  von  Trastenaa  gefen  Hoiienelba  hin  skk  varbreüi 
den  Mergelsohiefer  des  RotUiegenden  md  obae  Zwe 
auch  dieselben,    welche  w^er  esiwirts  noch  m  der 
gend   Ton  Eypel  md  SaiigwUz  gektBot  sind* 
stellt  steh  benitts,   wie  durch  ttm,  v.  Waraidorff 
richtig  entwiohelt  wurde,   dcrfs  nir  in  Folge  einer 
figen    AufTassung   der   LagerungaverhftltiNsae    frih«r 
Schiefern   von  Eypel   eine  tiefere  Stdlmg  zugi 
worde  als  denen  von  Rnoifersdorf«     Es  wurde 
meo,   dafs  diese  identen  »cbicblen  von  einander 


seien   durch    eine    mftchtige    keUenföhreiide   AUagoMk^ 
welche  man  nur  der  Steiakohlenferaralioii  flasleBea  ''**'9^  I 
und  dadurch  allein  entstand  die  nnrichtiga  und  viii  m  in  ii  j|  : 
Vorstellung,   dafs  in  Schlesien  und  Böhmen  SteiAkaUw 
fbrmation  und  Rethliegendes  zwei  nioht  von  mmmdmmB 
sMderwde  Formationen  seien.    Ü&r  KupfergeiMfe  d«r  ia^ 
liehen  Schichten  an  der  Sddseite  des  Riesengekiffgas  M 
Versnia$sutig  zu  einem  Bergbau  gegeben^  weUL^mmiädkA 
bei  Hermamtsseifen  swischen  Trantoaan  und  Hobennlb«  Wi» 
Ufonne»  wurde.  >  Hr.  Ehrenbeiig  sammebe  mit  grefttr 
hit  alles  t    was   von  organischen  Resten  bei  den 
gefonden   wurde    und   machte  der  Kdnigl.  flammlniig 
Geschenk  «lit  einer  Auswahl  der  anngezeiebneMen  vi 
bemmene«  Stdoke.     Es  befinden  ^ch  Wemter  Theüe  nn 
drei  Individuen  des  Xenaeanthns  Deebeni 

Dafs  die  hier  beirachteten  Schichten  mit  den  üe 
tlifimlich  ausflwichnenden  organische  Einachlfesen  in 
ne^  viel  gröfseren  Verbreitung  in  «nserer  FonnalioQ  dei 
Rothliegenden  vorkommen,  hat  sich  weüer  noch  ergobaa 
durch  einige  Fisch-  und  Pflaneenreste,  welche  in  Snchn« 
in  der  Gegend  von  Oschatz  an^ftinden  wurden^  and  aber 
del'en  Aaflreten  man  von  Hm.  Naumann  genaoera  Hü- 
theilimgen  zu  erwarten  hat.  Ais  ich  jene  Reste  im  Odn» 
ber  d.  J.  zu  Leipzigs  sah,  wurde  Uk  frappirt  dnr^  4m 
vollständige  Uebereinstimmung  dersdben  intt  den  mir  frü- 
her VOR  Hermannsseifen  bekannt  gewordwen,  nndieb^ 
erfreut  von  Hrn.  Naumann  zu  hören,  da&  er  dte 
ten^  in  welchen  jene  organischen  Reste  bei  Oschnis 
kommen,  ebenso  wie  ich  die  böhroiscben  belra^le, 
Btalagevungen  in  der  Formalien  des  R^tUiegeaden  bü, 
wekhe  auch  nach  «einer  Ansicht  in  Saehsen,  eben—  ans 
in  Bdhiüen  nnd  Schlesien,  äberaU.  die  SleinkoUenformalion 
als  eine  jüngere  Formation  bedeckt.    Bin  Fragment  des 
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Ml.  tnlm  im  StOcfcM,  md^ 
she  ich  Mi  Leipaig  Mä. 

Der  Fisck,  wekdiM  kh  HolaeaBlbodef  gpr^eüi^  neim«, 
fdidrt  als  eiMige  gekMAle  Art  m  mer  aeaen  Gailuog 
roB  GaaoidM  tvs  4er  Fmoilie  der  A«tnthodieri  welche 
KH»  1.  MwUtf  auf  dkj— igen  Gaa^eii  mii  beterocerkem 
Sdnrtaz  iia4  Ueinenr  Soki^fMD  beechranki  wurde,  dieSU-» 
dttln  m  4eii  Floaeeii  hthen ,  d.  h.   die  GaUiuigeii  Aeaii- 
fcode%  Cbairaceiitkas  ond  Diplaceiitbus.    Diese  den  Inhalt 
der  FaBiUie  anemadenden  Fiiwbet  oil  welchen  Uolacan- 
thedea  nlMn  näher  iFergkicbbar  isl^  sind  bis  jetzt  stoimt« 
liek  nw  kl  der  Ueberganga-  «ad  Sleiakohleoformalion  ge« 
fanden.    HoineantheifeBa  nnteradmdei  stob  von  den  «bri- 
gen  AcMilhodiem  icbon  in  seiner  Kdrperfonn  durch  die 
schkodw  GealaU  dea  gannen  Leibea*    Statt  der  Brustflossen 
sieht  aMMS  an  den  meisten  Stdcken  nnr  ein  Paar  anfser^ 
QiAamBdi  krilUger,  aailiich  xa  ebi^  Sobneide  zasaimne»* 
fi^edrtdaer  on4  leicht  gekrümmter  Stacheln  ^  hinter  deren 
BttiS)  wie  an  anderen  Stöcken  nn  sehen  ist^  ganz  kurze 
oad  feine  geglied<Hrte  Floaaeastrablen  stehen.    Die  Bauch* 
Sassen  werd^  durch  ein  Paar  gteicbgeformteri  etwa  halb 
sa  gfobor  Stacheln  vertreten »  hinter  welchen  sich  keine 
Hagenatrahien  erkennen  laaaen«  Rückenflossen  fehlen  gan;&« 
Üeh.    Die  Seiten  dea  Leibes  sind  mit  fast  mikroskopisch 
kleinen  quadratischen  Schuppen  bedeckt,  welche  gegen  die 
Mute  des  Rückens  hin  verschwinden ;  in  Folge  davon  scheint 
bm  den  ron  oben  her  in  Geslein  plattge£iickten  Exe«- 
plifea  der  mit  Schuppen  bedeekle  Leib  durch  einen  glat- 
ten schoppenfreien  Saum  in  zwei  Hdlften  getbeilt  zu  wer- 
den.   Die  Schwanzflosse   ist   ungewöhnlich  klein.    Dieser 
Fisch  ist  bei  Herrmannsseifen   der  am  häufigsten  vorkoin- 
neade  «nd   begleitet  auch  bei   Oschatz  den  Xenacanthus 
DechenL    Von  Rnppersdorf  ist  er  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden. 

In  dem  klassischen  Werke  der  Bm.  Murchison,  de 
Verneuil  und  Graf  Keyserling  über  die  Geologie  des  euro- 
ptiik;ben  Rublands  wurde  von  dem  ersten  der  genannten 
Verfasser  die  Ansicht  aufgestellt,  daft  man  in  Deutschland 
die  Formation  des  Rothliegenden  sehr  nsMrlich  mtt  der 
Zechsteinformation  und  dem  unteren  Theil  des  bunten 
SmdsteHiea  verbinden  "könne,  um  so  ein  Aequivalent  dea 
in  Rnbtend  unter  dem  Namen  des  permischen  Systems  un- 
terschiedenen Schicbtensy Sterns  zu  erhalten.  Es  wird  ins- 
besondere das  Vorkommen  der  Fische  zu  Rnppersdorf  her- 
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vorgeh^hen,  um  jftne  AiliMoiiti'M  onl^nMIt^B,  wmi  4 
beiden  von  Agassiz  von  dort  beschpiebeoeii  Pala«o»isa» 
Arten  werden^  sehteolitw&g^  ak  SechBteiil^Pistoiie  beieichael 
Es  frat'sidh  9beT'9m  d«ti  ^rguhmAen  Vwtnmdmmgtn  m 
^ebeti,'  dkfy  dib  deA  Pirlaeoritsoiig  YtMidlatieMia  mmi  F 
fltihis  cds  Alterggfgnosse»  »egletticuiteti  <nisgeteitfc»nicn  Fi 
formen  sdlcHe  si^ä,  weMie  imf  Mtev  den  Uferen  Fis 
der  gternkohlenforifMkonf  und  nicht  unter  denjingOTeB 
^ethstdivs  Verwandte 'beisitKen.  Da  «nfterdem  nadi 
fnit  den  Ffsi^hen  vorkommenden  PflffoMn  jedenfUle 
def  Steinkblilen^Plora  lifiher  sielbim'  ^s  de»  HUtten 
K6prer$chiiirers,  so  lAnitfk  mMi  tn  f>aitB^Maifd  das  RotUM^ 
g^enfd^ 'fttir  ats  eine  Foreiatlioti  bcitrMMeib,  weUke  imutk 
eine  sBlbtft^Sndfgti  Pororaljon  fcstKohallen  M»  eher,  dmk 
Hie  Jhf  eigenthömlich  an^ehdr^mleti  or^fMiisehen  Regte-Ar 
nhterlT^g^Tiden  Formation  nüier  steht  eis  der  eefUei 
Wir  würden^  wenn^  wir  in  D^utscMeiid  ntm  eiaeai 
^cfiefil  Systeme  sprechen  wollten,  das-  bei  um  in 
Gesonderte  ki  einer  uneweolcnsiiftigen  aml  «hmifc  NMfe 
ger^chtreriigten  Weise  verbinden  und  -maii  lEmnle  elfea 
deutschert  Oeogrtesten ,  welcher  In  DeutacUaad  enr  f»- 
diisches  Syrern  imnäbnie,  elwm  Wsleriker  veiflenh«, 
ifelcHer  in  d^  deuls^Mi  GeMkiohte  nene  Abeeinille  mth 
AShren  wollte,  um  sie  mit  denen  detr  teesiacbesin  Bioktaag 
^u  bringen*). 


"  *)  Bei  Atifassang  VDrstehentlAn  Aonntz^i  w«r  ven  ffm«  C^oli* 
~  f u  fs  nur  dU  Inirte  DesekMüoeg;  tmmu  <MiMMitk«a  Dt^km 
'  I  '  im  iderten  Hellt  (^»  t^idiModr  whI  Bcon^'^cüan  N.  iaMuHi» 
'iO^  »H"  lS|,7,bekaiiiit£fNt^|)t.,  In  der  so  eben  ers«li itr neuen  Sc^nA 
_,,.  Y<»n  GQldfUjts  „Beilrage  'zur  vorweltlichen  Fauna*'  ist  die  ÄV 
~  ' ,  hildung  ^des*  jinoTpeffticIics   gegeben ,'  aius  wacher  htriüigi4t, 

äafft  die  in  Bonn  beamNidie  Hatte  &ts  [iaiipt«MinplMa  is  äni- 
'>  '  gen  Theif^  Mnigff  voükodifneit  erliaitefi  M  alti/die  in  BnUi 

befindliobe  GegenplaUe  desselben  Individuums.  Dies  triü  iiu- 
#,;,  besonder«  den  Naickenslachel,  diirdi  dessen  Abbildung  ( T^b.  V. 
_j  .  .pig.  11.)  die  von  Goldlufs  gewählte  Benenming  brtb«c»Beias 
*"  verstSndlicb  wJnf.  !>te  "Pigar  ^eh\  e!li  falsches  IMd  f^n  4» 
''  Form  des  9;tiith<4s,  weloiier  nicht  alMi  4m:iäm  ton  4t «W- 
''  -  (üik  beobflfhtfftfa  itldividi|(p»»  sofi4i»rn  «bjiMi  ßo  411  «Umi  i^ 
i'*t  9fi^i  i(i  BBrÜn  beümiUcUen  Stücken  dip  oben  oeßc)u:ieb^no.  ntckt 
„  ,1.  ^if  von  GVidTiifs  gezeichnete  t'orm  besitzt 

'^    '      '*  '  '       I  ':    i  '  .     .    c         :  i  , 

-rr-i     '  "  •     .        •  /..'•• 
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Deber  IMeiiaspis^.  einp  neue  fo»»ile  Fisdi*- 
gntlttng. 

Von    . 

Herrn  J.  EWöId  ♦). 


Bier  versobiedenen  PeUtfcateo  «os  der  ^$ng9ge^i 
|d^^n  Yor  einigei;  Zeit  xwei  Platten  eii^$  tcbwurzw 
OTgdschiefers  nach  BerUn,  von  denen,  die  ^e  eilten 
Fisdk  ans  der  Gattung  Palaeoniscus,  die  andere  aber  eine 
^  ^slrefftbümliche  nea^FneligattQng  entMR.  Beide  Plat- 
te MHen  den  daran  bMrtdHeben  BÜgnetten  tnftflge  mm 
^  Omgebangen  ven  Lonan  Cndfdiich  ton  Hertfeberg)  im 
B«rze  herHIbren  nnd  zwar  ans  dem  Zeehstein,  welcher  den 
SVMnd  diesem  OebfTge^  kUMmmenaetet.  Mit  Sicherhefl  MIM 
sick  annehmen,  dafs  sie  keinenMIa  jüngeren  Schibhten  an-» 
g^borea;  eher  wtür^  es  moglicfai  daA^  sie  au^  einer  noch 
^u  lUeren  Bildung,  namentlich  aus  dem  B^hUegendeoi 
veldies  ebenfalls  .an  vi^l^n.  Sielten  dea  sudliefaen  Uart^ 
nndes  entwickelt  ist^  heri^nmien  könnton. 

We  nene  Figcbgattung  bat  einen  Ton  d^r  Rdcken- 
g^  die  Bauchseite  hin  Btaric  comrrprihiirfen  Körper.  Der 
Kopf  tmd  der  vordere  Theil  des  Rnmpfes,  mit  Äussdiluft 
^  Schwanzes,  bilden  eine  seheibenfoiihige  Gestalt  von 
3  Zoll  Länge  und  nngef&br  ebenso  greiser  Breite  und  daran 


*)  M4e«  pfoh  bior  fkk9.  km«  BMcbMibfiiif  diäter  Gmmng  M* 
gen  Usae,  babe  ic)i  su  erwahoeii|  daCt  if))  daUei.  i^eLniMlifM 
4urch  dieGiit«)  des  Hrn.  Müller  mir' darüber  g^Wrdenen  Auf- 
«chkifs  b^fiDtzt  habe.    —    An*   deiA   IVtönatsbenchl  der  Berliner 

Akademie.    JaiMi»lP  1818.  :    " 
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sM^  sich  wakrsdwnlMi  eni  BfAmiknr  Sdmraas  ^ 
der  jedoch  nur  durch  einzelne  Schoppen,  die  ihm  svgehiil 
za  haben  scheinen,  angedeutet  ist. 

Der  Kopf  trägt  auf  seiner  oberen  Seite  ein  breiky 
Knochenschild  von  halbmondförmiger  Gestalt.  Nadi  die*- 
sem  ist  der  Name  Menaspis  (von  fiijvf]  und  danig)  gebi- 
det.  Von  diesem  Kopfschilde  kommen,  da  der  Fisch  al 
dem  Röcken  am  Gestein  haftet  und  nur  die  Bauchseite  M 
ist,  nur  die  seitlich  weit  hervorragenden  Hörner  zumV«fir 
schein;  auFserdem  bemerkt  tnan  von  der  Bekleidong  U 
Rockens  zunächst  noch  die  peripherischen  Theile  com 
breiten  Rückenpanzers,  dessen  Gestalt  an  den  Seiten  gral- 
linig  ist,  nach  hinten  aber  jederseits  in  zwei  stachelartige 
Fortsätze  ausläuft.  V^n  die^eip  Fortsätzen  sind  die  vorde- 
ren mehr  nach  auswärts^  die  hinteren,  welche  etwas  sHr- 
ker  sind,  mehr  rückwärts  gerichtet.  Endlich  ist  zu  booff- 
ken,  dafs  sich  vor  dem  Knochenschilde  des  Kopfes  wA 
jederseits  ein  säbelförmiger  Knochen  zu  befinden  scbeiA 
Weleher  sich  dem  üufseren  Rande  des  halbmondförnngOi 
Kopfschildes  unmittelbar  anschliefst  und  nach  innen,  mf 
dar  MiltelHnie  des  Fisches  knofrflBrmig  endet. 

A^n  der  unteren  Seite  fehlen  grofee  KnooheasdiiUtf 
ganz;  vielmehr  ist  der  gan^e  vordere  Theil  des  Ktfpoi 
bis  zu^  Schwänze  hin  unten  mit  einer  flexiblen  Hast  ka* 
Meinet^  in  welche  sehr  kleine,  sehr  nahe  aufeinander  äs* 
gende,  jedoch  sich  nicht  unmittelbar  berührende  Schaidft- 
pünktchen  eingestreut  sind. 

An  dem  Schwanz  scheint  eine  dritte  Art  von  Körpe^ 
bedeckung  vorhanden  gewescfn  zu  sein ;  wenigstens  M» 
sich  an  ^ssen  Stelle  Im  Gestein  zerstreut  mehre  Schip- 
pen, von  etwa  zwei  Linien  Durchmesser,  welche  entweder 
ausgezeichnete ,  Linien  auf  demselben  eii^enommen  oder 
ihn  ganz  bedeckt  haben ,  ntögen.  Diese  Schuppen  habei 
die  Gestalt  eines  stumpfen  und  dabei  ,^twas  schiefen  Ke- 
gels,, der  v^n  der  Spitze  nach  den  Seiten  hin  strablig  ge- 
rippt ist. 

Eigentliche  Flossen  sind  nicht  wahrzunehmen;  dagegen 
entspringt  hinter  dem  Knochenpanzer  des  Kopfes  jederseits 
des  Fisdies  ein  sehr  langer  und  schmaler  ungegtiedeiler 
Bruslflossenstachel  von  knochiger  Beschaffenheit,  wddMr 
etwa  1}  Zoll  lang  in  halbkreisförmiger  Krummong  Uagf 
eines  grofsen  Theils  des  Körpers  Uniäuft» 
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Die  Wirbelsdole  ist  nicht  eriralten;  jedenfills  ist  sie 
liebt  knöchern  gewesen. 

Von  Zähnen  sind  im  Ganzen  zwei,  jederseits  der  Mit- 
ellinie  einer,  zu  beobachten,  welche  sehr  grofs  und  durch 
»BM  kleinen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind; 
»  sind  wahrscheinlich  die  Zähne  des  Oberkiefers;  man 
ndit  Bor  die  Kaufläche  dersdt>en.  Diese  ist  ungefähr  ei- 
len halben  Zoll  lang,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  zwar 
9twa  i  2oll  hrot,  wid  an  den  beiiieR  Enden  spitz  zakuH 
feui;  dabei  ist  sie  achwach  gewunden  und  durch  eiae 
IMw  Längsfbrehe  gelheilt.  An  etntgen  Stellen  nimmt  man 
oBtar  den  Scbnelz  rfne  feinröbrige  Struktur  wahr. 

Betrachtet  man  nun  den  Fisch  in  Beziehung  auf  die 
Stelle,  welche  er  im  System  einzunehmen  hat,  so  scheint 
er  sich  als  ein  Fisch  mit  starkem  knochigen  Kopfpanzer 
und  ohne  knochige  Wirbefsäule  unmittelbar  an  die  Cepha- 
las|Mer  des  devonisdien  Gebirges  anzureihen.  Was  seine 
übrigen  Charaktere  betrifft,  so  möchte  auch  die  überaus 
starke  Entwicklung  eines  einzelnen  Brusifiossenstachels  an 
<ler8tiAe  der  Brustflosse  mit  dem,  was  Analoges,  wenQ-^ 
gMch  im  Biiizelften  Abweichendes,  bei  Pterichthys  und 
hnfhractus  v^tkMiimt,  in  Verbindung  zu  bringen  seki  m4 
<Ke  vorausgesetzte  Bekleidung  4es  Sehwanses  mit  fcontscben 
Setrappea  w«rde  ebenfalls  sehr  wohl  xa  der  Tarniüe  der 
CepMasffer  passen. 

In  dieser  Familie  würde  sich  dann  dieser  Fisch  durch 
seine  Zähne,  welche  lebhaft  an  die  Cestracionten  erinnern 
QQd  dorch  das  Fehlen  grofser  Schilder  auf  der  unteren 
SeKe  von  Kopf  und  Bumpf  auszeichnen. 

Die  einzige  bis  jetzt  gefimdenei  Sfecies  dieser  Ü«t^ 
^g  kann  mit  dem  Namen  Menaspis  armata  bdegt  werden. 


Digitized 


by  Google 


«^ 


lieber  den  Binflof»  de«  erhöheten  AI 
äusses  dßr  Schlacken  aber  dem  Wi 
slein  anf  den  Gatig  der  Eisenhohöfe». 

Von  ^ 

Herrn  Eck  auf  der  Könlgshfllte.  ^ 


Steit  längerer  Zeit  wird  bei  dem  Bpiriebe  <ter  fiokota 
auf  der  Königshülto  ein  frdfsere»  VerUUiiirs  deg  Kiil^ 
sAeMzoschlftgg  tm  Ersbetfohickoiig.  gngewdBdei»'  wodmA 
das  aar  Verfrisobung  besikAnHe  Robeiseo  eiaeA  höb^nii» 
Bfftd  Yte  Gute  eriangt  bat,  ipdeiii  d«a  dmns  wseugl» 
Stabeisen  das  frühere  an  Festigkeit  übeitrtfit  Jeacr  Kitt« 
Steinzuschlag,  früher  25  bis  30  Procent  betragen d,  i^  wi 
35  bis  40  Procent,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Ene, 
gesteigert  worden. 

Die  Hohofenschlacke  ist  seitdem  viel  dunnflussi^r  «-^ 
worden;  in  Folge  dieser  grol^ern  Flüssigkeit  stelTle  mdk 
aber  der  Uebelstan4  ein,  dafa. die  Sohlfteiie  von  dem»  bis 
zu  3  PfiMd  akif:  den.  OuadralfiboU  gtcftrefsieli  Wieile,  n 
stark  und  oft  bis  auf  den  letzten  Rückstand  aus  dem  Heerde 
herausgeworfen  wurde,  wodurch  nicht  allein  das  RoheiseA 
der  Einwirkung  des  Windes  zu  sehr  ausgesetzt  ward,  son- 
dern auch  zeitweise  der  Windstrom  so  stark  durchbrach, 
dafs  ein  Theil  der  Kohlen,  und  bei  hohem  Stande  des 
Eisens,  auch  selbst  ein,  wenn  auch  nur  geringer  Thed 
des  Roheisens  seihst  heraasgedrückt  wurde.  Es  mafBle 
deshalb  die  Schlackenöffnung  immer  früh  genug  geschlos- 
sen und  nach  Ansammlung  der  Schlacke  wieder  frei  ge- 
macht werden,  welches  eine  bestindige  Aufmerksankeft 
des  Schmelzers  erforderlich  matdite  und  dem  Sdunelzgaage 
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men  Schhcke    war:  iler    GiiphtcHiweeiiMl' :  vwJii   ttarkoit 
b  frühtlr.  .,.>:...  ^  :.,  •-  ;-..-.  I 

Vin  den  Schlackenabflufs  tncht*  Zd  regeln  und  vrcrii- 
^r  7u  anlerbrechen,'  bat  man  in  neuerer  Zeit  das^MUtef 
ersucht,  den  Walbtein^  dessen  obere  Kabte  bisher  2  ^olt 
giUj  dem  Niveau  der  F^omvert  lajr,  um  10  Zoll  Äbet 
ifivselben  zu  erlöheo,  um  so  deö  Vorheet'd  miltelst  einer 
Uh^ensäule  zu  schliefsen,  ohne  d6n  Abflufs  der  Schlackd 
ß  ißmmen.  Diese  ^fi  der  Schlackenf&hrung  ist  ber  den 
t&BTen  in  Belgien  allgemein  im  Gebrauch. 

Vm  aber  aoeta  4^  Gaslel)  von  Zeit  su  Zeü  von  ieh 
fesl$edet«ten  ScMackenmasMn  reinigen  zu  können,  nnifa 
gieKhteltig  der  Tflmpetetoin  um  ebM  $^  viel  über  dflfll 
rtfM  der  Fovitten  tistttrct  werden.  Die  Ethöhüng  de« 
Wilisteitts  kannte  Mier  erat  ht\  Geiegenkeii  einet  Ei^ 
iKüenHig  dea  tümpet»  ausgefikhrl  werden,  welche  letBtarn 
Uer  im  Lanfe  der  mehrjübrigen  Campagnen  2  l»a  3  Mal 
im  Mfte  erforderlieh  isi  nnä  durch  Emataiipfnng  einer  i% 
KstS^ZoH  starken  Schiebt  aus  fenerfester  Tboninaase  b^ 
weriutelligt  wird.  Der  unter  dem  Tömpel  bis  uim  For^ 
mM-Ni^ean  frei  bleibende  Baum  ward  raii  Lehouumd  diekl 
msthlwaen*  ' 

Berdnroh  w«fde  ni^hl  nllein  der  beabsiphtigte  gle^^ 
finüge  SchlaekenabOofe  erreiobl,  Mindern  ea  Xand  aici^ 
auch,  dafs  das  Reinigen  des  Gestelles,  statt  sonst  2  Ma} 
in  einer  12ständigen  Schicht,  jetzt  nur  einmal  zu  gesche- 
^  hrftuchte,  weil  bei  dem  steten  Vorhandenaein  dünn* 
OMfer  Schlacke  im  GesteU  und  bei  gut  zusammengebak 
^ea  Ktze    in    demselben   sich   weniger   fe^te    Aisqt^^ 


Das  eigenfliche  Reinigen  des  Gestelles  findet  jetit  nur 
^'or  dem  Abstechen  statt,  nachdem  der  Vorheefd  von  den 
^sUmen  Schlackenlilumpen  gereinigt  und  der  Lchmver- 
satz  ontjer  dem  Tümpel  wie  gewöhnlich  herausgebrochen 
^ordea.  Gea[en  Ende  des  Abstichs  läfst  man  den  Vf ind 
'"  das  Gestell  treten,  um  die  angesammelte  Koakslösdhe 
kerayszuMasen.. 

fiiae  F^a  dea  aelien'  V0Kfabrena,  w«bei  jetai    dtui. 

.  KeiQigen   oder   Ausarbeiten    des    Gestelles   nur    m   Mt^ 

^tunen  von  12  zu  12  Stunden   vorgenommen  wird,    wo- 
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gegen  solchei  frfiber  iM«er  nmh  6  Stanien 
men  werden  mttfsle,  ttn  4ie  GesteDe  von  den  sich  an- 
häufenden erstarrten  Schlackenraassen  und  von  der  Tieki 
Kohlenlösche  zu  befreien,  wird  der  Schmelzgang  weniger 
frestdrt  und  der  Gichtenwechsel  in  eben  dem  Grade  be- 
fördert. Die  Production  des  Hohofens  wird  mithin  dnrek 
diese  höhere  Schlackenfuhrung  verstärkt,  weshalb  letzto 
überall  da  zu  empfehlen  ist,  wo  nicht  ein  Aosschöpfn 
des  Eisens  aus  dem  Yorheerde  behufs  der  Giefserei  sua 
findet  und  wo  das  Gebläse  kräftig  genug  ist,  um  die 
Schlacke  über  den  hohen  Wallstein  zu  drucken.  Dabei  ist 
übrigens  zu  bemerken,  dafs  bei  einem  etwa  vorkommeo- 
den  Stillstand  des  Gebläses  ein  Aostreten  der  Schhcfce 
ans  den  Foroien  durch  das  ZurüolUreteft  aus  dem  Vor- 
beerde  nicht  leidii  vi>rkommen  kam,  weil  die  ZHrucbrß- 
lende  Schlacke  sich  in  dem  weilen  Rauai  des  Uecries 
zwischen  den  Kohlen  zertbeilt  und  daher  nicht  Idcbt  Ae 
Formhöhe  übersteigt.  SeH»t  bei  dem  hohen  Stande  4es 
Roheisens  vor  dem  Abstich  ist  dies  nicht  der  Fall,  wo 
namKch  während  des  Refarigens  des  GesteUs  der  Wind  vor 
den  Formen  abgesteitt  wird.  Käme  ein  soldies  Breigaft 
bei  nngewöhnlidi  hohem  Stande  des  Roheisens  im  Uolei* 
festen  wirklich  einmal  vor,  so  sind  die  Formen  .von  te 
Schlacke  bekanntlich  leicht  zu  reinigen.  Dot  Twapel  md 
bei  dieser  Lage  des  Wallsteins  weniger  angegiiffea  als 
fHiher,  weil  er  höher  Hegt.  Die  Einwnrkmg  der  Sdyacfce 
trifft  mehr  den  Lehmversatz  und  dieser  wird  von  12  n 
i2  Stunden  nach  jedem  Abstich  emeuerl« 

Die  Gestellarbeit  selbst  wird  jetzt  anoh  dadurch,  di6 
mehr  Schlacke  im  Heerde  zurückbleibt,  mehr  erleidileft, 
weil  die  Brechstangen  mit  geringerer  Kraflanstrengoiigf  in 
die  weniger  trockene  Schmelzmasse  eingebracht  werden 
können.  Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen ,  dafs  das  bei 
den  hiesigen  Erzen  so  oft  vorkommende  Nasen  der  For- 
men jetzt  weniger  bedenklich  erscheint,  weil  die  sich  bil- 
denden Nasen  nur  in  so  geringem  Grade  anwachsen,  dils 
sje  mit  dem  Formhaken  stets  sehr  leicht  entfernt  wer- 
den können  y  welches  früher  nicht  immer  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Es  mufste  vielmehr  sehr  oft  der  Wind  ge- 
schwächt werden,  um  jenem  Anwachsen  der  Nasen  1^ 
halt  zu  thun  nnd  hartnäckigen  GeateUverselzmgen  vor- 
2«beogeo. 
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Aus  der  vorstehenden  Zeichnung  sind  die  oben  an- 
geführten Yeränderungen  beim  Yorheerde  und  Tümpel  nä- 
her ersicbllich  und  hierbei  noch  zu  bemerken ,  daf^.  ^ 
ninere  Linie  auf  der  Brustseite  des  Gestells  die  ursprung- 
liche Begrenzung  desselben  gewesen  ist,  wohingegen  sich 
der  Gestelh'aum  während  der  jetzt  einjährigen  Hüttenreise 
nach  der  Rast  hin  ungefähr  so  erweitert  nal,  .wie  es,  ia 
der  ieichnung  angegeben  ist. 

Zweckmäfsig  ist  es,  wenn  der  in  der  Zeichnung  an- 
gejeotete  unterste  Tragebalken  für  die  Scbachtmauerung 
der  Brostseite  uro  etwa  einen  Fufs  höher  liegt,  um  nötbii- 
genfalb  desto  leichter  mit  der  Brechstange  längs  der.  in- 
neren Seite  des  Wallsteins  auf  den  Boden  des  Heer^e/y 
gelangen  zu  können. 


Karsten  u.  t.  Dechen  Archiv  XXII.  Bd.t.  ü. 
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6. 

lieber  die  chemische  Zosammengetzoi^ 

mehrerer  Sorten  uDgereinigten,   so  wie 

gereinigteo  Abgangszinnes  tob  AHes- 

berg  and  zweier  Zinnsorten  ans  Pero. 

Vom 

Herrn  Professor  C.  M.  Kersten. 


^V^Ml  man  einen  prOfenden  Blick  in  die  Litenta:  über 
'9«s  Zinnmetall  in  chemischer  Beziehung  in  den  ietzleo  U 
lyccennien,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugvng,  ^ 
wihrend  dieses  Zeitraumes,  übet  dieses,  wegen  sma 
hfitzlidieti  Eigenschaften  im  bürgerlichen  Leben  YidU 
Migewendete  Metall ,  beinahe  gar  keine  Versuche  und  B^ 
obachtungen  angestellt  worden  sind.  Insbesondere  ve- 
miht  man  noch  Immer  auf  experimentale  BeobacbtoB^ 
begrflndete  Erfahrungen  über  den  Einflpfs^  den  versd»»- 
dehe  Metalle,  wenn  sie  mit  Zinn  cheaiische  MenM^ 
biier  Verbindungen  eingehen,  auf  dessen  Gute  noo  Btf- 
heh,  als  HandeTswaarel  iufsem.  Dagegen  kann  inaii  ü 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  die  Eigenschanen  vd 
Verbindungen  der  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  entdeck- 
ten neuen  Metalle,  die  jetzt  nur  lediglich  ein  reio  wissei- 
sohaftliches  Interesse  darzubieten  vermögen ,  viel  sergfiü^ 
ger  und  grundlicher,  als  die  des  zu  Moses  Zeiten  schoi 
bekannten  Zinns  und  einiger  anderer  alten  Metalle,  erör- 
tert und  untersucht  worden  sind.  * 

Aus  obigen  Wahrnehmungen  und  aus  dem  Patfty*^ 
dafs  gegenwärtig  noch  alle  Methoden  mangeht,  dv» 
welche  man  sich  leicht  und  sicher  auf  chemischem  Wi^ 
AufscMufs  über  den  respectiven  Grad  der  Retiikeit  dtf* 
Handel  vorkommenden  Zinnsorten  verschiffen  kann,  düriv 
vielleicht  die  Erscheinung  molivirt  sein,  dafs  4ie  Zinn  ver- 
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aiMlenden  Teohnikar  o.  s»  w.  d^s  BMurfoibr  irtMgstens 
eiaige  Anhaltungspunl^te  und  Momente  für  die  siobere  und 
rkblige  BeurtheUung  der  verschiedenen  Zinnsorten  zu  ha- 
ben, lediglich  durch  sorgfaltige  Benutzung  der  physika- 
lischen Eigenschaflen  dieses  MeUüIes  und  seiner  Legin»- 
gen  zu  befriedigen  suchen.  Sie  schätzen  daher  den  r^ap. 
Grad  der  Reinheit,  Gute  und  des  Preiaes  des  Zinnes  al- 
laiaig  naob  Glanz,  Farbe,  Gefüge,  der  Hanmeriurkeit, 
femer  nach  dem  eigentbümlichen  Knirschen  beim  Biegen 
aad  deqi  magnetischen  Verhalten  ab. 

Diese  Verbältnisse  voranlalsten  mich,  auf  die  in  Red^ 
stabenden  UntersuchuBgen  eine  längere  Zeit,  als  es  soni^ 
für  diesen  Zweck  erforderlich  gewesen  wäre,  zu  verwen- 
den, da  ich  hienait  die  Aufsucfaung  einer  kurzen,  leicht 
ausführbaren  Zinnprqbe  auf  nassem  Wege  verknüpfte.  Sind 
die  hieräber  gewonnenen  Resultate  bis  jetzt  noch  nickt 
g«ax  zur  Befiriediguag  auagefaUen,  so  haben  es  wenigstena 
die  längere  Zeit  fortgesetzten  Zinnuntersuchungen  erwie- 
Ma,  da&  in  den  Altenberger  Zinnsorten  ein  anderes  Ele- 
Mit|  ab  Eisen,  Arsenik,  Kupfer,  wie  zeilher  vermutbel 
wnde,  nämlich  Wifsmuth ,  die  minder  guten  Eigenschaften 
toet  Meialles  herabzieht  und  dasselbe  verschlechtert.  Da 
omNoehro  die  Ursache  der  minderen  Reinheit  des  säoha** 
lebi«  Zinnes  nachgewiesen  worden  ist,  so  glaube  ich,  dab 
«M  sieb  keiner  Illusion  hingäbe»  wenn  man  hoffte»  durch 
Beaatsing  obiger  Andenitnngen  bei  den  sächsischen  Zinn- 
hättra  künftig  möglicherweise  ein  glänzenderes,  geschmei- 
digeres Zinn  zu  erzeugen ,  als  gegenwärtig. 

Bevor  zur  eigentlichen  chemischen  Untersuchung  der, 
w  loben  Ortes  zugeferligten,  Zinnsorten  geschritten  wer- 
den konnte,  durfte  ich  nicht  unterlassen,  die  folgendei 
Prägen  in  den  Kreis  näherer  Erörterungen  zu  ziehen« 

1)  Welche  von  den  bektnnten  Metallen  sind  difjeni- 
gea,  die  nach  älteren  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dia 
Zinasortan  des  Handels  veranreinigen  und  verachlechtern, 
oad 

2)  welche  Metalle  können  in  den  Zinnsorten  auf  den 
Qfiftd  ältorer  Erfahrungen  und  aus  wahrscheinlichen  Ver- 
MhoDgen,  so  wie  hinsichtlich  des  geognostUKshen  Vor^ 
^MMaeas  des  Zinnsleins  mit  anderen  met^Iiscben  Substao- 
zeQ,  entkamen  sein,  und  welche  sind  daher  d  ie  Körper,  aber 
dven  Anwesenheit  oder  Abwesen^heit  bei  der  chemischen 
ünlersttchuag  jeder  Zinnsorle  Aufschlufs  erhallen  werden 
mnfs. 
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Dtese  Metalle  sind  nun,  nach  ien  anerkannt  sütcn 
lässigsten  ehemischen  vnd  tnetatlurgischen  Sehnftstdien: 
Eisen 4  Arsenik,  Kupfer,  Antimon,  Zink  und  in  sdkim 
Fällen  Blei,  Molybdän,  Wolfram  und  wie  von  mir  bei  eiier 
flrdheren  Untersuchung  sachsischer  Zinnsorten  beobacfalet 
wurde,  auch  Mangan. 

In  Betreff  des  Wifsmuthgehaltes  nianeher  Ziansavtai 
war  ich  vergebens  bemüht,  in  irgend  einer  quantililm 
Analyse  mannichfacher  Zinnsorten  in  der  betreffeaden  i- 
teren  und  neueren  Literatur,  Wifsmuth  als  einen  wirldidMi 
Bestandlheil  aufgeführt  zu  sehen.  Femer  fand  ich  Wifc- 
muth  nur  bei  einigen  qualitativen  Ztnnuntersuchungei  ff- 
\4^§hnt*),  indessen  scheint  der  Wifsmuthgehalt  geriagerer 
Altenberger  Zinnsorten  schon  mehren  Metallurgen,  iosle- 
sondere  dem  verstorbenen  Bergeommissionsrath  Laiipi* 
^ius,  bekanni  gewesen  zu  sein.  So  sagt  derselbe  ia te 
Grundrifs  seiner  Hüttenkunde:  „In  einzelnen  Posten  sich. 
Zinns  zeigt  sich  auch  wohl  ein  WifsmuthgehaU.'* 

Von  den  vori^tehend  genannten  Metallen  soHea  §äant- 
Ikke,  ilteren  Erfahrungen  zu  Folge,  eine  charakterislls^ 
vorzugsweise  nachtheilige  EiUvrirkung  auf  die  damit  \9gh 
len  Zinnsorten  ausüben;  allein  verfolgt  und  vergläcbtflNa 
diese  Angaben  näher,  so  gewahrt  man  bald,  daJs  sie  Ihs^ 
weilen  im  vollen  Widerspruche  zu  einander  stehen,  ^^ 
vgrofsentheils  wohl  mehr  auf  mulhmafsiiche  Voraossetaiwgca 
nUd  Hypothesen  statt  auf  durch  Waage  und  Gewicht  CM^ 
stalirte  Thatsachen  und  Versuche  motivirt  sind. 

Ich  erlaube  mir  nun  dasjenige,  was  ich  in  Sduil)«* 
über  die  Metalle,  welche  das  Zinn  in  seinen  normalen  Ei- 
genschaften durch  ihre  Legirung  damtt,  verand^n,  ver- 
schlechtern und  verunreinigen  sollen,  gefunden  habe,  kv> 
anzuführen. 

1)  Eisen.  Nach  L.  Gmelin  soll  das  Eisen  das 
Kinn  härter  und  magnetisch  machen;  nach  Berthier's 
Angabe  reicht  eine  geringe  Menge  Eisen  bin,  die  l<"' 
merbarkeit  des  Zinnes  zu  verringern,  seine  Weifse  za  bh*- 
ieftn  und  seine  Härte  zu  vermehren.  —  Das  fernere  Ad* 
Mhren  von  Berthier,  dafs  die  kleinste  Spur  Eisen  dvrck 
die  Einwirkung  des  Eisens  auf  den  Magnet  sicher  wut 
genau  entdeckt  werden  könne,  ist  indessen  nach  mei*^ 
über  diesen  Gegenstand*  vielfältig  angestellten  BeobacUoR- 
gen  unrichtig.    Es  zeigen  diefs  die  spater  folgendes  Am- 

*)    P I  a  1 1  n  e  r '  s  Lötitrobrprobirku m»t  S.  48S. 
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fw» 9  wo  ans  7  Sorten  Zinn  der  Eisengehalt  der  Wahr- 
eit  sehr  nahe  kommend,  ausgeschieden  wurde,  während 
ie  als  feinea,  durch  Abschaben  mit  Berffkrysiall  erhaltenes 
idver^  unter  Wasser  von  einem  stareen  Magnete  nicht 
B  Sotferntesten  angezogen  wurden ! 

2)  Arsenik.  Ein  Arsenikgehalt  von  0,5  Procent 
Hcht  nach  Karsten  schon  hin,  die  Festigkeit  des 
ians  und  seinen  Glanz  zu  vermindern  und  die  silber-  ' 
eibe  Farbe  in  eine  weifsgraue  zu  verändern.  —  Nach 
erzelius  bildet  Arsenik  mit  Zinn  Legirungen,  die  wei- 
«r,  härter  und  klingender,  als  reines  Zinn  sind,  gleich- 
lUsoach  Berthier,  wobei  derselbe  zugleich  anführt,  dab 
ine  Zinnsorte  bei  einem  höheren  Gehalte  als  2  Procent 
iFsenik  nicht  mehr  wegen  Mangels  an  Dehnbarkeit  zu  be- 
rbeilen  sei.  —  Nach  Mitscherlich  soll  das  gewöhnliche 
agiisdie  Bloekzinn  nur  0,1  Procent  Arsenik  neben  0,2 
*rocent  Eisen  und  1^  Procent  Kupfer  enthalten. 

3)  Kupfer..  Bin  Kupfergehalt  des  Zinns,  der  bis 
I  Pro^t  steigt,  macht  nach  Karsten  das  Zinn  schon 
lirter  and  weniger  geschmeidig,  wirkt  auch  nachtheilig  auf 
tie  Farbe  des  Zinnes,  ohne  indessen  den  Glanz  zu  ver- 
iadcra.  Kupfer  wird,  nach  Privatmittheilungen,  oft  dem 
?nglisehen  Blockzinn  bis  zur  Höhe  von  5  Procent  zuge- 
etzl,  an  dassdbe  harter  zu  machen. 

4)  Antimon.  Ein  Gebalt  von  Antimon  macht  das 
^,  aach  Bertbier,  weniger  dehnbar  und  härter  als 
eiaes  Zinn,  vermindert  aber  nicht  seine  weifse  Farbe. 

Karsten  fuhrt  ebenfalls  an,  dafis  das  Antimon  den 
SImx  des  Zinnes  nicht  verändere,  wenn  die  Beimischung 
ucht  über  0,5  Procent  steigt ;  allein  es  sei  der  Geschmei- 
li^eit  des  Zinnes  fast  noch  mehr  nachtheilig,  als  die  Ver- 
loretnigung  mit  Eisen. 

5)  Blei.  Es  soll  nach  Karsten  einen  schädlichen 
Binflaf^  auf  die  Farbe  und  den  Glanz  des  Zinnes  äufsern 
»nd  schon  1  Procent  Blei  dem  Zinne  ein  mattes  Ansehen 
ind  eine  sehr  ins  Graue  spielende  Farbe  ertheilen.  Nach 
Kerlbier  sind  die  Legirungen  von  Zinn  mit  sehr  wenig 
Blei  barter  und  weniger  weifs;  einige  legirungen  sind 
»«ibst  leichtflilssiger  als  reines  Zinn. 

6)  Wolfram  und  Molybdän.  Berthier  hat  Le- 
{iruiigen  von  Zinn  mit  10  Procent  Molybdän  hergestellt, 
DRd  femer  mit  12  Procent  Wolfram  ,  welche  denselben 
Glanz  und  die  Festigkeit  wie  reines  Zinn  besafsen.  Ein 
llnlerschied  zwischen  reinem  Zinn  und  Zinnlogirungcn  mit 


Digitized 


by  Google 


e«6 

Wolfram  oder  Molybdän  soll  in  der  gröfseren  Strei 
sigkeit  gelegen  haben. 

Aus  diesen  von  Berthier  sehr  ansfiihrlich  angesft^ 
ten  Yersuchen  dürne  zu  folgern  sein,  dafs  die  höchst  ge- 
ringen  Spuren  von  Molybdän  und  Wolfram,  welche  unter 
gewissen  Verhällnissen  in  den  Altenberger  geringeren  Ziai- 
Sorten  enthalten  sind ,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  SM 
'ganz  indilTerent  und  ohne  Einflufs  auf  die  Eigensdiaftoi 
dieser  Zinnsorten  verhalten  dürften. 

Nach  dieser  Aufstellung  der  fremden  Metalle,  weicie 
die  Zinnsorten  des  Handels  in  mehr  oder  minderer  Menge 
in  ihrer  Mischung  enthalten,  mufs  ich  noch  des  Zfnn- 
oxyduls  Erwähnung  thun,  welches  nach  mehren  Angaben 
manchen  Zinnsorten  beigemengt  sein  und  dessen  Eigt»- 
Schäften  verschlechtern  soll. 

Ausführlichere  Nachrichten  über  diesen  Gegensliad 
konnten  nicht  erlangt  werden. 

S{>ecieUe  Analysen. 

X   Diese  zerfielen:  ' 

1)  in  die  qualitative  Behandlung  der  Zmnsorten  vor^ 
Löthrohre  nach  den  Angaben  des  Herrn  ProfesMs 
Plaltner; 

2)  in  qualitative  Analysen  auf  nassem  Wege; 

3)  in  quantitative  Analysen  zur  Ermittehing  des  wiAm 
ZinngehaTts  der  Zinnsorten,  des  unlöslichen  Rdd^sl»- 
des,  welchen  sie  bei  ihrer  Auflösung  in  CMoiwassei- 
stoffsäure  hinterlassen  und  ihres  Eisengdndtes  a«^ 
den  vom  Rückstande  getrennten  Auflösungen  in  CUor- 
wassersloffsäure. 

I.    Sogenanntes  Abgangiziiui  vom  Altenberger 
Zwitterstockwerke» 

Versuche  vor  dem  Luthrobre. 

Dieses  Zinn  schmolz  leicht  auf  Kohle  und  wurde  mit 
der  Oxydationsflftmme  schnell  in  weif^es  Oxyd  verwandelt 
—  Mit  der  Reductionsflamme  erhitzt,  blieb  die  Oberflidie 
des  Zinnkügelchens  hell,  und  es  entwickelte  sich  ein  kann 
wahrnehmbarer  undeutlicher  Geruch  nach  Arsenfk. 

Wurde  indessen  der  Probe  ein  Gemenge  von  Cy«»- 
kalium  und  Soda  zugefügt,  so  wurde  der  Geruch  m^fk 
Arsenik  zwar  deutlicher,  verschwand  aber  eo  scimeU^  dafs 
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OMSBOTvon  VW  zw«r  wvBravWMiVPv  ^  mpb«  nicsi 
nnl  Sicherheit  qomliUtfT  n  kestiamettie  Spar  vom 
Arsenik  aaoehineii  konnte.  Diese  Beobachtung  waNe  iJoroli 
die  spater  angestellte  Analyse  dieses  Zinnes  auf  nassem 
Wege  l»estetigt  Bei  der  Behandlsng  des  Zinns  auf  Kohle 
in  der  Redactionsflarome  entstand  unweit  der  Prehe  etat 
sieriMMr  Beschlag  von  Zinnoxyd,  und  Aber  diesem  schlug 
stell  ein  Mneer  Beschlag  an^  der,  nechdemererkaiteCwaif, 
eine  citronengelbe  Farbe  zeigte.  Dieser  Beschlag  komile 
ans  WiEMmithoxyd  und  Bteio]^  bestehen.  Um  mm  beide 
Oxyde  zu  unterscheiden,  wgrde  der  Beschlag  auf  Platfaii- 
dnM  in  Phosphorsalz  aufgelosl  und  die  erhaltene  Perle 
a«r  KoMe  mit  Zinn  redeciri  —  Sie  war  warm  farbelos, 
iiiheHct  eher  dankelgra«.  Dem  selbige  bestand  der  gelbe 
Beechleg  sus  Wifsmuthoxyd. 

2)  Dm  das  Zinn  anaf  Wolfram  ss  prOTeii,  wurde  ein 
Südkdien  desselben  auf  Kohle  sehen  einer  Phos^ersah« 
lirobe  eingeschmolzen  und  die  blaue  Flamme  nar  auf  Leto« 
tete  gefettet.  Die  Perle  nahm  eine  brtenltche  Parhe  an 
und  blieb  such  nach  dem  SchmefaMn  am  Pialindrahte  In- 
der OxydaüMslamme  blafigelb.  —  Dieses  Verhalten  sebeim 
MS  Spnr  Ton  WoUram  anzudeuten, 

3  j  Das  bei  obiger  Behandlung  zuröckbleibende  Ztsn* 
kern  werde  mit  einem  Gemenge  ^ron  400  TbeBen  Soda, 
50  TkeOen  Borax  und  30  Theilettv  Kieselerde  so  lange  be- 
handeil,  bis  nur  noch  ein  kleines  Körnchen  zurudd)!!^. 
Es  wurde  mit  Phosphorsalz  auf  ICohle  in  der  Oxydations« 
fiaoune  behandelt,  wobei  eine  grüne  Perle  erhalten  wurde, 
die  Aireh  Zinn  eine  duDMroIhe  Farbe  annehm. 

4)  Borax  gab  n^  Zinn  im  Redeotionsfeeer  auf  KeMe 
geabiimelien»  eine  9m\^  vrelche  nach  dem  Erkalten  eine 
▼itriolgnine  Farbe  hatte. 

5)  Molybdän  konnte  niehl  sefgefanden  werden. 
Hiemach  sind  die  NebenbestandtheÜe  des  AUenbergisr 

Abgangzinnes  Wifsmuth,   Bisen,   Kupfer  und  mibe- 
sMmibsre  Spuren  von  Arsenik  und  WoHkam. 

2)    Quantitative  chemische  Analyse. 

Das  in  Ueins  StAcfce  zertheilte  Zinn  wurde  in  mifeig 
stmffcer  CUorwassersteffiraure  an%al6st.  —  Hierbei  bleibt 
Ml  scbwirzlich  grauer  Rückstand,  weicher  bei  dem  Reiben 
in  eine»  Gsleedennrtrser  MetaUglans  annahm. 

In   diesem   Biickstsnde  uHwen,  nrii  Ammsbme  ren 
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SiMii  mi  BlMg#»9  alte  ümgn  Vmtämif^uäm  des 
enlhallen  sein,  weil  diem  m  Chlorwasserstoisafire  vi 
Uoh  sind,  .  jk\ 

,  Diese  MeUlle  sind  «1 

A.  Molybdän;  es  ist  in  dieser  lelztgedachtea 
ganz  ttnlösli^*  ri 

B.  Wolfram.  Oasselbe  löst  sich  in  CMorwnssc^:  1 
sVoi&iure  naoh  fiertbier  und  3e  Lnyarl  nichl  im  Gm^\ 
ringsten  auf. 

Andere  wollen  aber  eine  sparweise  Aoflönag  desj 
Wolframs  darin  beobachtet  haben. 

C.  Kupfer.  Bs  zersetzt  bekannUidi  das  Wasssi 
niidit,  daher  ist  es  in  beifiser  Chlorwasserstofisanre  lurioefickt 

.  P.  Wifsmuth.  QilorwasserstofiSsaure  löst  aor  Spih 
ren  von  Wifsmuth  unter  geringer  Wasserstoffeotwidteli^f 
Mch  H.Rosa  auf.  Nach  Gmcliii  entwickdt  dieses  1»- 
taU  mit  kochender  coAceatrirter  Chlorwasserstoffisivra  haa 
Wasserstoi^s. 

B..  Der  Biicksland  kann  aufaer  genannten  MelaOea 
noch  Arsenik  als  braune  Flocken  oder  als  ArsettäMSia 
•nthattea;  indessen  entweicht  die  gröfste  Meage  des  Ak 
seniks  nach  Wo  hier  ia  dem  sich  entbindenden  Wassa^ 
staffgase. 

F.    Sparen  ton  Antimon. 

a)  Untersuchung  der  chtorwasserstoffifauren  Auflösing 
des  Zinns. 

1 )  Die  Aof lösung  war  farbelos  und  erschien  gelblifik» 
als  jie  eingedampft  w«rde..  Hatte  sie  Wolfram  enthabea, 
so.murste,  da  sie  eisenbaltiff  war^  das  Zinnchlorir  eiMa 
Stich  ins  Bläuliche  gezeigt  haben. 

2)  Yardännte  Schwefeisiore  sa  der  Aafidaung  ge- 
aat9(>  brachte  auch  nach  längeren  Stehen  keine  Trftbing 
hervor;  -^  folglich  enthielt  diese  Zinasorte  kein  BleL 

3)  Bs  wurde  durch  einen  Tbeil  der  Flüssigkeit 
Schwefelwasserstoffgas  geleitet',  so  lange,  als  noch  ein 
brauner  Niederschlag  entstand.  —  Dieser  bestand,  wie 
seine  weitere  Untersuchung  zeigte,  nur  allein  aas  Zinn- 
bisnl&ret  oder  Zinasulfid.  —  Die  von  der  Fälloag  dessel- 
ben zurückgebliebene  Flüssigkeit  wurde  mit  Sdpet^siara 
versetzt,  und  conoentrirt  nad  hierauf  die  verdünnte  AaC* 
lösung  durch  Aetzammoniak  gef&llt.  Es  entstand  ein  ge- 
linger  hriaiiner  Niederschlag,  welcher  unter  Abschlufs  der 
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krflakfitrM  wurde.  I»e  bierliei  erMlMeFliiii|k6it  MM» 
iHdi  ScbwefeiwasstiBloff-AnMnoiiiak  nicbt  genUt,  daiMr 
eolhifiU  dieses  Zinn  kein  Zink.  —  Das  dwreh  Ammoniak 
erii»bene  Eisen^xydhydrai  reagirte  mit  Soda  und  Salpeter 
auf  einem  Platinbleche  geschmolzen,  ^sehr  schwach,  aher 
deatlich  aaf  Spumi  ?on  Mangan. 

b)  Untersuchung   des  in  ChlorwasserstoffsSure  unlöslichen 
Rückstandes  auf  trocknem  und  nassem  Wege. 

Dieser  Rückstand  bildel  ein  graoes,  malles  Pulver, 
dift  QBter  dem  Polirslahle  Melallglanz  aeniramt  Es  wird 
vsi  «iiiem  mUctetarken  Magnete  nicht  im  Gerinffsten  m^ 
g«U|<ai.  —  Im  daaköibehen  aber  einer  SpiriUisTampe  er« 
hüll,  sintert  der  BucJutand  zusammen  und  bildet  eine  Masse 
voa  gelbUcher  grauer  Farbe.  Es  erzeugen  sich  nur.  Spn- 
m  anes  ganz  geringen  ENiblimates  von  weiliMr  Farbe. 
Sil  Gorach  ist  b^  diesem  Versuche  nicht  beaMrkbar. 

Bai  dem  Erhitzen  in  einer  offenen  Glasröhre  erweich! 
ehr  Sickstand  za  einer  gelben  Masse,  die  bei  stariimr  Reik^ 
^ittlze  zn  brennen  Tropfen  schmilzt.  —  Bei  dem  Er^ 
Uxea  Mif  Kehle  miUelst  der  Redoetionsflamme  sobmifaa  der 
Boduliad  leicht  zn  spröden,  nicht  aMgnetiscben  MetalU 
kmera,  keckk  stark  und  giebt  einen  röUiUch  gelben,  nadi 
ia^  Erki^n  denllisb  grünlich  gelben  Beschlag*,  der  aaa 
ttfeerstsn  Ende  weifs  ist,  und  im  Redäctionsfener  ver* 
sdmiiidet.  Mit  Soda  aaf  Kohle  geschmolzen,  gtebl  den 
Bödisland  spröde  Metallkörner.  Ein  ganz  schwacher  Gew 
^  sack  Araenik  ist  bei  diesem  Versacke  wahrzunehmen. 
Mit  Borax  giebt  der  Rückstand  in  der  Wärme  ein  grünes» 
Biefc  den  AbküUen  blaues  Glas.  In  Salpetersäure  ist  die« 
ttr  Bödistand  mit  Leichtigkeit  löslich  und  hinterläfst  selten 
^  <^B  weifaen  ROcksland  yon  Zinnoxyd  oder  Antimoneicyi, 
^  dfters  kleine  Sporen ,  eines  brennen  Körpers,  der  w*^ 
ges  seiaer  mtfsOTordentUchen  geringen  Qnantital  nicht  wä*^ 
ter  onlersacht  werden  kennta 

Die  Lösong  hatte  einen  Stich  ins  Biene  nnd  kann  da«* 
oer  nur  Spuren  von  Kupferoxyd  enthalten. 

Bei  dem  Verdünnen  der  möglichst  neutralen  Auflösung 
i   ">1  Wasser  trübt  sie  sich  sogleich  nnd  es  scheidet  sich,  ei« 
^J^r  Niederschlag  ab,  welcher  aus  basisch  salpetemaurem 
.   ^ismothoxydbesteht.— Stcbwefelwassersto^aso^ 

^tnaoniom  erzeugen  braune  Niedersehlage.  —  Mit  einem 
.    ^«^ersehusse  des  Letzteren  digerirt,  erMden  sie  keiUQYer^ 
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iMifm^«    iMTCi  iMBweieMUii'8   wifu  4116   nsre 
nicht  geftUi;    Aeli-  «od  h^hlensaitres  Ammoaiak 
wtifiie  permanwile  hydrattsobe  DKederscMdgre.    Die 
alehettden   FJössigkettMi  sind   heRbiait  gefiirbi,  von  «IM 
Spor  von  Knpferoxyd. 

Von  Schweröl  ((onnte  in  dem  fttckaUinde  keine  Sfm 
sowohl  auf  trocknem,  als  nassem  Wege  anfgefanden  werden. 

Um  den  RdcksUrnd  auf  einen  Eisengehalt  zu  prAfeii 
wurden  aus  der  salpetersauren  Auflösung  desselben  Wift> 
mnth  und  Kupfer  gemeinschaftlich  durch  Schwefelwaisaer- 
i^offgss  geMIt.  Den  Niedersobing  filliirte  man  ab,  worasf 
die  Floasigkeit  mr  Trocknib  verdampft  wurde.  Es  bliek 
eine  weifte  Salsmasse,  die  nadi  dem  AnfMseii  weder 
dmrcb  Sohwefelammonium,  noch  deroh  AeU-  vnd  keUi^ 
Sivre  Alkalien  gefMH  wurde,  folgüch  weder  Ekieii  m&dk 
Mangan  enthielt. 

Om  den  Räokstand  ««f  Wolframaäare  zo  prä«, 
wurde  derselbe  mit  rauchender  Salpelersiare  no^  Chtaf- 
wasserstoftiiere  behandelt^  die  Lösung  verdampft  end  der 
Sahrtchitand  mit  angesiuertem  Wasser  anfgünummaa 
Bieuer  löste  sich  mit  Hinterlassong  einer  höchst 
Menge  eines  galbliciien  Patvers  auf,  das  noclmaia 
Königswasser  beirnndelt  warde.  Ais  das  Poiver 
sollen  war,  gab  es  mit  Phosphorsalz  im  Oxydaüoasfaaer 
eine  fiMrbelose,  im  Rednetionsfeoer  eme  blmrothe  Peile, 
die,  mit  Zinn  redacirt,  blau  wurde.  —  Hierdurch  wmde 
ein  sehr  kleiner  Woinramgehall  in  dem  Rückstände  be- 
sünmit  nachgewiesen. 

Zar  Präinng  des  Röckslaades  auf  einen  Molybdia- 
gebalt  wurde  er  mit  dem  dretludien  Gewiebte  Salpeter 
im  Plitinlöffel  geschmoicen,  and  die  gescbmolzene  Harne 
sodann  mit  Wasser  aosgelaugt  and  von  dem  Röckstaade 
flkrirl.  Hierauf  wurde  sie  in  ein  klimes  PorseihmschiU 
ehen  gebracht,  mit  CUorwasserstoflMnre  versetxt  and  er» 
wirmt.  Dann  flllgte  man  ihr  ein  Stdckehen  mki  CUerwas- 
serstoffsaure  gereinigtes  Kupferbleefc  za;  es  entstand  aber 
auch  naeh  liageram  Stehen  auf  einem  wannen  Orte  keiae 
blaue  Färbung  der  Flüssigkeit 

Es  folgt  daher,  dafs  dieser  Rflckstand  bastefal:  mM  metal- 
Usebem  Wifsmuth,  Kupfer  mtt  Spuren  von  Arsenik ,  Wetf- 
ram  vnd  Antimen.  Er  enthält  dagegen  weder  Blei,  Maa- 
gan,  Eisen,  Molybdin,  noch  Sfaik  and  SchweM. 

Die  Versuche,  welche  dieses  Kinn  mü  dem  Marab'- 
seben  Apparate  Ueforten,   zeigten,   Ms  46r  grefirte  TheS 
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tff  sehr  g6ringeti  Wtnf^  iroti  A^MilIk)  WOfiilt  ts  ^tmHNk^ 
i%et  ist,  mit  dem  Wasserslofle  bei  der  BeftaiidliMr  dea 
Unns  mit  Cblonffssserstoftiure  als  Arseeikwaiaefftoff  eü^ 
nickelt  wird» 

c3    OuanUtalive    Analyse. 

Man  kenn   bekannlfieh   swei  yereeUedene  Methoden 
m  4er  qnantitetiven  Analyse  4tr  Zineserien  des  Handels 
anwenden:  nämKeh 
1}  die  Zerlegung  derselben  mittelsl  Salpetersinre,  -md 
2)  die  Zerlegung  deroh   conoenfrirte  Chlorwasserstoff* 
sftnre. 
Die  erste  Methode  beruht   auf  dem  Umstände,    dnAi 
a)ii€entrirte  Salpetersäure  mit  metaMisehem  Zinn^  *  Zinn- 
oxyd oder  Zinnsfture  iSu  O*),  welche  in  freier  Sal|>eler^ 
sinre  betnahe  nnlöslieh  ist,  bildet. 

Bestehen  die  Unreinigfceiten  des  Zinns  non  Mob  iM 
BM,  Elsen,  Zink  und  Mangan,  so  können  diese  MelaU«* 
oxyde  nach  bekannten  Methoden  leicht  aus  der  Anflosnng 
gesdiieden  werden  ond  geben  mit  dem  nngeMsten  gegtiÜH» 
ten  Zinnoxyd -Hydrate,  Alles  zu  Metall  redodrt,  —  dto 
Ztissmmensetzong  des  untersuchten  Zinnes  richtig  an. 

EnAfth  jedoch  die  zu  prdfende  Zinnsorte  Knphr,  An»* 
tfmon  oder  gröfsere  Antheile  als  Spuren  Ton  Eisen,  so  ist 
toe  Methode  nicht  anwendbar  und  tweckcntspreebeod* 
B|it  das  Zinn  Kupfer  in  setner  Legimng  und  iwar  über 
^  Procent,  so  erscheint  das  bei  derBdiandhing  mHSal- 
petersäure  entstandene  6  Zinnoxydhydrat  anftn^ich  swar 
g«ibfichweifis,  indessen  wird  es  aber  bald  an  der  Luft  zei** 
siggrün  und  nach  dem  GIfihen  mehr  oder  weniger  spangrftn 
16  schwdrzUchgrün,  in  Folge  seines  Kupfergehaltes. 

Z^ar  kann  man  dieses  Oxydgemenge  durch  Brwif^ 
»en  mit  verdönntchr  Salpetersinre  zerlegen,  wie  y^rge-^ 
klagen  worden  ist;  indessen  es  bleibt  stets  in  diesem 
'alle  ein  kupferfaaltiges  Zinnoxyd  zmrOck. 

Angenommen,  das  Zirni  enthftit  Antimon,  so  bMU 
^^  der  Behandlung  desselben  mit  Salpetersfiore  mit  dem 
önlslandenen  Zinnoxyde  ein  Gemenge  von  Antimonoxyd 
^d  anlimoniger  Säure  ungelöst,  das  sich  selbst  nach  den 
Mclhoden  von  Chevillot  und  Gay-Lussac  nicht  leiebl 
^cm\eiv  Ififst. 

Ferner  treten  noch  zwei  andere  UebehMnde  bei  der 
Zerlegung  antimonhaltigen  Zinnes  mittelst  Salpetersäure  ein, 
Binlieh,   dafii  die  letzten  Antheile  Aminons  sich  nioht 
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viUmniHg  Qxjikw,  oder  da&  sim  im  betim 
oxyde,   die  leichter  in  Salpetersäure  «uf löblich  sind, 
das  AZinnoxyd ,  sich  darin  theilweise  wieder  löse».         S  I 

Sind  die  Zinnsorten  eisenhaltig,  so  bekommt  manMd^ 
bei  mehrmaliger  Behandlung  des  erhaltenen  Zinnoxylil 
mit  Salpetersdure  kein  weifses  Zinnoxyd  nach  dem  Gläh«^ 
denn  das  in  der  Auflösang  enthaltene  salpetersave  Eisei» 
oxyd  verwandelt  sich  bei  dem  Abdampfen  in  ein  basischii 
Salz,  das  sich  später  in  Salpetersäure  nur  unvoUständlf 
auflöst^  — -  Daher  ist  das  bei  Zinnanalysen  enthaltene  Zinn- 
oxyd  fftich  dem  Glühen  öfk^s  mehr  oder  weniger  kasta* 
nienbrann,  ähnlich  dem  gepulverten  eisenhaltigen  Zina-^ 
steine. 

Wann  Zinn  Wolfram  enthält,  so  bleibt  dieses  grt-> 
Isettib^«  bei  der  B^handlunff  des  Zinns  mit  Salpetersim 
in  dem  Zinnoxyde  metallisch  zurück.  Enthält  das  2m 
Molybdän,  so  wird  dieses  Metall  bei  Säoreäbersciuib ii 
Molybdänsäure  verwandelt,  die  nur  wenig  löslich  in  Waa* 
ser,  ebenfalls  wieder  das  Gewicht  des  erzeugten  Zinn- 
oxydes vermehrt  und  genaue  Zinnbestimmongen  ans  sei- 
n$m  Gewichte  verhindert. 

2)  Die  Methode,  die  Ziansorten  durch  mäisig  starke 
Ciilerwaaserstoffisäure  in  der  Siedehitae  zu  zerlege«. 

Dieses  Verfahren  wendete  Berthier  bei  der  Unter- 
sn<4umg.  vieler  Zinnlegirungen  und  Zinnhuttenabfälle  aa, 
hauptsächlich  in  der  Absicht,  dadurch  Zinn  von  dem,  it 
CUorwass^Vitoffsäure  unlöslichem  Wolfram  und  Molybdäi 
sieber  au  trennen.  —  Dieses  Verfahren  ist  aber  aufserden 
zugleich  geeignet,  die  mehrstea  Uareinigkeiten,  welche 
die  Handelszinnsorten  nach  den  bisherigen  Erfahrungea 
und  Beobachtungen  enthalten,  von  dem  Zinne  abaoscboi- 
den  und  auf  diese  Weise  deren  wirklichen  GehaU  an  rei- 
nem Zinnmetall  zu  erfahren.  C.  Gmelin  führt  nämlich  ia 
der  4.  Auflage  seines  Handbuches  der  Chemie  Bd.3.  p.64 
an,  „die  Verunreinigung  des  Zinnes  besteht  in  Arsenik, 
Antimon,  Wifsmi^,  Zink,  Blei,  Eisen  und  Kupfer  (Wolf- 
ram und  Molybdän  if).  Diese  Metalle  bleiben  bei  der 
Auflösung  des  Zinnes  in  Chlorwasserstoffsäure  gröfsten- 
iheils  als  schwarze^  Pulver  zurück,  während  sich  das 
Zinn  auflöst.  Arsenik  verflüchtigt  sich  in  der  Haaplsacke 
mit  dem  Wasserstoffgase  als  Arsenikwassersloffgas  *> 
Obige  Angaben  habe  ich  bis  auf  das  angeführte  Verhaltet 


*)<8eJir  walirsciieiiiiich  avch  Antiinon  att  An4iinonw«iserstofig«s. 
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te  Mkens  ond  Mtngaiit  besMUgt  gihaiin>    Dm.  Hmi 

l»g  bei  nemen  Vemehea  jedeMutl  bi»  auf  eine  Spur  lul 
i  die  cfalorwessersiofisaure  ZinDgaftörang  über,  fetaer 
ncfa  MaugeB,  umi  zuweilen  aueh  mn  kletaef  AnlkaN  vm 
Uei,  weldien  lelzieree  Uautand  aum  aber,  wie  aefteidi 
ntgelheilt  werde«  wird,  letoht  beseüigea  kaMi.  Ange- 
lOMMo,  die  voiliuige  AMiyae  eiaer  Zinnierte  hölAe 
Rnaa  Bb^hah  derttibeti  sieher  nackgewieaen,  ao  prift 
Bia  (be  sabsaore  ZtBnojrydnUösuiig  mit  eioigeB '  TrepCaa 
rerdöRDter  Schwefelsäure  auf  einen  BleigehalU  Zeigt  akh 
leia  lüederacUag,  ao  ist  diea  Blei  in  den  BAldalichea 
Rickslande,  bildet  sich  iadeasea  ein  Niedanchlag,  ao  aaaih» 
Melk  aaa  diesen  and  berachaet  ans  deai  Gewichte  d^  ge^ 
gtüklen  schwefelsauren  Bleioxydea  dea  aafgelostea  ThaÜ 
Blei.  Wird  nun  aus  der  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  daa 
Ztanoxydal  durch  Schwefelwasserstoffgas  als  Zinnbisulfuret 
gebUl,  dann  die  fiilrirte  Solution  mit  Salpetersäure  versetzt 
uod  abgedampft,  so  werden  durch  Schwefelammonium  die 
geiioiea  Mengen  vaa  Kiseaoxyd,  und  m  Fatte,  dab  auch 
Udac  AatheUe  von  Masigan  und  Zmk  ia  de«i  Ziaa.  wi^ 
ren,  diese  auch  gefallt.  Unter  Zarechmnog  dea  Gewiahtaa 
^r  letztgedacbten  NiederscMige  auf  JMelall  lu  dem  Ge« 
Wichte  des  in  CfclorwaaserateJfsäure  unleslichea,  aiebrger* 
dacben  schwarzen  Rüokstaades,  erfcÜt  bmu  nun  ia  Saauna 
das  Gewicht  samaitlicher  Unreintgkeitea ,  welche  das  Zuia 
enihieh.  Meses  Gewiehl,  abgezogen  von  der  zur  AttaLyaa 
aiit^radeten  Zinnmenge,  giebt  dann  den  Gehalt  an  rei- 
ne» Zinn  tn. 

In  solchen  Fallen,  wo  die  Zinnlegirungen  gröfsere 
Meagei  Blei  enthalten,  behandle  ich  diese  mit  Salpeter* 
säore,  scheide  das  entataadene  Zinnoxyd  von  der  Flussig« 
iieit  ab,  uad  falle  daraus  das  Bleioxyd  durch  Schwefel-« 
säore,  wier  Anwendung  der  bekannten  Yorsicfatsmafs« 
rpgda. 

fia  f&r  die  Bestimmung  von  Wolfram,  Molybdän  und 
Arsenik  aach  den  Angaben  in  dea  Schriften  von  Berze« 
^>^8,  Rose  und  Bammelsberg  noch  bis  jetzt  alle 
Mittel  fehlen,  so  kann  die  Natur  und  Beschaffenheit  der 
^ck^trzen  Rückstände,  wenn  sie  diese  Metalle  enthalten^ 
zwar  aasreichend  erkannt  werden,  allein  die  Menge  eiaea 
jeden  darin  enthaltenea  Melalles,  das  oft  nur  in  den  klein- 
s(«B  Sporen  auftritt,  kann  nicht  quantitativ  bestimmt  werden. 

tnr  quantitativen  Ermittelung  des  Eisengehaltes 
"^Zinnsorten  ist  es  ohne  Zweifel  am- sichersten»  siejni 
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JIMgswfliser  aiiartfiieiiy  qmI  aw  der  IltriHea  Airftts^ 
Siiiii,  Kupfer,  Blei,  Wifmolh,  Arseoik  a.  s.  w.  als  Sdbrn^ 
fehnelalle  gememsckaftlich  niederzosoMagen.    Daraof 
iUe  flHrirte  f  Idssigkeii  noch   einoMil  einen  nehralitK 
8lr<NBe  von  Schwefehraaserstoi^as  aotgeseUt,  wniüeTi 
sicherang  sn  erMten,  dafs  keines  der  anfefohrleii  M 
in  der  PMaaigkeit  mehr  sei,  worauf  mM  diese  noit 
Cirtorwasser  erwiraH  and  das  Eisenoxyd  aas  dem 
gemaelileB  FMdam  doroh  bemsieinsaares  Aamioiiiak 
dersoh^. 

Dieser  Uniersnchangsmethoden  iiabe  ich  miob  awi 
Batersacbaag  naebfolgender  KiMHorten  bedieiiy  ia  iü 
iMberzeugong,  die  för  dea  leehaisoben  Zwedt  a«geaMai€aä< 
Meikpdo  gewihll  xa  habea. 

L    AUenberger  Abgangszinn  nach  dem  Erhallen 
in  die  Form  ausgegossen. 

Dieses  Zinn  Wurde,  wie  alle  folgcadea  Sorten^  in  seh 
fein  zeriheiliem  Zustande  unter  Wasser  von  emeai  mik^ 
slarhea  Magnete  nicht  angesogen.  Um  das  erhaltene  Stidk 
Ton  ailea  Verunreinigungen  bei  dem  Zerkleinern  zu  s<^ 
Isen^  wurde  dasselbe  in  einem  neuen  hessischen  Tiegd 
eingascbmohen  and  dann  in  ein  GefaCs  mit  Wasaer,  aater 
Umrühren  desselben,  ausgegossen.  Ebenso  rerfahr  nto 
bei  den  Zinnproben  zu  den  folgenden  Analysen. 

1 )  10,000  Milligramm  =  10  Gramm  Abgangszian  wr- 
den  in  einem  hohen  Glaskolben  mit  mafsig  starker  Cbior- 
wasserstoffsdure  auf  einem  Sandbade  bei  70 — 80®  C.  er- 
wärmt. Während  dieser  Operation  wurde  zur  tbeilweisa 
Wiedergewinnung  der  entweichenden  sabsamren  Däapfe, 
der  Hals  des  Kolbens  mit  einem  kleinen  Glastrichler  be- 
deckt Die  Anftösong  des  Zinns  erfolgte  mit  Waaserdoff- 
gasentwickelung  dem,  wie  spatere  Versuche  mit  dem  Harslt- 
sehen  Apparate  entschieden  nachwiesen,  Arsenäwtfser- 
stoffgas  in  kleiner  Menge  beigemengt  war.  ^  Em  dauerte 
l'i^his  13  Stunden,  bis  die  Auflösung  so  weit  vorgeschrit- 
ten war,  dafs  sich  aus  dem  zurilckgebUebenen  grauen  Pal- 
yer  keine  Bläschen  von  Wasserstoffgas  mehr  entwickdlea« 
Hierauf  wurde  die  wasserhelle  und  farblose  Auflösung  ifl 
der,  wegen  ihrer  Farbelosigkelt  nar  kleine  Spuren  foi 
Kupfer  und  Wotfram  enthalten  sein  konnten,  von  dem  ob* 
auf  löslichen  grauen  Ruckslande  docanthl  und  letztere  ihb 
noch  einmal  mit  Saiissaure  behanddt. 
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DIefe  Operüleii  lü  driRgmd  Mthnwitfig,  dtmil  mmi 
■  der  üebenet^gmig  gekmgt,  4a(b  der  ftuoktiMil  ImIm 
Ijimtkeiicbeii  mehr  «ilhtit  Mm  mife  dtM  den  bei  ier 
fslen  Avfldswigr  zirdehgeAiebMen  RMisland  nil  CMor* 
WMfslefMvre  ?oft  Nevem  öberfiefsett »  den  Kolben  «ir 
inen  Sandbade  enrirnieB  «nd  mit  einer  sdiarfen  Lovjpe 
•obacblefly  ob  sieh  mis  dem^  «ifeerAbrten  Mkkatande  nodi 
iisblasen  entwickeln.  —  Kleine  ZianlbeHcben  werden  nin- 
idi  sehr  oft  ?on  den  sie  usf  ebenden  granen  Räcl[8tande* 
tolver  derartig  eingeliülU,  dafs  sie  der  eralen  EinwirkWf 
ler  CiikHniHi$gefeteff96iire  widemlehen.  Dadurch ,  dafs  mir 
ieter  Umstand  ^  Anfiinge  mriner  Untersnohung  tnbe«- 
wmH  wnr,  wnrde  sehr  wl  Zeit  verlormi.  Unlorldfsl  m«i 
tte  tnribole  Versieht^  so  blieben  gewibniioh  kkkte  Zintt* 
iiornchen  im  Röckstande  und  man  bekonml  ?on  diesem 
m  n  i^aes  und  demnaoh  onrichtigea  Gewicht.  10  Grm. 
iUnn  lieferten  im  Wasserbade  bei  100®  getrockneten  Raab«? 
sUad 

bei  Yermeh  L    er  0,180  Procenl 

bei  Versncb  IL    ^  0,200      * 

Summa  =  0,380  Procent 
im  IfHtel  =  0,190  - 
%Iicb  geben  100  Tbeile  Abgangszinn  0,190  Procent  un-* 
aunöslicnen  Rückstand.  Diese  Differenz  in  beiden  Ver- 
sachen  beträgt  xtrWv9  i^l  ^ber  sehr  unbedeutend,  wenn 
man  erwagt,  dafs  Spuren  von  unlöslichen  Metallen  in  Säu- 
ren häafig  gelöst  werden,  wenn  man  die  MetaHe  längere 
Zeit  Mt  den  Säuren  bei  70*  C.  erhitzt ;  sogar  schwefel-* 
»Drer  Baryt  ist  nicht  absolut  nnidsKch  bei  der  BrhitsMif 
mit  starken  Säuren  I  --  Der  Rlickstand  wurde  in  Königs«« 
Wasser  aufgelöst  und  die  Auflösung  qualitattv  ontersudity 
wobei  sich  ergab,  dafs  dieser  aus  Wifsmuth,  Kupf«r 
ond  Spuren  von  Arsenik  und  Wolfram  bestand.  Der 
Rackstaad  wurde  nicht  vom  Magnete  angezogen,  auch  fand 
man  in  seiner  Auflösung  kein  Eisenoxyd  und  er  war  dem*» 
nBch  gam  eteonfrei.  Bei  seiner  Behandlung  mit  Königs- 
wasser blieben  kleine  Theüchen  eines  schwarzen,  glänzen« 
den  Rückstandes  zurdck,  der  mit  dilorsanrera  Kali  im  Pb^ 
tintiegel  erhitzt,  leicht  verbrannte  und  aus  Kohle  oder  Gnn 
phit  bestand. 

2)  Aus  den  chlorwasserstoffsauren  Auflösungen  wurde 
<iurch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  das  ZinnojKydul 
als  Zinnbisulfnret  abgeschieden,  die  iltrirte  Flnssigk^t  dann 
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ihfirl,  dnge^MipA,  mä  Mpelersflnte  vefsaW  umd  äf/^ 
9uii  Dm  tm  einem  YolMiea  von  cnrea  3  Uniee  oMtip 
trirle  Fluidum  erschien  blafe  schwaohgelb,  wnr4e  Mit  MI 
maniak  versetzt  und  hieniiif  d^  kleine  Menge  ia  ihr  eri» 
haltenen  Eisenoxydes  durch  bernsteinsaores  Ammonink  f^ 
fiUt    Der  NiederscUag  wurde  geglöki  «nd  gnb  • 

bei  dem  «raten  Yerauefae     ^  0,015  Proc  -% 

bei  dem  sweiton  Versodie  ==  0,017    ^ 
in  Summa  »=  0,033  Proc. 
Mlbes  Biaenoxyd. 

Hütet  daraus  »  0,016  Prvo.  ^ 

Demnach  gaben  lOCram  Zinn  0,016  Gm.  Biaenmcfl^ 

wntehe^   die  Zusammenaetzurig  dioa  rothen  Eisenoxydet-il 

70  Procent  metallischen  Biaen  angenommen,  0,1  iO  PracNt 

üaen  entsprechen. 

100  Theile  AHenberger  Abgangszimi  entlinitoo  itkr 

reines  Zinnmetall  97,830  Am. 

unlöslichen  Rückstand  ♦)  (Wifsmulh,  Ku- 
pfer, Wolfram,  Arsenik  und  Antimon)     «    .      1,900    - 
Eisen        ..........    .      0,110    - 

Summa  99,840  Froc 


IL   Abgangszinn  ebendaher,  gereinigt  durch  Prof.  Martins. 

A.    Versuche  vor  dem  Löthrohre. 

Dieses  Zinn  verhielt  sich  vor  dem  Löthrohre  beinahe 
ganz  so,  wie  No.  L  Es  schmolz  leicht  und  die  Oxjfdatioas- 
fiamme  verwandelte  es  schnell  in  weifses  Oxyd.  Bei  def 
Behandlung  mit  der  Reductionsflamme  blieb  das  Kögelchefl 
bell  und  ohne  Decke  und  es  entwickelte  sich  eia  aehvi- 
aker  Arsenikgeruch. ' 

Das  Zinn ,  mit  einem  Gemenge  von  Cyankaliim  aad 
Soda  auf  Kohle  geschmolzen,  gab  einen  sehr  detüfidtti 
Arsenikgeruch  aus. 

Bei  dem  Schmelzen  des  rafDnirten  Zinnes  asf  Kokk 
in  der  Reductionsflamme,  bildete  sich  über  dem  ZinnozTil- 
beschlag  ein  citronengelber  Anflug,  welcher  ans  Blei^  o^ 
WifsmiiUi^Oxyd  zusammengesetzt,  sein  konnte. 


*)  In  einem  bei  der  Elüttenproduktensamnilang  des  inet.  Labon- 
toriams  befindlichen  Stücke,  bezeichnet:  Abgangszinn  von  Alt«- 
berger  Zwitterstocks  tiefem  KrbstoUn  betrag  der  in  Chlorwascer- 
wtoiiMwn  aatötfüolie  RBctttand  nur  1,40  Proceat. 
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,H.  fife  Mhmm  4M«elbM,  Meh.  teUtiHea  WelMf 

llply  wie  bei  der  ZmiiserU  1,  Miftoy  4ifs  der  ctUMei^ 

|||^  Beechtaig  in  Witovlkexyd  hfsUuid. 

2)  Ein  kleines  SlQckchen  Zinn  wurde  mit  Borax  mil 
iir  KtdvclioRsflftPNM  etogMehiielaen»  Die  Perle,  weiciie 
lieiM  eiiuüteA  werde,  wer  yilrl»lpuQ  ynu  JSiAe^oxydel 

3)  Zur  ABÜncbattg  vo«  Wo)fr#«  ie  d^pr.  ZtoMP^ 
iecte  wvde  ein  Stikkcben  Zinn  jiebei  emm  tkoßfMßf^ 
nkperle  auf  Koble  geschmolzen,  wobei  miui  die.|l#dQOr 
ikmflHme  nur  mtS  ieto^te  leiMe. .  Die  Peikl  whm  eine 
liWiffh  breuAo  Ferbe  im  RedncUdn^taier  en^  wesoMt 
l|V  feo  WolTram  todevtet 

4)  Das  Zinakorn  von  dem  Torigen  Versnche  w.wrdt 
aü  dem  bereits  bei  No,  1.  besebriet^een  Geiiienge  v^ 
Seda,  Borax  und  Kieselerde  so  lange  bebmdeiU  bis  nur 
n^  M  ktoiaes  Körpoben  blieb.  IHeaes  werde  e«f  KoMi 
«ft  4ar  QxfdatioaiAMuee  mii  rbstsphersala  agfammeinei 
sterben,  —  Hierbei  erbieit  man  eiM  grApe  .Perle,  wi^ 
cke  Bit  Zinn  nach  dea»  Erhattee  siegnlladifarbeii  wurdffi 
demieh  KiipCer  enlUeU.  

5)  Borax  enzeiigle  mit  Zian  in.deriRed«cttoiisfla«me 
Mf  SoUe  gescbmoliea«  eine  Feile,  wdphe:  erkal^  m» 
riWolgrüne  Farbe  zeigte.  .     /    .         , 

6)  Molybdto  konnte  vor  dean  LOtbrobro.  nicht,  nach- 
lewiesen  werden. 

Die  qaatiialive  Zosammensetzttag  dieser  Zinoiorle  ist 
A^  die  nämliche,  wie  die  des.  onmOBeirteiv  AUenbergiNr 
Ziaaei. 

B.    OndÜtative  chemische  Analyse. 

Vra  löste    kleine  StSckchen  Zinn  in   maftlg  star|^er 

(Uorwasserstöffisdmre  auf.    Die  Ann&snng  v^wr  klar  on^ 

'  Mn)Io8;  es  hinterbHeb  aber  aoth  ein  Rü^stand,  welcher 

'  A^lben  iufseren  Eigenschaften  zeigte,  wie  der  J^fick- 

^  fUid  Tom  Zinn  No.  i.    Eben  so  wie  jener  mufste  er  ^llp 

*  Vnreinigkeiten   des  Zinnes  enthalten,  mit  Ausnahme  Vob 

S^jüTOd  Mangan.    '  .    -  .-  ■ 

C.   Untersnchung  der  thloTwasscrstoffsariVön,j 
Anftösnng  des  Zinnes. 

\       1)  Die  Farblosigkeit  4er  FUssigkeit  zeigte,«  dafs  sie 
^^os  sehr  kleine  Mengen  £iseoeixydol   entb^lbep»!  kaniOo» 

Karsten  u.  v.  Docheo  Archiv  XXII.  Bd.  2.H.  44 
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fcrMT  diA' MeM  %«Mnmi  M  4tor>A«ft6MV|f  4h  Vom 
i»  dtoMikd  Miil  tbesgp^giwiff«!!  w«?,  4€nrif  in  diese«  N| 
würde  ihre  Auflösung  melr  dder  wetitger  bU«4Uk  |i 

3)  Doröh  einen  IFWU  4«r  £iDiMiifl6siiiig  inrde« 
Umge  SohwefehrasseMtol^M  g«reitei,  «M  4m  ümm^ 
Zinnbisulfarel  noch  rein  brann  war.  In  die  von  ÜMl 
NM^irgditaige  cui^NAgebtiebenir  Flüffifgketl  worie  n^dni 
SeliwieMhtaflfeMo^Bffl»  mehr«  SHuideii  hinevrvgdleil^,  ivü 
Mt  mm  Aie^M^  ermtmie.  *  -^ 

'       B#  0clrieddn  sich  b\M  eliife  WMIg  gelMiob-  w 
ftoekei  ina^  did  #ber  i»  feaneüselieni  AmmMM  «MilAl 
waren,   daher  niehi  in  gelbem  GkliweMarsenik  b«MlM| 
toMten*  '  D«gegtin   hatten   aich   an    der   PortenaiKchidi  ] 
Syttren  gtinzender  gelber  R§n4er  abgoseM,  weloMÜ 
fn  AelKammönlak  lösten  und  darawi  tm  SMrea  «itft* 
trtft  Parher  ntedefgMriilagefi  WüNlen.    DieMad^riM 
ttotttiMiA  Spurati  va«:  9«hw^feUf»e«tk.    WM  mk 
FMKing  des  ZbinbiMiforMa  t^okaiaidtg^  Fhrid«  wtt* 
eingedampft y  mit  Salpeterstore  versetzt,  Md  w^te^  veN 
rancht.     Aelzammoniak   bewirkte  elften    brannen  IMIp* 
^sahtag,  wateker  sifth  vor  demLMirobre  und- aef  ddmn»- 
s^n  Wege  wie  ttisenexyd^  das  Spüren  r^w  Miiipmi^ 
enthält,  verhielt. 

Die  Von  dai»  Bisenexydhf  drate  äbSlirirte  Flüs^ig^ 
wurde  weder  dorch  Schwefelwasserstoff- AniMhiak,  mA 
^nroh  Kochen  mit  koM#nsaai*em  Natron  gelrüM;  sie  e«l- 
liiall  daher  weder  2inh  noch  Mangan. 

D.    Untersuchung   des  in   Chlorwasserstoffsäire 
unlöslichen  Rückstandes. 

Dieser  Buckstand  bildet  ein  ins  Brafiai^  gctae^t^ 
schwärslicbgraues  glanzlosqs  Pulver,  welches  beim  Belbes 
leicht  Metallglanz  annimmt.  E^  wurde  von  deoi  M^gQ^ 
nicht  angezogen.  —  Im  Glaskolbcben  erhitzt,  sinteri.,!^ 
ser  RöcKstand  zu  einer  gclblicbigrauen  Masse  znwuM 
£s  bilden  sich  hierbei  nm*  Spuren  eines  weifsf^o  SaUu'** 
tes,  wahrscheinlich  in  Anlimonoxyd  bestehend. 

Der  Ruckstand  schmilzt  leicht,  in  einer  anbeidfenEiH 
den  offene«  Glasröhre  erhitzt,  fu  einer  Masse,  waMeka 
Rothgluhhitze  braunroth,  erkaltet  gelblich  ist.  Auf  KoUe 
mit  der  Reductionsflamnie  geschmolzen,  kocht  der  Rock* 
Bland,  und  es  aeigen  sieh  wefifte  MeCallkägelcben,  weicke 
apvödd'  sind,  aktr  dem.  Magnete  nioM  lolgen^ 
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Bff  diMer  Operma»«  bcsoUigfc  wcli  lUe  Kdhteidber 
fcr  Probe  mä  einem  felbe»  Be^hg,  der  einen  SMi 
n^t Gräte  bei  luul  in  YfitsmnihotjA  beet^bl.  ZugleiA 
)eTDerkt  man  einen  schwachen  Arsenikgenich. 

Die  kleinen  redocirten  MettUgriiüMeii  rMfulen  gegen 
Be  FHsse  tvf  KopCsroxyd.  Mtl  BtortX  gasehmolien  be- 
mnmt  man  von  ihnen  in  der  Wirme  ein  grünes,  nach 
te«  Abkühlen  bTaqes  Glas.  In  Sal^ersänre  ist  das  Rock- 
taodspdfer  unter  Enlwickelung  von  salpeieriger  Säure 
oslich  ond  die  Auflösung  besitzt  nach  starkem  Cwcentri- 
mt  eine  biaase  hiaunelbUuie  Farbe  i  die  sich  veralärkt, 
renn  zu  derselben  kaustisches  .^mmoniak  gesetot  wkfk 
K}B  den  Umstände,  dafs  der  Hockstand  .völlig  löslv^h  in 
^Ip^ersanre  ist,  ergiebi  skk,  dafo  er  weder  Ziaa  noch 
Arseaikeisen  enthalten  kann.  • 

E.    Ou&otitative    Analyse. 

Dieselbe  wurde  ganz  in  der  Weise  ausgeführt,  wie 
die  des  nnrafBnirten  Zinnes  von  Altenberg. 

10  Grm.  raffinirtes  Abgangszinn  lieferten  bei  70^  C. 
getrockneten  unauflöslichen  Rückstand 

brt  TcTSttch  I.     0,135  Grm. 

- II.     0,145  Grm. 

Summa  =  Ö,28Ö  Grm. 
Im  Mittel  =  0,140  Grm. 

Es  gaben  demnach  100  Theile  von  Wagner'n  raffi- 
nirtes Altcnberger  Abgangszinn  1,40  Procent  unauflösU-  • 
eben  Rückstand.  Dieser  Rückstand  löste  sich  vollständig 
in  Silpetersäare  auf,' aus  welcher  Auflösung  nach  der  Ent- 
ferning  des  SäureAbersehusses  tugesetit^s  Wasser  eine 
Pilhng  ipon  besiBok  salpeterMuriNn  WÜsmtßk&xji  Kefette, 
SokwereUore  aber  keinen  Bleigehak  anieigle. 

In  Königswasser  war  der  Röekstand  ebenfalls  bis  aäf 
^elrfQnschwar:ie  Flocken  auf  löslich. '  Er  entbi€4l  Wifs- 
iii^Aeixyd,  Kupferoxyd  und  kam  wahfrnehnibare  Spurefil 
^  Bbenoxyd. 

2)  Aus  der  thiorwasserstoffbavren  Auflösung  wiird^ 
<<»  Ksnoxydnl  Mrib  Sehwefelwaaserstofüra^  als  lUrfnMJ* 
^IWel  triedergeschlasfen,  der  füelersehlag  abflitrirt  mdl 
t^^Mf  die  Flössigkeit  noehmsif  ehvem  Strome  de&  gedhch^ 
^  Me^  avageselsl«  Es  effolgle  kretii  Niederschlag  voH 
Schwefelarsenik,  indessen  hatt^  sich  Spuren  davon  u^ 
P^  ftdndehen  an  der  Inneren  Seite  des  Ghisgefafses 
abfesetet.    '  •  •  •       ■■....'...       '    .  -i-  *  •■' 

44  ^ 
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Die  Auf  lönng  ward«  non  Terdampft  mR  Salpelcrsäm 

▼enr^izl,    mit  Ammoniak  nentralisirt  und   die   sehr  Uekl 

Menffe   von  Bisenoxyd    dnrcb  bemsleinsanres    Atninorii 

gefalll.  - 

Der  gefttühte  Niederseiilig 

vom  Versuche  L  gdi  0,011  Grm.  EisMOxyd.     ^4 
-         iL  -    0,015     »  -  ■«< 

Summa  0,026  Grm. 
im  Millel  =  0,013  Grm.  Elsenoxyd. 
Diese  0,018  Grm.  entsprechen:  * 

0,091  Procenl  metanischem  Eisen.     100  Theile  i# 
llnirtes  Zinn  von  Ahenberg  enthalten  daher:  *' 

reines  Zinn =  98,51  Procenl 

unlösh'chen  Röckstand  (Wifsmnth, 
Kupfer,     Arsenik,    Wolfram, 

Antimon?) =    1,40 

Eisen '    "^.^^^^  _     " 

Summa  100,00  Procent 


III     Unralfinirtes  pemanischee  Zinn. 

Diese  Zinnsorle  ist  hart  und  spröde.  Ihre  Farbe  ist 
graulichweifs  und  der  Glanz  gering.  In  Gestalt  eines  fei- 
nen Pulvers  wurde  dieses  Zinn  unter  Wasser  vom  Magnete 
nicht  angezogen. 

1)   Yersuche  vor  dem  Löthrohre. 

Auf  Kohle  schmilzt  dieses  Zinn  ziemlich  leicht,  bedeckt 
sich  im  OxydatioDsfever  mit  weifsean  Zinnoxyd  unter  Ab- 
gabe eines  schwachen  Arsenikgerucbes  und  giebt  ciiei 
starken  Beschlag  von  Antimon  und  Bleioxyd. 

Borax  bildet  mit  diesem  Zinn ,  auf  KoUe  im  Rednc- 
tionsfeuer  geschmolzen^  eine  Perle,  welche  nach  demBr- 
kalten  eine  vilriolgrüne  Farbe  von  einem  Eisengrtab 
zeigt.  Ais  man  Phosphoraatz  neben  eiaem  Ziniriciu^chefl 
asf  Kohle  auf  die  Weise  behandelte,  dafs  nur  die  Scblacb 
bedeckt  wurde,  war  kdne  braunrotbe  Firbung  derseftet 
ZH  bemerken;  d«i  Zinn  enthieU  daher  kein  Wolfrta 
Molybdän  wurde  nadi  4en  bereits  mttgetbeiilen  Verfall 
mngsweisen  ebenfalls  nicht  gefunden. 

Eisen  und  Kupfer  wurden  in  diesem  Zinn  auf  die  M- 
har  mitgetheilte  Weise  in  kleinen  Mengen  leicht  erkaMl. 
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2)    Qaalilalive  Untersuchung. 

ia  ooMceiitrirtor  CUorwatferttoflMiire  itl  dieses  Zinn 
mler  Wawerstoffgaseatwidieliiog  *)  mit  Hinterhsiuig  eiaet 
ich  Warzen  RäcksUndes  leslioh.  —  Aus  der  fillrirteii 
tbnrifliiergloflSwifen  AufMsaag  stkcüem  tieh  bei  des 
irbken  BadellSmige  durchsiehlige  Kryttaile  mit,  die  io 
^Uofhlei  bestellen. 

Durch  zageeelsles  Wasser  wird  die  AvflösQng  »icbl 
;elrikbt,  aber  Schwefelsaure  sehligt  schwefebaures  Nei 
liedor.  BehMMleft  man  den  schwarzen  Rückstand  mit  Sd-^ 
MUentare,  so  verwandet  sieh  die  Havptmasse  desseibe»' 
n  eise  gelblich  weibe  Sdistans  (antimonsaures  Antimon- 
oijd),  welche  sich  nach  der  TreoBWig  Yon  der  kupfer- 
biUgea  nissigkeit  schwierig  in  ChlorwasserstoflMure  löst« 
hM  dieser  Lieang  wird  sie  durch  Wasser  als  weibes 
Ox^d  lad  doreh  Schwefeiwasserstolgas  orangefaii>en  ni»- 
dergeMUageii.  Dieser  Niederschlag  ist  in  Sdiwefelammo« 
niik  löslich  und  besitzt  die  Abrige«  Eigenschaften  des 
Scbwefdsnlimom. 

Em  Theil  der  Salpetersäuren  Flüssigkeit ,  welcher  von 
de«  iBlimoBsauren  Antianonoxyd  abCIMrt  worden  war, 
wirde  Bit  kaustischem  Aauaoaiak  übersitligt.  Es  entstand 
effle  lieiiie  himinelblaoe  FäriHmg  der  Flüssigkeit  durch  auf- 
gelosies  Kupferojcyd. 

Schwefelsäure  bewirkte  in  der  salpetersauren  Auflö- 
SQ&S  des  Rückstandes  keinen  Niederschlag,  folglich  war 
alles  Blei  bei  der  Behandlung  dieses  Zinnes  mit  Chlor- 
wteMrstoSsiiure  in  die  Auflösung  übergegangen  und  der 
Biekstind  war  frei  von  Biei. 

3)    Quantitative  Analyse. 

1 )  10  Grm.  peruanisches  Zinn  wurden  in  Chlorwasser- 
stofsiore  gd6st,  der  unlösliche  schwarze  Rückstand  abfil- 
^  gotrtckaiet  und  gewogen.  Sein  Gewidit  betrug  0^6 
Gm.  uad  die  Untersuchung  vor  dem  Löthrohre  bewies, 
'<&  der  Rückstand  nur  aus  Antimon ,  kleinen  Antheilen 
voB  Kupfer  und  einer  Spur  Arsenik  bestand. 

2)  Die  chlorwasserstofisaure  Auflösung  wurde,  nm 


*)  Ds  Hie  Kenntniafte  aber  das  Antimonwasserttoffgas  nocti  sehr 
iiOToUstanHig  anri  unticber  find,  so  konnte  diese«  Gas  in  dem 
Wasteratoffgase  nicht  mit  Siebefheit  naehgewieäen  werde«  >  ob- 
gUich  ein«  Uiaaitei%«ag  4a«eii  sihr  wahfadwinlieb  neia  dürfte. 
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das  in  KrystaUen  ausgeschiedene  Chkurbiei  aotalöseo,  mk\ 
heifsem  Wasser  verdünnt  und  aus  dieser  Flüssigkeit  #|] 
Bleioxyd  «hrch  sckwefeknuras  Natron  gefilit.  Der  MM»] 
•oUag  von  ^hwerelsaurem  Bleiüxyd  wof  0^392  Grau, 
•he  gleich  •ind  0,276  Blei; 

3 )  Z«r  BeatiouHiiig  des  ffi&ens  wwde  jelsl,  mm-  te  i 
von  2.  .rüokstftadigeii  Flüssigkeit,  alles  Zinnoxyd  imä 
Schwefelwasserstoffgas  niedergeschlagen,  and  der  Niedtf- 
iMilag  ahiltiirl.  Als  hierauf  noohmals  durch  die  ikiiite 
Ftdssigkeit  8chwereh¥assersk>ffgas  geleitet  wurde,  nabe« 
eine  opalistrende  blaftgelbe  Farbe  an,  uht  «ach  deai  Er- 
wärmen flel  eine  «iwägbare  Spor  einer  gelben  SdMlaat 
nieder,  welche  SehwefeUirsenik  enthielt. 

4)  Das  Ton  dieMn  abgeschiedene  Fkidem  worde  m 
mit  Salpelek*sftare  angesäuert ,  erwärmt  mid  coocealiit 
fiarauf  .f^Hte  man  aas  ihr  die  darin  enthaltenen  S|HU-efi  w 
Bisenoxyd  durch  Ammoniak.  D«6  geglühte  Eieenojqfdnf 
O^MQgrm.^  wekbe  t»  0,07  Proo.  Eisen  entspreohea.  MA 
Tbdie  ^nrimiaohes  uegc^eiBigtM  Zun  bestehen  daher  ans: 

Zinn 93,50  Pn>€. 

AnMnum    ....«.,      3,76    - 
als  onaifltelicber  schiweraer  • 
Röckslaed  mil  Sparen  von 
Kupfer  und  Areeeik 

Blei 2,76    . 

Eieen 0,07    -- 

100,09  Proc 
•  kh  trage  Bedenken,  dieses  Zinn  wegen  seines  hokei 
Antimon^  und  Bleigehaltes  fär  ein  mmittelberee  ProM 
der  Reduction  von  Zinnerzen  z«  hriien,  glaobe  viebMir, 
dars  dieses  Zinn  eine  künstliche  Legirung  sei,  die  ia 
ihrer  Zusammensetzung  dem  englischen  Pewter  sehr  nie 
kommt. 

Das  peruanische  Zinn,  welches  Ich  im  Jehre  1M6  «h 
tersuchte,  hielt  keine  Spur,  weder  ron  Anlimea  aodi  m 
Blei,  sondern  allein  utibesHmrobare  Mengen  von  Biseo  «< 
Kupfer. 

-IV.    Peruanisches  Zinn  durch  Obengedachten  gereinigt 

A.    Oualitaiive  Analyse. 

.  Dieses  Zinn  ist  etwas  besser  als  die  Serie  No.3.  und  wird 
in  Cainen  Spänen  unter  Wasser  von  Magnete  nicht  angesegei* 
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D«  im»  liiMWiftt  hei  4«r  «ptüMtoM  P«Aiiiy  vor 
L»öliH*#iMre  w4  ml  4mk  immm  Wcfe  diweUM  Vctt 
ludten  setgte,  iite.dii..iiar«ffinii«<i.  peiiMiiCkeZMia»  •• 
^bube  ich  mich  in  dieser  Bezielrang  zur  Vemeidang  nn- 
"yth^^cr  WiederboloBgei^  auf  die  so  eben  gcfebiwf  ReU- 
lioa  «ber  die  erste  ZioAsorte  am  Peru  bo^eben  zu  könoea« 

.  B.    Quanlitative  Analyse. 

lOOrm«  grmraUrtes  penHHiis<&ei^  Zinn  toii  Martini  g^ 
'   t,  gnften  Im  Mütel  zweier  Versuche: 

reines  Sinn    .    .   \    .    *    .    95,MProc 
bei  iCiO*  Ci  gmmskneter  scbvrar*     ' 
zer  Riekstand    .    «    «    .      2,94    - 
'    <Ai»linien9  Kupfer,  Spur '?on  Arsenik) 

Eisen    ........      0,07    * 

Summa  100,00  Proc. 

Bei  der  quantitafiveii  Analyse  wurde  das  vorbesduie^ 
bene  Verfahren  angewendet. 

Die  Auflösung  des  Zinnes  war  ebenfslb  mit  einer 
Anssc&eidung  eines  scfawarzgrauen  RQckstandes  verbunden, 
wcWier  vor  dem  Löthrohre  keinen  Wifsmuth-  und  BJei- 
gekaft  zeigte. 

Dagegen  setzten  sich  aus  der  ZinnchlorGriösung  Kry- 
stalle  ¥on  Chlorblei  ab.  —  Der  schwarzgraue  Räckstand 
wurde  nach  dem  Filtriren  so  lange  mit  siedendem  JVasser 
ausgewaschen,  bis  die  letzten  Anlheile  des  Letzteren  nicht 
nekr  auf  Bleioxyd  reagirten.  —  Er  worde  nach  dem  Wie- 
gen aaf  tfooknem  und  nassem  Wege  vntersuoht  und  be- 
stand in  der  Hauptmasse  9m  Autiaru>n  mit  Spuren  von 
Knpfer  und  Arsenik,  wie  der  Rückstand  von  No.3.  Die 
Bestininiung  des  BieigohaHes  dieser  Zinnsorle  geschah  aus 
obiger  chlerwasserstoffsaurer  Lösung  durch  schwefelsaures 
Natron.  019  Trennung  der  kleinen  Menge  von  Eisenoxyd 
aaob  <ter  fintrernung  des  ZiMOxyduis  durch  Sohwefel- 
wans0rsto%EiS|. geschah  durch  Erwärmen  der  filtrirten  Flü«^ 
rigkeit  fßmi  Salpetersäure  ik  s.  w.  auf  die  bereils  beschrieb 
bene  Weise. 

Dler  aus  dem  gereiAtgten  peruanischen  Ziivie  bei  der 
AaflesMg  in  ChlorwssserstQffsAure  biiiterbliebene  ROok- 
stand  wog  0,234  Grm.  Das  aus  derselben  Menge  Zinns 
erhaltene  schwefelsaure  Blei  betrug  2,83  Grm*,  und  das 
Eisenoixyd  0,0A1  GtUi*  y 

Aus  vorstehen<ier  AmI)##  erglebt  moh»  da&  Martius 
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Aotch '0€AMh  Reiitig<i«0ipiiMeft  tut  deü  tfogWMiiilM 
mfBnirlen  Zinn  «q9  Pent^nnMiBAr  «in  Diüttb^   der  i 
iMithalt6tien  UnreMgteiMi  abgnohiedeD  bat. 

'  V.    Drei  Sorten  Abgangrszinn  von  Altenberg»  germdgt 
*  ran  Sem  Obengenannten. 

'  Diese  drei  Sorteh  Abgangszinn  zeigten  bei  der  ({» 
lüativ^n  Analyse  ganz  iua  atediehe  Verbalten,  wie  es  M 
dem  raffinirten  Ai)f  «tngszimi  beschrieben  worden  ist.  flüBirt. 
liehe  drei  »Ziniisorien  wurden  ebenfalls  uter  Wasser  roa 
dem  Magnete  nicht  angiezogen,  gaben  dieselbea  BescfaBge, 
wie  die  erstgenannten  Zinn^orten  and  hüUerliefsen  bei  der 
Behandlung  mit  CUonvraaaerataffsaMfe  Rückstände,  weldie 
die  nämliche  Zusammensetzung,  wie  die  beiden  von  dei 
Analysen  1  und  2  haben,  besafsen. 

Sie  bestanden  vorwaltend  aus  metallischem  WilMk 
xnjjt  kleinen .  Antheilen  von  Kupfer  and  Sporen  von  Arseok 
und  Wolfram. 

I  ;  Di^se  drei  Zinnsprten  wujrden  nach  der  Methode  qoai- 
Mt^tix  Z(er)eg^  welche  bei  beiden  zuerst  aofgeführtea  Aw- 
Jysen  ).A|teid>ierger  Zinnsorten  im  Einzelnen  beschcieika 
worden  ist,  weshalb  ich  die  Einzelnheiten  der  Analyse  nicht 
jviederholen  9^  dürfen  glaube. 

;"*  •    •'  No.  i. 

!/'     Gereinigtes  Altenberger  Abgangszinn. 

Die  Abalyse  gab : 

reines  Zim    ......    98,39  Proe. 

I        .     beilOOGrX.getrockaetengiasen 
Rückstand,  aua  Wifsmath,  Kupfer 
u.  Spuren  von  Arsenik  besiebend  !,&&    - 
Eisen   ........      0,06    > 

iOO,00  Proc. 

lOGrm.  Zinn  hinterttefeen  bei  derAuflösaag  iiiGUar- 
^wasserstoffsfluPo  0,155  Grm.  bei  iOO^C.  geCroeknelen  Rid* 
stand.  Ddr  BiseMxydgebalt  von  10  Grm.  Zinn  betni!; 
0,070  Grm. 

Dieses  Analysenresnltat  entspricht  sehr  nahe  der  Zb- 
sammensetznng  des  früheren  sab  Ne.  2.  ontersud^en  rtf- 
^finirten  Abgangszinnes. 

Das  mit  No.2.  beseiehnete 
gereinigte  Altenberger  Abgangszinn 
zeigte  nachstehende  ZusanHMweteangv 
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Sni   .    .    .    .    .    .    mj^fne. 

bei  ieO""  C.  g«lrocfcMlcm  gravM 

RickaUiMl i,ib    - 

Eaaea OfiB    * 

100,00  Piroe.  ' 

iO  Gm.  dieMT  Zimserte  MnterKeflieii  bei  der  AuflOMtf ff 
I  CUorwasserstofliüore  0,t5i  Qrm.  graaen  RöekgtariHl  «ni 
^n  0,013  Orm.  Bisenoxyd. 

Anlangend  die  letzte  Solle  des  mll  No.  3.  beeeidine^ 
M  gefekiiglefi 

Akgafigi^sfnnes, 
16  bestand  damelbe  in  400  Tlieilen  ans : 

reinem  Ztnn 96,34  Free. 

bei  100^  C.  getrockneten  graaen 

McksCand i,70    - 

Elsen 0,06    > 

Summa  ldO,OÖProc. 
10  Gnn.  Kinn  gaben  0,130  Grm.  nnlösHchen  Rückstand 
und  0,009  Grra.  Eisenoxyd. 

1)as  Eisenoxyd  sammtlicher  drei  rafUnirter  Zinnsorten 
düAielt  Spuren  von  Mangan. 

b  der  grofsen  Aehnlichkeit  der  äofseren  Charaktere 
ond  der  Eigenschaften  dieser  drei  raffinirten  Zinnsorten, 
so  wie  ihrer  sehr  wenig  von  einander  abweichenden  che- 
nisclien  Zusammensetzung  dürfte  vielleicht  die  Meinung 
nicht  unbegründet  erscheinen,*  dafs  sie  sämmtUch  verschie- 
dene Proben  von  Versuchen  mit  derselben  Reinigungs- 
methode  sind,  nach  welcher  Hartius  die  erste  Probe 
(No.2.)  dargestellt  hat. 

Das  gegenwärtig  in  AUenberg  producirte  Abgangszinn 
«nlkäil  sonach  den  Beilagen  zu  Folge  97,85  Proc.  riines 
Zinn.  Bei  einer  Untersuchung  einer  gleichnamigen  Zinn- 
sorte, welche  ich  unter  dem  7.  April  1836  dem  hohen 
Oberbergamte  einreichte,  betrug  der  Gehalt  des  damals 
erzeugten  Abgangszinnes  an  Zinn  97,88  Proc.  Die  Diffe- 
renz dieser  beiden  Analysenresultate  Ist  dem  zu  Folge  so 
gering,  dafs  man  annehmen  kann,  der  frühere  reine  Zinn- 
gehalt der  Altenberger  Zinnsorten  sei  damals  und  jetzt  ganz 
gleich  gewesen;  allein  hieraus  folgt  noch  nicht,  dafs  die 
in  dem  damaligen  Zinn  enthaltenen  Substanzen,  die  seine 
Feinheit  herabzogen ,  gegenwärtig  noch  dieselben  sein 
müssen. 

Der  verstorbene  Bergcommissionsrath  La mpadius  er- 
nielt  aus  Altenberger  Steinzinn  aus  den  Jahren  1795  bis 
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1799  0,9  Pr*«.  Alssemk,  0,71.  Proc.  Ehmä^  wai  ym  wk 
wurde  im  Jahre  ISSfii^dorfilüageiMril  d#s Hetfaii^er Zins 
Ton  AUenberg' .  kit  l,2.Proc.  geftadeo,  InrMr  ia  eine»  al- 
l^dings  s«hr  baiten  graiieQ  Abgangszina  l,9Proc.  Eifcn 
md  0,4  PcQ^.  Arsenft.  Dagegen  geben  die  oben  ben€hrie- 
bman  <JiHersuchtt4gii9  AlMnft^g»ft  ZiM$  s^  geriage 
HwgM  von  Ei^an»  im  Vergleiobe  an  d^n  frobeFen  A» 
lysen  von  Lampadias  tmd.mir^  gleiehfaUs  anob  «w  aa- 
beatimmbure  Spuren  soa  Ara^iL  And^rseHa  schied  fA 
ans  den  gegenwärtig  in  Altenberg  prododrlen  Zinnaorta 
nicht  unt^deutende  Mengen  von  Wifamotb  ab. 

Bei  meinen  froheren  Uirteraofhnngen  fand  $kii  diasci 
Metall  bl«i9.  aporenweise  in  .  de;n  Abgimgsscinn  yon  Aitci- 
berg. 

Diese  .Vemjuderung  d^s  Eisen  r  and  Araeiikgehafai, 
in  den  geringeren  Sorten  des  Altenberger  Zinnes,  Kfiit 
sich  —  so  scheint  -mir  —  ungezwungen  durch  den  Dn- 
ptand  erklären^  dafs  man  bei  den  fröheren  in  Attenbeii 
angestellten  Zinnschmelzversuchen,  —  wie  sich  weaigs^Htf 
ffus,  den  ßchriOeii  von  Lai^padius  über  diese  Verswie 
ergiebt,  —  oftmals  von  dem  Principe  ausgegangen  zu  M 
4fheiatf  die  beiden  Ketalle  Bisen  und  Arsenik,  als  fe 

«efahrlichaten  Feinde  des  Zinnes,^  möglichst  za  eolferaea. 
»ie^e  Absicht  ist  auch  genügend  erreicht  worden  >  denn 
das  neuere  AUenbecger  Zinn  ist,,  in  Rücksicht  auf  Biiei 
mkd  Arsenik*  reUi  z^  nennen,  fast  so  rein,  wie  die  ge- 
:ivöholicben  Sorten  des  ei\glischeu  Zinnes,  die  nach  Mit- 
ach^rlich  ^  Proc.  Eisen,  y^Proc.  Arsenik  und  1  Proc 
Kupfer  enthalten. 

Mittlerweile  hat  sich  ein  anderes  Metall  —  WitsaiaA 
— in  das  Altenberger  Zinn  in  neuerer  Zeit  hineingedräi|{l} 
das  einen  ähnlichen  uachtheiligen  EinfluGs  auf  dasselbe  aas^ 
übe^  mochte,  wie  früher  Eisen  und  Arseniks 

.  Wie  sich  WMsmnlh  ieils  Xegiruugsmittel  von  Zinn  ver- 
halt^ darüber  spricht  sich  Berzelius  in  seinem  neoestet 
f4el^rbuche,  11.  ßd.  2.,  folgehdermafsen  aus:  „Die  Legiran- 
gen von  Zinn  und  Wifsmuth  sind  hart  und  spröde.  Eis 
feringer  Gehalt  yon  Wifsmuth  vermehrt  die  Härte  des 
inns.  ChlorwasserstoffisSure  lost  daraus  das  Zinn  atfi 
während  Wifßmuth  als  ein  dunkelgraues  Pulver  zuräckbleibL"! 
Durch  diese  Angaben  wird  man  von  selbst  auf  & 
Veroiuthung  gebracht,  dafo  das  Wifsmuth,  das  gegenwär(i| 
in  gröberer  Meqge  in  den  Altenbei:ger  Zinnerxen  vor- 
kommt^   als  vor  längerer  Zeit,   wo  es  sich  nicht  in  b9- 
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foffsngsireii«  ddüMto«    ili»  AliiWTgfir   Zvm  in   aeiMr 
RMiheti  iMrabdehew    Un  kianaher  xa  idamr  poittivtn  G^^ 
wVbteii  ui  gebAgea^  4id«ble  m  ßm  Abb  lokiresM  d^  h^- 
läniiacben  ZiMhÜlefiwggeM  «Is  wwachMawertli  irgohifc 
nea,  weno  Leginuge«  un  KMdeo  mm  reiiran  i^wgHiribfti 
Ziiio  CbkKsk  ÜB)  aH  WiCnMiUi  Mi  Ka  üdire«  Pr9«ffnieii, 
m  AbirtttfiMifen  von  im^  Piw.»  darjfeitelU  werde»  köM^ 
ten»  deren  fhysiUuiclie  «ed  teobdisdie  Eigeoichiftefl»  d«rdk 
eoiea  wiseeesebilUicIi  febUdelen  ZiHngküier  geneo  zu  ef^ 
nUefai  wirea.     Diese  Veiwobe  hMen  JiofieA,  ikife  mM 
ätlkm  weaif  siens  u  eiaer  Mherea  Kenntnib  der  lecifcai 
■Aea  Bigeneckaftea  der  WiSiiliQlluEiialflgiraagea  gelengei 
werde.     Fuhiiea  iadessen  die  4Aei  femaebbea  Beeiliah 
taapfs  dae  Renket  herbei,  defs  des  Wiiiiaialh  keiae  am*^ 
theüigen  Wirknngea  eaf  dM  ZiaA  iallMre  aad  von  niHer^ 
ftordaalec  Wichttgkei  sei,  se  düiAe  ei  ia  der  Tkal  eine 
sekwiefiga  Aa%al^  sein,  aü  Sieherhdl  eneginailtnhi»  aiel* 
dbee  Bkatent  dea  Allenbergar  Ziaa  «dader   anwea4l>ar 
aachl,  ali  andere  Zinnsotien. 

I>88  eheaiieciie  Veehaitea  der  n>ia  Frofaaior  Mertiai 
reBaifieii  Zinneortea^  gpricht  for  die  Annatuae«  dafii  §10 
wJiUieli  aiaer  Heinigang  unterworfen  wordea  siad^  da  kfc 
sie  armer  an  Unreinigkäten,  weaa  aucb  niohl  aekr  bedeiH 
laad,  ab  dae  aaraffinirte  Abgaagszaui  imn  AMeabevg  fand. 
AHeia  anders  veibik  sieh  die  Saehlage,  wana  awi  410 
Vrage  slcUt: 

i)   Sind  die  voa  Merliaarafitoirtea  Zianaorten  ae 

rein,  wie  das  geardhaiicbe  engliscbe  Zian? 
23  würden  sie  wa  deaselbea  Preis,  wie  dieses,  in  dea 

Handel  gebraebt  werden  kaanen  aad 
3)  deraea  sie.  in  den  Oewerbea  de»  Rof  einer  gtttai 
Waare  «-langen? 
so  nrafs  ich,  in  Bezog  auf  die  von  mir  damit  gemachten 
Brfabrungen,  die  erste  Frage  bezweifeln. 

Zur  Beantwortung  der  beiden  anderen  Fragen,  die 
meinem  Berufe  fern  liegen,  glaubte  ich  hierüber  die  Mei- 
nung eines  Sachverstindigen  einholen  zu  müssen  und  liefs 
die  aimmtlichen  Zinnsorten,  dem  zu  Folge,  durch  den  hie- 
sigen Obermeister  der  Zinngiefser- Innung,  Herrn  Pilz, 
durdi  Ausschöpfproben,  die  nach  Yauquelin,  Berze- 
lius,  Karsten  und  Anderen  sehr  gute  Anhaltepunkte  lie- 
fern sollen,  auf  ihre  Güte  und  Reinheit  prüfen.  Das  dies- 
fallsige  Gutachten  ist  beiliegend. 
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>  %»  ist  mek'Mvdi|froiriMe6lMiBri^^  iUkpmnm, 
tt^  ChentismüB  gunz  wnfbhängi^,  fkjMMsdke  und  bmI 
Qhe¥dtt€irte  YerhilloiMe ,  wie  z.  B*  der  Temperatarfrai, 
wMotien  dw  Zlim  im  Homente  des  Aosgiefiens  leigt,  sd^ 
wflhfsckeinllch  einen  nieht  geriwgeii  E^MIi  tuf  die  Be- 
«(AtfS^akdt  dee  ersUMrrten  Zums  iuiheni  dürften« 

Bei  sehr  starker  Hitoe  rm  dem  Awgiefeen  seift  d« 
Zinn,  nieh  dem  Brcrlarren,  nech  Karsten^  eine  Art  t«b 
RolMrikMgtceHy  d.h.  es  besiltt  in  den  böberen  Teoapei»- 
tdnen  vor  dem  SohmeUen  eine  geringere  FestigiMil.  1ä 
Am-  Zinn  liingegen  im  AngeniiUdLe  des  Aufgiefeens  n 
seliweeh  erhitzt,  von  welche«  Znttande  der  mitte  Gim 
der  ^hn  der  Oxydlüit  entblolsten  Oberfliche  des  Znmcf 
den  Beweis  liefeirt,  so  kielet  es  anoh  bei  dem  Brstarnmgs* 
pinMe  einen  malten  Glanz  dar,  ond  in  ier  gewdhäUai 
Tedaperat«'  eine  vermindeiie  Festiglieit. 

'  Naeh  der  BeobacUong  wn  Bndberg  haben  alle  Li- 
gtnmgeh  v#n  Zinn  und  WiikmvAh,  mit  AnsMhme  der  wa 
BiSn^y  awei  ErslarmmgspmriLte,  den  Ansscheidmmpankl, 
wobei  zuerst  der  Ueberschufs  des  Zinnes  oder  WibanttM 
fast  wird, -und  den  Bratarrungspunfat,  wobei  die  gaaie 
Masse  (est  wird.  Ich  fflaube,  dafs  man  beim  Ansgieta 
des  nmg«sehmolsenen  Zinnes  von  obigen  Beobachlmyt 
Bttdbergs  Gebrauch  madien  sollte. 

Auf'  weMie  Weise  Herr  Martins  seine  gereiiüKtei 
ZinnaoPle»  dnrgeslaUt  hat,  läCst  sich  nicht  a  priori  befün- 
men,  ich  mutbmafse  indessen,  dafs  diese  Reinigung  darck 
einen  einfachen  wiederiiollen  Umsehmelsangsprocefli  vor 
sich  gegangen  sein  mag,  wobei  bei  einer  gewissen  Ten- 
fferatur  sieh  vielleicht  eine  Legirong  von  Zinn  in  Verbiii- 
dung  mit  einem  Theile  seiner  Unreinigkeilen  niedefg^ 
sehlage»  haben  dörfte,  worauf  Hr.  Martins  das  darUer- 
stehende  reinere  Zinn  abschöpfte. 
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Prüfung  mehrer  Zinnsorten  dutch  Ausgüsse. 

1)  Altenberger  Abgangaxinn. 

Dasselbe  Ist  unrein,  hart.  Olaiz  und  Farbe  nid 
schlecht.  -::::•  Am  Striche  sieht  üan ,  dafc  das  Ziai 
unrein  ist. 

2)  Altenberger  Aftgangszihn,  raffinirtj  ebenaadi  scUecht, 

wie  No.  1.  ^s  mufs  Bestandtheäe  entbalteil,  A 
durch  Liidemng  forf  müssen. 

3)  Zinn  aus  Peru,  unrafiinirt,  ist  ischleehter  w^  dfe 
übrigen  Sorten/ namentlich  in  ;der  Farbe;  ^es  st 
auch  sehr  hart. 

4)  Zinn  aus  Peru,  rafBnirt,  ist  etwaK  besser,  als  llo.S. 

5)  Raflinirtes  Abgangszinn,  ist  auch 60  unrein  wieIfo.i. 

6)  Raffinirtes  Abgangszinn,   ist  ebenfaHs  so  unreii, 
als  vorstehende  Sorten. 

7)  RafBnirtes  Abgangszinn,  wie! So. 6. 

Freiber|y  4len  18.  April  1847.   i 

Pllfc, 

'  Obermeister  de^  Zinngtefeer-iiiiiflfl|. 
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7eber  die  Fortschritte^  den  jetzigen.SP^- 
itaiid  oDd  die  wahnMheinlicbe  Zaknnft 
der  £isenfabrikatLon  in  GrofsVritaBten. 

Voo 

Herrn  Porter. 


Her  tuberordenditih  gro&e  Verbrauch  tm  Eisen,  wdcher 
dorck  die  vielen  ond  fast  gleirhzeHig  tür  AtMfttlinrfi^  ge- 
bradUeii  Eisenbabnbaaten,  nifeht  blofs  hi  Oroftbfitanien, 
sondern  auch  in  anderen  Staaten  Eilfopa's  und  iij  den 
l^eremigten  Staaten  Ton  Nord -f  Amerika  veranhbt  Worden 
ist)  und  welcher  durch  die  in^  Aussicht  stehenden  ausge- 
dehnten Anlagen  in  Ostindien  noch  in  einem  hohen  Grade 
vermehrt  werden  wird,  hat  zu  Besorgnissen  zweifacher  Art 
Anlafe  gegeben.  Einmal  war  zu  erwigen,  ob  und  in  wel- 
cher Art  einem  so  grofsen  Begehren  Genüge  geleistet 
werden  könne,  und  dann  drängle  sich  die  betrachtnn|  auf, 
was  Htis  den,  mit  einem  aufserordentüchen  Aufwand  von 
Kapital  zu  bewirkenden  neuen  Eisenhütten«^  Anlagen  wer- 
den wirde,  wenn  ^ie,  bei  dem  Aufhören  eines  seiner  Na- 
^  nach  innner  nur  voräbergehenden  Fabrikatjonsartikels, 
plölzlich  aufser  Beschäftigung  gesetzt  und  die  Arbeiter  da- 
döw*  brodh)S  werden  sollfen.  Es  muftte  Sich  dabei  noth- 
wendig  die  F^age  avfdrfingen ,  ob  At  alle  HGlIenahlageri, 
^Md  die  Ehenbahnhaefen  «jn  ifende  genommen  haben 
w^rdea,  woM  eine)  Ansticht  tmhUiM^n  kt\  AutM  nem 
P«bfihiioiHnirf|kel,  die  einen  dauertiden  Absatz  tör^rt^i 
ch»,  hmretchende  Beachftftfgtirtg  zu'  öthalten.  ' 

Bs  ist  n?e)it  meine  Absicht,  aef  die  fetusten  ^iteit 
^^  Bisenfabmatkm  lingtaAd^  MTÄdtiftngeben ,  dleffhiMM 
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solche  Untersachung  wörde  zur  Beantwortung  der  Mfß 
Fragen  nicht  fuhren  können.  —  Alg  eine  gewisse  TU- 
Sache  ist  es  aber  anzusehen,  dafs  die  Eisenfabrikatioa  ■ 
England  einen  solchen  Grad  der  Ausdehnung,  durch  wd- 
chen  sie  ein  wichtiger  Theil  der  National-Industrie  gewor- 
den  ist,  erst  in  einer  Zeit  erlangt  hat,  die  üb^Hensdiei- 

fedenken  noch  lange  nicht  hinaus  liegt.    Noch   im  Jik 
788  wurden  in  England   und  Wales  nicht  über  61,306 
Tonnen  Roheisen  erzeugt,  von  denen  48,200  Tonnen  W 
Koaks  und  13,100  T.  bei  Holzkohlen  erblasen  wurdeoi  w 
aus  folgender  Uebersicht  faertorgefat 
GEa£iclUifleR 

•   StfTopshire 
Staffoi^shire 
Derbyshire    . 
Yorkshire 
Cumberland  . 
Cheshire 
Glamorganshire 
SrectmoiBhire;  .. 

,  i  MowiOMtbsbire 
1  ,  Glav»organshife 
,       OnfiarÖie^^t^ire 
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Sfissex      ... 
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•  _; 
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300 
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48,200        13,100 


61,300. 

in  Schottland  überstieg  die  Roheisenfabrikation  m  l 
^1788  iMQht  TOOOTonaen.  Irland  lieiferto  im  17.  Jahriwa- 
iiert  nuir  wenig  HotekohleA-Roheisea.  W.  Petty  bemerb 
lA  ^eioiar  „poUtical  anatomy  of  Ireland"  dafs  im  Jahr  1672 
etjwa  IQOQ  T.  Roh^^iAen  in  Irland  etblasen  worde«  wäreSt 
wobei  2000  Arbeijer,  und  ArbeHerinoen  Beschäftigwig  g^ 
^den  Jetten.  Die  yon  Hm*  Petty,  in  J^  1660  in  der 
CirafsÄaft  K^nrir  ang^^len  EiienbutlM)  Ui^b^  nur» 
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Bo«r»te,  «lir  dMHMi  in  derltai|;efMd  sureiohte, 
ronraf  sfe  in  StiUstand  gesetzt  wnrden.  Im  Jaiir  iTM 
idiräil  kein  einsiges  EisenbAUenwerk'fn  Mirrrd  mehr  vor-» 
landen  ge^e^n  zo  sein.  -    •       .    .  /.   i 

Um  diMe  Zeit  etWe'i)e«§helen  sieh'  die;  tSMenhdtten* 
lesüser  €r»fisbrit«niens  Yon-  Watt 's  wfeMgeir'Bntdeckang 
fotsea  za  zielien,  indem  dfi^Dampfima^öHin^ti  dieBetriebs- 
ETäAe  ihrer  ^Hüttenanlagen  sreimelf 'nfKfftt'iHigemessenem 
Jmfange  erweiterten,  «ö  dafs  sfdl'S' JahYe  ll{rilter,  —  im 
(abr  178Sy  -^  die  Roheisenfabrikation  in  Grofsbritanien 
ast  ventopEpelt  hatte.  Han  ermittelte  dia  fiiMr^der  Roh- 
nsenfehsaption  im  J.  i^f96  m.  iaB)079  Tonnen,  von  denen 
Bnghind  und  Wales  i06,993T.  nnd  Schottland  i6,p86T. 
üefeiie,  wie  ille  folgendb  ifpetMfe  Nacfiwfeisung  zefgt: 

Orafscfmfteii'  "       'ZaM  «TetOefen    Tonnen  ftohelseri  ' 


«bester    .    :    .    ;' 

■•■•     2 

'  C/Wit  wnflfffu ' . 

•.      4 
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•.'-•Ö 
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.      3 

StaAMrdsbire      .    . 

.14 
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.  '«0 
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Scboltland     .    .",.; 
Zefai  Jabfe  später,  -^  also  im.  Jatir  IflQ^, 
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2,«84 

■'  --SSO" 
'"«,&Sl9 

•■  -  ■  *im 
mm9 
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II  .1  .1 

•;  i'ii- . 

1    .1!   li".. 
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16,086 
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kalte  sich, 
wie  aas  möglidist  specieilen  i^Dgü^csliingen  hervorging,  die 
Rolieis«nfabrikation  abermals  uni  mebr  »it  um  den  doppel- 
ten BfliMg  ■  erhöbet)  dem  fingia»4  ibkI  Watw  iHfferten 
234,986  I.  nnd  SdboUlMid  80,840.  T.  -  Di««:  GwMNaK- 
prodnlüiM  vM  8^206  Tw  ist  in  lb%eMlbr  Art'  «acliffli- 


wonlenc. 

a««fr«baft«m 
dunherland  i. 
Derl^düre     . 
CilftUcestershire 
LaBMshire 
Moniooirtshire 
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GutluMttin           SkM.aerOafa 

"nMiM*  B« 

Shc^fshire     ....    28 

M,9fi6 

SlaffionMhire  ....    31 

49^460 

Yorkshire      ....    33 

26^71 

SN-WalM  ....    36 

nfiOi 

N«r4.WRle«      ....     3 

ijais 

Einig»  übe  HotekoUan,. 

hoböfwi  ift  v«rMlikNie- 

•«aGnfiKhafUn  .    .    li 

7.800 

155 

234,986 

S«h«tll*ii4     ....    16 

as^MO 

Suwnw  173 

258,20« 

Nach  den  damato  awMUUten  Prufongw  wwden  ^ 
dieser  ^umme  etwa  95,000  Tonnen  snr  Stabeisea  -  oa^ 
SV  Bledifabrikatton  verwendet.  —  Sieben«^  Jahre  ifi- 
ler,  namlidi  im  Jahr  1823,  war  die  noheiaa«£abfikatioa  m 
GjNMbtmmem  bis  aof  452,066  Tonnen  gesti^fw»  vm  wd- 
eher  SwMie,  wie  aas  der  folffenden  Uebarsicit  liarroryeta| 
437,566  t.  aof  England  und  Wales,  aad. 24,500  T.  ail 
Soholttaad  fallen. 


OnifceltaAMi          ZtütldwOclM 

Tl—na  »•> 

Staffordsyre    ...    84 

133^90 

8hrov«hire       ...    38 

57,923 

Yorkshire    ....    26 

27,311 

Darkjdüre       ...    15 

H.038 

NcrtlHimberland  pnd 

Duihan     •    »    ..    •      2 

2,379 

SüdnWales     ',    .    .    72 

182,325 

Mor4-W«l««<«]>g«s«liätz^ 

10,000 

427,566 

dchotllmd      ...      22 

24,500 

SumAte   1^'d 

4^2,666 

.t  1  kl  der  Uit^oda  ¥on  1883  bis  1630 
amaigaf  ala^tachs  und  aeunxi^  aane  .fioböfian  erbaat  nd 
mm  sadaiete  düa  Pefrag  der  RobtibienpredakUa»  las  J* 
1830  au  678,417  Tonnen,  welcher  sich  fir  dia  vc 
dwan  Grafsehitfkea  in  folgaader  Art  verlbaiUa: 
GniMufteii        Zakl  der  IMmHc^    Y« 

.123  ai»,«04 

48  l^tS 

27  SM^ 

18  if,M» 


ttaffardshire 
Sbropshire 
Yarkabire 
Dariryshire 
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JfvrfhMibtfrkiiNi  und 
Durbam    ....        4  5^27 

SM- Wales    ...     113  2n,643 

.   Noitk  Wales  (naob  der 

Absckünng)    .    .      ? 25,000 

^«  «40,917 

Scbollhnd      .    .    .      »T 37,500 

Samme    360  6T8,41T 

Sift  den  Jekr  1830  worden  hei  de«  BiseabWenwe«* 

MD  vsrtchiedese  Yerbessenuigea  eiagefülui,  dareh  weidbe 

tUk  die  Verkeasening  des  Fabrikates,  Iheils  eine  vort 

MiliiAtfre  ökoneaiische  Darsteltongavetse  desselben  be» 

iwsdd  ward.      INe  wkhiifsle  Verbesseranf  ward   dareh 

4i8  im  Hra.  NeiUon   in  Giasgfow  erihmlle  Patent  aif 

4ia  Anwendung  eiUisbar  GeUdseiaft  berbeigefilhn«     Aaf 

dea  €lyde  EtaeoiMUen,  auf  welcben  Hr  N.  sttee  VersadM 

zwst  aastetlte    wi   sodann   sein  Palenl  in  AawendMf 

bndite,    waren  Artttier,    bei  Aaweaduog  dar  fiebliseWI 

Ysa  gowebalieber  Temparalar ,   aaebr  als  8  Toaaan  Slei»«* 

koklea,  oder  vMaiehr  Koaka  aas  so  yM  SlaiakoUsii,  er^ 

feröerücb,  aai  1  TeMie  Roheisen  dsraaslelksa     W^rd  den 

Viad  aber  Terber  bis  zu  300""  Fabr.  erbUal^   ao  Mm» 

&  Varweadoag  anf  1  Tonne  Rebeven  nnr  5  Tonnen  ^  Ck 

WriidiüUea,  oder  viehMhr  Keafcs  ans  so  viel  SleinkoUaK. 

Wtf  jedecb  zw  JBrbtisoog  des  Wlades  bis  tu  de»  anga^ 

8«^a&  Teaiperaturgrade  8  C(»  Stainkebten  ^rerwendet  wes^ 

<<««  wirtan,  so  beüng  die  Ers|NirBag>betAnwenrittag«ott 

«UtHet  Imft  2^  Tonaen  SletMkeMen  Kir  jede  Tonne  Bokv 

«iMfc   Keaet  giasKga  Erfolg;  ermonlerle  ju  ferneren  Ver^ 

SQcheii.    Durch  die  Brhitsuag  des  Windes  bis  zn  «OO^  F«. 

^^niiadarie   sich   der   Verbraueh   an   Btennmalerial   noch 

g^i  aber  nan  maehte  sugieicb  die  noch  wiöbligerb  Bnn 

"■•"■f  j  dafs  es  bei  einer   sakben  LaAlemi^eratur   nicbb 

^g  iei,  die  gteinkebleo  varjber  m  Yerkoaken.    Atfser^ 

dem  konnten  bei  derselben  Kraft  des  Gebifisos  mehr  Hob- 

^  nü  erUlaier,    als  mit  nicht  erhitzter  halt  beirieben 

"^itfi,  und  2war  im  ¥erhillmft  wie  4  au  3;    Ah  Hanpl- 

fwiihrt  ergaben  sich  folgende  VerhMtnrsse: 

^  Jahr  i829  wurden,  b^l  Anwendung  von  Koaks  und 

von  Gebläseluft  von  gewöhldipber  Temperatur,    zu 

1  Tonne  Roheisen  8  Tonaen    i{  Ct.   Steiakohlen 

verbraucht. 

45  * 
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Im  Jahr  1880  erforderle  1  Tonne  Rebeinen,    bei  Ai* 
Wendung  von  Koaks  und  von  ^rhitstor  LafI,  5  Tmh 
hen  3^  Ct.  Steinkohlen» 
Im  Jahr  1833  konnte  1  Tonne  Roheisen,    bei   Anwe^ 
düng  von  rohen  Steinkohlen  and  von  erl»C£ter  Lrit, 
mit   einem    Aufwände    von  nur  2  Tonnen   b\  Cl 
Steinkohlen  dargestellt  werden. 
Die  Ersparung  an  Brennmaterial  durch  diese  Verbesservf 
betrug  also  72  Procent  *).    Ungeachtet  dieses  glänzend«. 
Erfolges  suchte  man  dennoch  die  Erfindung  des   Hm.  A 
in  Mtfeieredit  zu  #rihgeii  durch  die  BehaiipUiag,    4db  4m 
erintzte  Wind  einen  uachtbeiligen  BtaiBafs  auf  die  Güe  dai 
Roheisens  ausübe,    so  dafe  noch  jetzt  einige  BMHuiiHtf, 
bei  der  Bestellung  von  Gufswaaren,    die  ^diitfUfig'  «•» 
dien,  dafs  das  dazu  zu  verwendende  Roheisen  bei  kälm 
Winde  crbiasen  sein  müsse.     In  England   und    Wales M 
'  daher  die  Anwendong  der  eriiilzten  Luft  noch  nMii  dg^ 
Bsein  bei  dem  Hehofenbetriebe  in  Anweadmig  gekeMBsa 
Anders  Ttrhftll  es  ^eh  ifi  SchetHmd,  dessen  Robeiseii|Nf9- 
Mition  von  37,500  Tonnen  s^  dem  Jahr  i88»,  bis  Mb» 
att  500,000  Tonnen  im  lahr  1846,    zum  grftfiilieii  Thal, 
wenn  nkht  ginzlich,   nur  diiroh  die  Aiiwendoiig  der  er- 
hitzten Luft  bat  gesteigert  werden  fciMen  (?).     Wie  wve 
die  aulserordentliehe  Entwickelung  der  Eisenhattenindistrie 
in  den  letzten  15  Jahren  ohfie  die  Erfindung  dee  Hrn.  H 
nd^^ieb  gewesen?    Wie  bitten  ohne  sie  die  rieseabaAe 
Anwendvng  des  Eisens  zu  den  Bisenbehn-  niMi  SchS»- 
baoen  amsgefiilnrt  werden  können?     Es  Hegen  aber  «odk 
«overdichtige  Zeugnisse  der  kundigsten  Bisenhätteobesitsff 
vor,    dafs  ein  ungönstiger  BtnBufs  der  erhitzten  GdiUfe- 
luft  anf  die  Bescbaffenbeil  und    das  Verfaahen  <ies  lok- 
Msens  gar  nicht  statt  Indet  (?> 

Al^r  noch  eki  anderes  Ereii^nih  hat  zur  Vergrübe» 

'  r«nf  der  Robeisenprodirittion  wesentlich  beigetragen.    Seboa 

itti  Jahr  1801  entdeckte  Hr  D.  Mushet  in  d«r  ParecUe 

OM  Monkland  einen   Eisenslein,  welchem  er   nach  sei- 


*)  Man  sieht  w»lit,  Htß  m»n  es  M  dhMer  JhuhsMlkiwg  m  svaas 
;  wmI  w<^rtlieh.  nUdii  nabaiea  mal«.  Hr.  P.  legt  «of  ifte  AaiFtiH 
dang  rier  höheren  mtd  w^tere»  H#li#f«iit  Mif  die  kriMm 
Windfiihmng  und  auf  die  ▼oltkoromenere  Vertheilung  dee  Wis- 
des  im  Schmelzraum,  keinen  Werth,  oder  anterläfst  yielmelr, 
dffe»e  and  andere  wetenttiche  Verbessernngen ,  welche  Ton  d«- 
Anwendviig  der  erhitzte*  Luft  aicht  berrilirea,  i«  RechMBf 
zn  biingen. 
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MB  iifterw,  ukmwngetümhmi  Awelmi  black-bcnd 
UHle.  Dieter  Eiseniieia  M  iMge  Zeit  mn'  auf  dem  voa 
in.  M.  im  Jabr  1800  ertuwlen  Gelder  EiseiihiHlenwerk» 
m  Glisgewy  verselimelieii  worden.  Man  keanl  zwei 
^lötie  voa  dieaeoi  Eiaenaiein  in  dem  grefrea  ^leinkohiea* 
Uflrikl  von  Lanark;  das  obere  ist  14  Z^^  das  aweite, 
f3  Lachler  unter  dem  ersteren  liegende,  16  Zoll  mdcb- 
Ig.  la  SckoltlaJid  alebea  dieae  Flötae  mit  dar  Steiokoh- 
iafoiantiaA  in  gfoaaaer  Verbiodiing;  in  SiM*- Wales  sind 
M  diaDfalis  geTuadeA;  in  England  und  Irland  scbeinen 
ikr  aar  sebwaebe  Aftdeatungen  davon  vorbanden  zu  sein. 
ÜA  m  Jahr  1825  maebte  aueb  die  Monkland  Eisenhöt« 
laagisetkobaft  von  diesem  Eisenstein  Gebrancb  and  der 
uAenl  gün^ige  Erfolg  veraniafete  sodann  eine  aUgemei» 
•ere  Anwendung  und  ErweHenangen  der  vorbaadenen  An<«> 
lagen.  Der  Blaek-band  ist  weit  Siebter  redacirbar  als  der 
gewibilidie  Tboneiseiistein  und  erfordert  aocb  weniger 
Breüanlerial.  Wäbrand  bei  dem  gewöhnl»ben  Tboneisen<* 
stein  ein  Zuschlag  von  20  bis  30Ctr.  Kalkstein  au  1  Tomia 
Roheiseo  erforderlich  ist;  sind,  bei  der  Anwendung  von 
Bted-band  nur  6  bis  8  Ctr.  Kalkstein  su  1  Tonne  Rob- 
etsea  oöthig,  denn  dieser  Eisenstein  ist  sa  reieb,  dafs  er, 
BicMem  er  gehörig  gerdatot  worden,  60  bis  70  Proceat 
IMMsen  aasg»bt  *).  Es  sind  also  nnr  etwa  1^  Tonnen 
voB  diesem  fiiaenaCein  su  1  Tonne.  Robeisen  erforderlich. 
Dt  amn  annebmen  kann,  dafs  1  Tonne  gerostetes  Erz  bei 
i  TiHiae  Steinkohlen  geacjhmolzen  wird,  so  werden  nur 
35CeBlBw  St^nkohlen  nötbig  sein,  um  1  Tonne  gutes, 
graues  Roheisen  darzustellen.  Diese  Berechnung  wird  durcb 
eiaeUebcraichtbesIdtigt,  welche  Hr.  Watt  der  statistischen 
Abtiieihiag  der  Gesellschaft  zu  Cambridge  vorgelegt  bat, 
m  welcher  hervorgeht,  dafr  zu  den  400,400  Tonnen  Roh- 
«Ml,  welche  jetzt  in  den  Grafsobaflen  Lanark,  Ayr,  Stir- 
^  und  Clackmannan  dargestellt  werden,  934,266  Tonnen 
Stej&kohlen  verbraucht  worden,  dafs  also  für  jede  Tonne 


^)'  Dtr  Blad(»b«ndl  ist  di^  mhr  reiner*  durch  mecktititoh  beige- 
nettfi«  Kohle  geflrUef  S|ihÜJ|toii4erit ,  tau  «len  tick  in  den' 
«ll'utscLen  Steinkolilenablafernngen  leider  nur  einzelne  .Spuren 
Ms  jetzt  ß;efiinden  haben.  Das  kohlensaure  Kisenoxydul  i»t  in 
AitÄem  Ktsenstein,  dtrch  eine  unbekannte  Kralt  der  Natar,  voU- 
koflnuner  «der  reiner  «meintrirt,  ais  in  dem  getmölinlicIieN 
'^MiMidsri^  ditn  Hr*  P.  Thontiaenstein  nennt,  wiu  et  bei  den 
^iienliüitenlf^uJyQn  gebiäiifUUch  ist. 
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Böheisen,  —  von  wddt^tti  nber  ein  TheH  noeb 
«isensteiti  erfolgt,  —  2  Tonneti  6^  Ctr.  erforderlich  bM. 

Diese  beiden  Um»tlnde  Mher  m  erlMern,  w«r  ndi* 
urendigf,  um  sich  von  den  Ursachen  der  «nfserordeiiüidni 
mkd  simtielteil  ?ergrMening  der  Roheisenprodtiklioii  ■ 
EnglMid,  besonders  dber  in  Scbotthindy  Reebenscliaft  gtbm 
zu  können. 

Im  Jahr  1880  gab  die  Anwesenhell  des  Brn.  La  Pl«f 
in  EnglMidy  eine  Veranlai^iing,  gen&ne  Prifnngen  Mer  4m 
Grotte  der  Robeisenprodoktlon  in  den  vereihigteft  KSai^ 
reichen  antustelten.  Ht*.  Le  Play  ermittelte  danaig,  Mb 
das  jfthrliclie  Braengnift  an  Rohetaen  nicht  unter  1  lli9tai 
Tonnen  betragen  könne,  ein  Resultat,  welches  fast  »nglaii 
Keh  schien,  aber  durch  die  BrlMge  in  den  Hiebst  fblgei* 
den  Jahren  noch  weit  übertroffen  wurde.  Hr.  Mttabel 
ermiirefte  nimHch,  daft  die  Roheisenproduktion  in  Giii- 
biilanien  im  Jahre  18S9  eine  Höhe  von  i,248,78f  Tonet 
erreicht  habe,  die  si^h  auf  die  Orafsebellen  in 
Att  verlheilen: 


ichäften  0.  Dittrikte    Zaiit 

<t.Hoh5ftn 

Toime»  Roheitett 

Sfld- Wales   ... 

122 

458,880 

¥att»i  (A  Deliri  .    . 

5'     • 

46,200 

Shl-ofMhir«     ... 

M 

80,940 

ääd-^StaffoMähire    . 

106 

946,213 

Nord-Slaffiyrdshh«  . 

7 

18,200 

Nwd-W«tes   .    .    . 

13 

33,800 

Derbythire     .     .     . 

14 

84,372 

Yorkshire  .... 

22 

52,416 

Nörihumberltind  and 

Darham    .... 

5 

13,000 

Scboltland      .    .     . 

»4 

196,900 

3^» 

1,5j47,9&1 

Dazu  lancaähire  CHoIzkohlen- 

Roheiseti)  .    .    . 

•        •        • 

.    .      800 

Summe 

I,5^Ö;7ÖI 

Dem  Herren  W.  Jessop  auf  dem  Butterley  Eisaa- 
hötlcnwerk  in  Derbyshire  verdankt  man  eine  acte  nib- 
same  und  gründliche  Untersuchung  aber  die  GröÄie  der 
Bisenerzeugung  in  Grorisbritanien  im  Jahr  i840.  Seiae 
Untersuchungen  erstrecken  sich  über  jedes  einzelne  Buttea- 
werk  in  den  Königreiohen,  mit  Angabe  der  Zahl  der  Hob- 
dfen,  die  sich  im  Betriebe  befinden  uad  derer  wdciie  a^Mr 
Beirieb  gesetzt  worden  sind,  und  mit  BelÄgong  der  Gröf» 
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pr  wodicMlüicii  PfMsMioii  6NIM  jtfdon  BtWMiMnsItf.* 
m  spedeHeit  Entiülehitigen  sM  in  der  foigm^M  NMh« 
priMg  flr  1§#0  niMiiHiiaafeslallt: 


Dntrikte 


Zahl  der  Hoböfen 


^oresl  of  DeM 
M-Wdes  .    . 
iord-Wales 
fmräiiiBiberlM4 
rorhdiire     .    . 
)erby8lür«    .     . 
ierd-Slallbrdshire 
md'^taferckliire 

>diottlaiii     . 


Im 
Betrieb 
4 
i32 
12 
5 
25 
13 
7 
ii6 
24 
64 


Aufier 
Bvtrieb 

31 
3 
1 
7 
5 
9 

19 
7 
6 


Tonn«-« 

RoheMMI 

15,500 

505,000 

26,500 

11,000 

56,000 

31,000 

20,500 

407,150 

82,750 

241,000 


8t«inkolilea- 

verttraack 

in  Tmim« 

60,000 

1,436,000 

110,000 

38,500 

306,500 

129,000 

83,000 

1,582,000 

409,000 

723,000 

4,877^000 

2,000,000 
6,877,000 


402  88   1,396,400 

Der  SteiakoklenTerbnioch  für  die  Stabeiaen- 

fobrikation  im  1840  betrag 

Summe  der  SteiBkeblenverwendiuig  für  die 

fioh»  uod  SubeisenrabrikiiUon     .... 

Dauer  d«tt  Im  Betriebe  befindlioben  400  HcMfea,  !•« 
iKente  man  sich  bei  102  Hohdfen  des  erhitcteii,  nad  M 
HO  defB  kallen  Winde«.  Ans  den  speoieUtn  N«tiiM»  *M 
Um.  Jessop  gekA  f6rn«r  hervor,  dafs  vom  de«  420  BoIn 
Öfen  In  England  und  Wales,  82  niehl  im  Betriebe  wamk 
and  diAi  8i«h  von  den  70  H«hölM  in  SehoUland  nur  f 
»öfter  Betrieb  befanden.  Da«  Verbtilnift  Bteill  sieh  akw 
dort  wie  5:1,  in  SehoDknid  hingegen  nor  wie  11  t  L 
Der  Druck,  welcher  Mf  deM  Bisenbandel  bis  zum  Jahr  1844 
astete,  hat  si«h  daher  schon  fai  1840  in  England  and  W»> 
es  in  einem  hMM«n  €rade  bemerkbar  gemacht,  als  1a 
Sebollland.  Der  verminderfe  Sisenverbraach  keigte  aiah 
toefa  aoffaltender  dnroh  die  Abnahme  der  EiaenpMdakNoA 
n  den  fblgendeM  Jahren,  denn  in  den  etMen  6  Menatcä 
les  Jahres  1843  wnrden  aar  den  BiMahMten  in  YorksUse, 
)eri>yiftirej  Staflbrdshire,  Shr^shfre,  BAd^Wales  oad  Schotte 
and  Mn-  598,214  Tonnen  Roheisen  erhlasea,  etaQoMiiam^ 
veldiM  m(r  noch  einer  Jahresprodaktion  von  1,046<4SB 
ronwett  «MspHcbt,  alw>  gegen  die  frodaklioii  vaa  1840^ 
iri«  sie  dnroh  Ifrn.  Jessop  «vmlliak  ist,  am  22  Pracaat 
!tBrl«ksldht  Et  fu  Mgar  sabr  wabtsoheialieh,  dafii  W 
lahr  1842  nUtA  nMkr  Roheisen  enceagt  Worden  ist,  ali 
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sehen,  welchen  die  Auafuhruag  der  Eisanb^dMibMieyaof  ib 
Eisenproduktion  gehabt  hat: 

^n  den  Jahren  wurden  bewilligt:  mit  eiitem  Anbig^ 

Deu9      KrweiterongE-  kapiUI  Tön 

Balmen  bahnen     .  . 

1831  5'  4  .  1,799,87^  Ptt 

1832  5  '4  567,685  - 
i'^S  '5  6  5,525,333  - 
i834  5  9  2,S«,053"  - 
J835  8  H  4,«12,833  - 
i836  29  6  22,874,998  • 
1837  .15  27  13,521,799  - 
lß38  2  17       *        2,096,198  - 

1839  3  24        .        6,455,797     * 

1840  _  24  2,495,05^     - 

1841  1  '  18  3,410,686     - 

1842  4  18  5,311,642    - 
'     1843                5              W               3,861,350    - 

pie  in  den  Jähren  1836  und  1837  bewilligten  Bisei- 
bannen '  Erforderten  ein  Kapital  von  36  Millionen  Pfd.  ini 
si«|t9»)teiQe  Unie  v^n  12100.  (engt)  Vtmlm  Läoge  in, 
iMtcb«  leirve  EiaenprodukUoii  top  Q^hrals  500,000.  Toii- 
MH  •ffiK'd^tlieh  nachie.  Der  Preis  d«s.3tabetoen»,  wd- 
cbM.ii.  1834:  ztt  ePfd.  10 Sb-  pec  Ton^e  gehaUen  wui, 
m4y'm  1837  scho«  7PXd.  10  Sh.  betrug,  stieg  in  1836  bis 
AI  PM.  und  dieser:  Pi^eis  ward  eine,  niächtige  Aareis«0| 
mt  V^gröfserung  der  Ei^eofiabrikatipa, .  Es  Hoanie  «laher 
ofcbl  feUe«,  dafs  die  Eti9f3npr4N9e  eben  so  scfhneU  wiato 
iüriien  iomfeien  als  sie  goirtiegea  .war«n,  naobdem  dio  Si- 
s^nbabaspeoiilatkHieii  ^p  fas^  plötsUabe  Aefiderang  0* 
lüten  hatteo.  Bis  uiwJahr  1843  keuie  das  SlaMasi 
katwi  4|ir  Halfle  des  Preifif  s  von  1836  aa .  den  Mamt  ge* 
hmfM  werdbn^  Die  •  Ritwiabiittenbesit^er  ndsian  »ch  da- 
bell  anlicbliefoiaai  «aber  die  PfoduktigiO  za  vermiadera  ^ 
^.iPradfilit«  «a  eiaaai  aofeb  mabrharabgeeetsleaPraise.ai 
vevkftufen*.'  DieSdM^Hisabie  £;i«^fabfiMitiaa  war4  Juervoi 
jodook^sehr  wenig  Mraffem  den#»m^.(dea  scii<m  angif^ 
beae»  ^Cituaden  kaante  d^s  Bi^n  aa£  d^a  ScbaHisd^en  Ei. 
saiibittiea/ noob  .aiU  dnem  kleiaan  VaribeU  xa  e^aiPjpejie 
aerkaaft  werden,  wekb8r<  ^^if  dea  HutteaForb^  ia»  Eof- 
bitidaAd  Wales  jücJu  faehrnaurekiiand  warw  uniifiya.Selbst- 
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S^  dM  BwwWttoigwt  dmrch  Urn.  Je$f»p  in  1840, 
od  k^kie  spectellea  NfMDhjforsohiiQgeii  über  die  Gröfse  der 
iseoprodukiion  in  Eogiand  und  Wales  mehr  angeslelll 
ordten,  wohl  aber  siiHl  dergleicfaen  Uotergucbaageii  für 
e  ScboiUschei  EiseDbuUenwerke,  die  sich  eines  gunsti- 
m  Fartgaoge3  erfreuten,  beltannt  geworden.  Nach  einar 
m  diesen  Ennlttelangen  befanden  sich  im  Marx  1845  aitf 
m  SchoUiscben  EisenhöUen  76  Hohöfen,  mi(  einer  wo- 
leniUchen  Produktion  von  8250  Tonnen,  oder  nit  einem 
ihrenersevgiiils  yoQ  412^00  Tonnen  Roheisen,  wirklich 
)  Belriehe*  Im  December  1845  hatte  sich  die  Zahl  der 
if  den  Schottischen  Bisenhülten  wirklich  im  Betriebe  be- 
idlicben  Hohöfen  bis  auf  87  erhöhet.  Zu  Ende  des  Jahres 
344  waren  nur  69  vorhanden,  so  dafs  sich  eine  Vermefa- 
mg  der. Schottischen  Roheisenfabrikation  in  1845,  gegM 
as  Jahr  1844,  von  60,000  Tonnen  berechnen  lifst.  Der 
iedrigste  Preis  pro  Tonne  war  zu  Glasgow  im  Januar 
844,  nämlich  40  Sb.,  und  der  höchste  Preis  in  demselben 
abr  im  April,  nämlich  65  Sh.  die  Tonne.  Dieser  letzte 
'reis  war  nur  eine  Folge  von  Ankaufen,  die  auf  Specula* 
ion  gemacht  wurden ,  um  von  den  aulserst  gesunkenen 
'reisen  Vortheil  zu  ziehen ,  denn  im  September  war  der 
'reis  schon  wieder  bis  50  Sh.  hinabgedrdckt.  Der  Durch- 
choitlspreis  ffir  das  ganze  Jahr  war  55  Sb.  6  Pf.  die  Tonne. 
ch(m  in  1845  hoben  sich  die  Preise;  der  niedrigstd  Preis 
\  diesem  Jahr  fand  im  Januar  statt  und  betruff  60  Sh.; 
m  Harz  bereits  100  Sb.  und  im  Hai  werden  Käufe  aus 
reier  Hand  zu  110  Sh.  abgeschlossen.  Eine  solche  Preis- 
Erhebung  von  175  Procent  mufsto  nothwendig  den  Erfolg 
labee,  die  Hnttenbesitzer  zur  Erweiterung  ärer  Anlagen 
;u  veranlassen.  Zu  den,  Ende  1845  im  Betriebe  befind- 
ichen  87  Hobdfen  in  Schottland  waren,  bis  zum  30.  Juni 
846,  noch  10  hinzugetreten,  so  dafs  sich  zu  der  Zeit  97 
in  Betriebe  befanden.  Nach  einem  Ueberschlage  wurden 
n  den  ersten  6  Monaten  des  Jahres  1847  in  Schottland 
160,000  Tonnen  Roheisen  erblasen,  woraus  sich  eine  Jah- 
esproduction  von  520,000  Tonnen,  also  eine  Erhöhung 
tm  mehr  als  das  Doppelte  seit  1840  ergeben  würde. 

Es  liegt  ims  eine  spedelle  Narfaweisung  der  Eisen- 
lobofen  in  Schottland  im  Angust  184ft  vür,  aus  weicher 
^enrorgeht,  dafs  zu  jener  Zeit  105  Hohöfen  im  Betriebe, 
31  aufser  Betrieh  und  11  neue  im  Bsu  begrifen  waren. 
Die,- w^b^nlliche  Boheisenpradoktien^  iron  jenen  105  Hoh- 
öfen  YfitA  ^^\.il^OlO  T^nn^n  äiigegeb^r   wekfhes  einer 
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(Ahiiicheri  Produktions^nmitie  von  550,090  Tonnen  eil- 
spricht,  wenn  ßr  jeden  Hofaofen  ein  SOwöcbentlfcher  9^ 
trieb  angenommen  wird.  Diese  Abschätzung  wird  dwft 
eine  MittkeOang  des  Hm.  Watt  bestätigt,  nach  wetdnr 
die  jtiirKcIre  Produktion  der  Holiören  in  LamtrksMre  tt 
390,000  Tonnen  ermittelt  ist,  —  Ungeachtet  dieser  gto- 
feen  Zunahmen  der  Proddiction  hatten  sich  doch  die  Roh- 
efsenvorrfithe  in  den  Niederlagen  der  Eisenbandler  md 
auf  den  Hüttenwerken  vermindert,  denn: 

in  den  Niederlagen  and  Magannen  zu  Glasgow  beliogea 
die  Vorratlie,  tu  Ende  1845,    .    .    210,000  Toiawa 

am  30.  Juni  1846  war  der  Bestand  nur  140,000      — 

die  Bestände  hatten  sich  also  ver- 
mindert um  .  .  .  70,000  Tonnet. 
Wenn  also  auch  die  Erhöhung  der  Produktion  ursprd^ 
Hch  durch  Speculaiionen  hervorgerufen  worden  sein  mg, 
so  ward  sie  doch  dadurch  nicht  dauernd  erhallen,  mA 
in  solchem  Falle  eine  Verminderung  der  Bestände,  bei 
sinkenden  Preisen,  nicht  hätte  fortbestehen  können.  Im  Ja- 
nuar 1846  wurde  die  Tonne  Roheisen  mit  80  Sh.  und  in 
Juni  mit  68  Sb.  bezahlt. 

Nach  einer  von  Hrn.  Buckley  veröffentlichten  Zu- 
sammenstellung sollen  in  den  vereinigten  Königreichen  m 
Jahr  1843,  1,215,350  Tonnen  Roheisen  dargestellt  wor- 
den sein.  Die  Ab-  und  Zunahme  dieser  Produktion,  v^- 
gliclien  mit  derjenigen  von  1840 ,  zeigt  folgende  Ue- 
bersicht: 

Mehr 


—  14,750 
,000         — 
;J50         - 

—  1,250 


1.396,400    l,215y350      197,050       16,000 
1,216,350  ^  16^000         ~ 

Weniger  in  1848    181,060         —  181>0»0         - 

Die  unterrichtMstM  Bisenhfltlenbestttfer  «ind  4er  IM- 
nung,  dalk  die  Erhöbung  der  Itoheisenprodiktien  in  den 


Distrikt«                 1640 

1M3 

Weniger 

Forest  of  Dean       i&,500 

8,000 

7,500 

Süd -Wales      .    505,000 

457,355 

47,650 

Nord -Wales     .      26,500 

19,750 

6,750 

Northumberland        11,000 

25,750 

— 

Yorkshire    .    .      56,000 

42,000 

14,000 

berbyshire   ,    .     ,31,000 

25,750 

5,250 

Nord-Staffordshire  20,500 

21,750 

— 

Süd-StaSbrdshire  407,150 

300,250 

106,900 

Shropshire    .          82,750 

76,200 

6,550 

SchoUland     .        241,000 

238,550 

2,450 
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[tetereidieii  seil  de»  JthrelMO  le«iflidi  der  TeifrilMr«^ 
&I1  IMieiMnprodtrirtioii  m  SelioMMid  beimnieseeB  UL 
üia^e  Scbeitiseh«  EiieaMtle«  leiden  zwar  wirUidi  Mboa 
[MW,  dafs  dts  Material  nioiit  orobr  zureichl;  aiiderereete 
iitd  aller  aadi  bereila  nave  KobleMMefermgen  ae%erwl^ 
lee  Bild  8on  Afcba«  ▼orgericbtel.  Hn  J*ssop  keandrkl, 
laft  ein  neues  SieinkoMen^  imnI  Eiaenatehifeld  in  Ayrahire 
asgeri^el  worden  sei,  iwar  nlehl  mier  so  ginstifen 
^^iNMniasen  wie  die  AMafertutgen  in  den  Dialrikten  Aiiw 
Irie  und  GoaiMdfe.  Die  eugeobUddiobe  alarke  Nncb« 
rage  nach  Roheisen,  so  wie  der  Bedarf,  den  die  Ana^ 
utming  der  in  Jabr  1845  ond  1846  bereits  genebnuf^« 
en  BisenbabniinleniebsHingen  aur  Folffe  haben  wird,  ba« 
len  nsMrfieh  VMMlassQng  gegeben,  die  Leistungen  mam 
edett  Hätten  ■-  Btatrtlsaements  anfe  infttrile  anxnaMIft« 
:en«  Allein  es  treten  bei  solober  Verstirfamg  der  Pro«* 
ioMon  aoch  aneiicbe  andere  erschwerende  Umslindtf 
;tB,  nnter  denen  die  Anniebung  von  iöchtigen  ond  fHilyen 
VrbeHem  besonders  m  berfloksMiligen  ist  Nichstdem  ül 
lie  BesTimmmtg  der  Arbeitslöhne  ein  Gegenstand,  der  seht 
)emme»d  eiftwirht,  denn  die  töebcigen  Arbeiter  verlana^ 
iftb  9ir  Lohn  den  besten  Veitanfeprüaen  des  ProdoMed 
ingentessen  regoHrt  werde,  «id  bektaimeni  sich  niohl 
amm,  wenn  die  Verkaeftp^eise  darch  naehtbetlige  OMh» 
indoren  heruntergehen.  Sie  verlangen  das  Portbesteben 
es  alten  Lohnssetaes  aueb  unt^  den  «ngfinstigsten  Ver» 
Mtnissen  and  dieser  Umstand  ist  es  besonders,  weloher 
lie  EisMfatKtenbesitzer  In  Veriegenheit  bringt.  Man  mnfil 
s  ron  der,  vielleteht  nshen  Zokanft,  erwarten,  dafs  die 
fnterbeamten  ond  die  Arbeiter  an  einer  besseren  Bp* 
enntnifb  ihres  weobselseitigen  Interesse  mit  dem  der 
;isenh#ltenbesit2er  gelangen  werden. 

Nach  mehren  MittheHungen  im  MMng  Jonmel,  soH 
er  Betraf  der  Roheisennibrikation  in  den  vereinigten  K6«> 
igreieben  im  Jahr  1845,  l,38(y/)0D Tonnen  gewesen  aeiaL 
Verdienen  nun  die  eben  mItgetbeHien  Prodaktionsangiften 
of  den  Sehettisehen  EisenhAtten  Vertrauen,  so  wärde  die 
lobeieenprodnktion  tn  Bngünd  und  Wales,  im  Jahn'  184&, 
17,500  Tonnen  betragen  «eben,  also  134^000  Tonnen 
eniger  eis  in  1889,  und  998,000  Tonnen  weniger  als  in 
840.  Die  Sehottische  Hoheisenprodi*tlon  hatte  sicby  in 
int  Jnhren,  um  171,500  Tonnen  gehoben,  so  dafii  sioh 
ie  G^esammtsumme  der  Produktion  in  184B  um  66,100 
onnen  niedriger- als  im  Jahr  (840  ergeben  wOrde^r  Diese 
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Abntbmedar  Pilodtiittion  iiriEaglüid    md  Walw  «ip 
dM  Mir  1840  muri  aitfiUUii,  wenn  man  erwagl,  <iw  % 
in  doi  letsien  Jak^n  geaieluMgieD  Eisettbahnau^ufaramH 
iM    uflignkebrlen    Erfolg    bitten    liervorbfkigea    mosaift 
Eim    wohl    iiotnniciilcler   Ujllt«»besilxer    roachi    mir   A 
MiUMbrng,    wm  er  furchie^  4ab  die  SMnkohleiige«ii» 
wmg  iA  atafforrisbire  mk  4er  EisenaieiiiaBSchaflruiig  o^ 
aMJbr  Scbria  halten  werde  und  dafs  aich  die  Folgen  dpi 
alarken  KoAkotverbraocbs  schon  in  wenigen  Jahren  xeifp 
wMitn.    Die  Sobwierigiceit  der  Harbeia^aAuig  von  St^ 
kehlen  fär  den   nolhwendigen   Bedarf  werde  schon  jiül 
dvoh  die  erfaöhelen  Preise  fühlbar  und  die  Zeit  sei  da||f 
nioht.  fernem    wo   die  Bisenfabrikelion   nordwärts    wanditt 
iwjgao,  wo«  sie  durch  die  reichen  Ablageningen  voa  Stein» 
haUdn  und  Eiienerz^n  mehr  begtealigl  werde.     Ein  ifh 
derer  Höitenbesiiser  beinerkt  dagegen:  An  einigen  Poiih 
ton  in  SohoMknd  wird  der  Eisenstein  schon  selten  luidii 
ainil  in  der  neueren  Zeit  aus  diesem  Grunde  schon  eiDi|i 
Uohöfen  in  Stillstand  gekooinien,  welches  in   Stafiordshk» 
neeh  ntehr  der  Fall  isL    Im  Lauf  des  Jahres   1845  sind 
viele  Hohöfen  in  Staffordshire  lediglich  wegen  Maogel  u 
Betriebsmaterial    auf  den   halben  Betrieb  gesetzt  worden, 
Wie   mir  zuverlässig  bekannt  ist    Diese  Mittheilung  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dafs  eine  potente  Eisenhutien-Sa- 
det&l  in  Staffordshire,  swei  ganx  neu  erbaute  Uohöfen  noch 
nkht  hat  in  Betrieb  setsen  können.    Gin  dritter  Correspoa^ 
4eti  macht  mir  die  Mittheilung,  dafs  in  Dnrham,  Ciuabcr** 
ianrf,  Northunberland  und  SohdtUsnd,   viele  neue  £iseB- 
höltenanlagen  in  so  kurier  Zeit  und  in  so  grofser  Aai- 
dehnung  zu  Stande  kommen»  dab  der  eigentliche  Süs  in 
englischen  Bisenfabrikaüen  nothwendig  bald  von  Sud-Wab 
nach  Nord-England  ua4  Schottland  verlegl  sein  werde. 
j       Eine  Bestätigiing  dieser  Mittheilungen  möchte  aus  daer 
Zudchrifl  dea  Um.  Mus  bei  hervorgehen,  welche  ich  «a- 
leirm  16.  Aug.  iStt  ven  ihn  erhieli.    Von  grofeem  Eia- 
AA  auf  das  EisenhAtieiigewerbe,  schreiM  er»  wird  die  var 
kerzer  Zeit .  genachie  JSntdecknng  ein^  ungemein  ansge- 
.dehnten  Vort^mnaas  von  black^band  Eisensiein  sein,  wel- 
lohes.sich'  von  Cwm  Avon  darch  Maesly  nach  dem  Thtk 
wn  Taffe  eratreokt«    Die  beiden  Uauptflötze  dieses  Eisea* 
jleins  liegen  in  ungleich  fiiedrigerea  Tiefen  als   die  äUh- 
Jtehett  Eisensleinflötse  zu  Beafforl,  deren. Ablagerung  ibsr 
•den  (lebten  KoUenAötzen  statt  finiiet,  upd  als  diejenige  ii 
üoholtlaAd,  wakbe  die  KohlenAdtze  in.  sehr  verschiedeaea 
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tidm  begMeo.  JWes  vo»  iiemm  FiölWA  bat  wieillid^ 
igkeit  veA  iä Zollen,  so  dafs  eiM  Acre  retoblicli  3000 
roaaen  EisenMeiii  sckuUet  Der  Eiseoaleia  you  4eai  ,li«-> 
^a  Flöta  bdlt  40  Prac«  Eiseo  inid  kann  gaas  mgeröil^ 
refsdHDoIxen  w«rdea.  Der  Eiseaalein  voan  oberen  FJola 
»ednf  eiiter  vorbergeliefiden  RöaUiog,  weil  er  avl  eiAOC 
Mbea  ader  gerkiglialligen  SclMrie  umgaben  iat;  nach  4aai 
(ästen  giebc  er  aber  ebfen  ao  viel  Eisen  aos^  als  der.  ana- 
lere iai  oüferöalelen  Zaatanda.  Da  dieae  Eiaanstoiqabla-* 
fermgan  aaf  beiden  Seiten  einer  Ton  Cwas  ATon  oaah 
]wm  Taffe  gesogenen  Linie  ^orkommenj  ao  mafa  d^ 
»taok-btad  Eiaenatein  notlmandig  in  sehr  grorsan  ^r^(rabr 
nMgea  abgeiagerl  sein  und  die  Behauptung  ist  nicbl  ^a« 
vigt,  dafs  hier  bald  HöUeuAnlagen  anUlehen  werden,  din 
nit  Merthyr  ri?aUsiren  «ad  dafs  ein  ausgadabnier  Eisafiiv 
•tmadislrüa  eröffnet  werden  wird,  den  man  aia  Ah^a^^ 
nage«  TOR  Sud -Wales  in  Lanarksbire  belraohten  kam» 
iL  Kosh  et  IhaiU  mir  ein  Varzeiobnifa  von  14  HohpCup 
mü,  welche  bereits  Uack*band  Eisenstein  versohme)aan 
in<l  Naiarkt^  dafs  3  andere  au  diesem  Zweck  im  Bau  be* 
^oa  sind. 

Bin  grofser  Tbeil  von  den  jetot  in  Durbaof  im  Betriebe 
iefisdlichen  Uohöfen  ist  vorzüglich  auf  die  Verscbmelzunf 
ier  Eisenarao  von  Wbitby  uad,  ans  SchoiUand  angewiesaii^ 
^oiserdera  wird  nndi  Roth«  und  Brauneisenstein  aus  J)e«* 
^ondara  ond  Cumberipnd,  obgleich  wenige  verschmelzen. 
)i0  östlichen  Gegenden  von  Dorham  sind  zwar  raic^  an 
»aer  Art  von  Tbeaeis«nstein ,  er  liegt  aber  so  tief,  und 
lalfirifSo  ungünstigen  Verhällnisaen,  dab  er  die  Gewin« 
HuigAoslen  niabt  trfigt  Zu  ShotUey-bridge,  etwa  15  Uei^ 
ea  westlich  von  Newoastle  sind  die  Gewinnungavei^iölU 
lisse  des  dort  ausgezeichnet  reichballig  vorkommenden 
Srzes  günstiger,  weriialb  es  auch  auf  8  dort  bereits  be- 
ladlidieo  Hohöfen  schon  verschmolzen  wird  und  6  andere 
liehstena  werden  in  Betrieb  geaetzt  werden.  Dieser  Tbon- 
^sensteln  besttat  dieselbe  -BeaohaffenheU  wie  der  Eisen- 
tein  in  Staffordsbire.  Nor  in  diesem  einzigen  Tbeil  der 
irafschaft  Durham  hat  bis  jetzt  Roheisen  aus  Materialien, 
iie  in  der  Grafschail  selbst  vorkommen ,  dargestellt  wer- 
^  kennen.  Ks  liegt  mir  eine  Naabweisung  vor  vnn  22 
ettt  im  Betriebe  beindHcbe«  Hohöfen  in  Durham  und 
^ortbamberland,  welche  w&efaentHch  1895  Tonnen  Roheisen 
>efem,  also  jährlich  94J50  Tonnen.  In  1843  ward  die 
<obeisanproduktion  in  beiden  Distrikten  zu  25,750  Tonnen^ 
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fit  1944  trar  sn  91,2MTofmeii  abgeschätzt  In 
berlan4  ist  ein  so  gfofser  Sehats  von  Theneigewsluirti 
nnmitfeftarer  N§he  von  reichen  Bnd  vortreflniehen  MH> 
kohlenaMagerongen  nnd  von  Kalkslein  niedergelegl,  -^i 
tfieser  Distrikt  bhinen  wenfcen  Jahren  gewMs  grofse  Mk 
elsenqnafitilälen  Refem  wird.  Niir  die  Ansiehong  tdd  Mfr 
ffjgen  Arbeitern,  die  in  grofcer  Anzahl  und  in  kWMr  Wä 
erforderlich  sein  worden,  könnte  dabei  ein  Hfnderotft  Mk 

Unter  solchen  Umständen  Mftt  es  ^ktk  kanm  einseh«, 
woher  die  aufserordentlichen  Ommtimen'  von  Blnen  fi^ 
noAimen  werden  sollen,  welche  in  den  nfichtten  ärei  Jik- 
ren  •  zur  AusfSirung  der  bereits  bewUligfen  Eisönliihwi 
erforderlich  sind.  Es  Ist  daher  wünschenswertb,  dnfrii 
der  Erdieihing  nener  Concessfonen  zu  Eisenbnhnanlif 
nur  in  dem  verhiltnil^  Torgeschrülen  werde,  in  wekhM 
dfn  frQheren  zur  Ausl&hrung  gebracht  worden  itail.  Wm 
dies  aber  auch  geschieht,  so  bleibt  noch  immer  d^EiMK 
i^arf  för  tausend  andere  Zwecke  zu  bestreuen.  DanneA 
darf  man  hoffen,  dal^  noch  eine  lange  Reihe  Ton  lahmi 
hinaus  kein  Eisenmangel  eintreten  whrd.  Die  vortreftcb« 
Plötze  von  Anthracit  in  Sod-Wales,  die  zugleich  «H 
tigen  Lagern  von  Thoneisenstein  wechseln ,  lassen 
len,  dais  man  von  ihnen  dieselbe  Afiwenduttgr 
werde,  welche  in  dem  Anthracitdistrikt  in  Nord-^Aowiiki 
bereits  mit  dem  günstigsten  Erfolge  stallgefonden  bat*). 

In  welcher  Arf  der  aurserordentHdie  YerkraiKh  m 
^fsen  ffir  die  Eisenbahnen,  die  Anwendung  dieses  Hetdo 
tn  anderen  Zwecken  schon  getthmt  hat,  geht  an«  aiser 
IBttheihing  hervor,  welche  ich  so  eben  von  Hrn.  MasM 
erhielt.  In  der  ZeHperiode  von  1840,  schreibt  er,  «vMi 
unsere  Wahcwerke  mit  der  Anfertigung  von  Slabeiaen,  E$h 


*)  Die  BesorgniCs  ilei  Herrn  P.  ist  eine  ganz  andere  Alf  die  *t 
Eiienlmttenbesitzer  Deutschlands.  Hr.  P.  forchtet,  4^^  wp- 
nigiten*  für  die  nficAisten  /abre,  «in  Min^d  m  Rihtiiitt 
Bagland  nnd  Sdiolttuid  ei«te«teii  k^mm,  Ma  dieser  MmgtH 
eine  $teig«raag  der  Preiaa  und  daher  zy^leicb  die ,  Unaeaäij^ 
backeit  der  Anwendung  des  Eisens  zu  vielen  Zwecken,  so  wä- 
dien  dasselbe  statt  des  Holzes  dienen  könnte,  zur  Folge  Mti 
werde.  Die  Hüttehbeaitzer  in  Denttehlatid  tfea<irfr«n,  dab  im 
OebenMadB  ifieti  engliadiem  und  achotnaoheni  RehMm  aaf  4m 
RoM^nnpr^m  in  D^tHlil^Ni  JimciMli^ig  Mawicken  find  dv 
hohen  Preise  tum  Sinken  hriageo  werde.     In   Prankreich  hi 

.  sich  dieselbe  Ansicht  zum  Vortheil  der  tluttenbesitzer  nnd  zdb 
Nachtheil  aller  anderen  Industriezweige  nnd  <ler  Connmeirtn 
fiMrfiaiipt,  geltend  gemaebt. 
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rrfW^dbifi,  BfeoMA  «ukI  geMlMÜleMM  Bmi  iMekiKgi 
Nctf»  APoduktioB  bat^  weoigslM«  Mm  grorsm  TheU,  b«<* 
^vmäwn  m  Söd^-Widts,  4ar  Aobrligoiig  der  EuMbalm« 
ühMAMi  woichflD  wüßsaii,  so  d«fs  4eft  Forderungen  d«t 
PfafliittdUr,  wdche  gewaUte»  Bitfen  tmi  den  Tertduei* 
dM^^i  IMflieft«M«tt  veilaiigteB,  ntebi  hai  GwCge  geki^ 
9ial  ir«r4eB  kMMn."  Di#  lange  Periode  der  HandekH 
rUrifiifi;  Yon  1839  bis  in  Anlane^  ^^  Jal^ree  i845,  wel^ 
dw  auch  ein  nonotoibroebenen  Sinken  der  EiaenprelBe  inr 
Velt^  tatle,  gab  V^radaieiBig»  dafii  das  Eisen  milYortbeil 
%m  Zwndktn  angewendol  ward,  die  fruber  wegen  Yomrlbeit 
oA«r  weigen  hober  Binenfveiae  nicht  sn  erreicben  waren» 
8«ll  4ma  Febmar  1845  enisland  die,  seildeoi  im  Zuneb«* 
wmm  .liagriSNie  Anwendong  das  Eiseos  zu  Bedaohugeiii 
xa.<eiaetiien  Häneem  und  feoerfeslen  Gebiuden.  Nur  al-^ 
kam  ift  Liverpool  sind  im  Laufe  des  Jahres  184&  su  den 
gemannten  Zwecken  gegen  20,000  Tonnen  gasobaModaloa 
nmd  gnpaaoenes  Eisen  verwendei  worden«  I&»  IL  bemerkt, 
bereite  VarbereiUiogon  su  einer  weit  ausgedebnieren 
des  Eisons  sum  lUiusnrhan  getroffen  worden 
nnd  dab  m  den,  Uofs  für  den  flafen  vo«  Liver^ 
fMt  im  Bau  begrUleoon  Dmnpf-  und  Sogalsobiffon,  25,000 
Tnanen  Eisenbleche   nnd    Winkeleison    erforderlich 


Die  Verwendung  de«  Eisens  sum  SchiCrfwu  ist  boretts 
eia  Gogensland  von  grofser  nationaler  Wichtigkeit  gewor«i 
6m.  Es  Übt  aicb  noch  niebt  «beraebem  wdche  Ausdekr 
nwig  die  Anwendung  des  Eisens  zu  diesem  Zweck  in  der 
naahslea  Zakmft  erlaefen  wird;  aber  so  viel  ist  schon 
einlenahiand  geworden»  dafii  es  unseren  Eisenhittee  tnM 
na  Seaebafligmg  feUen  wird,  wenn  unser  Eisenbahnsystem 
eänmal  voUendi^t  sein  sollte»  Die  ToenenEahl  der  brilisehea 
Kenilahrer  war  im  Jahr  1845  zu  3,714,061  Tonnen  bereoh^ 
nel  Cim  Jahr  1814  betrug  sie  nnr  1,097,096  Tonnen).  Ba 
sind  aber  bareüs  $o  yhle  neue  Schiffe  sem  Bau  oinreigii« 
^riri,  data  4m  Toenensahl,  nach  der  Volen<h»g  ditfei 
Beeanattbrungen,  5,476,967  Tdaaen  betragen  wird,  iafi 
Ihrchsobnitt  lefst  sich  also  eine  jährliche  Zunahme  dnS 
Teitiiemnbi  fSr  die  in  See  gehendteKaufEahrer  von  176,676 
ToDMii  ennebmoflL  Hiebe  das  VerhUlnife  auch  für  die 
kiwUtgea  Jahre  und  wMton  dann  die  Seeschiffe  aämnir 
Bell  nss  Eisen  gebaut,  so  wire  ein  Ersats  tnr  die  auaChi-M 
lande  Fabrikation  der  Eisenbahnschienen  geianden.  ^^nm. 
Bau  von  acht  grofsen  See-  und  DampfeahiflQn  (Kanffabffeni>, 
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weiche  t«f  5902  TotmeiikiBien  eingBtidktei  sind, 
nftoh  einer  ?or  imr  llag^ml^ii  Muelmefanfnf ,  —  19877  Tm^ 
nen  Eisen  erforderlich,  oder  übm  ^  Ctr.  för  jed«  Tu—» 
iMt.  Die  Verwendmg  fiOr  jUtrÜdr  176,69*  TonUüulii>l 
würde  daher  nur  85,814  ToMen  gi»»ehi«iedel^,  64eifH^jSIB 
Tonnen  Robeisen  erfordern,  also  dePHi  E$eenbendiA>  4toi 
nl^t  BU  eraehwingfen  je  Itoigo  von  Eiseii  nfcM  ealnlelMa 
Eis  ist  zwar  nicht'  z«  erwarten ,  dafs  man  sidk  das«  -«al* 
aohliefsen  iferde^  atalt^  dei^  Hotees  mk  einem  Mato  dM  ■* 
aon  Bum  Schiflbbau  zu  verwenden,  denn''e9  werden  wrfiN 
icheinliofa  nwh  vMe  Jahre  vergf^hen,  ehe  entgegii  •'al»* 
hende  Interessen  und  yorartfaeHe  fce«teit%l  wisrdett  M*- 
nen>;  aber  livgnen  iafat  es  «ibh  niokt ,  itofts  die  -utotiwa 
Schab  vor  den  höbemen  den  Vorzug' der  grMbewi>DiMW 
besitaen,  dais  sie  weniger  RepwalKiren  erftrdem  md'  wt» 
niger  dem  Untergange  durch  Stirme  and  beim  jäctuiWi 
ansgeaetat  sein  «wserden. 

Der  Umstand,  dafs  der  Bau  von  eisernen  StUtiMi,  m 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Biienpveiae  te  AHgelMftMii  •isi 
Meigen  begriffen  waren,  dennoch  ^im  unerwai^el  giüfcij 
Aosdehamg  gefunden  hat,  Utfst  mit  Zuversicbl  'erwnr^ 
len,  dalli  die  Anwendmg  des  Bisens  «i  jeoeni  SWedt 
friir  bald  ganz  allgieweHi  werden  wird;  sobald  die  PiM- 
hation  der  Eisenbahnschienen  sich  vermindert  und  dadtfdi 
ein  Gieiohgiawickl  zwisohen  Fabrikation  md  Absatz  einge- 
treten, anob  ein  gewisser  mittlerer  und  die  andeten  G^ 
werbe  mehr  beguMtijgender  Eisenpre«:  siob  festgestellt  1»- 
ben  wird. 

Noch  zu  Anfange  dos  jetzigen  JahrÜMderts  bekog-  Grefe- 
brüanien  afiebr  als  f  eeines  Btsedbedarfe  aoe  ian  tierdKdMi 
Staaten  Ent opa*s.  Das  fremde  Bisen  ward  ebne  UntersduM 
m  denselben  Zwecken  wie  das  englische  verwendet,  b 
1806  betrug  die  Einfahr  von  fremdem  Eisen  noch  ehra  -(, 
obgleich  die  inlandische  Fabrikation  schon  so  zegenomnaa 
hatte,  dafs  dadnreh  4  des  inneren  Verbraudis  igedeekt  wer- 
den« Wenige  /ahre  später  war  die  AAvikatlen  sehen  gvi- 
fser  als  der  Verbraoch  end  die  Efnlbhr  des  fhemdea  Bfsens 
fimd  nur  noch  far  besondere  Zwecke  statt,  die  zuletsil  aaf 
die  Verwendnng  zur  Stahlbereitung  besohrinkl  wwd«  Da- 
gegen vermehrte  sich  nach  und  nach  die  AesMw  des  ä* 
gmm  Eisens,  die  jetzt  ein  Gegenstand  von  grofeerMHik 
naier  Wichtigkeit  geworden  ist.  Wie  sich  die  Aeafobr 
seit  dem  Jahr  1827  Ms  z«n  Jahr  i845  gehoben  hat,  geht 
a|ia  folgender  Ueberaidit  hervor: 
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Usler  Eiseiisorieii  dier  Art  fiiftd  Boteeoebeii,  p- 
sehniltenes  Eisen,  Eitendraih,  Anker,  Fabreiftii»  NigA 
Q.  8.  f.  zti  verstehen,  tifteh  Abzog  derjenigen  EiseiiMrtp^ 
die  Jn  den  vdrbergeheniden  Colonmen  nickt  geoamit 
Im  Allffemeinen  zeigt  diese  Uobersicht,  dak  die 
des  11011-  luid  geschmiedeten  Eisens  von  93,313 
in  IS^,  bis  «of  3&1,978  Tomen  in  1845,  und  d 
Werth  von  1,215,561  bis  3,501,895  Pf.  zugenoimeB  hiL 
Seit  1840  k*at  ein  rtsohes  Sinken  der  Preise  ein  «id  ii 
ihfflFis.elben  Verhältnifs  nahm  auch  die  Nachfrage  in  am 
firemden  Staaten  m.  Die  Ausfuhr  hat  in  ^mem  nngMlk  ' 
•ebadleren  und  gröfseren  Verhallnilis  zugenomoiea»  ib 
früher  die  Einfuhr  des  fremden  Eisens.  In  1844  warte 
178,^3^  Tonnen  Eisen  aller  Art  in  die  nördlich  Eivopfi- 
schert  Stairten  und  78,594  Tonnen  in  die  englisches  Coia- 
nien  «fajgesalet.  Unsere  besten  Abnehmer  sind  aber  <e 
yereloigtcin  Staate^  n>n.J(ordamerika,  denn  doithin  ^wm- 
den  tersendet: 


Pf, 


in  den  Jahren 

Tonnen 

Werth 

1631 

30»818 

848,707 

t8S8 

37,565 

284,502 

iS3ß 

54,124 

412,515 

1834 

40,625 

322,156 

1835" 

31,951 

408,368 

1836 

T9;830 

918,387 

183J 

49,204 

489,309 

i83S 

71^» 

634,395 

1839 

74,772 

801,198 

184Ö 

38,603 

355,534 

16^ 

79,186 

626,532 

1842 

58,418 

894,8*4 

1843 

31,909 

223,668 

1844 

107,379 

696,937 

UnbezweiTeU  werden  die  Freistaaten  auch  boch  Ite- 
gere  Zeit  gute  JKundeii  b{efi>en,  ongeachtat  sie  as  an  An- 
streq|[Uiigm  ntcbt  fehlen  Kissen,  die  eigene  Frt>«akti9a  tu 
vergfigi^ra.  IHm  nahm  w,  dafs  sich  im  Jd^  i84S  h 
den  vereinifl[len  Staaten  540  Hohöfen  befanden,  nat  «iirr 
Jahrosproduktion  von  486^000  ToMen,  wodurck  4er  ^ 
ländische  Bedarf  i)ald  gedeckt  wer4aa  solle.  Nene  fiel- 
Ofen  nittf  W^zw^kje  5cdteo  in  allen  Statfeo  NorlaoMiktfs 
m  der  Anlage  begrifien  scm,  so  dafc  man  der  EinMa*  des 
fremden  Eisens  bald  entbehren  zu  können  glaubt. 
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AMh  Fi«ikr«kb  Mfe,  «i«M«kMi  dw  Mi  sa  «to  V«^ 

»t   griMMden  «nÜMrordMlIMi 

Mh.  «M  Moht  iMbeMiMielM  a«4  jiMM  nMebäoada 

•ag*  Bw»a  TM  niH 

»WaMea 

Ss  wnrilMi  naeh  Fraakit 

«oh  aafgäfahrtt 

IM  dNidmm 

Tonil*! 

W«rtk 

183« 

2,721 

21,416  rr. 

1832 

5,657 

32,768  — 

183a 

7,424 

41,696  - 

1834 

8,306 

55,060  — 

183» 

14,863 

82,302  - 

1836 

14,016 

115,718  — 

1837 

15,015 

96,415  — 

1838 

16,723 

«03,026  — 

1839 

14,288 

93,356  ^ 

1840 

16,804 

88,631   - 

1841 

19,099 

95,943  — 

1842 

23,428 

105,172  — 

1843 

29,626 

120,220  — 

1844 

21,352 

100,962  — 

Zwar  hat  sfdi  die  Rohefsenfobrikatfon  in  Prankreioh 
OD  220,000  Tonnen  im  Jahr  1831,  bis  auf  420,000  Ton««' 
en  im  Jahr  1849  erhöhet;  allein  ungeachtet  dieser  Zu- 
ahme  der  Prodafction  zeigt  sich  überall  in  Frankreich  eui 
angä  M  Eisen,  wenigstens  wird  es  dort  sehr  filMbar, 
ifs  die  eigene  Produktion  den  Bedi^rf  nicht  20  decken 
ermag.  Dies  ITnznreichen  der  Versorgung  des  Landes 
lit  dem  notfawendigsten  Material  wfirde  bei  niedrigeren 
isenpreisen  noch  bestimmter  hervortreten,  denn  die  hohen 
isenpreis<e  sind  es,  welche  die  -  allgemeinere  Anwendung 
es  Eisens  verhindern.  Allgemein  wird  der  Wunsch  Bac 
ie  Herabseteong  der  Eingangsabgaben  auf  Eisen  hörbar, 
esonders  fdrEisenbleche  zum  Schiffsbau;  indefs  wird 
»ran  woU  noch  weniger  zu  deniEeii  sein,  wenn  sich  die 
iseiipreise  In  England  in  der  jettigen  HOhe  erhaken,  oder 
enii  sie  s^r  noch  gesMgert  werden  sollten. 

Es  ist  schwer,  über  die  nächste  Zukunß  des  Eisen- 
üUeowesens  in  England  ^in^  Yermuthung  augzusprechefl, 
exen  Zutreffen  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen 
öonte.  Für  1844  bis  1846  ^ind  bereits  die  Genehmigun- 
en  mm  Bau  von  einigen  tausend  Meilen  neuer  Eisen- 
ahaen  ertheUt«  von  denen  zu  erwarten  ist,  doTs  die  Vn- 
^mehmer  wirklich  zur  Ausführung  schreiten  werden*    tm 
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Attg'emeinen  wArde  daher  ein  Steifen  d«r  RbenpreiN  H 
die  nichsten  Jahre  vorausgesetzt  werden  mOsseo.  \k 
Sieigen  der  Preise  wird  aber  zu  neoeii'  Unternehmnofai 
und  zur  Verwendang  neuer  Ka^^ltaKen  Antafe  geben,  ^ 
die  schon  vorhandenen  Hüttenanlagen  weiter  aiuzodeiiM^ 
Daher  ist  es  schwierig,  das  Verhaltnifs  des  Bedarb  zu  dl 
Gröfse  der  Produktion  schon  im  voraus  zu  ibersehen.  ■ 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  ist  bei  dem  UntemehBongi- 
geist,  der  sich  Tür  die  Vergrörsening  der  Bisenfabrikttiii 
zeigt,  ein  Sinken  der  Eisenpreise  zu  erwarten,  und  die« 
Zeitpunkt  des  Sinkens  wird  unfehlbar  eintreten,  sobald  m 
die  Eisenbahnanlagen  ihrer  Vollendung  nähern.  Die  Uotff- 
haltung  der  fertigen  Bahnen  wird  zwar  den  Eisenkittci 
immer  noch  eine  nicht  unbedeutende  Beschafligang  gewft- 
ren,  denn  man  kann  rechnen  (und  diese  Berechnung  vter- 
danke  ich  einem  sehr  erfahrenen  und  kenntnifsvoll^  b- 
genieur,  der  selbst  wichtige  Eisenbahnbaue  ausgelahrt  U), 
dafs  jährlich  zur  Unterhaltung  von  einer  (englischea)Meii 
Eisenbahn,  an  Schienen,  Stuhlen,  Locorootiven,  Drebichei- 
ben  u.  s.  f.  50  Tonnen  geschmiedetes  und  gegossenes  Ei- 
^en  Coder  61  Tonnen  Roheisen)  erforderlich  sind,  wihreBd 
der  Bau  selbst  für  1  engl.  Heile  Eisenbahn  erfordert: 

Bahnschieneo 235.T.  =  317iT.Rokeiia 

:  Sohienenstühle 125 -3=125-     - 

Locomotiven  (1  für  die  engl.  M.)  25  -  =  33|  -  - 
:.  Zu  Waggons  und  Wege  .  .  25-  =  331-  - 
.  Zu  allerlei  Utensilien  ...  5  -  =:  5  -  - 
.  .  Drehscheiben,  Ausweichungen    100 -=110  -     - 

Werkschuppe^     .....      30-=  4O4-     - 

Verkoakung&anstalten    ...        5  -  =     5  -     - 

Brücken,  Dächer,   Stations- 

;  gf  bände  IV >  f.    ....      30  -  =  40^  >     - 

711  Toaaei. 
AUeia  jener  Eisenverbraucfr  von  jährlich  etva6i  Ton- 
nen, für  i  öngK  Meile  zur  Uriterhaitung  der  sdien  ferüpi 
Eisenbahnen  kommt  für  die  säßuntlichen  vorhandentn  ^ 
noch  rnistehenden  Eisenhütten,  zu  wenig  in  Betradil  »^ 
(Itiher  wird  rfas  Sinken  def  Eisenpreise  notbwendif  ^ 
irelen,  nie  es  in  den  früheren  Jahren  und  tmter  ähüBÜto 
Verhältnrsson  schon  der  Fall  gewesen  ist.  Dies  wird  dw» 
zugleich  tlcv  Zeitpunkt  sein,  wo  rodn  mit  Ernst  darauf  li^ 
(locht  SL'in  wird,  das  Elsen  2u  Zwecken  zu  gebrancheo,  ft 
welche  es  jeUl,  wegen  der  hohen  Preise,  nicht  yenft^i'^ 
werden  konnte.      ' 
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Celier  die  FortBchritte  der  Eisenproduk- 

tto«  im  Preossisehen  Staat  in  dem  zehn*» 

jüirigen  Zeitraum  von  1837  bis  1846. 


mm  hgrifbclien  Stotl  wird  weniger  Eisen  producirt  «Is 
▼erbmdit  Der  Bedarf  an  Bisen  hat  sich,  durch  den  AnU 
schvuf  anderer  Gew^e  und  Industriezweige,  dorcb  die 
yeniäirte  Anwendung  des  Eisens  zu  Bauausführungen/  und 
in  öer  jüngslen  Zeit  durch  die  Eisenbahnbau  -  Unterneh«» 
mgttS  Ton  Jahr  zn  Jahr  in  dem  Grade  gesteigert,  dafii 
die  erUhete  Produktion  mit  dem  vermehrten  Verbraocft 
■ichi  fortschreiten  konnte  und  eine  in  stetem  Zundimed 
^^Crifeae  Einfuhr  tob  Eisen  aus  dem  Anslande  nothwen- 

IHis  Preufsische  Eisenhuttengewerbe  hatte  sich  schon 

>^  einer  lanffen  Reihe  von  Jahren  durch  eine  ansehnliche 

^^^P^f  wekke  von  den  aus  den  Auslände  eingebenderi 

Nihiiedeten  Eisen  eritrichtet  werden  mufste  (1  ThaM 

^  1  Gentner}    eines   besonderen  Schutzes  zu  erfrevtn^ 

wdckcr  diesem  Gewerbe  vorzugsweise  vor  anderen  zuge^ 

^*^^  worden  war.    Zu  Ende  des  Jahres  1843,  beson** 

l"*'  2t  Anfimge  des  Jahres  1844,   entstand  eine  Crisis 

■^Bisenhandei,  welche   ein   schnelles   Sinken  der  hdheh 

»»enpreise,  verzuglich  der  Preise  des  Roheisens  bewirkte. 

^CTtBltssnng  dazu  hatte  die  ungemein  vergröfserte  Eisen^ 

nMuAion  in  England,  besonders  in  Schottland,  dadurch 

r  t^seben,  dafe  diese  erhöbete  Produktion  zu  einer  Zeil  ili 

'  wKkniflg  kam,  in  welcher  eine  unerwartete  Veminde«* 

^  ^tj  statt  der  gehoAeo  Vermehrung  des  Eisen  Verbrauchs 

t  ^  ^robbritanien ,  eingetreten  war.    Die  Rückwirkung  auf 

^  EiseQbftttengewerbe  Preubens  erschien  um  so.  drohen« 
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der,  als  es  nicht  entgehen  konnte,  wie  wesenliicli  ?«- 
schieden  sich  der  Einflufs  einer  vergrö&erten  Robeis» 
prodolstion  in  Schottland  und  in  Deutschland  auf  die  Ft- 
briltations-  oder  Selbstkostenpreise  des  Eisens  M 
würde.  Wahrend  in  Schottland,  so  wie  in  einigen  Gnf* 
Schäften  Englands,  ein  Zuwachs  von  einer  betricUKite 
Anzahl  von  Hohöfen ,  also  eine  starke  Zunahme  des  Y» 
brauchs  an  Schmelzmaterialien,  auf  die  Selbstkosteo  dt 
Eisens  kaum  einigen  Einflufs  ausübte,  mufste  man  imä 
das  Hinzutreten  von  einigen  wenigen  Hohöfen  in  devii^ 
gen  Provinzen  Deutschtsinds^  in  welchen  das  Eiseimifr 
gewerl^  msgeübi  \thrd,  scbon  eiMo  seiur  ia^Uelifii 
Einflufs  auf  die  Produktionskosten  für  die  bereits  ?emh 
denen  Etablissements  beMrchten.  Man  er^irertetd,  UM 
die  rasch  gesunkenen  Eisenpreise  niemals  wieder  heki 
würden  und  gegen  ein  solches,  die  Existenz  der  inüii- 
schen  Roheisenerzeugung  bedrohendes  Uebel,  sehten  eil 
alleres  HäMsmütel  als  eine  bvnstlidM  PpeiwyWay  * 
f^htn  Materials  ^  des  Roheisens,  -^  durah  einet  Uikr 
nicht  voriiandenen  ESngangssoll  auf  das  ans  ile»  hMink 
eingebende  Robeiten,  nidht  vorhanden  im  srin«  Inte 
dieser  Zoll  (i  Thaler  fiSr  1  Ctr.  RoheisM)  a«fMi|t  wiri, 
iMdste  euch  der  Mho«  bedeutende  EiBgangsfcoli  von  illh 
ler,  Ms  auf  1^  Thaker  für  das  gewöbnlielie,  in  MrkMSIfr* 
ken  geschnriedete  eder  gewalzte  Stabeisen  erhöht  wert« 
Die  staatswhrthschafllkdien  Belrariilungen,  walolie# 
fär  oder  gegen  die  ergriffene  Maafsregel  anführen  bM, 
■lögen  hier  unerörtert  bleiben.  Hohe  lisenprefte,  dorck 
kinitliche   Maafsregeki   herheigeüUirt ,   and  inuMr  ca 


Uagteek  tta  ein  Land,  in  weloben  eueh  für  des  FoiiM»* 
hm  aller  anderen  Gewerbe  und  Febrikationwi,  raaniiB 
Coaenirenz  mit  dem  Auslände,  gesorgt  werden  nuiEi.  Ke 
inündisohe  Cononrrenz  bei  der  Aueäbmg  des  EisonMüpn- 
gewerbes,  wonmf  bei  der  Vertbeidignng  der  Sehaitföh 
ein  grofser  Werth  gelegt  ^ird^  mnfs  äch  unMiib«  «# 
Ifaötig  erweisen,  wenn  dadurch  auch  die  Preibe  des  nlM 
Materials  ermfifsigt,  oder  doch  wenigstens  nichi  gesteiprt 
werden,  wie  es  bei  dem  Eisenhütten^Hrccbe  n  dbn  ndr- 
ites  deutschen  Staaten  aber  nidit  der  .Fall  ist  Qnt» 
Puddlingifrischhatten*« Anlagen,  so  wie  die  Begröndaag  wi 
greÜMii  Bisengiefaereien  durch  Umaohnwizen  desRiihdlw 
im  Ffaimnen-  nnd  Kofolöfen  würden,  ehne  BinfsagsiA 
iinf  das  rohe  Matoriel,  arii  der  auslindisoben  Fibfw* 
meidt  haben  in  Coaciirreaz  treten  können,  woanahBtjeld, 
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nicht  voitamlan  i$t« 
Waan  dennoch«  ungeachtet  der  küostliob,  gftfteignrlen 
Bisenyretfe,  d«r  Begehr  nach  diesem  allen  Gewerbs-*  vq4 
[oditttiiezweQgen  anenlhehrliche*  Malertal  nidMi.^eiipüaclerl^ 
lenzem  erhöbet  worden  iaft,  in  iit  die  eine  PabrikaUnn 
lethwendig  mnf  Unkosten  aller  aaderen  begänf^igi  worden 
aa4  die  unansbleihlicbe  Folge  dieser  MaafsrBg el  wird  darii^ 
kestdien,   dafis   die   inländische  Eisenlabrikation   diejenige 
.^nsdehnong  nicht  erhalten  kann^  welche  ihr  bei  geringe^r 
rem  Preise  des  rohen  Materials  —  des  Rohewns»  —  %^ 
Tbe3  geworden  sein  würde,   w«U  die  nm.  die  Singanga« 
abgidben  erhöheten  Roheisenpreise   der  allgemeineren  An- 
wendoBg  des  Eisens  ein  Ziel  setzen.    Ob  dieser  Nachtbeil 
aad  die  damit  verbondene  Belastnng  <ytter  anderen  Gewerbe 
durch  den  Yortheil  aufgewogen  wird»  dafs  im  Inlande  einige 
handerltausend  Centner  Robeisen  mehr   erzeugt  werden, 
als  es  ohne  die  auf  das  Robeisen  gelegte  Eingangsabgabe 
dei  fall  gewesen  sein  würde,  soll  hier  nicht  weiter  erör- 
tert, sondern  nur  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt  wer- 
dea^  dds  die  Preise  des  Rebeisefis  inrBngkmdnnd  Schott- 
land fir  den  Wdthandel  die  beslimmenden  und  entscheid 
deaden  sind,  dafs  also  der  Robetsenzoll   für  die  Beförde- 
nmg  der  iniindischen  Roheisenrabrikation  uIGäirWerQi  und" 
de  Geltung  rerliert,    wenn  günstige  Han4eia0oejn«<turen 
mi  ein  stacker   EisenTerhmuch  in   Gro&biHam^»    deni 
Bi*ai  aicU  einen   hohen  Preis  im  Weltbandel  anweisen. 
Sollten  die  Preise  des  Robeisens  in  GrofsbritMiien  einmal, 
daaeiAd,  so  tieT  wieder  sinken  wie  es  in  den  Jahren  1843 
ifld  1844  g^chehen  ist]  sp  wird  auch  der  jetzige  Schulz- 
lall  tngenngend  sein,  der  Rohei^enproduklion  in  ,DculscTP 
Itad  d^  erwarteten  Schutz  zu  gewähren.. 

I>ie  foigenden  tabellarischen  Uebersichten  zeigen,  wie 
Meotend  sich  die  Eisenproduktipn  in  Preufsen^  auch  ohne 
Aaa  auf  das  Roheisen  ffelegten  Schutzzoll  —  wdchcr  erst 
VM  1.  September  1844  ah  in  Wirksamkeit  ical,  ~-  von 
'>br  zu  Jahr  in  dem  letzten  Decennio  gehoben  hat,  ledig- 
1*  iTTötge 'Ttes TergrOfterten  Ifeibiauchs,  üct  üuieh  das 
AaihlüfaeD  und  durch  den  vergröfsertea  Umfah^  anderer 
htoiriezwelge  bewirkt  worden  ist.  Hohe  <  filsenpreise 
werden  notbwendig  auf  diese  Gewariie,  In  ihrei^  Concuri- 
i^As  mit  gteiehariigen  tn  ^rofsbritanlen ,  auiiMi  'i? irken 
^  die  Folgen  d«r  künsffichen  Vertheuermkg  idea  «ersten 
vul  aothwendigatnn  Matetiirts  eaipfinden  lassen.    Den  Ueber- 
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der  Roh-^  und  gtabetoenftferikttfam  kt 
Decennio  Yon  1837  bis  1846,  tot  eim  Uebersichl  för 
selben  Zeilraum  von  der  Gröfse  der  Produktion  der  Gab* 
wasren,  die  durch  das  Umschtnelzen  von  Roheisc«  ■ 
Flammen w  und  Kupolöfen  dergresteHt  worden  sind,  so  vm 
Ton  der  Fabrikation  der  Eisenbleche  und  desDratbes  Ut- 
zugefögty  um  daraus  den  wesentlichen  Einfluls  aadarcr 
Gewerbe,  welche  sich  des  Eisens  nicht  blofs  in  gMehn»- 
deten  und  gewalzten  Siftben,  sondern  auch  in  wdtarer 
Verarbeiiuiig  als  Material  bedienen,  entnehmen  zu  könaaL 
Die  Quantitäten  sind  nach  Preofs.  Centnern,  su  IM 
Preufs.  Pfunden,  angegeben. 


Uebersicht  der  Quantitäten  der  Hohofenerzeugnisfe 
auf  den  Preufsischen  Eisenhätten  in  dem  ZeÜraim 
von  1837—1846: 


1 

Bargdittrikte 

Roheiten  u. 
eisen 

U  o  <•  o 

i4? 
111 

1687 

Brandenb.  Preufs. 

Seiilasischer 

Saehsisch-TbQring. 

Westi^iälischer 

Rheinischer 

6719 

626788 

32738 

7153 
923115 

16566 

67381 

2892 

98040 

152590 

232t^ 

694169 

35630 

105193 

1075705 

1596513 

337469 

1933982 

Brandenb.  Preufs. 



10056 

10056 

Schlesischer 

650488 

77804 

728212 

Sachsisch-Tharing. 

24988 

6032 

31O20 

Westphäliscber 

10212 

116657 

126869 

Rheinischer 

776564 

144143 

920707 

1462252 

354692 

1816944 

1839 


Brandenb.  Preufs. 

— 

22379 

22379 

Schlesischer 

664479 

110159 

774638 

Sächsiscb-Tharing. 

42614 

25250 

67864 

Wesiphalischer 

12157 

121162 

133319 

Rheinischer 

910799 

158060 

1068859 

1630049 

.  437010 

2067059 

Digitized 


by  Google 


flT 


Bergdistrikte 


Brandenb.  Preufs. 
Schlesischer 
1840  Sächsiscb-ThüriiKg. 
WestphMischer 
Rheinischer 


i>  00  e 
86  fiC  « 


777052 

40729 

4310 

879574 


1701665 


sJes 

B    H    «      • 

5  5  a-^ 


m  o 


107510 

36154 

133790 

168051 


""SSTTT 
884562 
76883 
138100 

1047625 


467621  I  2169286 


Brandenb.  Preuf*. 
fScMesisober 
1841  SSchsisch-Tharing. 
Westpbfilisober 
Rbeiniseher 


791149 
40979 
13016 

856314 


1701458 


34605 

41753 

35536 

147188 

148(826 


407307 


34605 
832901 

76515 

160204 

1004540 


2108765 


Brandenb.  Prenfs. 

—. 

32827 

32827 

Scfalesischer 

742519 

■30055' 

772574 

Sdchsisch-Thüring. 

41725 

39892 

81617 

Westphilischer 

16762 

116971 

133733 

Bhftinischer 

809006 

132355 

.    941361 

1610012 

352100 

1962112 

Brandenb.  Preub. 
Scblesischer 
1843  Sichsisch-Thüring. 
Westphäliscber 
Rheinischer 


733801 
33848 
25815 

856900 


1650364 


23056 
32490 
38245 
83792 
136536 


314119 


28066 
766291 
,72093 
109607 
993436 


1964483 


Brandenb.  Prenfis. 
ScUesiscIier 
1844  SldisiMh-ThAring. 
Weet]Mi«eb«r 
Rheinlacber 


—  ■ 

31014 

31014 

723640 

50343 

773983 

48544 

43557 

92101 

26892 

150647 

177539 

734511 

114405 

8^916 

158868T 

38W66 

19^5^ 
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1845 


Bergdistrikte 


Brandenb.  Preufs. 

Schlesischer 

Sachsisch-Thäring. 

Westphälisoher 

Rheinischer 


Brandenb.  Pteufsl. 
Schlesischer 
i846  Sächsisoh-Thöring. 
WestfhAHscher 
Rhänischer 


.SS 

(D    M    CS 

■s-gS 

KGE  S 


7855T9 
49392 
37509 

80iaS6 


1654116 


a  u  9  G 
«    «    V    4.* 

«8  ^    !•  :0 

"31  s5 


13«8»1 
59837 
153026 
1157« 
475242 


991376 
40840 
40368 

808262 
1880846 


12319 

26429 

62821 

156142 

136649 


394360 


1*3  » 

QC33  c 


9(»430 
109229 
189535 
»17405 


2129358 


12319 

10178« 

1096M 

196510 

944911 


2275206 


Uebersichl  der  OusaUtäten  des  aaf  den  PreüTsischei 
Eisenfaauea  dargestellten  gescbmiedeten  und 
gewalzten  Stabeisens: 


Hani>t-Berp-Di»lfjkt.' 

JatiM 

in 

i 

1 

g 

^ 

1^ 

:a 

M 

1 

1 

1 

1 

1 

'ik\i 

tiU4ttl 

40;Vi41 

442m» 

10>i645 

524710 

1,141356 

1838 

ti6646 

3a5;32fi 

5;(J40 

239893 

492720 

l,2424iM 

i83!> 

74^87 

40fi;ViB 

61572 

166828 

556353 

1,35546« 
■i:465J7? 

1840 

«4045 

527078 

481 5S 

'177508 

628756 

1841 

9ß41S 

52528;i 

42642 

207135 

665977 

1,M7451 

1842 

inoifiä 

534684 

34275 

209735 

6»3<>3 

1,54141» 

1843 

107862 

547130 

36524 

280S15 

739451 

1,71  mi 

1844 

l 18026 

594500 

35591 

308221 

69895^ 

1,75529« 

1845 

110336 

786579 

31 079 

380065 

971154 

2,966313 

1346 

1 16979 

781276 

37306 

149235 

1135505 

2,590301 
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I,  IkbrnbAi  *9t  väiw  B><t>gÜftfw>ifiii  im  ftui*iiälifc 
Sta«i  4Hf estdUea  Gufrwaartn. 


Un«)itteltiftr 

i>ureh 

aas  den 

üiDSchmelzen 

8llll|M4 

iAbr  e 

Rrt«ii  oAet 

i)e> 

tlobo^en 

Roheiwns 

-i«i7 

'■diU\» 

134^36 

4^149«^ 

1638 

9»4603 

I96S81 

511279 

1689 

437010 

906266 

64327« 

1840 

4«V621 

96T&52 

73517S 

1841 

«»7307 

31545T 

722764 

1842 

952100 

378736 

7308M 

1843 

314119 

390987 

704406 

1844 

989968 

401883 

791849 

184» 

479842 

719966 

1199908 

1846 

394360 

T04480 

1098790 

1  U«bersicht  4«r  OaanMateB  Eiwifeltoh  und  EiMidr^ 
wildie  auf  4en  Hfitlenwerken  in  PrtubUched  Sitat   • 
d«rgest#yt  worden  sbid. 


Jabr« 

KteMUeob 

■ LI   L  ■    1    ' 

"  !85f 

imn 

Mü 

1838 

1117TD 

T0821 

1839 

110159 

79872 

1840 

1%W78 

9896>5 

1841 

166325 

107429 

1842 

162962 

116350 

1843 

190550 

141664 

W\J  MM 

314098 

17«&4» 

1845 

248283 

149002 

1846 

223731 

152486 

Ans  den  üefceriichlen  1  und  2  ergjebt  »id»,  dafs  die 
Roheüenerzentaag  mit  der  SUbeisei^roduWoa  nicbi  hat 
Schrill  halten  können.  Dies  wird  auch,  «»rfachtct  der 
Bingangsabgabeo  ««f  fremdes  RokeiseB,  in  »nkunfl  nicht 
der  Fall  sein,  bceertders  wenn  die  Roheißenpreise  in  Grors- 
briUnien  niedrig  stehen  und  da«  inländische  ElsenhuWen- 
gewerbe  dadurch  in  den  Stand  gesrttt  werden  sollte,  ein 
woblfeUeres  ate  da«  iniindische  Material,  Mfeachtel  der 
känsllichen  Preiserhöhang  zu  verarbeiten. 

Vergleicht  man  die  in  den  4  ü*bersichten  etmiltellen 
Sommen  mit  derjenigen  Produktfonsgröfse,  welche  sich  10 
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Mtoe:  Mb»,  -^  im  M/t  4827  —  ^eWn,  so  w»d  do 
EinflofSy  welchen  die  grofiere  Aasdehmiig  der  andern 
Gewerbe  und  Fabrikaiiooea  auf  die  Eiseafabrikatiow  gen- 
fsert  hat,  noch  klarer  hervortreten.  Im  Jahr  1827  wurdet 
in  den  fünf  Haupt-Bergdistrikten  892,914  Ctr.  RobMsen  wd 
Rohstahleisen,  so  wie  657,082  Ctr.  Stabetsen  gewonnee. 
es  worden  überhaupt  nur  212,313  Clr.  Gurswaaren,  unnl- 
telbar  ans  den  Hohöfen  and  durch  Umschmelsen  des  Rpb- 
eisens  angefertigt,  und  nur  48,317  Ctr.  Eisenblech  di 
stellt.  Von  Eisendrath  fehlen  fär  jenes  Jahr  die  An^ 
Ungeachtel  der  jahrlich  gesteigerten  Gröfse  der 
fabrikation  konnte  doi^  auf  den  inlftndischen  BiseohilieB 
weder  der  Bedarf  an  Roheisen,  noch  der  an  Stabeisea  her- 
beigeschafft werden*  Der  Bedarf,  oder  die  Grölse  des 
Eisenverbraochs  im  Lande,  Aberwog  so  -sehr  die  inlintf- 
sche  Fabrikation,  dab,  ungeachtet  ier  Znnabaiie  der  öf- 
teren, eine  ungleich  gröfsere  jahrliche  Steigerang  der&- 
fiahr  Ton  Roh-  und  Saheiso«  ans  dem  Aoslande  nolkwea- 
dig  ward.  Die  Eingangssölle,  welche  die  Consameirieo 
bezahlen  mtjssen,  sind  diber  den  Eisenprodacenten  nidM 
einmal  YoilstiMUg  wi  Gute  gekommen ,  sondern  sie  Uegee 
als  eine,  jegliches  Creweirke  drückende  Last,  auf  diesem  er- 
sten und  nothwendigsten  Beddrfmfr:  Die  officfeüen  Einfahr- 
register ergeben  folgende  Eingangs« Quantitäten: 

5.    Uebersicht  der  Einfuhr  von  Roheisen  und  Stabeisea  io 

den  Prenfsischen  Provinzen  in  dem  Zeitraum 

von  1837  bis  1$46. 


Jabre 

Rohei»eil 

6tstheMen,gricliinie<letesa. 
(;ewalztes.  in  Stäben 

i^-^l' 

153821 

145670 

1838 

277058 

375155 

1839 

301451 

337451 

1840 

735314 

433934 

1841 

966373 

550261 

1643 

1,195925 

930686 

1843 

2,181077 

165811 

1844 

(  87092 
\    9220') 

1616717 
\  80179') 

1845 

392667') 

1284472 ») 

1846 

1,58TO99  •) 

888957») 

*>    Mit  I  Tbaler  KingangiaUgabeii  für  den  Centner. 

*)    Mit  der  erhöheten  Eingangsabgabc  von  1^  TUlr,  für  dea  Cü. 
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Ueber  den  Zustand  der  Eisenfiibrikation 
in  Frankreich  im  Jahr  1843.  ^) 


^He  Anzahl  der  Hohöfen  zur  Robeisenarz«iifitng  and  der 
Friscbhutten  zur  Stabeisenbereitung  in  Franfa-eioh  war  im 
J«hr  4848  folgende: 
S97  Hohöfen,  wormHer: 

484  welche  wM  HolzkoMen  fe^trieben  wofdoi.  Dftiw 
iNiler  396  mit  ktMer  Md  68  mH  erhilzter  6e^ 
bläsehiR. 
4S  weMie  mH  gedörrtem  Heh,  (heite  iär  Mek-aU 
letfl ,  Iheils  im  Gemenge  mit  Holzkohlen  betrie- 
ben wurden.  Darunter  11  mit  kalter  und  31 
mH  erhitzter  €^ebKi8chlft.  ",  "  " 

26  welche  mit  einem  Gemenge  von  Holzkohlett  Qnd 
Koaks  betrieben  wurden.    Darunter  17  mit  kal- 
ter und  9  mit  erhitzter  Gebläseluft. 
45  welche  mit  Koaks  betrieben  wurden.     Darunter 
33  mit  kalter  und  12  mit  erhitzter  GeMftselUft* 
Zar  DarsteHung  von  Stabeisen  waren  vorbanden: 
^)  Werkstätten,  in  welchen  nur  Holzkohlen  benutzt  werdisn: 
135  Luppenfeuer,  darunter  127  katulonische  und  8  kor- 
sikanische. 
^     d64  Frischheerde,  nach  der  Methode  der  Comlä  betrieben. 
M  Frischheerde,    mit  30  Schweifsheerden ,    nach  der 

Wallonischen  Methode. 
37  Prischheerde,    mit  19  Durchlafsheerden,   hach  den 

Nivemaisischen  Verfahren. 
2  Schweifsheerde,  zur  Verarbeitung  von  altem  Eis^n. 
^)  Werkstätten,    in  welchen  Holzkohlen   und  SieinkoKlen 
in  Anwendung  kommen:  * 

56  Prischheerde,  nach  dem  modiicirlen  Verfahren  der 
Comtö,  mit, 38  Flammenofin  zum  Schweifsed. 
^)  Werkstätten,  in  denen  Steinkohlen  verwendet  werden: 
*06  Puddlingöfen  mit  113  Schweißöfen.  1 

*)  Ana  dem  drfti©«  Bande?oii  Flacliat,  Barra«lt  and  Petiet 
"rttt  de  la  fabrication  ^  la  Fönte  et  du  Fert   Ptatisi  1846. 
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338  Puddlingöfen  mit  18  Heerden    zur   Bereitoog    v« 
Peineisen  CR^inei^nfeier)  und  160  Schweüi- 
öfen. 
9  Schweifsbeerde  zur  Verarbeitung  von  aUen  Eisen. 
.36  Fhmnenöfen  zu  demselben  Zweck. 
Zur  DarsteDuog  von  Stahl  waren  vorhanden: 
IT  RohstahKeuer  mit  einem  Heerde. 
55  Roblstahlfeuer   mit    46   besonderen    Heerden    »n 
Durchlassen  oder   zur  Vorbereitung   des  Bab- 
eisens  zum  BohgtabL  9 

65  Cemeilirdren. 

Die  folgende  Zusammenstellung  ergiebi  eioe  Vehv*- 
sieht  der  Gröfse  der  Roheisenprodttkii^n  in  Frankrcidi, 
Mit  dem  lahre  181»  bis  1843,  n^rwi  dM  »tele  Zoneb- 
med  dieser  Produktion  ifcerkaqNt,  besomiers  eber  des  bei 
Koaks  dargestellten  Roheisens  hervorgebt; 


üc'Uitti 

iier   K(>lu'U<^aiJroduklii>n   in    Purinen   *). 

laiit 

Bei  Hole  nnd 

Bei  koa^ks,  aiith  Jm-i  t?in<  m  (ie- 

Samme 

tlülikohteii 

mt^rn;r  von  Knükä   ti.  Hf^l^koTtTen 

i«iy 

11Ü5Ü0 

•iooO     ' 

112500 

1822 

107781 

3000 

110781 

1824 

192100 

5300 

197400 

,   1825 

194166 

4400 

198566 

1826 

200275 
209054 

5968  . 

205843 

1827 

7367 

216421 

1828   ' 

199348 

21570 

220918 

1829 

189978 

27147 

217J25 

1830 

239258 

27103 

266S61 

1831 

197220 

27585 

324805 

1832 

194724 

30311 

925035 

1833 

196819 

39280 

236099 

1834 

221906 

47157 

269063 

1835 

246485 

48315 

294800 

183(> 

262005 

46358 

308363 

.  1837 

268937 

62741 

331678 

1838 

278347 

69429 

347776 

1839 

283721 

66451 

350172 

'  1840 

270710 

77063 

347773 

1841 

291880 

85262 

377148 

1842 

297174 

102282 

399456 

1843 

291719 

130903 

422622 

*)  Diu  Toa«e  «n  |0  n^trlKtien  Centnen  ^eredUoct.  FMft  ■» 
460  Zahlen  daher  eine  NuM  hiiizii^  i»  ist  die  PioJuktto^igrofe 
in  metrischen  Centnem  ansgedrackt. 
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Biae  tJtitenrtclit  Iter  JllUflClivu  8ti>BlsciiflrtiiHi>tioH  in 
FBokreieti  von  t8i9  bis  t943,  dbenfiBltsin  Tonnen,  ge- 
ihri  folgend*  ZiKanunenstellang: 


St.  bei  Holzkohlen 
dargiMtellt 

StbeiStein- 
Icoblen 
dargestellt 

Jahre 

in  katalonischen  od. 

ikFriscb- 

Sunine 

■■M^^^^ 

fconikaaiacben 
Feoero 

beordM 

TgÜT 

iljoo   ' 

'^ÖO 

'      1606 

1WHT 

1822 

9300 

61854 

15000 

86154 

1824 

9347 

90240 

42101 

141690 

1825 

9323 

93156 

41070 

143549 

1826 

9321 

95615 

40583 

145519 

1827 

9394 

95089 

44370 

148853 

1828 

9757 

93034 

48597 

151388 

1829 

9854 

98101 

45667 

153623 

1830 

9876 

91738 

46855 

148468 

1831 

■      0046 

92244 

30Z67 

141057 

1832 

SSSBL.       . 

90305 

44312 

143488 

1833 

9007 

90300 

53058 

152265 

1834 

10353 

91733 

75077 

177164 

1835 

9859 

99200 

101379 

209539 

1836 

9774 

101147 

99660 

210580 

1837 

8916 

101080 

114617 

224613 

1838 

103i5 

98770 

115110 

224196 

1839 

10482 

91281 

129997 

231761 

1840 

10796 

92509 

134074 

237379 

1841 

10135 

100243 

158360 

263747 

1842 

996» 

99630 

176028 

284824 

1843 

10645 

92750 

204850 

308445 

pie  jährliche  Produktionsgröfse  auf  den  StaUbätten  in 
Frankreich,  von  1831  bis  1843,  ebenfalls  nach  der  Ton-? 
newaW,  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersichl: 


Uhr» 

RotMtakl 

CmnciitataM 

thimin« 

'  \&u 

mi 

ihi 

i3fÖ 

168S 

W44 

2816 

5062 

1833 

3256 

2964 

6220 

1834 

3368 

3016 

6384 

1835 

2949 

3906 

6257 

1836 

2765 

2162 

4927 

1837 

3196 

2857 

6053 
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Jahre 

Kmiri:!iK^7imt;ni^fl 

tr.'T.Tii 

•  'i'M 

34Ö4 

ä(töl 

6Ü05 

1839 

3509 

9098 

6607 

1840 

3546 

3859  . 

7405 

1841 

3202 

3684 

6886 

1842 

3116 

3994 

7110 

1843 

3527 

5812 

9339 

Ungieachtet  die  Roh  -  and  S^beisenrabri^ation  in  Frtak- 
reidt  in  d^m  ZeilraKm-vofi  484^-U0  1843  in  oUi^i  ^tftm 
und' ununterbrochener!  Steigen  begriffen  ^aren,  so  koBÜe 
doch  die  erhöhete  Produktion  mit  dem  vergröfsertea  Be- 
darf nicht  Schritt  halten.  Dies  ergiebt  sich  augensdidi- 
Jich  aus  der  Yergleichung  der  Ein-  und  Ausfahren,  t«i 
welchen  hier  die  Beträge  für  die  Jahre  1827,  1841,  tSß 
und  1843  zusammengestellt  sind.  Die  Quantitäten  mä 
nach  Kilogrammen  berechnet. 

A.    Roheisen. 


Jahre 

Kintulir 

Ausliihr 

1827 

7,794,453 

— . 

1841 

26,033,191 

255,356 

1842 

32,980,352 

627,819 

1843 

42,206,889 

740,878 

6.    Stabeisen. 


Jahre 

Kiniiilir 

Aiist'iilir 

1827' 
1841 
1842 
1843 

7,137,138 
6,071,997 
6,971,294 
7,404,663 

1,570,927 
2,106,736 
277,686*) 

^ 


Der  aufgerordentlich  hohe  Schutzzoll  ^  durch  wddiei 
in  Trankreich  das  Eisenhüttengewerbe,  auf  Unkosten  oad 
zum  Nachlheil  anderer  Gewerbe,  begünstigt  ist,  hat  ako 
zwar  die  Wirkung  gehabt,  dafs  die  Menge  des  eingegan- 
genen Stal^eisens  sich  ziemlich  in  derselben*  HoFe  erhalten 
hat;  allein" er  hat  nTclt'bewIrKl,  Hals  dSf  RofieTsenbedarf 
durch  inländische  Erzeugung  gedeckt  werden  konnte.   Die 

'     "'  "'        ! 

*)  Hieronter  tiefiiiden  sith  nidht  die  Riienbabwichieiieii «  tw 
denen  in  1843  eiiigetuhrt  wurden  2,110,891  Kitogr.,  ood  Mi- 
gefdlirt  1440  KiUgr.,  auch  nidtt  daa  Fei^eisen  ( getchnhteiiei 
BiMn),  von  weleheai  die  Rinftibr  17,952  MMogr.  und  die  Amr 
fahr  357,752  Kitogr.  belriig. 
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Ben  neoii  mehr  n  erh^hM,  m  die  iiländifdie  Induatrie 
iM|fer  zu  hesckOU&k.  Es  bleibt  dabei  aber  ta  erwi- 
m,  dafs  die  aas  aolcben  Maarsreffdn  entspringenden  ho- 
n  Eisenpreise ,  die  Anwendung- aiesesr^l^n  GewerFet 
>tb«end|goi  Materials  ^rsehweren,  näd  dab  die  bohM 
seapreirfe  das  Sinken  der  Fabrikation  und  einefiitobwef 
ng  der  Gewerbelilätigleit  aller  Art  npihwendig  nit  skb 
hren.  Wenn  die  Einfnbr  des  Robeisens  in  Frankreioh 
cht  ftar^h  die  hohen  Bingangsz^e  erschwert  wSre,  so 
Drde  sieh  die  Stabeisebfabrikation  weh  rascher  nnd  er- 
%rciiBk«r  für  jede  Art  de« /Ge\rarb#tkMJglMt  e^lirickelt 
ibeo. 


10. 


^tand  der  Ekenfabrik4tioii  ii|  B((^eB 
!  im' 4()dir  1844  0. 


Ine  Grdfse  der  Eisenprodaktion  in  Belgien  im  Jahr  1844, 
Uli  Tonnen,  war  folgende: 


FroTinzen 

■iriinnTHii^ifMTiiil 

liennegau  •    . 

43,d5l 

ld,404 

Namor  .    .    . 

17,541 

1,671 

Luxemburg     . 

3,428 

231 

Lütticb  .    .    . 

41,958 

25,607 

Brabant      .    . 

— 

— 

106,878 

46,913 

*)   Sttttttiqae  de  la  Belgiqae.    Compte  renda  pobli^  par  le  Mi- 

»iatr«  des  Trayaux  poblic«.    Broxenot  1846. 
**)   Die  aoa  der  weiteren  Yerarbeitang 'des  Stabebens  henror- 

(«hendea  leineraa  Bittniarteii  befinden  ticb  nicht  nnter  das 

^•iiiaiea. 
^w»en  0.  T.  Dachen  Archiv  XXII.  Bd.  «.  H.  47 
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\Uok6km  warto  voriuMidtti: 


(»r^viniep 


HolakoUtnofiMi 


im  Betriebe 
bcAsdliohe 


BennegA 

Mflunii 

Lweiftbiirg 


1« 

7 
1 


-w 


l 


7 
u 

16 
5 
1 


54 


«r 

9 
10 


i«- 


Ut-  |mBete<«b«| 

TT 


28 


37 

I        1_ 


Die  WeitetStteii  wnn  Verlnsclieii  des  Bohdscii«  ^ 
standen  aus: 


ProTinsen 


Hennegaa  . 
Namur  .  . 
Luxemburg 


TPrwSSEeerSeiT 
mit  Holzkohlen 
im  Betrfebel  in- 
befindliche actire 


•«^-^ 


TT 

43 
S 
5:. 


T>ll3dilRgOMbM 

SteiakobtoM 
im  Betriebet  ia- 
befindUche  iMtive 


2? 

29 

34 

5 


66r-  [^ 


■ST 

3 


1  *- 


11 
i 


^47      1*5 


,1  i  '  I    i:...'.  I.: 


Tt 
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^mntititeii  der  aas  den  thmsöriselieB 

£olileiigniben  gewonnenen  und  in  Prank«- 

reieh  «w  dem  Aaslande  f^iB^eliihrien 

Steinkohlen;  in  der  Zeitperiode  Ton 

1815  bis  1843.    Nach  der 

Tonneimahl  O* 


1815^ 

1816 

1817 

1818 

IWt 

1830 

1821 

18S2 

1823 

1824 

1825 

18S6 

1807 

1838 

182» 

1890 

1831 

1832 

1833 

1834 

1835 

1836 

1837 


941,639 
1,003,380 
897,904 
964,070 


mm 

272,015 
192,742 
206,023 
170,945 
1,099,6581 227,212 
251,802 


Aa*  dem  Auslände  eingeführt,  and  swar: 

Ortni 


1,134,711 

1,199,979  267,778" 

1,195,268  264,873 

1,325,699  394,431 

1,491,382  439,248 

1,541,001  410,611 

1,GD1^7  423,225 

1,774,073  470^70 

1,741,571  435,948 

i^2,«e5  5io,8orr 

1,760,386  443,549 
1,962,855  489,480 
2,057,631  580,172 
2,489,840  620,176 
2,506,417  615,158 
2,841,947  715,872 


2,980,735 


hti 


29,500 
30,334 
49,513 
42,359 
27,814 
42,584 
39,18(^ 
38,705 
42;i39 
42,394 
57,455 
70,826 
77,223 
75^12 
75,342 
68,925 
52,619 
79,186 
78,040 
89,783 
113,837 


1^ 


788,414  t  132,674 


r 

19,060 
15,775 
23,809 
23,991 
29,119 
26.915 
■  51,106  "t" 
23,232 
25»453 
26,684 
86,943 
47,781 
85,836 
43,844 
M,129 
35,912 
37,530 
42,641 
48,944 
98,160 
169,509 
222,606 


m 

163' 
—9— 
II« 
.  56. 
292 
179 
IM 

im 

<  M 

•44 

24 
460 
351 

24 

21 
184 
312 


•)    FInebnt,  Barrnalt  und  Petiet  Tratte ete.  III.  (DieToMM 
zn  30  Ctr.) 

47  • 
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Jihre 


TSST 

it*8W 

i840 

1842 

18^ 


inliiui.  Ge- 
winnang 


Aus  dem  Anshinile  eingeföhrt,  aad 

MS  Saar-  |       aus 
brücken    |   BngUad 


ans 
Belgien 


796,458 
740,810 
748,600 
992,225 
977,985 
991,861 


125,138 
156,914 
160,779 
196,502 
199,69» 
213,014 


aua  rencb. 
Ortea 


3,113,253 
3,994,861 
3,003,382 
3,410,200 
3,592,064 
3,693,540 


304,684 
320,538 
380,774 
429,950 
490,T36 
455,662 


750 


507 

482 

815 

3150 


If. 

StekikohleDgewiiuiiuig  in  Belgien  in  dei 
Ihren  1699  bis  1844*). 


,^^^.^  Ouantilaten  SieinkoUen  ans  den  Belgisohea  Kmikm 
gruben  siiid  in  der  folgenden  Uebersickt  nacb  der  Tei- 
nenzahl  zusammengestellt 


Jahn» 


Provinien 


Brnmosaa*) 


Namwr 
i24,397 
125,058 
123,038 
135,378 
141,456 
134,904 


Lottich 


i 


SamiBe 


8Si3,l23 
935,854 
946,902 
966,365 
1,010,908 


3,479,161 
3,929,96> 
4,027,767 
4,141 ,4ti3 
3,982,274 
4,445,540 


1840 
1841 
1842 
1843 
1844 


2,599,011 
2,951,781 
3,968,875 
3,069,183 
3,874,453 
3,290,728 


*)    ttatistiqoe  de  la  B«%iqae  Brax«ll*s  18<6. 

')    MoiM,  Ttnrnay  und  Cliarleroi. 

*|    Rechte*  awi  link^  Ufer  der  Maafs. 
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n:i  .\ 


Ueberaidit  der  Prodocti<Nn  bei  den  Spa^ 
sehen  Bergwerken  im  Jiüire  1844  O.  j 


[Nach  einer  MiUhe9ang  des  GenefaMihipectora  der  Berg- 
werke D.  Joaqoin  Ezquerra  del  Bayo,   in  den 
zu  Madrid  i.  J.  1845  ersehtoneaen  driUen  B)M^W     '^ 
der  Anales  de  lliM0.J 


Naneii 
4er  Produkte 
GoM      .     .     . 

Süber    .    .     .- 
Ooeduilber     f 


GtMnfter     . 
Schwankapfer 

Bleigbuu    . 


Blei 


Ofte 

der  GewinnuMg 

Gallitien 


Sierra Almagrera  i68200Mk. 
(Atmaden  80304^34  Ctr. 


491,94  - 

20796)28  - 

483»       - 

S38,81  - 

m.H  - 

321,75  - 


-\ 


(Aknadenejos 

«Rio-Tinte 
)Linares 

VaUeddAlcoditi 
/Alava 

Catalonien 

Gallicien 

Districtv.Adra 

Linares 

Salamanca 

^antander 

S8829       T 
^istrict  Y.  Adra  3384S0 

Didir.T.  Linares  15205,25  - 

Distr.y:  Lorca    6911  t,i5  - 

Mancha  00* 

SchmelzhüUen    ''  '  * 
▼on  Valencia      1996 

Distr.Y.Marbeibi    406'     - 


ImJ.  1843  be- 
trog die  Sit- 
berprodue- 
tioR  229090 
MarklUaze. 


«22 
924 
400 
31697 
242T7 
609 
300 


AteRn  «n<er 
dem  Namen 
Alcoholiad. 
Handel  ge- 
bradit,       .^ 


I 


Bestehen  die 
BrseY.  Lorca. 


445263,5     - 


)   Mitgelheilt  Yom  Herrn  Geheimen  Rath  Hanimann. 
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Glitte    .    .    . 

SchmelzhQtten 

von  Valencia 

500 

Ctr. 

ZiBB       .     .     . 

Gallicien 

120 

• 

Zamora 

150 

. 

270 

^ 

Änk  ■    :.,'',' 

biopar 

1337,5 

- 

Antlaioa    .    . 

Emnora 

7,5 

. 

Anragonien  and 

Brannsteiiierz 

CaUlonien 

557 

- 

•   .      ,       .   • 

Bargoa 

500 
1057 

•* 

KobaltMC  .    . 

CisttOo«  4»  la 

PIttM 

50 

- 

Allanen  o.  Gal 

_ 

Ucien 

11500 

. 

Catalonien 
Marbella 

17226 
170148 

- 

Orteicela 

4885 

• 

fQinm 

29732 

— 

fAlivn 

15500 

«. 

AfTigonien  und 

- 

Cfdalonien 
GgUicien  und 

13178 

— 

Slabeiieo    .       ^ 

Asturien 
Graaada 

66000 
500 

— 

i 

Guadalajara 

1750 

- 

1 

Navarra 

40230 

- 

Guipuscoa 

127000 

- 

^Biacaja 

75752 
339910 

• 

Graphit .    .    . 

Mari^ella 

KeiiieGewii- 

Schwefel    .'  . 

[Airagoflien 
(HeUiQ 

400 
9500 

■" 

nang. 

9900 

Alaon    .    .    > 

(Jaiffgona 

15500 

.. 

AUansmp 

Vitriol   .    •    ; 

Airagonien 
Rio-Tinio 

736 
2240 

- 

noiig  findet 

auch  Ib  Am- 

.    gORKII  •t•t^ 

' 

2976 

• 

deresBetnc 

1 

Soda     .    *    . 

CaUloniitt 
Bnrgos 

5000 

^ 

aber  aiekt 

2000 

- 

angegebet 
werdea 

7000 
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itemkobleo 


IramüraUen 


/AstariM 

MOOOO 

CIr. 

Amgonien 

12000 

- 

BalMren 

5000 

- 

Catetonkii 

5165 

_ 

CwdoT« 

1952 

— 

Monta&M  de 

Leoo 

20000 

— ' 

^Sevilla 

41700 

- 

. 

Mi^ 

«   ^ 

(Valencia 

900 

10000 

,•* 

1Ö900 

. 

s  J 


...ni 


INe  Gewmnang  des  Kochsalzes  gehört  in  Spanien 
lichi  zan  Ressort  der  General  -  Bergwerks -Dhrection,  da- 
ler  hl  Yorstehender  Uebersiobt  sich  keine  Angabe  Aber 
das  ProdnctionsqDantoni  findet,  welches  indessen  nach  dner 
Beaierkong  des  D.  Joaqnin  Ezqnerra  del  Bayo  wohl^ 
das  Doppelte  Ten  der  Kodmlzprodoetidn  in  ntMl^w*^ 
betrtgen  dfir^. 


..  ) 


,  .  I 


\ 

•      .-iA 

I  '*  1 1 1 
t    n  .1) 
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* 
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lieber  das  Vorkommen  und  die  Gewin- 
nung des  Schwefels  anf  der  Insel 
Sicilien. 

Von 

',   Herrn  Baron  du  Cussy, 


fimaz.  GenoraUCoibaL  *) 


fallt  »ahlroiche.  Schwebigrubeii,  Tarzogsireise  ia 
der  südlichen  Hälfte,  die  sich  bis  zor  Mitte  4er  IiimI  49|w 
ftracken.  Sie  befinden  sich  in  dem  Landstrich »  der  toi 
den  Bergen  Etna,  Mannaro,  Castrogiovani,  CianiTana  md 
Calholioa  und  von  der  Sddgranze  der  Provinz  Girgeiiti  eu> 
ffescUossen  wird.  Alle  Gruben,  die  nicht  weiter  ab  26 
bis  40  Kilometer  von  der  Küste  entfernt  sind,  be&idei 
•ich  in  vollem  Betriebe.  Die  Gruben  in  der  Umgeinuig  ▼« 
Castrogiovani  sind  zu  weit  ve«  Meere  entfernt,  um  v«»'- 
theilhaft  benutzt  werden  zu  können,  weil  die  Transport 
kosten  zu  grofs  sind.  Davon  macht  jedoch  die  reiche 
Grube  von  Gallizzt  eine  Ausnahme,  die  seit  vielen  Jahrai 
den  dritten  Theil  der  ganzen  Schwefelproduktion  SIcilieas 
lieferte,  so  lange  sich  diese  nicht  über  300,000  Cantarea, 
oder  88,802,000  Kilogramme  (i  Cantare  =  79^  Kilogr.) 
eiiwb.  Die  wichtigsten  Sehwefelgruben  sind:  in  der  Pro- 
vinz Caltaaiseita:  Grotta  Calda,  FloristeHa,  GalUzzi,  Sos* 
maCino,  Stimmone,  Apaforie;  in  der  Provinz  Cataniea: 
Mni^a,  Zfanbalia;  in  der  Provinz  Girgenti:  Canatone,  La- 
cia,  CrocUla,  Mandrazzi,  Pernize,  Montegrande.  Die  bei- 
den letztern  sind  die  ältesten  und  schon  seit  oadenklidiea 
Zeiten  bearbeitet.  Montegrande  liegt  nicht  vid  weiter  ab 
1  Kilomeier  von  der  Seeküste  entfernt,  von  den  anderen 


* )  Aas  dem  BoNatin  de  la  Sodet^  g^olagiqae  da  PraBCd. 
9^rie.     IV.  357. 
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ityAmM    belAdett  iWi  «tor  «e   nicMen  mkon  In  #iMr 
ttfcnwmg  ma  12  Ui  16  Kfloueler  rom  Meere. 

Der  SobweM  koimiil  zaweHen  in  Mamm  wd  als  aiM 
Fo»  der  Naior  iaUMH  gebiMeCe  AosseheidOTg  vor,  fewöha«» 
ich  aber  anf  Gingen,  die  man  bis  su  einer  miMeren  Tiefe 
reo  60  Fufs  (tob  etwa  19  Metern)  verfolgt  hat.  Das 
l^oriMfiHlenaciR  von  Gingen  gioM  sich  an  der  OI>erfiiebe 
hvcb  Lag#n  von  Gyfs  in  erkennen,  der  dnrcb  die  aoa 
doHi  Inseren  der  Erde  anfgesHegenen  SehwefeldiMpfe  eiaea 
pahrm^DÜgea  Zastnd  angeaoaMnen  hat.  Sokbe  eaiciAirla 
Gipaaohichfen  werden  in  SioiÜen  BriscaK  genannt 

Mebre  von  den  sehen  seit  langer  Zeit  bennizten  Gro- 
ben,   die  einer  händigen  Leilnng  entbefarCen,    sind  darsb 
die  SdraM  der  Bergarbeiter  unter  Wasser  gesetii    Za  jc^ 
aar  Zeit  war  die  Menge  des  gewonnenen  ScbwaMs  seht 
anbedcotond;  sie  beschriahle  Mk  anf  den  »odioiabdMi 
ftabiiMieh  and  aaf  die  Anwendnag  tu  Sobieft|^lver.    MR 
dar  eriMbeten  Prodoktten  wiH  aber  aueh  der  Betrieb  diar 
Graben  aehr  weaealbob  verbessert  nnd  jene  erbdbele  PKo* 
dakiMMi  ist  behaaatlicb  daroh  die  Anwendung  dee  ^Schwe* 
Ma  aar  Betaituag  von  Sehwelsisittre  «.  s;  f.  in  etneo  e4 


babaa  Gtäde  herbaigeMhrt,  dafe  die  Gewinnung  «md  Aaa^ 
kkr  dea  SchweTels  ein  bd<Aist  wichtiger  Gegenslaad 'der 
hdaaiiie  aad  des  Handels  ftr  Sfeilien  irewordea  sbidw  Dib 


ge^rordea 

Aflboohang  Von  Scbwefelablagemngen  and  iHe  AnbiabaiBa 
aaaer  Scbwefelgnibea  bat  jelst  ta  grölheren  Syeealatiaaaa 
aad  Unfemehniungen  Veranlassong  geteben  und  es  haböa 
sieb  im  jenem  Zwecke  mehre  Geseilscbaften- gebildet  Die 
Ihasitagr  der  Sohwefeigmben  hab^n  jelst  sehr  wohl  begvl^ 
isa,  wie  wichtig  es  sei,  iem  Betrieb  Ihrer  Groben  m  rm^ 
alirkaa,  aa  dafii  in  efnem  Zeiträume  von  l£  Jnhi«»  sMi 
die  Sabwefelprodaktian  auf  Sioflien  uro  das  DoMelta  vob 
daai  ta  Jahr  1880  gewonnenen  Qoonlo  erhöbet  hat 

Die  Bearbeitung  der  SebvreMgruben  aaf  SioHlea  b»» 
suhiHlat  8000  Arbeiter  und  4000  Kinder;  aam  Transport 
siad  3000  MauHhierlreiber  und  iOfiOO  LasttMere  erfordeiw 
Mdi.  Mar  in  einigen  Gegenden  Mftt  sich  der  Transport 
wM  Kamn  bewerkslellfgen.  Im  mftMeren  Dufcbsobnltt  h^ 
fera  die  Schwefelgmben  jMirllbh  4,600,000  bis  5  MNliooea 
Gaataim  (379,200,000  bis  805,100,000  Kilogr.)  Erse. 

Da  der  Schwefel  fhsl  immer  mit  kalkartigen  Ckmcret- 
tiaaea  bedeckt  ist,  so  ist  er  auch  Immer  mit  fremdartigen 
Sabstaaten  gemea^,  von  weiehea  er  dnrdi  Brennen  in 
offoaen,  gemaaerten  Oefen  —  cakare  genannt  -^befkrelt 
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wM.    ei»  9Dkh«r  Ofen  fubl  36  Caitaveft  C^SOO  ffiny) 
En.    Die3  Verfaihr^B,  dea  Schwefel  in  flroier  Luft  »i  fcg— 
MA,  BtawBt  «och  HU»  der  Zeil  der  SiriKMMi  her.     Der 
medbm/olzm»  Schwefel  wird  gewöbnlicii  ia  kofasenw   (So- 
Üibe  sbgehBseii^   in  welcbea   er  eriuiUea  «ad    entarra 
M«ft.    Dies  Yerfehren  hei  der  Schwefelbereitufig  fohii  4m 
d#ppelto0  N«chUieil  herh^,    defe   ein  giofier  Tkeil   äe§ 
Sohwefel»  verloren  geht  .ud  dafs  die  in  grober  Heafe 
nntweioheQden  scbwefligtoanren  Daaifife  sich  ibanIL  v«^ 
Weiten  und  die  Vegetation  in  den  Umgehmgeit  der  Sehw^ 
felhoUen  Tomichten.    Mihi  kann  rechnen^    dab  fdM  mmdk 
f 'der  {gewonnenen  Sehwefelerse  insolehen  offenen  Oefen 
terarheitet  werben.    Fnr  4-  4er  Eragewinnnng  h«fc  mw  in 
der  iieaeMn  Zeit  nweekinäfaigere  und  vertheiftafterw  Aa- 
kfen  ningetfiolitety  vermittelst  deren  das  SchweMniinhrin 
gen  ans  den  Emen  erhöhet  und  die  der  VegetntioA  onih» 
Iheiligt  Bntwkhahing  von  sehwefligtsanren  Diaipfon  rm^ 
«laden  worden  ist.     Die  Gewinaiing  effolgt  in  gntts  gn- 
sahlosnnnen  Gefiben^  —  SehmekkamsMni  voa  Rowre* 
Fnlotts,  naoh  dem  Samen   des  frannisisaben 
fier  Apiwrat  von  Dnrnnd  bestellt  in 
wAlbe  versehenen  Ofen»   bei  wrisheni 
QnwMhes  eine  OeffMmg  erhalten  bat.     Bei  lAen  die 
Vorriehtnngen  ist  es  aber  immer  das  Sahwefaiara 
areishes  als  firennmaterial  dienen  mnb,   weil  die 
dnng  von  Holz,  ^er  von  Koblen  viel  s«  theitfr  sei 
Bei  dem  Brennen  an  oflEener  Lnft,  t>der  tn  den  Onfenran, 
wird  das  Brs,  doreh  dessen  Vecbrennnng  die  Anirnchnsal 
Mng  oder  die  Anssaigerang  des  Schwefels  ans  dem  nn^ 
4iam  Bra  bewirkt  werden  soU,   Ober  den  Schieben  dm 
latatem  In  den  Calcaren  aosgebraitot;   bei  den  Oefen  van 
relow  nnd  Durand  befindet   sich  das  Brx,   velohes  ab 
Brennmatmal  dienen  soll,  anf  der  OfenaeUe,  i^dernnlaff 
4an  aasaasaigemdeo  Srasehichten« 

Madi  den  Resultaten,  welohe  dnreh  das  Vnihrmmaa 
4^der  durch  das  AnssaiMm  der  Sahwefelena  «pnwoonaa 
werden,  bestimaM  sieb  ihre Binthndung  in  ao(aer*fden^ 
lieh  reiche  Brae,  welche  25  Prneant  Schnwfel  awngeban» 
in  reiche  Erae,  aus  welchen  20  Pmeant  Ssteivefel  erfei- 
gen, in  gntn  Erze,  die  15  Procent  Sehwefei  Kefem,  nnd 
in  Mittelerae,  aus  welchen  nur  8  Proeeni  Schwefel  ge- 
wannen werden.  AM^  Brae,  die  wenigar  als  8  Pnansai 
Achwefelnu^gsi^n,  weffdaa  «cblechto  Base  gnnannk  in 
miltferen  Dnn^hschnitt  hnnn  man  nnneibsMn,  dab  jahrlii* 
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SehireftleffMB  Steütens  16  ?rommH  S^wefol  g^- 
wwieB  and  Mb  «Ue  QmiiiMi  Schwel,  wekbe 
Üirfieh  in  4m  Hiiidcl  gabrachl  wird,  800  Ut  «OO^AOO 
>Mlaren  ((»«»Iß^OOO  bis  71,118,000  KUogramM)  be^ 
rAfß»  Mas  Mierseheidet  Schwefel  «rster,  iweil«  oad 
IrHtor  OnaUlit,  wetohe  elwa  in  den  Verk&knisee  von  3, 
'  «1^  6  S#diMefa»ikeilen  erfolgeii« 

Dm  GewimraagriMitoii  des  Sobwefelf  weieken  «nf  4/m 

rorwW  ebenen  Oraben  nur  sehr  oabedeoleiid  ym  einander 

*   md    sind  asT  alleo  fiist  glekh  koch.    Pir  die  CMritfs 

SctaraCel,    frei  asf  der  Grabe  eder  Halle,    betragea  sie 

BUra  3i  Wa4Terins  (1,80  bis  Z;tb  Francs  f6r  T»|  KlefrO 

shwn  Datondried  der  Beschaffiraibeft  der  Ence,  welche  isr 

Vssssfcciloiig  koamen.  Die  Trasspotlkosles  wedMMs  aber, 

|e  MNdHleai  der  EJsschiffinigtbafen  BMiir  oder  weniger  esW 

fssvl  isl  Qsd  die  Wege  aicAi  in  etsen  iieiseren  eder  eAleeifa 

tarea  Zustande  befinden,  von  1  bis  7  Tarins  fftr  die  Cas«- 

tarn  C^on  0,45   bis  3,15  Francs  für  79^  KUogr.).     Nar 

stsf  räiiges  Groben,   die  ein  sehr  gebrftches  and   daher 

leMil  SU  gewinnendes  Erz   liefern    (dahin   gehören   alle 

reidie  Erae),   betragen  die  Selbstkosten  auf  dem  EtabUs- 

sesant    sor  2  Tarins   f&r  die  Cantare   ( 90  Cent,  für  7»^ 

K3egr.)  und  sogar  noch  weniger.     Dagegen  steigen  die 

Selbstkosten  bis  6,  8  and  9  Tarins  fSr  die  Canlare  (2,70, 

3,60  mid  4,05  Francs  fBr  79|  KUogr.),   wenn  die  Grobe 

s^lkr  wssserndthig  ond  das  Era  hart  and  arm  if(t. 

•  Der  Terkfl^?prels,  frei  am  Bord,  betriigl  lör'  den 
gawbM  Htar  QmlMi  14  Tarisa ,  JOr  des  9m  Gml^i 
iS  Tsrins  and  für  den  3ter  Qaalitit  11  Tarins  5  Gr.  f&r 
die  Centara  (6,30,  5,55  ond  5,17  Francs  fBr  79^  Kilogr.). 
AwfUirabffaben  werden  nicht  entrichtet. 

I>er  Yerbrasch  •  an  Schwefel  im  Lande  ist  fast  gleich 

NbD  «sd  wird  von  den  Prodncenten  gar  nicht  beracksidlir 

lif^;    sie  sind  fast  gaaztich  auf  4ie  Aasfshf  sngewiedei. 

Die  litfmi  and  Rkedeo,  ven  welsben  die  Abdeedosg  er^ 

folgt,    sind  Terranova,   Sicsliana,   Palernw,   Messuia  Md 

Cstswm;  der  alirkale  AosfUsiisnd^i  asf  fireisden  Schiffen 

wird  aber  in  den  Uftfen  ve«  Licals  ond  Girgenti  betriebes. 

Oben  ward  ksmerkt,   dab  sich  die  Grtfse  der  Ass^ 

fehr  aeit  15  Jahren  anlir  als  verdoppelt  kidie.    ki   1830 

wordee  350,000  Gantaren  (27,769,000  KilogrO,  m  1832 

wwden  400,390  Gsntaren  (31,30^1»  Klogr.),  «  1835 

sebM  663,596  Csmaren  (52^640^7  KUogrO  asagflfdkrt. 

Vom  i.  November  1842  bis  zum  Messt  Dsomsber  1843, 
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iko  id  i4  Moniten,  betrag  die  AiüfUir  1^209,000 
rea  (95,206,000  Kilogr.);    in  1844   betrag   sie   845,1 
CaRltren  («6,789,917  Kilogr.)  ond  in  i845  war  sie  553,1 
Cantarao  (43,651,950  Kilogr.) 9    well   die  Absender 
Versendaiigen  in  der  Mitte  des  Jaiires   eingesl^t 
md  Vorrühe  fftr  das  Jabr  1846  anflagerien,   ind 
Ausfuhrabgaben ,    mit  wekbeti  man  <len  Sefawefel  b< 
hMe,  tu  dieser  Zeit  wieder  aufgehoben  wurden,     hn 
hren  Dttrohschnitt  der  letzten  3  Jahre  betrag  die 
daher  800,000  Cantaren  (63,412,000"  Kilogr.).     OhM 
in  Jahr  1845  erhobene  Aosfahrabgabe  wirde  der 
Durehschnitt  die  Höbe  von  900,000  Cantaren  errocbl  ha^ 
ben.     Von  den  im  Jabr   1845  zar  Aasfuhr  ^^OfmiieMu 
48,651,950  Kilogrammen  sind  14,642,750  nech  rraiikrebl,1 
i8,062,100  naeh  Groftbritanien ,    3,011,600   Bt€li  Hmi- 
«nerfta  und  7,9d8,500  Kilogrammen  nach  anderen  lA- 
dorn  rersendet  worden. 


1«. 

Bergmännische  Untersuclinngen  und  Unh 
temehimmgen  in  Algier  im  Jahr  1846. 


1.    Provinz  Algier. 

JDie  Concessionaire  der  Kapfererzgroben  von  Meotaii 
haben  den  Baa  auf  mehren  Gängen  begonnen ,  wdche 
wahrsoheinlich  in  einem  zar  Kreidefermatien  gehfirendea 
Oetrirge  aufsetzen. 

^orfarbeiien  %¥arden  auf  die  Mtgneteis^enstciBiMagta 
ausgeführt,  weiche  za  EI^Biar,  3  Kitemeter  von  A|gfer, 
slocld&rmi|  im  Uebergangsgebirge  voitommen. 

StodKiörarige  Massen  ron  Magnetetoenslein  wnrdei 
auch  za  Sidi^Madani,  im  Secandirgäfirge  aasgesehirft" 

Im  Sidi*- Abseht  hat  man  Gii^e  Ton  BrtoneieeaeMa 
nil  Koplarerzen  im  Seoundirgebirfe  aofgeftMiden,  wetebe 
niher  «itersiicht  werden; 
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h  imnieXbm  PMiXfebirge  sind  zu  Oord-Merdja,  te 
ttr  Nihe  vm  Blidaii,  and  zu  Onrd-Aidoog,  in  der  Nach-' 
«rscbaft  von  Milisnah,  Ginge  von  Kapferkies  ansgeseMkril 


Unfern  Teiles  hat  man  am  Vorgebirge  Ttoez  AMage- 
«ifen  Ton  Kapferkies,  Blende  and  Spalheisenstein ,  ihn- 
iehe  AUagemagen  aook  zu  Oard-TafUry  and  zu  Oard- 
yUa,  ferner  AUagerongen  von  Kupfererzen  nnd  Blende 
m  Sidi-Boasis  «ad  endlich  AMagerangen  von  Kupfererzen 
M  AiB-el*h'iMm  aasgescbtirft.  Es  seheinen  gangartige 
i^ttflMNMiisse  zu  sein,  die  im  Seeunddrgebirge  aufsetzen. 

Die  stockJOrmigen  Massen  von  Blende  von  Pesoade; 
MB  Vorgebirge  Caxine  und  an  Ourd*Fodda,  welehe  dort 
in  Usb^gangsgdMrge  vorkommen,  sind  schon  der  Gegen- 
sHhhI  bergmdnnisdtör  Gewinnungsarbeilen  geworden. 

Das  Vorkommen  von  Eisenglanz  zu  Ourd^Djemäa,  im 
dortigen  Secondärgebirge ,  so  wie  das  Vorkommen  von 
Btse^anz  und  Magneteisenstein  zu  Zaccar,  ebenfalls  im 
FKtigeMrge,  endlieh  das  gangförmige  Vorkommen  von 
Spatli^nstein  mit  Kupfertdes  und  Blende  zu  Sidi-Hadid, 
in  densefeen  Fiotzgebirge,  wird  durch  die  begonnenen 
Scterfarbeiten  niher  untersucht. 

Aieh  die  mAcbiige  Steinsalzablagerung  von  Mebel^ 
Siktri,  in  der  Nihe  von  Med^,  wo  dieselbe  in  Geseli- 
stkift  nit  Gips-  und  Thon  angetroffen  wh-d,  die  zur  Kreide«' 
^Nwtion  gehören,  sind  jetzt  der  Gegenstand  sorgfMtiger 
BtlerMdiongen. 

Eben  sp  hal  min  nähere  Erkandfgungen  Aber  die 
S*^aeVea  zu  B^ni-M^ah,  zu  Ouled-Massissena,  zu  Beni- 
^^^  und  TB  Oaabah,  welehe  in  der  Nihe  von  Botfgfe 
^00  den  Kahylen  benutzt  werden,  desgleichen  Ober  den 
Stbaee  von  Zaguz  eingezogen.  ' 

2.    Provinz  Conslanline. 

Bs  sind  bereüa  Ausrichtungsarbeiten  vorgenommen^ 
w  die  miehligen  (MOcke  von  Magneteisenslein  im  lieber«* 
tM>g»grtfrge  kl  den  vier  Concessionsfeldern  zu  Bou-^ 
BMÖura,  Karezas,  Ain-Morkha  und  Möboudia  in  Abbau  zu 
^*h<nen.  Ven  diOMfi  Erzen  wird  ein  Theil  in  Frankreich 
^^vvheUet  werden,  wo  man  bereits  einige  Versuchschmelz« 
^!^^i^  aril  ihnen  gesMcM  bat*  Ein  anderer  Theil  wird 
^  Aigtrien  verschmohcen  werden,  indem  die  Besitzer  von 
*^  Ooncession  MAboud^  in  der  Nihe  der  Grube  den  Bau 
voa  sechs  Hohofen  begonnen  haben. 
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Auf  dem  in  stockformigen  Massw  in  der  Vi 
formalion    bei   Belelieta    vorkommenden   Magnet« 
irerdea  Schürfarbeiten  betrieben. 

Bei  Krf-oam-Theboul  wird  auf  Blei-  und 
gebaut,  die  gangförmig  im  Flötsgebirge  as&etzen. 

lieber  das  Vorkommen  von  Magneteisenstein  tu  Fflii 
und  Skikida,  der  dort  am  Meeresofer  zu  Tage  aufgeht,  m 
wie  über  das  Vorkomflien  von  Magneteisenstetniuid  EiM» 
g^nz  bei  Djebel  -  BeUauth  und  vom  Brauneisenstein  atf 
Magneteisenstein  z\l  Djebel* Anini  sind  üntegsuoJngigffn  ai^ 
gestellt,  auch  schon  einige  Permissions -«-Gesuche  sa  4mm 
Gewinnung  eingegangeiL  Pie  Erze  bUden  eU^ddomaigi 
Massen  im  Transitionsgebirge. 

Auch  das  Vorkommen  von  Kupfer-  und  Bleierzen  a 
Ain- Barbar  und  das  von  Bleiglanz  und  Weibbleierz  m 
Nador  ist  man  bemüht,  näher  kennen  zu  lernen.  Dtee 
Erze  kommen  anf  Gängen  im  Secundärgebirge  vor. 

Zu  Djebel-Htaia  hat  man  Schwefelantimonerze  ond  n 
Aia-Babouch  oxydirte  Antimonerze  a»f  Gängen  nrfgfifan» 
den,  die  im  SecundärgebiiTge  aufsetzen. 

Auf  die  Gewinnung  der  Braunkohlen  zn  Seienden,  30 
Kilometer  von  Constantine  nnd  60  Kilometer  von  Mcm^ 
welche  in  einem  Tertiarkalk  abgelagert  sind,  wi^en  zwar 
bereits  Permissionen  ertheilt,  es  ist  indeb  nidit 
fühmng  der  Gewinnungsarbeiten  gekommen. 

Die  zu  Bouthaleb  vorkommenden  Erze  Cvon 
Metall?)  70  Kilometer  von  Sötif,  im  Tribus  der  Kaer-el- 
Tnr,  werden  schon  von  den  Arabern  gewonnen. 

Man  ist  bemüht,  die  wichtigen  und  ausgedehnten  SImh 
salzgmben  von  Ouleb-Kabbab  näher  kennen  zu  linie 
Das  Steinsalz  kommt  hier  in  geringer  Tiefe  mit  TboH^Gipi 
in  der  Kreideformation  vor.  Die  Gmben  banden  sieh  ia 
der  Nähe  von  Milah  und  werden  von  den  Kabylen  betrie» 
ben,  welche  das  Steinsalz  nach  Constantine,  nach  Selif 
nnd  in  die  gebiegigen  Theile  von  Kahylien  zwiedien  Dji- 
gelly  und  Stora  bringen  nnd  zu  eine«  niedrifen  flreiia 
verkauiCen.  Der  metrische  Centnet  wird  am  GM^innungK 
furt  mit  4  Franken  bezahlt. 

Eben  so  hat  man  nähere  Nachrichten  über  die  Sali*- 
Seen  von  Sebkba,  von  K'ssar  und  ven  Sebkka*-nl«-Sttii 
eingezogen,  aus  welchen  jährlich  dnreh  Verdapffimg  he* 
deutende  Quantitäten  Salz  gewennen  w^den,  welche  dii 
benachbarten  Stannne  in  weite  Entfernqngen  fortfuhren. 
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3.    Provinz  0  r  a  n. 


An  Vorgebirge  Ferrai,  xmn  VoIkMUmn  Chrislrilia  ge- 
iraidy  45  KUomeler  tod  On«  «ad  18  Kilomeler  Ton  Ar- 
ew,  kat  man  das  VorkomaMO  von  Magneleif  enslein  kea- 
tti  fdemt 

Udber  das  VorkoBmen  dea  Steinsaliefl  am  linken  Ufer 
es  Rio  Salado,  in  der  NMie  von  Tlema^n,  über  die  Sali* 
artan  Ton  Oned-Megan,  die  fast  ganz  |egfilligl  sind,  and 
ber  den  SaUaee  Toa  Araew ,  atfs  welchen»  grobe  QBaa* 
Üilaa  Sab  gewonnen  werden,  hat  man  sich  genauer  an 
nterriehten  geavdit. 
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Beiträge    zur    Lehre    von    den   Erzlagerstätt 
mit    besonderer    Beröcksichtigung    der    vorzüglii' 
Berg -Reviere    der   k.   k.    österreichischen  Hon 
Von  Dr.  W.  Fachs,  k.  k.  Bergrathe  und  königl. 
hätten -Verwalter  des  niederungarischen  Bergdisl 
Mit  3  Kupf.    Wien,  bei  Gerold.     1846. 

m^ie  der  Titel  es  angiebt,  hat  der  Hr.  Verf.  «e  M 
des  Vorkommens  von  Erzen  and  von  besonderen  Miai^ 
ralausscheidongen  in  den  Gebirgsfbmationen  eiotger  Beif» 
reviere  der  österreichischen  Monarchie  in  der  angeieif* 
ten  kleinen  Schrift  dargestellt,  um  darmrf  seme  Aii6tclM 
Aber  die  Bildung  ond  Classificining  der  Erzlagerslittaa  m 
begründen.  Zwar  wird  wiederhol!  ein  besonderes  Gevridi 
darauf  gelegt,  dnts  bei  der  Beschreibung  der  LagerstillBi 
nur  die  reine  Thatsache  zum  Grunde  gelegt  und  jede  rafai 
theoretische  Vorstellung  von  der  Bildungsweise  der  fif» 
vermieden  worden  sey;  indefs  ist  es,  bei  dem  wasg^ 
sfirochenen  Zweck  der  Schrift:  aus  der  Weise  des  V«- 
kommens  der  Erze  die  Classifidrung  der  vefschiedeaci 
Erzlagerstätten  abzuleiten,  fast  nicht  durchzufihreii,  vn 
theoretischen  Ansichten  abzustehen  und  sich  deren  Anwoa- 
dang  bei  der  Besdireibung  der  Lagm^Ütlen  zu  enllraltea. 
Die  leitenden  Grundsätze  bei  seinen  Beobechtuegaa 
und  zugleich  auch  die  Reseüale  der  letzteren,  svcM  der 
Ib.  Verf.  in  den  beiden  Sätzen  festzustellen:  1 )  defii  äd 
Brz-  und  Mineralabsonderangen  fibefhaept,  bi  den  fie- 
birgen  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  gebildet  habMi,  aid 
dais  viele  der  sie  begleitenden,  einander  hddisl  aimliciui 
Ersobeinongen ,  trotz  dieser  AehnKchkeit,  aos  difcrealei 
Ursaehen  entspringen  können,  so  dafs  aUe  darMf  m 
gründenden  Folgerungen  nur  dae  bedäigte,  auf  ibe  n- 


Digitized 


by  Google 


T41 

omckte  Lagerslitte  «Hm  besebraBlrte  wi  Mmwtmgm 
Ugemein  anwaadbare  Gellung  haben;  und  2)  daft  naok 
Aoü  voUendeler  Gebirgsbildung  noch  eine  hmgMMie  «id 
imäige  Ansbildiuig  bei  der  Ausecheidaog  der  Bnie  mi 
[inerten  slaU  gefunden  habe. 

Es  werden,  wie  es  aligemein  geschieht  und  wie  ei 
itsrgemafs  2U  sein  scheint,  diejenigen  Erslagerstättea 
oder  diq'enigen,  init  dec  Zusammensetxong  der  Geb«^[s« 
»nntioR  nicht  ubereinstMimenden  Mineratanhiuranmn 
t»erkaapt),  welche  mit  der  Gebö^sbildnag,  eder  mit  deni 
>geaaniileii  Nebengestein  sa  innig  TerbnndeA  sind,  dafk 
le  HHt  denselben  Ein  Ganzes  zu  bilden  soheioen,  f#n 
eajeaigen  MineralaDbänrungen  anterschieden,  weldie,  naeli 
^Itadeter  Bildung  des  Gebirges,  in,  auf  irgend  eine  WeiM 
Mandene,  leere  Räume  niedergelegt  worden.  Von  die» 
m  kUteren  Lagerstatten ,  wenn  darunter  AusfuUuagen  ton 
»fdUm  im  Gebirge,  oder  in  dem  so  genannten  Nebenge» 
Mn^  verstanden  werden,  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dali 
»e  ^erer  Entstehung  als  das  Gebirgsgestein  sein  müs» 
sea,  obgleich  über  die  Art  und  Weise  der  Aosfulkmg  die 
gröfaten  Meinungsverschiedenheiten  statt  Onden.  Dieeesind 
fast  aaeh  gröber  bei  den  Lagerstätten  erster  Art,  theils 
wegia  der  Schwierigkeit  eine  gewagende*  BrUftrung'dar 
Enebeinmig  zu  inden,  durch  welche  Krad,  oder  dnroh 
wAb^  Veraalassnng,  die  Anascheidong  der  Erze  und  der 
vam  Gebirgsgestein  abweichenden  Mineralien  herbeifefAkit 
uad  deren  Anhäofimg  oder  engeres  Zusammentrelen  be*^ 
weikslelligt  ward,  thcals  wegen  der  Abweicfamg  in  der 
Gmadnaicbt,  welche  darin  besteht,  dafs  einige  Geolligian 
das  liazntreten  neuer  Stoffe  zu  dem  Gebir^fSf^atein  dwoh 
WnluBgea,  die  in  der  Natur  des .  Nebengesteins  nicht  n 
fiadea  sind,  läugnen,  während  andere  ein  solches  Hinn*^ 
tretea  ffir  ecwie^n  hdten ,  am  die  Erscheinongen  genA- 
gsad  afiüirett  zu  können. 

So  klage  man  die  Art  der  Erz-  und  Mineral -i%Ua-« 
gwuag  auf  die  Bäume  bezieht,  welche  die  Mioeral-^Abson«« 
dmagen  in  dem  Geinrgsgestein  einaehmen,  spricht  niadi 
eiae  wiridiche  Thatsache  auS)  frei  von  jeder  tfaeoretfseluMi 
Aineht,  bei  weicher  EintbeUuilg  der* Lagerstätten  ndr  in 
stfeta  ein  Brrtfcuni  begangen  wenlen  könnte^  als-  man  spä« 
ler  gebildete  Ränme  C6«oi*^unie)  veraosaetzt,  wo  eis 
mchl  vorhanden  sind»  oder  omgekehrL  Es  scheint ^ler^ 
^s  nicht  leicht  zu  sein,  dio  Natur  der  Räundtökkeilenv 
ia  wdohen  die  Erze  oder  die  Hineralaobstaiizen  im  M^«' 
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b#||g«0M*  nidderg«dbgi  siuAj  jederzeit  hchlig  za  «ihi^ 
MAI  über  OS  bleibt  itichi  minder  ricbttg^  dafs  die  Be^b{ 
iHf(  der  fiffilagerstäUeo ,  —  wenn  theoreliadie  A» 
iaiwi  .Müfemt  UeibeB  suileii ,  —  nur  mU  Bezog  aif 
rinmliche  Vorkommen  gegeb«A  werden  kann.  Scboi 
hat  man  daher  ErzlagersliUen  aaf  Lagern,  von  deiiea 
CÜngen  und  Stöcke«  unlerschiedeo,  obgleich  bei 
Eiotieilung  der  fiegriff  von  Lagern  zu  enge  anfgefafit 
kutem  er  nur  bei  gesoiucbteiefli,  und  nicht  bei  k 
■nd  aMiaifpeoi.CfUilottaschem  oder  abnormem >  Mt 
tflein  eine  Anurendmig  findet.  Ein  gut  gewählter 
WM»  BesaiehHong  des  Erzvorkoromenfi  im  Nebengeitci| 
ioitohl  bei  nepkinitichen  als  bei  plutoaischen  Bildimgea  M 
lototeren,   wäre  daher  sehr  wünschenswerth.  — 


nmlgen  hingegen,  welche  Sich  auf  die  Zeit  der  Biliip 
der  LagersliUea  beliehen,  werden  schon  in  dem  HifK 
die  tbeoretiich  vorausgesetzte  Bildungsweise  der  Atilff 
flmgea  an  sich  tragen,  denn  obgleidi  die  GangbikkH^ 
g«wifs  später  abgesetzt  worden  als  das  Nebengestäi,  I 
welcbcm  die  Ginge  auftreten;  so  lälst  akli  d«ch  atdilil 
oben  der  ZuverUfsigkeit  behaupten,  dafs  die  LageiiriMlk 
g^  stets  gleicbaeilafer  Entilehufig  mit  dem  MebeagMiA 
wAren,  viele  BeobaehlMgen  aegar  das  Gegenthäl  iräcbl 
ilralMcheinlich  aMichen.  —  För  die  beiden,  wesanliiciinr* 
«diiedaaeft  Arten  der  Ablagerung  schlägt  der  Hr.  fei 
dili  Namen  tfymmerphe  BiUeegen  (sog.  LagerbiMaogi^ 
wd  allogene  Bildiingmi  (sog»  Ganghildeefen  in  veie 
Sinne)  ver«  BeAennuegee,  die  ganz  gut  gewählt  m 
dicAeSt  ^vn  die  Klasse  an  beaeidinen,  zu  wekiber  ie 
Abklf&fmi^weise  der  Erze  oder  der  MineraliabftaBifl 
gereMMPiet  urerden  oAuft,  weichenden  Gegenstand  dtfVi' 
tenedbung  auamaeben. 

Hn  F.  macht  femer  darauf  aaTmerkaam,  dib  is 
Schwierigkeit  in  der  Bestimmung,  ob  eine  AhhgtmagiN 
Erfeefi  Oder  von  Mineralsiihaiaiien  au  den  sfalmtfpki 
oder  au  den  illogeneik  BiUungte  gehere,  sehr.efrdäi 
dae  Gmod  habe^  dafii  man  die  BUämgsweiie  ides  IM«- 
gealeies  nidit  Hohtig  erkenne  usd  iiioht  fenan  mm, 
eb  das  Nebengestein  eine  pldtaüadke  oder  eiieScdimai- 
bilijang  aei,  indem  iBe  Orancen  der  e&ieft  mi  d^  v^ 
lee  BiUungfifona  häufig  aoi  verwi0<^  und  unkennbar  M 
dab  gaoM  Reiben  dct  interaasafklesten  Gefakgsmassat  ii 
dieaM*  Beiuahttlig  doch  hSchal  zmatfelhaft  encbeiaea,  Ihr 
mieerdteole  Verwutf^   welcbeir  der.Aeandit  voneüar«»' 
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tiwer  Geiegienlieit  gentchi  wird,  mag  hier  anerarleti 
Wbea,  iDtfem  aus  der  ginxea  DarstollttDg  henrorgebt. 
Ml  das  WesealKclie  dieier  VorstelhHig  gaaa  oaricklif 
afgefabt  tat.  Fiodei  sieh  dar  Hr.  Verf.  dooh  seibat  ret^ 
fih&ij  zur  Erklämng  der  Büdong  aymmorpher  Ifiaeral* 
BSsaiideruBgen  auf  Contaelbildiiag  zurück  zu  gehen  ^  mHi 
rricber  sich  nur  Vorstellungen  verbinden  lassen,  die  an- 
1^  gewagter  sind,  als  diejenigen,  welche  die  metatnor-* 
hiKlie  ßildungsweise  der  Mineralsubstanzen  in  Ansprach 
laHat  Dafs  ein  plutonisches  Gestein^  welches  der  Wir- 
ang  des  Wassers  Widerstand  leistete,  als  es  unter  einer 
fasserbedeckung  an  die  Erdoberfläche  trat,  noch  in  spi-> 
erer  Zeit  durch  die  eine  lange  Reihe  von  Jahrtausenden 
n%esetzte  gemeinschaniiche  Einwirkung  des  Wassers  und 
ieir  Atoiospfaire,  bis  zu  dem  Grade  umgeändert  werden 
una,  dafs  es  an  der  Oberfläche  den  Characlcr  eines  ge- 
iilMliteten  Gebirges  erhält,  ist  noch  Von  Niemanden  in 
Abrede  gestellt,  aber  es  ist  auch  noch  von  Keinem  be- 
iuMftet  worden,  dafs  ein  so  zerstörtes  Gebirge  durch  einen 
loettnorphischen  Procefs  wieder  in  ein  krystaißnisches  Ge-^ 
bade  omgeindert  worden  sei. 

Wie  verschiedenartig  auch  die  Vorstellungen  dOr  Geo-« 
logen  über  die  Bildung  der  Erdrinde  im  Lanfe  der  Zeiteif 
^esen  sein  mögen,  so  führt  doch  die  innere  Ndthwen- 
digkeit  imner  dahin  zurück,  dafs  die  Ausbildung  die^eir 
RMi  voa  inoem  nach  aofimi  ^  und  mcki  iiaigakehrfr,^  er- 
Mgt  ma  miaae.  Eine  aelche  Entstehm^inraisa  aaM 
netkwaadig,  —  meht  alwa  ab  eine  kypothaiiaobe  AimaiH 
m,  ---  voraus,  dafs  die  geaohiebCeteii  und  die  liahtl  ge- 
idHekMea  Gd^rgamassen,  ans  «eklMi  tftafirdnMlk  m- 
HUMMgeseM  iü,  einer  gemetitsohafUiehao  Quelle  Ihrtn 
Unpnmg  veirdankea  und  dafe  die  gMthichAetea  Gablrgt- 
MÄMgea  •iii;3|)rdiigliak  ebenfalls  eraptives  Gesteiii .  nlarai^ 
imen  AatibildMg  zu  afaien  kornigeii^  uageachiobietea 
Ciknonaa»)  Cabarge  dorch  4ie  Wattietbedeckimg ,  tintais 
^^ber  die  Aaabröobe  erfoigtan,  verktedart  ward.  Ss  iH 
U«  aiabt  der  Ort,  aaf  die  efaeai^hen^  VeHiadaraofait  eH»^ 
»fahen,  WeMie  m  dar  Zasammansetfeuag  des  GfiMm^ 
imk  die  Biovirkuiig  des  Watoets  lur  Zeit  dar  Eau^NHll 
harvargabracht  wimlaw,  und  eben  so ^ wenig  wä-üp  Yaiy^ 
aiKlerangen(MelMior^fao6eo^)atfnie#kaan  an  mabfam^  Avairt 
ehe  dia  adböii  abgelagerten  ScMcliUff  doroh  da^>  pMMfiHt 
Mbefiaatain  eiMlen,  #eiaiies  iar  BiMarkdBg  ^iea  MMMK 
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entisogen  war  md  In  Rvfae  erstarren  kaniite.     Das 
ist  bei  einer  solchen  Entstehungsweise  der  Erdrinde 
klar  und  einleuchtend,    dafs  sich  unter  besondereB 
aUnden  Gebirgsfonnen  ausbilden  konnten,    die    das 
nach  dem  Erkalten  zustehende  krystalUntsche  Gefi^ 
wahrten  und  doch  zugleich  einen  Uebergang  ia  gcs  ' 
tele  Gebirgsbildungen  vermittelten. 

I.     Symmorpbe  Bildungen  sowohl,    als  allogene, 
nicht  auf  geschichtete  Gebirgsformalionen  beschränkt, 
dern  sie  werden   in  abnormen  Gebirgsbildungen   ebe 
angetroiTen   werden.     Der  Hr.  Verf.    bringt    die    er 
(die  symmorphen)  in  zwei  Abtheilungen,    von  denen 
eine  diejenigen  Bildungen   in  sich  begreift,    „welclie 
„in  der  Gebirgsmasse   (oder  in   dem  Nebeng^estein)  1 
„mit  derselben  entwickeln,    ohne  dafs   eine  störende f 
„bestimmende  Einwirkung  fremder  Potenzen   warne 
„würde."    Diese  Bildungen  nennt  er,  in  Folge  jenef  1 
abhangigkcit,   Lager   freier   Bildung.      Wenn  Witt 
Meinung  des  Verf.  richtig  aufgefafst  haben,   so  solieft't 
ter  „Lagern  freier  Bildung **  diejenigen  symmorpben  Bl 
und  Hineralausscheidungen  verstanden  werden,    welche £1 
Folge  eines  inneren,   auf  die  Gebirgsformation   selbst  be- 
schrankten und  über  dieselbe  nicht  hinausreichenden  che- 
mischen Prozesses,  aus  dieser  Gebirgsformation  ausgeaoa- 
dert  werden. 


Zar  xweitan  Abtheiiung  der  symmorphen 
#^den'  di^enigen  Erz-  oder  Mineral -Anköufongan  |f- 
raohnei,  „welche  an  die  Gransen  gewisser  Fonaatfeaca 
„gebafifM,  stets  oder  vorsagaweise  an  den  Beröhniagi 
„^nkten  verschiedenartiger  Zusatnmenaeinngsfem  M 
^, bilden,  bei  deren  Entwickelung  eine  aolobe  Berähraf 
„bedingend  und  formend  einzugreifen  acheiaf«  Die  4»- 
anat  hervorgehenden  Bildungen  nennt  Hr.  F.  CoiKatt- 
Lager.  Der  Unterschied  zwischen  Conlaet- Lagern  mi 
dan  Lagern  freier  Bildung  wdrde  also  darin  beatcä««  M 
die  diemischen  Wirkungen  hier  auf  die  eiaMlne  G^kfh 
fiirmatien,  in  welcher  die  Al>soflderung  erfolgte,  bemJart 
Uiaben,  während  dort  dain  nothwendig  elfte  Wecksehrir» 
kang  der  einen  Gelrirgsbildeng  auf  die  angränzeiide  la* 
dere  erforderlich  war.  Man  muilit  Mmofigen ,  dafs«  nach 
dar  Vorstellungsweise  des  Herrn  Verf^  eine  solche  Weck- 
aehrirkimg  eben  sowohl  zwischen  zwei  gesehiohtetea,  di 
antiaelian  awei  abnoraMO,  wd  jBWiscben  eaaer  fescAkhla- 
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tw  w»i  einer  ttbnoraiefi  GeMrgBMdiMig  ak  mögikh  gv-' 
hcht  werden  miftte. 

Der  Unterschied  in  der  Bildongsweise  wörde  aller« 
Hnp  ein  wesentlicber  sein ,  denn  b^i  den  von  de«  Hirn, 
feit,  sogenannten  Lagern  freier  BSdnng  nurfi  eine  innere 
ikentsdie  Tbätigkeil  in  der  GeHrgaaraaae  angenomnen 
?erden,  weiche  eine  Folge  Yon  der  Betchaffenlieit  Umtot 
tamengUieile  ist,  deren  chemiadie  wechselseitige  Ekiwfa-«- 
mg  entweder  durch  wässrige  Anfldsimg,  oder  durch  er*- 
iMele  TemperaUir  herbeigenilirt  ward.  Eise  von  diesen 
»ddefi  Bedingnngen  mnfete  nothwendig  vorhanden  sein; 
veldie  von  beiden  sich  thfitig  zeigte,  solle  fikr  jede  La« 
;enlitte,  nach  der  Beschaffenheit  der  ansgesonderten  Erse 
mi  aach  den  VerMlItnissen ,  welche  sich  als  die  walHv 
Mskiabcben  ergeben,  speciell  bestimmt  werden.  —  ~- 
Die  Bfldung  der  Conlact- Lager  ist  dagegen  ein  chenii^ 
sdMT  ProGefs,  wacher  an  der  6r&nze  zweier  Gebh'gsfor« 
müseen  statt  fand,  dessen  Vorgang  sich  der  Hr.  Ter£ 
bedisat,  am  Mineralaassonderungen  an  der  Grfinze  zweier 
Mirgsrormationen  zu  erklären. 

Als  Beispiele  von  symmorphen  Bildungen  werden  die 
ffies^  imd  Erz  -  Ausscheidungen  in  dem  Schiefergebirge 
zo  SchmöHnitz  und  Agordo  angefahrt,  deren  KrystaUe 
y^njcht  in  Klöflen  oder  Spalten,  sondern  in  der  festen 
nMasse  des  Gesteins,  als  Gestailen  freier  Bildung  aufU^e«- 
»ten."  Daraus  wird  geschlossen,  dafs  sich  das  Schiefer^ 
V^e  in  einem  Iropfbarflüssigen  Zustande  beAmden  ba^ 
bea  n^se,  weil  ohne  absolute  VerschiebbariEeit  der  Tbeüe 
^it  hiaiges  Umschiiefeen  und  Umechlossenwerden  der 
'^nsMIe  und  des  Nebengesteins  unmdgHch  gedacht  werw 
<'eii  Mnne.  Diese  Vorstellungsart  scheint  uns  weit  ven 
^^  ^ahrscheirtKchen  Aussonderangsweise  der  Erze  ent» 
1^  z«  sein.  Aber  der  Hr.  Terf.  geht  noch  weüea  ami 
°^«riit:  „Die  mächtigen  Magneteisensteinlager  im  Tho»*- 
^}^efer-.  (Talk -Glimmerschiefer-)  Gebirge  Banato,  Me 
)iSpttbetsensteinlager  Ober-» Ungarns  (Dobschau  u.  a.  0.) 
»«atwicketn  sich  auf  gleiche  Weise  aus  dem  Gebirgsge^ 
»sWne."  Wir  sind  immer  der  Meinung  gewesen,  und 
^en  vtyr  der  Hand  auch  dabei  bleiben,  dafs  dieae  Bil* 
^ßen  auf  Processe  ganz  anderer  Art  hinweisen  als  die- 
J«ftg«n  shnd ,  welche  der  Hr.  Verf.  unter  Lager  freier  Bit- 
™g  verslanden  wissen  wiH. 

Bin  Zweites  Beispiel  von  symmorphen  Bedungen  wird 
von  den  Anhiofungen  oder  Ausscheidungen  des  BMglan* 
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oxyde  und  des  Galmei  in  den  VeneUtner  umi  Kiroiif 
KuftsietAgehirgeii  entnommen.  „Cdiiceiiirieffa-sckaliii^ 
«vi  Mrten  LameUen  von  Bleiglmz,  Blende,  Y 
und  Gakaei  gebildeie  Knollen  und  Kugehi  legen  skb^ 
•iMUider,  oder  werde«  durch  Kalkspalb,  DoIobU, 
pfhnz,  oder  durch  ein  GemeAge  aller  dieser  Miaeraii 
von  einander  getrennt,  indem  dieses  Trennuagsiiiittel-# 
•mtefbrochee  in  sehwachen  Klüfichen  die  Knolkn  di^ 
eelBty  wdehe,  immer  undeudtcher  werdend  undkiuomll: 
doreh  eiee  sehwache  Färbung  die  Lage  ihrer  BMtter  ü( 
öberhauj^  ihre  Existenz  andeutend,  sich  zuletzt  io  # 
Masse  des  Gebirgsgestdns  verlieren.  Nicht  selten  sAkt 
ben  diese  concentnaohen  Schalen  einen  Kern  von  Brafr 
spath  ein,  der,  im  Innern  hohl,  die  Wände  mit  Kry^itdi 
von  Bietglanz,  Blende,  melybdänsaurem  und  kohlei 
fikfexyde,  so  wie  mit  Kryslallen  seiner  eigenea  1 
bekleidet  zeigt.  An  andern  Orten  sind  es  Röhrea, 
dtonen  Lagern  derselben  Mineralien  gebiMet,  wdchs'«» 
nicht  selten  hohl  —  offene  Rfinme  zwischen  sich  \mn 
eder^  gleich  den  Kegeln,  ie  fester  Masse  anflreteiu"  — 
Alle  diese  Erscheinungen  sollen  nun,  nach  derAasiditda 
Hrn.  Verf.,  „keinen  Zweifel  über  die  BUdungswetfe  dieier 
Lager  a«f kommen  lassen,  indem  sie  solche  als  gleietae- 
tiger  Entstehung  mit  dem  ganzen  Kalkgebirge  darBleBei.'' 
Dies  Beispiel  ton  eymmorfäen  Bildungen  scheint  ans  dt- 
fegen  sehr  übel  gewfiMt,  indem  dadurch  nar  bawieia 
wird,  dafs  alle  die  genannten  Mineraisobstanzen  na  i» 
gen  Gemenge  mit  K^ketein  vorkemmen,  aber  keiaesve- 
ges,  dafs  sie  sich  aus  der  Masse  des  Kalksietas  aasfeNi- 
riert  haben.  Gegen  eine  solche  Aonahme,  wekbe  m  m 
allea  fir  die  onwehrsolKinlicbste  haltmi  worden,  s||nfilil 
der  ungeschichlete  Zustand  des  Kalksteins  in  der  aanütd- 
beren  Umgebung  der  Mineratanh tofaigen  5  besonden  aba 
4ie  Unmöglichkeit,  den  Vorgang  chemisch  zu  erkläf^  i>- 
dem  z.  B.  der  Dolomit  aus  eieer  wissrigen  Sofaitioa  f« 
nicht  abgesetzt  werden  kann,  und  ein  femrig  fiissigtf  b- 
atand  der  ganzen  Messe ,  durch  deren  langsmnes  Bdnko 
sich  die  genannten  MiRetalsebstea^en  aasgesondert  kil« 
ffldgten,  bei  der  Beschaffenheit  dieser  Mineralspeeitf  ii<i 
bei  den  Verhältnissen,  unter  welchen  sie  in  deoi  Kalbiw 
angetroffen  werden,  ganz  undenkbar  ist 

Die  angeführten  beiden  Beispiele   beziehen  sich  vi 
symaaerphe  BiMnngen  vnn  Lafem  freier  BUduag  ia  g^ 
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iifcilHalom  ItabeAfMlet«.     Ein  drMks  Bi»4^el  vM  af»* 
mgrfheu  fiUdong«»»  g4»woM  von  Lagern  fr«ier  Bildimß.tk 
roa  Contoct-Lt^r»  wird   hus  deren  Vork#inoMil  ia  ktf^ 
ilullmitfh-käffpig^a  Ci^bnorme«)  G^bkgsm$Men   ^qlJloiB^ 
ttoiw    Di^ae  Bei«f»ielo  biel^  Lagarwg»--  und  iUssand» 
iHigsvarhöhiMsa#    Tan   griU^eai   Inianaaae.  dar.     ^^Vetfolgl 
naa  dt«  Zu^  d#a  Sckjefergabjrges,  itm  der  Kieaaloak  t» 
Igordo   eingelagert  iai,    gegen  W.   ubar   da»  Paft   der 
Ceiada  d«rcb  daa  Tbal  das  Ciawone  Ma  in  de»  Kanal  fia». 
Bava,  80  begegnet  «an  dberail  de«  namlkhea  £ieaa«i*r 
lebddangan ,    welche  nkbi  selten  in  macblifare^  a)iA«atar. 
sttmeiciie  kiaflcben  aich  Knaammandrange««  wihiand  da» 
GaitMo  iminar  talkiger  und    cbloritiacher  wird,   bia  ytöU«*- 
UA  ia  letatg^naantam  Thaks  an  eineni  eben  ao  badaulM*- 
dai»  ala  ge^gnoatiacb  intereasanian   BargaUiraa  (Rabmt) 
sidi  aaa  denn  talkig  qnaraigen  Gemenge  in  pralldn  Wi»T% 
den  die  acbarfkantigan ,   eckigen  liaaatn  ^  .HombUnd» 
Obreadan  Granilea  heben,  an  denen  die  Talkaehiaferblil« 
taiyicharf  von  ihnen  getrennt,  aich  emforacblepf«»«  firal 
j«M8it$  dteaer,    $ia   gangarüg  dufcfebfeehanden«    von  0* 
nack  W.  atreiebandan  Klifft^nretbe  aleigt  Talk-rGäiMiapt^ 
mMk  wiadar  auf,    um  endliab  den   Granit   der  Citn»- 
d-lflbi  au  nniachliefsen ,    siab  aber  aneb  in  aa  alkaäligw. 
i^Atarglngen  in  denselben  au  vorlaufen»  data  daa  iaMMa 
siMsiger  werdende,   FeWapatb  aaaaehaida»de  Gaaiein  »•««• 
leUt  aar  in  schwach  erkennbaren  Strafen  und  ZaifhMHa-' 
Mi|0a  die  Richtungen  seiner  Blatterlagen  andeutet,. ohn«' 
>ifib  iadocfa  mehr  in  derselben  Richtung  zu  apatte»,    hia* 
Wih  diese  letaten  Spuren  seiner  eigantUciien  Struklur  veiv 
sckiiadea,  «nd  die  früher  angedeutete  Form  dea  GraMla; 
valkadet  hervortritt   —   Dar  Granit  der  CinM  d*^ala,  ad>. 
^  jener  a«  Rebrut  und  überhaupt  alle  Granil<e  und  Sy^ 
>^  (nicht  minder  die  rotbon  Porphyre)  Süd -Tirols  thei«^ 
l<»  sich  in  scharfkantige,   von  ebenen  Ftachnn  umaahloarii 
SWS  Gestalten,  welche  plattcnformig,   aäulenförmigi  odnr.i 
gm  aoregelmafsig  gebildet  erscheinen  und  keiAc  weitarai' 
'^keihiag  in  gleichar  Form  gestatten.     Untarsncht  man  die 
l^räBz■ngsflächen  näher,  so  zeigt  ea  aicb  sogleich,  dafe. 
Verwitttfuog  eben  «o  wenig  Tb^  au  ihrer  6iMu»g  haha 
(obgleich  sie  die  Trennui^  an  einander  liegaiider  Fläabn» 
öfiars  varanlafat,  oder  wenigstena  erleichtert),  ala  ga^flü-« 
sttie  ZertröoNnarungi  da  an  dicaen  Fliehen  aich  alela*  ainet 
gMi  eigene  Lage  der  Kryslalle  cMiaa  oder  dns  anderen 
^eagtbeils»   ein  YorwaMan  dessalbaA  und  oichl  aella»i 
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Mwb  ekle,  die  game  Pttdie  oder  eümm  Theil  ^ersdhi 
ehmehmende  Ausscheidung  einer  fremdem  Minerebpecli 
iodeU  Am  Ufer  des  Vanot  isl  es  vonngsweise  Hol» 
Mende,  auf  den  Kämmen  der  Cima  d'Asie  HorDblende  mk 
Quere,  raf  der  Bedovina  bei  Predazxo  im  Val  A  Fien| 
Schörl  (Turmalin),  ^reiche  sich  an  der  Flache  aus  der  Gf^ 
aleinsmasse  reiner  entwiciceln  und  entweder  Kryslainäckfl^ 
oder  Zasammenselaungsflächen ,  niemals  aber  BrochUdm 
ieken  lassen.  —  Nor  so  weit  diese  regehnälisige  A»9^ 
wmgj  oder  dieses  besondere  Gefftge  reicht,  erseheiDtii 
FlädM  glatt  «nd  mehr  oder  minder  eben,  und  nur  lo  «4 
trennt  sich  das  Gestein  ohne  Anwendung  fon  Gowdl, 
während  jede  weiter  reichende  Spahmg  wahre  BraeUi* 
eben  sehen  lä&t,  an  denen  jene  eigenthämiicbe  Ted» 
gänzlich  verschwunden  ist  —  Die  Granite  der  Cmm  d'A* 
sciriiefsen  ToUständig  ausgebildete  SchwefelkieskrysUilei 
gpäAerer  oder  geringerer  Menge  ein,  welche  naoieidä 
an  den  dien  geschilderten  Flächen  im  Quarze  oft  voi  b^ 
deutender  Gröfse  auftreten,  sich  auch  öfters  in  gnbetm 
Anhäufungen  vorfinden  und  dann  wahre  Kieslager  in  Gnh 
nite  bilden.  —  In  den  Quarz  ausscheidenden  Feidspaüqi«» 
steinen  des  Pleiroser  Thaies  i\9\  di  Fiemme)  ersdbeiiei 
nicht  an  den  Trennungsflächen  allein ,  sondern  «ach  ia 
Imveren  der  Masse  Turmaiinkrystalle  in  seltsam  gefonrtai 
dendrüiscfaen  Anbäuflangen  der  Gruppirungen,  bis  hol« 
biffauf  (an  der  Bedovina)  Quarz  und  Turmaline  sich  re^ 
Heren,  die  glatten  Abldsungsflächen  aHmäKg  versdiwii4äi 
und  das  didUe,  graulichgrüne,  Peldspaihkrystalle  aosscbei- 
dende  Gestein,  einem  gewöhnlichen  Grünsteinporphyn 
ähttlieh  wird.  Der  fehlende  Turmalin  erscheint  jcM 
plöizlich  wieder  in  größerer  Menge,  indem  er  sich  ia  » 
gezeichneteren  Krystallen  entwickelt  und  zuletzt  in  UiK- 
artiger  oder  plattenförmiger  Ausddinung  (Gang,  Haft) 
das  ganze  Gebirge  durchsetzt,  so,  dafs  statt  der  vidci, 
unter  mancherlei  Winkeln  sich  schneidenden  AfcB9iiog«>i 
hier  eine  einzige  in  viel  bedeutenderen  Dimensionea  tn^ 
tritt.  —  Die  ms  der  Gebirgsmasse  sich  aihnalig  eatwik- 
kehiden  Turmaiinkrystalle  werden  von  kryslalKniMhu 
Fddspath  umschlossen,  oder  es  bilden  sich  Fddspfltbkrf- 
stalle  im  Turmaline  aus,  während  mit  beiden  SchwtM- 
ufld  Kupferkiese  sich  mengen,  und  zwar  an  elfixeh« 
Punkten  in  soicber  Quantität,  dafs  bergaaänmscbe  Gemft- 
nuitf  des  Kupfers  versceht  ward.  Gleich  dem  TaroniiM 
Mtt  Mcb  der  Sebw«rei-  und  Kijpferkies  zerstreol  in  is»- 
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IMm  finippefi  oder  In  etasdneo  Kfyrtallaa,  4«di  telMi 

irri  tmd  ToHsli^Kg  MSgebildet,   in  Gesle»  auf»  sdiaiiil 

iifcei  80  dem  Vorkonnen  des  Tormaiiiies   gdMiodM  m 

M»  «id  bildet  einen  consNiiiteii  Qenenglbeii  jene«,  1  Me* 

ter  niditigen ,   gegen  SL  11,  gr.  10  streiobenden ,    nMh 

Sl.  17,  gr.  10  anter  einem  WinlLel  vm  76  —  80'  falte»- 

fon  ptettenförmigen   Turmalinlagerä,    vreieliea  die  Höbe« 

te  Bedovina    tmd    des  Gran  Molat  ihrer  gauen  Breiie 

aaeh  darehsofaneidel,  dabei  naob  und  nach  an  Michtigkeü 

abammt,   sich    xulelzt  xertrönunert  und  im  OebirgagesteiB 

▼erliart   —    —    Bin  gana  gleiches  Verhidten  zeigen  die 

AatiiDon-   «nd   GoMiager   an  Magorha   im    GrenMgebtrga 

de»  nieder- angarisefaen  Bergbesirkes,    weiche  an  nördU* 

chaa  Abhänge  der  Schier «Liptaner  Alpen,   von  0.  nnch 

W.  streichend  zn  Tage  treten,  dabei  gangartig,  steil  ge« 

geaS.  verfldefaend,  das  Gebirge  dnrchaetxen.     Mü  Granit 

oder  Qaarz    gemengt,    sich  jedoch   anf  weitere  StreciMa 

Tcner  entwickelnd ,  seist  das  Anliroonerz  (GrMapiesgieMk 

evi)  aof ,  oft  mit  Bleigians  und  Schwefetkies  gemengt,  eA 

<HHh  der  einen  oder  der   anderen    (Keser  Mntralspeciec 

Rstti  gebend   «nd  nur  an  einseinen  SteUen  sich  verla»* 

feadia  des  Nebengestein.    Nicht  sowohl  an  Antinon,  aif 

iaQiitrx  mid  Kies,    erscheint  hier  das  GoM   gebunden, 

iB^iM  es  sich  dabei  aas  reinerem  Qnarze  blattartig  sehe»«> 

det  und  wohl  auch  in  zeiltgem  Gewebe  das  Gestein  durchs 

^     GoMhalttges  Silber  bindet  sich   an  Bleiglana   ond 

^^    In   anfMlender  Weise    löfst   sich   hier   an    vselen 

'^^'^n  die  Legermasse  rem  Nebengestein,    am  Hangen- 

^  ader  Liegenden  glatte  Fttohen  bildend,    welche  oft 

^^ei  scheinen,    die  Uebemm^fong  wankend   zu   na«- 

^9  dafs  man  es  hier  mit  einer,  der  Araber  bescAriabe» 

^Ml«chen  EMagening  zo  thnn  habe.  -^  —  Ganz  mf 

8W<*e  Weise  entwickeln  sich  ans  dem  Syenite  der  Vie- 

*^>   so  wie  des  Monzone  nnd  der  Riccobetia  (im  Ge<» 

■^zoge  des  Fleimser-  nnd  Fasse -Thaies)   die  MagneW 

^^steinlager  m  sehr  bedeotender  Hdohtigkeit;  doch  wei*- 

^  hier  did  La|erang8rerhillnisse  ron  den  früher  g^ 

'^Uderten  in  so  ferne  ab,  als  Anhiuimgen  dieses  Mine* 

y^  iwar  anch  in  der  Mächtigkeit  des  Syenttgebirges  ein- 

^^^en,  die  bedeutendsten  Ablagerungen  jedoch  an  den 

^^v^Hmmgsflächen   dieser  Zusammensetzungsform  mit  an^ 

Wen  Gebilden,  namentlich  mit  Kalk,  sich  vorinden,  wo- 

^  SchwrfeHnes,  Kupferkies,  Buntirapfererz,  Relhkapfeiierz 

^  Etsenglanz  selten  fehlen,  ttch  dabei  veraogsweise  m 
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dM  PuttklM  ifds  Conttclofi  krycl«Ui»iddi  aaibiMeD^     Itai 
kwDt  die  Mettge  sehöAer  oad  xum  Theil  seH^per  Hiii^it 
«peei«!,  welebe  «oh  «issciiliefsUch  an  der  Grame  zwiukm 
Kfdk  und  Syenit  Im  Maazonihrie  vorteiten,  indefe  li  r  iniäi 
Hr.  F.|  cbifs  diese  MineraUen,  mit  Auasebkifs  des  Grhlnii^ 
d«r  stets  von  Kelksfath  rings  umschlossen  ersoheini,  sinMl^ 
Keh  und  mit  Einschluls  de»  Magneteisei^teihs,  desSchv^ 
feHdeses  und  der  früher  genannten  Erze,  dem  SyeailgelM|l 
eigenthtmlici  enfefaoren;  wobei  jedoch,  nach  der  Aoeidl 
4es  Hrn«  Verf.,  das  conMaale  Auilreteo  gröfserer  Aaki^ 
fMigen  unter  den  erwähnten  Coniact- Verhältnissen  wtf  «- 
B«n   bestimmten    Zusammenhang   dieser  Ersdietnwiif   wA 
dem  Zusammentreffen  differMter  GebtrgsformM   scIifieliMi 
lasse.  ^  ^-  Gleiche  Beziefauagen  zeigen  die  iotoressaal« 
Erzlager  des  Bannler  Bergbezirkes,  da  wohl  zMlotm  Ea- 
kMAche»  die  Hasse  des  Syenites  durchsehwärveA,  die  k> 
rienlendsttn  Erzlagerstätten  sich  aber  dnrchgeheiidz  zi^ 
Mhen  Syewt  und  KaU^  oder  auch  wohl  zwischen  SywL 
Kaik.  und  Thonschiefiar  (Ghnimerschiefer)  finden.    In  Ge- 
«lalt  eines  mächtigen  Gangns  durchbricht  hier  der  Sywit, 
gegen  S»  streichend,  das  Knlk-  und  GUmaMrschieiHgebiig«, 
indem  er  bei  einer  Längenerstrechung  VM   mehr  als  i 
deutschen  Meilen  eine   sehr  geringe,   an   keineai   Pufriste 
über  1000  Klafter  betragende,  siiä  an  vielen  Stellen  lo 
einer  kae»  meterbreiten  ^altenauaiulkMig  verengende  Häch- 
Mgkeil  hat,   woU  aech  gänzlich  ansgeschniiten  wird,    m 
^iemi  wieder,  die  Kalkschichten  brecäead  und  hebend,  ii 
zohBMden  Zagen  über  Tage  empor  zu  steigen.     Bei  Oft* 
tilza   erscheint  ein  inniges  Gemenge  ven  Feid^peik  aad 
ilernblende,  dessen  aphenitertige  Haase  durch  ZurücktrekB 
«iid  Verschwinden  der  letzteren  in  derben  Feids|ieÜi  üb«- 
feht«    An  diesem  gratdich-  und  grtelich^weileen  Gestaiae 
werden  nur  welkige,  blafsgraee  Fledien  sichtbar,  mit  «a- 
deutlichen,  in  die  Farbe  des  Gemenges  verlaufenden  Bis- 
4em,  die  sich  jedoch  an  einzelnen  Steilen  Miiärfer  zaa- 
dem    und  dann   als   grüne  Kugeln  erscheinen,    in  derea 
MWe  sehr  oft  ein  SchweMktes-  oder  Ku|»ferkies-KryetdL 
oder  ein  Aggregat  solcher  KrystaUe,  sich  findet    DieMaa- 
gnng  der  Bestandtheile  ist  debei  so  innig,  das  Kern  m 
fein,  dafs  auch  das  bowaflhete  Auge  keioe  Auf  klämnf  er* 
hält,  und  man  nur  selten  die  kaum  sichtb«reii  Fleekee««o 
wie  die  vollendeten  Kugeln  als  aus  Fistecit  und  PeldspiA 
(dem  oitheeomen  Fehkfathe  des  ganzen  Gebildes)  beste- 
hettde  Anhänfangen  zu  erkeenen   vermag.     Aefter  des 
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jen  Emtme  ikaer  kngeKeban  AvAüMdmfM  Mim 

Mch.KiesUieilGliaa  in  der  famen  lÜMse  derMiben,  w  wie 

n  JMier  4es  Gebkges  etofa^prengt    Ab  den  BeribrMfi^ 

puwhtcn  des  Trappgeatetnet  mit  differentn  Gebkgflftmit^ 

tioMMi  hiufen  skb  diese  Ausseheidnogea  m  bedeataady 

Lag^erhitdiMig  aa,  und  MaMtiUieh  ist  es  za  OravHaa,  Gu<- 

dmmm^  Ssaska  und  Moldtva  der  Kalk,  an  dem  der  derob^ 

bvMbeade  SyeMt,    Granat  und  WoliaslOAit,   Arae(aiUuef, 

Sckwefelkies,  Knpfer^asere,  Magaeieisen  und  £isaagiaAe 

DMl  Sätbereraen  and  «etaUiscbem  Geide  (vorsugswelse  als 

Begleü^*  des  Arsenikkieses)  gemengt  aassdmdet.     BMa 

aiMgebildet  ersoheineo,  oft  von  Kaikspath  rings  amsohtesi- 

aes^  <Ue  ^-st  genannten  HiaeraHeii.    Der  Arsenikkies  darein 

mttaA  des  Kalkspatb  in  strabligen  Gruppen,   uimI  Geld  in 

Fides  Md  BüttdMci  legt  sidK  nicht  seMea  awtaeken  Ab 

Zaaaaaan^MeCauiifsfläohen  4esselbea,  der  sich  ia  aUen  dii^ 

sau  FiUea  onMag bar  als  gleicbsettig  mit  de»  i(aisohloaaei- 

Bmt  Species  geMdet  befiiasaleUt     Keinesweges  gill  diaa 

aber  vaa^  Kalkgebirge  selbst,  welches  aa  dea  Pwktea  des 

Caslaetes  mw  von  körnigfen  krystslitniscbeai  Gefüge  et«- 

soheini  «wl  dessen   massige  Form   anfangK<$h  Scinoktnag 

kanm  eEkaaneQ  läftl,  das  äer  bald  ia  andeutUcbe  Straht- 

J«s  sich  sottdert,  Feuersteiakaolleti  aossebeidei,  Ammeii*- 

tes,  Tereivateln  uad  überhaupt  Vensteinemngen  eineohiefiil, 

die  daa  gaase  Gebilde  als  Sedimentfenn  unaweifelhaft  eiw 

atheinea  lassea.    Au  allen  diesee  Punkten,  bemerkt  der 

Ifa'.  Verf.,  wird  es  augenfällig,    dab  die  Mineralaasscheb- 

dttngeo  wohl  dem  ganze«  Gebirge  eigeathömlich  sei,  der 

C— lart  differeaier  Gebirgsfedrmen  aber  auf  grefsere  An* 

htaiaeg  derselben  gans  l^onder^a  Einflnfs  nahm." 

Diese  saaMitUcbea,  von  dem  Um.  Verf.  besehriebeiien 
Vtfbiltaisse,  weiche  sich  bei  d^  Aussonderung  von  Er* 
xeo  uad  versohiedeaien  Mineralspecies  aus  abnormen  6e* 
tMtgsbildmigea  ia  Italien,  in  Nieder* Ungarn  und  im  Baaat 
dsffbielen,  sind  ao  lehrretcfa  und  gewahre«  ein  so  grobes 
fcileresse,  dab  wir  es  uns  nicht  haben  versagen  können, 
dieselben  «asfdbrlich  mitzutheäen.  Die  Folgenmgea,  wd* 
ebe  der  Hr.  Vert  aus  diese«  vortrefflich  und  klar  d«f e^ 
alellten  Thatsachen  zieht,  sind  felgeade:  „Eine  Ersc^* 
muig,  aus  welcher  auf  foridauerade  Fermveranderang  der 
lli«erriattS6cheidungeB  nach  veUeadeter  Gebirgsbihiaef  aü 
aeUiebeu  ist,  trüt  dorn  Beebachter  hier  benimmt  entgegen, 
indem  in  Kluften  und  HAhkingen  KrystaUgebUde  unter  so 
eigenIbumlieheQ,  eine  aUaMÜige  Ausbildaag 
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Vcfrhtltffii«fi9ii  sich  efflwickeln ,  dafs  eiae  selche  iiBgiB 
'  wirkencks  TMtigkeii  ganz  trafter  Zweifel  gesetzt  erecMH 
NwKetiUich  smil  es  die,  den  Syenit  dorchsetzenden,  $Am 
len  Trume,  deren  ockrige  oder  thonige  AusfiUhingsiMi 
iHsetts  vollständig  aasgebildete  Krysialle  von  Schweift 
oder  Kupferkies  einschliefst,  Mvlachit,  Kupferlasor,  Hifc 
knpfererz,  durch  Eisensinter,  AHophan  oder  Kieselinyli 
zusammengekitlet  föhrt,  und  —  was  wohl  am  anzireift 
baftesten  einen  langsam  fortschreitenden  Procefs  dgrtkil^ 
die  eben  genannten  Minertispecies  in  peeudomorphen  8» 
iUiHen  hSufig  genug  einsehliefst,  wodurch  eine  sHmBy 
BHdung  und  Umbildung  der  Mineralien  im  festen  6eM|i 
auf  das  Bntschiedenste  bewiesen  ist." 

Ein   aümdliger  und   langsam   fortschreitender  PrMdl 
der  Pormveränderung  der  Mineralsubstanzen,  nach  vofli^ 
deter  Gebirgsbildung  ist,  was  der  Hr.  Verf.  ebenfsHs  fßt 
lend  macht,  ohne  eine  Verschiebbarkeit  der  Masse,» 4 
Ten  Inneren  die  chemischen  Umwandlungs-  und  AossdMi' 
itamgsproeesse  vorgehen,  also  bei  den  angefahrten  9ät^ 
ton,   ohne  eine  Verschiebbarkeit   der  abftormeii  Oebkii- 
Uldnngen    nicht  denkbar.     Die  Ausscbeidiwg  «Mb  ihnr 
nothwendig  zu  einer   Zeit  erfolgt  sein,   zu  weidier^ 
Masse  dieser  Grad  der  Verschtebbarkeit  noch  zuhan.  IM 
erfolgter  Erhärtung  und  vollstfindiger  Erstarrung  des  ik- 
normen  Gebirgsgesteins  ward  jede  Aussonderung  maidf- 
Keh  und  die  BestandtheHe  derjenigen  Mineralspecies,  wel* 
die  bis  zur  Zeit  des  völligen  Erkaltens  des  G^birgsfesteiu 
mr  Bildung  dieser  Mineralspedea  noch  meht  ztstaBai* 
getreten  waren,  wdrden,  mit  den  anderen  Bestaiidtbtiki 
des  Nebengesteins   chemisch  verbunden,  in  de«  Neib«8- 
alein  zurOckgeblieben  sein,   also  an  der  chemisdien  Im- 
sammensetzung  der  Oebirgsniasse  Theü  genommen  bibei. 
Eine   so   plötzliche  Erstarrung  des  abnormeu  Gebkgsge- 
Steins,  dafs  dasselbe  als  eine  völlig  homogene  Masse  ar* 
schirae,*  bietet  nur  aHein  der  verschlackte,  oder  vietoMbr 
der  verglasete  Zusfand  dar.    Die  Sonderung  der  nibera 
Bwtandtheite   (Gemengtheite)   der  plutonischen  Gdrfrgs- 
masaen    zeigt  aber  augenscheiiilich ,   dafe  der  Fall  eisir 
ptöiztichen  Erstarrung  ein  flberaus  seltener^  nur  ausaakHtf* 
'weise  staitgefundener  und    durch   besondere  Verbatoiifle 
herbeigeführter  gewesen  ist.    Je  heterogener  die  Beslaiil- 
oder  Gemengtheile   der  erstarrenden  Masse  waren,  desto 
leichter  und  schneller  whrd  die  Aussonderung  solchm*  da- 
zu bestimmten  Mineralspecies  erf^  sein.  Dt- 
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bir  werden  regiilintfeiie  NetaMo  oder  SchweMwwHiUe  «M 

Mketweifett  soerst  ms  der  erelarrefMien  Masse  afcgtetoib« 

ieri  lwb«n.     Ob  die  KryslaHe  eiaseln  n  der  eikalleiMleii 

iasie  des  Gesteios  serstre«!  blieben,  oder  ob  sie  durch' 

rgend  eine  Naterkraft,  welebe  das  Homogene  zoaagwnen 

m  fähren  strebt,  —  wovon  sich  in  den  geschidHeien  Geh 

«fsfomintionett  so  binfge  Beweise  inden, —  snsnBUM» 

»aUnfl  wurden,   nurg  von  vielen  besonderen   UmaHodf 

Mingig  gewesen  sein.    Brfolgte  die  Anhinfung  in  einer. 

lecb  leicht  versebiebbaren  GeUrgsmasse ,  so  mdTsten  gro* 

ine  oder  kleinere  Drosen  und  Erznester  gebildet  wer^ 

toi,  weldio  bei  einer  nach  nnd  nach  erlangenden  grobem 

ren  Aasdebnang  und  Anhäufung  wohl  sogar  ein  Aufberr 

Sien  oder  Aufreifsen  der  Gesteinmasse,  vor  deren  voll- 

sHte^n  Erstarrung  herbeiftbren  konnte.    luMner  scheint 

aber  das  Bestreben  der  schaffenden  und  bildenden  Natnr 

dahin  gerichtet  so  sein,   das  Heterogene  ausznstofsen  nnA 

ans  der  Mitte  der  Nasse   bis  an   die  Grinzcn  derselbet 

(«tairtibei».     Diesem  Streben    der  Natnr  iat   es   gewifii 

>a«lr,  als  demContact  der  erstarrenden  abnormen  Cabirgn»» 

mme  mit    einem   anderen  geschichteten   oder  ntcbt  ge« 

scMtelen  Gestein  znzuschreiben,   dirfs  sich  die  ans  dbM 

N^beagestein  ausgesonderten  Minerabpecies  mehr  an  im 

firinsen   der  Formation,   als   in    dem  Inneren  decndbe« 

versammelt  finden.    Die  Wirkungen  des  sogenannten  Xlen^ 

Mm  snr  Bildung  von  Nineralspecies  hat  man  unbenwM^ 

Mt  viel,  sn  weit  ausgedehnt  nnd  es  wird  nur  selten  nothtf 

^»üg  sein,  anf  die  Wbkungen  des  Gontaetes  tuiüA  w 

l9*kM,  die  immer  irar  in  den,  gewifii  höchst  sellenen  Pält« 

^.aimrelen  koi»iten,  wenn  ein  schon  erstarrtes,  und.  ferlif 

mgebildttes  Gestein  durch  ein  fttesiges  phitonisehes  Ge-f 

»Im  seibat  wieder  in  den  Znaland  der  FlAasigkeit  lucMc 

^rt  werden  konnte,  weil  dies  die  nothwendig  i^n  eri> 
de  Bedingung'  war,  um  zur  Bildung  irgend  einer.  Mi-^ 
Mritpedes  einen  Bestandtheil  hersngeben,  der  in  dem 
«••limnden  pintonischen  Gebilde  niehl  varbaiiden  g^iwerr 
*nt  wire.  Eine  selebe  Wirkung  4e9  abnormen  Gesteine 
»  der  Begrinzung  nrit  einer  Gebirgsbildung,  welche  es 
dorchsetzt,  lifst  sich  sobwerüdi  ii^endwo  mit  Bestimmte 
htä  nachweisen;  'ist  nie  abm*  nacbwasber,  so  werden  zu- 
fWdi  die  Grftnsen  nwisciiLen  beiden  Gestninen  aufgehoben 
*M;  es  mnfrte  sich  neihfwondig  eine  neue  Gebirgsdri  bilrf 
^  welche  den  Uebergang  zwisohen  beiden  Formationen 
^^MdtUt     Bei  efaier  so  vollständigen   Verniohtnnf  der 
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ärtasa  wMe  dwin  »iglaich  die  TOnHiageMlzte  Wliiii^ 
d6»  GoNUicIeB,  die  ja  aur  «if  der  BegrdnsBng  zweier  4» 
birgsbUduBgen  gicblbar  wird,  voq  selbst  hal^  wegUa 
nftMon.  Ist  üherfaaupi  auf  ConAaothildoBgen  ein  Wertt  n 
legen,  so  kano  die  Wirkung  des  Conlaeles  nur  daria  h^ 
stehe»,  dafo  durch  die  Berihmeg  des  noch  flissigea  ^ 
tewitchen  Gesteine  mit  der  dasselbe  begrinz^Miett  GoM^ 
ftTtnatieii,  andere  ErslemngsTerhiitnisie  a«  £esen  Gri^ 
fen,  als  in  dem  Inneren  der  flössigeii  Masse  eiagrioM 
und  die  Beetandtheile  der  flüssigen  Hasse  dispoeirt  w» 
den  in  anderen  Verbaltnisseft,  folglich  anr  BiUung  andern 
Hfneralspeoies,  als  im  Inneren  der  Masse  zusamawa  a 
treten. 

Beschrinki  man  auf  diese  Weise  die  bildende  TtiiÜ|- 
keit,  weMw  man  in  der  Wirknng  des  CkMlactes  efiaai 
10  haben  glaubt,  ohne  sich  von  der  Art  dieser  Wirtaf 
eine  befriedigende  Rechenschaft  geben  au  können;  so  wÜ 
4er  Vorwurf  nicht  ferne  sein,  dafs  man  in  der  Voraleihni 
ton  der  metamorphischen  Einwirkung  des  platoniacbfla  6s- 
aleines  auf  die  dasselbe  unmitlelbar  berihrendeB  Margs- 
Uldungen  noch' viel  weiter  gehe  und  dabei  noch  weil  gn- 
Ibere  Wirkoogen  als  bei  den  fiildnogen  durch  Cantnl 
f«oraoBsetxe«  Ein  solcher  Vorwurf  würde  indob  «eng 
begründet  sein  und  durch  die  Erfahrung  voilstiadig  wito- 
hfgl  worden«  Dem  metamorf  hisehen  Procefis  liegt  aidit  i$ 
Vorstellung  sum  Grunde ,  dafs  ein  neoer  Bestandlkeil  m 
den  Schichten,  wekhe  die  Metamerpbese  erieidea^  hin» 
treten^  oder  dab  ihnen  ein  Bestandlheil  enisogen  oad  sd 
die  benachbarte  Schicht  übertragen  werden  soil^  soaden 
tttw  die  Voransselaunf,  dals  ein  mechaniseh  sasiaiiaifi 
ftihrtes  Haufwerk  von  oxydirlen  Snfastansen  (Brdaa)  iwä 
lange  anhaltende  hohti  TeaaferaUir  zu  hettimwteri  dM- 
soben  Verhältnissen  znsamaientntreten  diaponirl  ward«  M 
dieser  Erfolg  unter  selchen  Verhältnksen  wirklich  eMüt 
ohne  dafs  die  Tempcsalur  bis  mm  Flüssigwerden  das  Hilf* 
Werks  ^esMgtrl  wird,  lälsl  sieb  schon  durch  einhohcf«* 
sncBe  in  den  Laboraiarien  nnclrweiien  und  es  irt  i^ 
nicht  sehr  gewagl»  diese  WiriuMg  JMUch  in  der  faiMgem 
WerksIMe  der  Natmr  su  erw«rtan. 

Die  Entstehung  symmorpher  BiUunf^n  in  das  •kai»> 
men  Gebirgsarten  laSst  aieii  folgiah  auf  die.  eJiBfackaa  A- 
folge  beim  Erstarren  einer  aniiaaMusnge^etatnn  gesehnn- 
aenen  Naase  idrnekfiih^oa  Mit  deaa  *vnllsiindig«i  A«k^ 
mn  hrt>  4ar  Pr#ce&  des  Hnterogenmerrieni  »bgesaUon» 
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mi  neie  Bädtuigen,  od«r  ümbiMwgen ,  worden  ferner 
JHiMlfl  nur  durch  eiaen  meUmorpliisohen  Procefi  mög« 
ick  feoiicbl  worden  sein  können.  Gans  nnabhftngig  da- 
#•  und  die  UmbiUungen,  welche  durob  Vermittekuig  Ton 
V«Mer,  sowohl  io  der  Hasse  des  Geeteins  selbst,  a&  mil 
iai  bein  Erstarren  ausgesonderten  Mineralspecies  vor« 
fsheo  können.  Die  Bildung  neuer  Mineralspecies,  so  weit 
ia  dwch  Hölfe  des  Wassers,  oder  auf  dem  so  genannten 
lassea  Wege  geachehen  kann,  also  auch  die  BiMung  der 
üeodoau>rphen  Gestalten,  ist  ein  ohne  alle  Zeitgränsen 
ortfekender  chemischer  Procefs,  welcher  aiü  der  Ursprung«« 
Miea  Bildung  der  Miaeralapecies  nicht  im  entferntesten  in 
rgeod  einem  Zusammenbange  siebt.  Dieser  cheoiische 
Procefs  indet  seinen  nngeslörten  Fortgang  In  den  ge-« 
MUddeten  wie  in  den  abnormen  Gebirgsformationen  und 
M  den  symmorphen  sowohl  als  bei  den  aliogenen  Bildun- 
gaa»  die  letiteren  mögen  bei  der  Entstehung  der  Gebirgs- 
fonnationen  ans  denselben  ausgesondert,  oder  durch  spi-* 
teii  faologische  Ereignisse  erst  hinsugetreten  sein.  Er 
ist  im  Akt  der  ursprunglioben  Bildung  durchaus  freatd, 
wmtr  anch  xuwdlen,  ~  und  dies  besonders  bei  der 
Bibhag  der  geaehiobtelen  Gebirgsformationen,  —  nicht 
ohaa  Binflifs  auf  chemische  Verioderungen  in  de»  sich 
•Uageraden  Massen  gewesen  sein  nag.  Auf  diesen  se- 
taadirea  oder  abgeleiteten  Eiaflub  des  chemischen  Pro* 
Mses,  welcher  durch  die  Einwirkung  des  Wassers»  alsQ 
^mk  die  BiUung  und  Wiederzersetaung  wäasriger  Solo^ 
Masea  bewirkt  wird,  beschränken  sich  die  von  dem  Hrn. 
VcK  herrorgehobenen  langsamen  und  allmaligen  Ausbil«« 
^upa^  weklid  im  Inneren  des  Gebirges^  nach  votten4etei 
^^^gibOduag,  vorgehen. 

i^  welchen  extremen  Folgerungen  eine  nicht  wohl 
*M*wendete  Ansieht  von  oin^  fortdauernden  FormveraoM 
denuig  der  Mineralausscheidungen  nach  vollendetet  Ge«* 
^Mdung  fuhren  kann,  ergiebt  sich  aus  einer  Darstel- 
lt welche  wir  auf  6. 31  finden.  ,3in  interessante«  Vor- 
*^>Mea  Ueiet  ein  flach  gegen  S.  fallender  Basaltgang  i« 
^Tenite  bei  Itoldava,  dessen  Ulmen  <  scharf  vom  Syenite 
S^wkieden  (obgMch  mechanisdi  nicht  trennbar)  erscheinett 
^dessen  ZusammMisetzung  hei  starker  Olivinausscbelf* 
^  gaai  genau  jene  des  Basaltes  im  Vicentinischen  C^^ 
|*^e  Bolca,  der  Ufer  des  Alpone  u.s.  f.)  ist.  Da  weder 
^t  aech  OMvtn  aMst  im  Banaler  Syenite  auftritt^  auch 
^  Ak^aschlosaene,  Selbstatindige  das  gani;en  YoriMtt«* 
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mens  auf  üherM  besthmnle  Weise  sich  beraossleM, 

dte  Annahme  eines  spateren  Eindringens  der 

in   das   gesprengte  Gebirge  sehr  zu  rechtfertigen^ 

«ficht  das  Verhalten  d^r  im  Basalte  und  im  Syewte 

scheinenden  Eree   (Eisenkies,  Kupferkies  u.  s.  f.) 

Annahme  auf  das  Entschiedenste  widerspräche.    Die 

tragen  das  TOilständigste  Ckpräge  der  Gleichzeitigkeit 

Bildung   mit  jener  des  sie  einschliefsenden  G^teiM 

Sich,  sie  setzen  aber  auch  sa  ununterbrochen  aus  deoi 

liite  in  den  Basalt  dber,  dafs  die  gleichzeitige  Bildmg 

1er  dieser  zusammenhängenden  Kieskrystalle  aitfser 

Zweifel  gesetzt,  und  somit  ««eh  die  Gleichseilifl 

der  Basalt-  und  Syenit-Entstehung  bewiesen 

Diese  Sohinfsfoigerung  -^  fägt  der  Hr.  Verf.  hiotu, 

fblgeschwer,  es  wirft  das  geschild^e  Verhäknifis  eii:ii 

helles  Licht  aaf  die  Beziehungen  der  Basaltgebilde  m  dk 

abnormen  Gesteinen,  dafs  eine  nähere  Untersuehong  didl 

interessanten  Punktes  gtr  sehr  wünschenswerth  erscbeiiL^t 

Symmorphe  Bildungen  in  geschichteten  GebiigiiiiM 

tionen  werden  im  Allgemdnen  von  dem  Matertal 

sein,  welches  die  durch  mechanischen  und 

flufs  des  Wassers  umgeflnderten  uhd    domi  zu 

ausgebreiteten  phitonisdien  Hassen  darboten.    Es 

aber  gerade  in  den  normalen  Crebifigsforrantionen 

anhäufungen  vor,  die  sich  den  mechanisdien  Geseteen  im 

Schichtenbildung  eines  durch  die  Wellen  des  OceMS  h»i 

wegten  sedimentairen  Absatzes  aus  zerstörten  und 

benen  plutonischen  Hassen  nicht  fügen  wollen,  deren  1^ 

düng  aber  noch  weniger  durch  eine  innere  chemische  Ikk^ 

tig[keit  in  den  Ober  einander  gehiuften  gchiohlapabiütfi 

erklart  werden  kann,   wie  es  durch  doi  Hm.  VerC  «ai 

den  bereits  oben  gemachten  Mittheäungen  gesohehen  ü 

Wir  werden  später  Gelegenbett  haben,  mit  anigen  WeilM 

darauf  zoröok  zu  kommen. 

•II 
'  '  n.  Von  den  symmorphen  BHdangen  wend^  aidi  dtf 
Rr.  Verf.  zu  den  alJogenen,  oder  zu  denjenigen  Mhw,fd 
ankäufbngen,  welche,  nach  vollendeter  Bildung  daafi^ 
birges,  in  auf  irgend  eine  Weise  enlatawleBe,  leere 
niedergelegt  wurden.  Diesem  Begriff  von  allogi 
dvfigen  giebt  er  unbezwetfdt  ein^  su  weite 
wenn  er  darin  auch  die  Bildung  der  Blasenräunie  in  mmh 
eben  platonischen  GeUrgsbildunge*  mit  eiiMehlieiiiL  üb 
BksenbHdnng  ist  der  einfaohe  Erfolg  der  Wifkeng  im 
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figserdampfeSy  welcher  sich  aus  einer  zähflüssigen  Masse 
•fwickeJt,  die  vor  deai  gänzlichea  Erstarren  noch  einge- 
rido^ae  WasserUaschen  enIhieU.  Die  spätere  AusCU* 
mf  dieser  Biaaea  ward  durch  eindringende  wdssrige  So* 
llioaea  bewirkt,  welche,  selbst  sehr  lange  nach  der  voll- 
adetea  Bildong  des  Gebirges»  durch  einen  einfachen  che- 
ÜAeü  Auflösiingsprocers  gebildet  wurden.  Die  Bildung 
sr.  Mandeln  und  ähnlicher  Gestallen  in  den  Blasenräumen 
lahait  also  späteren  und  unwesentlichen  Veränderungen 
n«  wdche  im  Inneren  der  Gebirgsbildungen  und  der  Erz- 
Htfemngen  durcb  ganz  gewöhnliche  chemische  Precesse 
rf  nassem  Wege  «onnterbrochen  vor  sich  gehen  und  mit 
iar  Balstehuag  der  Gebirgsformationen  und  der  Erzlager-» 
ittttea  nichts  gemein  haben. 

„Was  die  zweite  Klasse,  oder  die  allogenen  Gebilde 
aMimgt,  bemerkt  der  Hr.  Verf.,  so  bietet  zu  sysleniati- 
idMr  Gruppirung  die  Bildtingsweise  derselben,  oder  die 
Mtflirer  Entstehung,  eine  um  so  sicherere  Basis,  als  die 
ilM  wirkendea  Kräfte  genau  genug  bekannt  sind ,  die 
Wimg  der  Gruppen  demnach  naturgemäfs  ausfallen  mofs 
(abiihaB  die  Cbarakterisirung  oder  Bestimmung,  d.h.  die 
sywtnutisehe  Klassificirung  eoncreten  Vorkommens  sehr 
oft  mkinhaflen  Schwierigkeiten  begegnen  kann),  so  ferne 
rttcU  aitfser  Acht  gelassen  wird,  dafs  nach  der  gegebenen 
Mnition  die  in  offene  Räume  sich  selbstständig  einlagern- 
deb  Miaeralgruppen  in  diese  Klasse  gehören,  und  jede 
QM«ile,  aus  der  Zusammensetzung  selbst  entspringende 
Batwebung  der  Gebirgsmasse  und  ihr  Wiederzusammen- 
Iretto  zu  nenen  Formen  nothwendig  ausgeschlossen  bleibt, 
dl  m  solcher  Procefs  nur  für  eine  weitere  Entwickelung 
w  GebirgsbUdttng  zu  gelten  hätte."  Die  Ansicht  des  Hrn. 
y^  schilt,  wenn  wir  seinen  Vortrag  richtig  aufgefafst 
^^^f  die  zo  sein,  dafs  Spalten  oder  Aufreifsungen  in 
euer  (phitonischen)  Gebirgsmasse,  in  welcher  Mineral- 
^m  von  symmorpher  Bildung  abgelagert  worden  sind, 
^^  ZQ  den  eigentlichen  allogenen  Bildungen  gerechnet 
woräei  dürfen,  wenigstens  scheint  der  Ausdruck  „selbst-* 
^^%  eingelagerte  Nineralgruppen "  eine  solche  Aus^ 
^*(P»g  zu  rechtfertigen. 

dEs  unterliegt  keinem  Zweifel,  fährt  der  Hr.  VerL 
fl?'-  *'*'*  ^*"®  iUisfailung  dieser  Art  nur  durch  tropfbar 
Jj^^'gö,  später  theil weise,  oder  ganz  erstarrende  Materie, 
^i*  dwch  I^ämpfe,  oder  endlich  durch  mechanische  Ein- 
^^eiainnng  b9li^  Massen  stattfinden  konnte.    In  tropf- 

^•rslen  u.  y.  Dechen  Archiv  XXII.  Bd.  f.  H.  49 
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bar  flüssigen  Zustand  können,  aller  Erfahrung  nach,  A 
festen  Korper  nur  durch  hohe  Temperatur,  oder  ivrA 
Auflösung  ih  irgend  einem  Fiuidum,  oder  auch  darch  b^ 
stimmte  chemische  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  übo> 
gehen,  wobei  jedoch  nur  der  erste  und  zweite  Fall  h 
dem  Objecto  dieser  Untersuchungen  denkbar  ist,  und  Ad 
lösung  auch  nicht  füglich  in  einem  anderen  Mediam  alsi 
tropfbar  flussigem  Wasser  möglich  erscheint.  Dämpfe  U» 
nen  ebenfalls  nur  durch  hohe  Temperatur  erzeugt  weriei 
und  Einschwemmung  fester  Massen  nimmt  die  Beihölfe  h 
Wassers  in  Anspruch,  so  dafs  Wärme  einerseits  und  W« 
ser  anderseits  für  Grundbedingung  aller  Gangbildimg  (öe 
Hr.  Verf.  hat  ohne  Zweifel  GangausfuUung  sagen  woHa] 
gellen  müssen.  Ich  nenne  die,  durch  Finwirkung  hdkeie 
Temperaturen,  unter  Ausschlufs  tropfbar  flüssigen  Wtssm 
gebildeten  Gangrformen  plutonische;  jene  weiche  durdi1F#- 
mittelung  des  Wassers  entstanden,  neptunische  Gan^ 
dupgen.  Von  der  Möglichkeit  der  Gangentstehung  auf  da 
erst  genannten  Wege  geben  uns  die  Vulkane  dea  oho» 
stöfslichsten  Beweis,  und  die  Gangauslullungsmasse  geü 
dabei  entweder  aus  dem  liquiden  (feurig -flüssigen)  'bh 
Stande  unmittelbar  in  den  starren  über,  oder  es  erstarra 
Dämpfe  zu  fester  Masse.  Die  ersteren  sind  als  InjectkMis- 
gänge,  die  anderen  als  Sublimationsgänge  längst  beknot 
Was  bei  den  Vulkanen  offenkundig  und  unläagbar  m 
Augen  liegt,  gewinnt  einen  zweifelhafteren  Charakter  ba 
älteren  Gebirgen;  doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  leitefi- 
den  Criterien.*'  Die  ganze  wichtige  Betrachtung-  über  dif 
eigentlichen  Erzgänge,  welche  der  Hr.  VerL  unter  im 
Namen  Sublimafionsgänge  einfuhrt,  hat  durch  jene  Wort^ 
ihre  Erledigung  erhallen.    Was  derselbe  unter  Injeclioas- 

fängen  verstanden  wissen  will,  bleibt  ganz  zweifeM 
ind  es  die  mit  dem  Inneren  der  Erde  in  Verbindung  ge- 
standenen, oder  noch  jetzt  in  Verbindung  stehenden  KV 
näle,  welche  mit  verschlackten  oder  verglaseten  Mm» 
ausgefüllt  sind,  so  ist  darauf  der  Begriff  von  Gangbflddnf 
nicht  anzuwenden.  Bleibt  die  Beschaffenheit  der  Aosfol^ 
lungismasse  unberücksichtigt,  so  mufs  jede  plutonische  6^ 
Steinsbildung,  ohne  Ausnahme,  ein  Injectionsgang  genwi^ 
werden.  Der  Hr.  Verf.  übergeht  gänzlich  das  Genetisdie 
der  Gangbildungen  und  classificirt  nur  nach  den  Ausfü- 
lungsmassen. 

„Der  Einflufs  des  flussigen  und  dampfförmigen  Was- 
sers auf  die  Gebirge  ward  bei  den  synunorphen  Bildangei 
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«ieacktal,  wobei  übrigens  die  Mitwirkung  der  Wärme  an 
Ü  etngetrefenen  Vcrandeningien  und  Bildungen  nicht  aus- 
Müossen  bleibt  und  es  höchst  wahrscheinlich  wird,  dafs 
bei  n  Folge  der  hohen  Temperatur  des  Gesteins  seine 
Megnng  und  die  Gestaltung  neuer  Formen  möglich 
mi."  —  Der  Zusammenhang  dieses,  wie  oben  nacbge- 
iMen,  sehr  beschränkten  und  auf  die  Bildung  der  Lager- 
pm  einen  unmittelbaren  Einflurs  nicht  ausübenden  che- 
i^m  Processes,  mit  den  eigentlichen  Gangbildungen 
iiqpBen  Bildungen)  ist  völlig  unklar  und  unverständlich, 
wk  fon  dem  Hrn.  Verf.  nicht  weiter  nachgewiesen.  — 
i&t  non  in  jedem  Falle  eine  Durchdringung  des  Neben- 
Wtanes,  unter  theilwciser  Zersetzung  desselben,  slatifin- 
te  mfete,  ob  die  neue  Formenlwickelung  der  Gangmasse 
iSpiheD,  Bbsenräumen,  oder  in  anderen  Höhlungen  er- 
dete, nehme  ich  keinen  Anstand,  alle  auf  solchem  Wege 
jAiUieten  Einlagerungen  Infiltrationsgänge  zu  nennen,  von 
Dmh  lieh  leicht  die  mechanischen  Ausfüllungen ,  welchen 
^  im  Namen  Sedimentgänge  beilege,  unterscheiden  las- 
M**'  Solche  Unterscheidungen  sind  längst  und  weit 
gNWBclier  gemacht  worden  (vergl.  S.  288),  aHein  sie  be- 
Aütt  sich  immer  nur  auf  die  Beschaffenheit  der  Ausfül- 
IWfiNsse,  die  über  das  Wesentliche  der  Gangbildungen 
mm  Aufschlufs  giebt. 

Als  ein  Beispiel  von  allogenen  Bildungen  tbeilt  der 
fr.  Verf.  diejenigen  in  den  Trapp-  und  Trachytgebilden 
^  Ifiedcr»  Ungarischen  Bergdistriktes  mit.  Es  mufs  hier 
i^(%cft,  die  Besultate  anzugeben,  zu  welchen  er  dabei 
!•*>%  ist.  „Fassen  wir,  bemerkt  Hr.  F.,  die  Verhältnisse 
■'j^birgsformen  und  Erzlagerstätten  des  Schemnitzer 
Befgifistrikles ,  ihre  wechselseitigen  Beziehungen  und  ihre 
f^wonderen  Charaktere  ins  Auge,  so  stellen  sich  folgende 
RjWiruhgssätze  auf  unzweifelhafte  Weise  heraus: 
^  ^.  Alle  Metalle,  welche  sich  in  den  Gängen  zu  ab- 
bauwürdigen Gruppen  anhäuren,  finden  sich  im  ganzen 
Singgebirge,  theils  regellos  vertheilt,  theils  vorzugsweise 
^  der  Nähe  der  besonderen  Ablagerungen  (Gänge)  zu- 
»niinengedrängl;  gelangen  jedoch  gröfstentheils  nur  in- 
nerhalb der  Gränzen  dieser  letzteren  zu  gewinnbarer  Ent- 
"^ckehing, 

2.  Die  Verbindungsform  (Mineralspecies),  in  welcher 
"^ie  Metalle  im  Nebengestein  auftreten ,  differirt  im  Allge- 
'"einen  nicht  von  jener,  in  der  sie  in  der  Gangmasse  er- 
^<^e\iicn,   was   sich   mit  voller  Bestimmtheit  beim  Eisen 
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(Schwefelkies),  Kupfer  (Kupferkies),  Blei  (BUglaüX 
Zinls  (Blende),  Gold  (regulinisch  und  mit  Silber  TCito» 
den)  und  Antimon  (Grauspiesglanzerz)  nachweteea  M4 
beim  Silber  jedoch  minder  deutlich  in  die  Augen  iütt 

3.  Die  besonderen  Lagerstatten  (Gänge)  sind  ^ri» 
ien  im  Gebirgsgesteine,  welche  allmälig,  theils  auf  ned^ 
nischem  (durch  Baumstämme,  Kohle,  Gerolle,  ThonMl» 
sen),  theils  auf  chemischem  Wege,  durch  KrystallbiUm 
und  in  diesem  letzteren  Fall  durch  Krystallansatz  afl.fa 
Ulmen  der  Spalte,  zum  Theil  oder  ganz  ausgefulU  wvte 

4.  Die  Krystallbildung  fand  unter  Beihülfe  traffhl 
flussigen  Wassers  statt  und  die  Grundinasse  der  Gai^a» 
fullung  (Quarz)  umschlofs  keinesweges  bereits 
dete,  auf  anderem  Wege  entstandene  Erze,  sondern 
stand  mit  diesem  zugleich  und  bildete  sich  mit 
gleichzeitig  auf  gleichartige  Weise  aus. 

5.  Der  Schemnitzer  und  Kremnitzer  Diorit,  so  lk 
der  erzführende  Trachyt  von  Königsberg  und  Kre»dk 
sind  neuerer  Entstehung  und  keine  ursprüDglicb-fayBliir 
linischen  Bildungen,  obschon  sie  mit  solchen  durch  in- 
merkliche  Uebergänge  zusammenhängen. 

Dem  Hrn.  Verf.  müssen  wir  es  überlassen,  diese  ¥4^ 
gerungen  zu  rechtfertigen,  welche  er  aus  seinen  BectadH 
tungen  gezogen  hat.  Wenn  es  den  Dioriten  und  Tradf- 
ten  an  den  angegebenen  Punkten  abgesprochen  wird ,  v- 
sprünglich  krystallinische  Bildungen  zu  sein,  so  kann  dar- 
unter nur  verstanden  sein,  dals  die  ursprünglichen  Bi- 
dungen  durch  Einwirkungen  des  stark  bewegten  Waiatti, 
welche  sich  nach  erfolgter  Bildung  des  Gebirgsgestdu 
auf  dasselbe  mehr  mechanisch  als  chemisch  geaufseri  li- 
ben,  in  ein  Breccien-  oder  Trümmergestein  umgeiiMbK 
worden  sind,  aber  nicht,  dafs  jene  Bildungen  dorch  eilli 
späteren  chemischen  Procefs,  unter  Beihälfe  des  WMSen, 
aus  ihren  näheren  oder  entfernteren  Bestandtheilen  zesa«- 
mengesetzt  und  neu  gebildet  worden  wären. 

Verhält  es  sich  mit  den  Lagerstätten  im  Schemmlier 
Bergdistrikt  wirklich  so,  wie  der  Hr.  Verf.  angegeben  bt, 
so  werden  sie  auf  die  Bezeichnung  von  wirklichen  Gäogea 
keinen  Anspruch  machen  können.  Nach  der  Darsfelling 
des  Hrn.  Verf.  würden  die  Lagerstätten  in  jenem  Disbftl 
zu  den  symmorphen  Bildungen  gehören ,  die  in  dem  Al- 
genblicke des  Erstarrens  der  plutonischen  Gd^irgsbSdoig, 
theils  in  ausgesonderten  Körnchen  in  der  ganzen  Gebirgs- 
masse  zerstreut  zurück  blieben,  theils  in  den  beim  Bntir- 
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ftflßp  in  d^  .^«tt  ohea  beMichMlM  Art  zusammM«*^ 
fffilpt  QQd  üf^ebittA  worden,  Spataro  Aoirälltttigen  durck 
ktamr,  Goröila  «.  g.  f. ,  »  wie  durch  KrysteUbUdmigeii) 
».mt  djeie  öberhatft  aoa  einer  iHkisrigen  SohitioB  aon- 
«^ehMddn  «er4eQ  btanen,  werden  dedwch  nichl  mm^ 

I.  Wem  wir  UM  Mob  leii  den  AMicbUn  des  Hm.  Verf. 
|ir;dia  9iMifig  und  über  die  Art  der  AjMfiÜInng  der 
iM^Ltgerstäiten  nicht  befreunden  können,  00  erkennen 
itäftA  fern  das  ^  grobe  Verdienst  «n,  welchem  er  sich 
m  seine  vielen  Beobacblungen  erworben  und  dadurch 
jnabn^ong  gegeben  hat,  die  Aufmerksamk^ü  der  G<h>^ 
inten  wiederbolt  auf  einen  überaus  wichtigen  Gegenstand 
I  feaken,  von  dessen  richtiger  Erkenntnifs  die  Lom^nft 
K  geologischen    Probleme   zum   greisen    Ttieil   abb|[n«* 

j-J^  Bei  den  abnormen  Gebirgsformalionen  ist  4^ 
WV  von  Gangbildung,  wie  er  sieb  bei  den  geschi^e«* 
iatfiesteinen,  im  Gegensatz  von  Lagerbildungen,  von  selbst 
Q)|ÜN>t>  zwar  nicht  unmiltelbar  anzuwenden,  indefs  pflegt 
Vü^iiidi  bei  den  plutonischen  Gebirgsbildungen  solche 
^^a^raume,  welche  mit  Mineralspecies  angefüllt  sind,  die 
^  der  Bescbaffenheit  des  Nebengesteines  abweichen,  im 
aOgemtinen  Gänp  zu  nennen.  Ueber  die  BÜdungswei&e 
i^QInge,  so  wie  über  die  Art  der  Ausfulking  derselben» 
"^^ff  ww  es  scheint,  eine  minder  grofse  Verschieden** 
Wt»  den  Ansichten  statt  finden,  wenn  man  spaltenartige 
^•^»än^ngen  in  dem  Gebirgsgestein  von  wahren  Gangbü- 
'^^  scharf  geschieden  bitte*  Spaltenbildungen  ^  die 
*wä  bloibes  Aufreifsen  des  Gesteins,  —  sei  es  durch 
^^cUon,  oder  durch  Expansion  desselben  —  veran- 
'^  worden  sind,  niflssen  von  den  eigentlichen  Gängen 
(Erzgirifi^n,  obgleich  diese  Bezeichnung  för  die  Gänge  in 
PlotODischen  Gesteinen  zu  Mi(^ Verständnissen  führen  kann) 
^cseBlIlch  verschieden  sein.  Dort  wird  das  Gebirgsge- 
stein  darch  eine  von  oben  nach  unten  wirkende  Kraß  bis 
<n  einer  gewissen  Tiefe  auseinander  gerissen ,  hier  zeigt 
sieb  die  Wh-kung  einer  unbezweifelt  von  unten  nach  oben 
gerichteten  Kraft,  die  von  den  Volumenveränderungen  der 
^ftegsmasae  unabhängig  ist.  Die  deutadie  Sprache  ist 
retek  ganng,  um  dieae  beiden  vtiSMhiedenen  Arten  der 
^enbildanf  von  einander  i«  antei^scbeiden.    Man  »dge 
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vor  der  Hand  Cir  die  Spalten  erster  Avt^  wetdie  von 
anfang^M,   nur  bis  zq  einer  gewissem  Tiefe 
idso   mit  dem  Inneren   der  Erde   niemals   in  Vi 
standen 7  den  alten  und  bekannten  Namen  Kluft  biihalrfi 
ten,  und  die  Bezeichnung  Gang  auf  dimenigen  f 
räume  beacbtänken,   welche  wabrscheinli<»   dnrch 
Erschütterungen   des  Gebirgsgesteins,    die    mit  R 
und  Senluingeo  des  leloteren  verbunden  waren, 
sind ,  und  frOber  mit  dem  inneren  der  Erde  ki  % 
gestanden  haben; 

Für  die  nähere  Begriffsbe^immung  der  KMfte 
es  —  besonders  bei  den  Klüften  in  platonische 
nen,  —  sehr  wesentlich  zu  sein,  die  offenen 
solchen  Spaltenräumen  zu  unterscheiden,  die  zwar 
genblick  des  Erstarrens  der  Gebirgsmasse  entstanden!^' 
aber  nicht  bis  zur ErdoberRäcbe  fortsetzten,  sondern I. 
ten  von  grofserer  oder  geringerer  Ausdehnung  bStdMÄ 
Für  diese  Zerreifsungen  im  Inneren  der  Gebirgsmi 
hier  für  jetzt  der  unbestimmte  Name  Spalte 
werden.  Die  Veranlassung  zu  solchen  Spalten 
vielen  Fällen  eine  Anhäufung  der  Mineralspedes 
haben,  die  in  dem  Augenblick  des  Erstarrens  __ 
birgsgesteins  ausgesondert  und  ausgestofsen  ymrd&t/'hfi^ 
tenausfiiUungen  werden  dann  symmorphe  Bildungen  sA^ 
abgesehen  von  späteren  Bildungen,  die  durch  cbeoMMi 
Procefs  aus  wässrigen  Solutionen  abgesetzt  wurden^'  wii 
sie  auch  in  den  Klüften ,  selbst  in  den  Gängen  und  )k^ 
auf  Lagern  im  geschichteten  Gesteine  angetroffim  wlim 
und  sich  noch  fortwährend  erzeugen  mögen, 

Klüfte  können  nur  durch  Massen,  die  von  obca  jna- 
chanisch  hineingerathen  sind,  oder  durch  Absätze  ans  was*, 
srigen  Solutionen,  welche  den  Klüften  entweder  vonuDbe* 
oder  seitwärts  zugeführt  wurden,  ausgefüllt  worden,  sdi. 
Klüfte  in  plutoniscnen  Gesteinen^  welche  Erze  ftihreiij  In- 
ben  die  Stelle  der  Spalten  vertreten  und  die  Encal^lij^ 
rungen  in  solchen  Klüften  sind  dann  ebenfalls  symmorpiM 
Bildungen,  die  mit  den  späteren  Kluftausfüllangen ,  diirdi 
wässrige  Solutionen  herbeigeführt,  die  gemeinschiMi<^ 
Lagerstätte  theilen,  aber  ihre  Bildung  aus  ganz  verschie- 
denen Ursachen  ableiten. 

SpaHenbildung  kann  nur  in  abnormen,  aber  nickt  ii 
normalen  Gebirgsformationen  statt  flnden.  Die  Sfab^ttss- 
füllungen  haben  für  die  abnormen  Formntionen  eine  tiw- 
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tßHifBBMIIangy  iri»  4te  Wake,   Lager,   FUtae  Mr  «e 

pWlIiliil Gebii^badoBgen. 

^H»  SpdtaBbfldmg  füll  mit  dem  AngeaUkk  des  Er«- 
■MH  der  phrtonsehen  GdMlde  zoeemneii.  -^  Mit  ebm 
irfMoueDl  z«eamfiieiifallend  kann  sfich  die  KlnftbU- 
mid  solche  Slöfte  können,  weil  sie  die  Stelle 
vertreten,  die  Lagerstätten  von  Erzen  sei«, 
die  nach  dem  ganzUdien  Erstarren  des  abnormen 

gebSdet  wurden,   können  niemds  ursprungliohe 

Itten  sein.    Erze,  die  sich  in  den  Spalten  pinto- 

'birgsbiktiaigen  abgelagert  finden,   sind  eben  so 

>rphe  BildvBgen  als  diejenigen  Erze,  welche  ia 

Gebirgsbildong  zarstreut  (eingesp'engi)  vor- 

^«b4  welche  beim  Erstarren  des  Gesteins  nicht  aus- 

wurde»,    sich  also  an  einzelnen  und  bestiuNB-* 

ft  nicht  anhäufen  kommen. 

lH>4fefteim  gesehicbteten  Gestein  sind,  wie  die  Gange, 

iWhfah  vollendeter  Bildung  der  Formation,   in  welcher 

H^Aottmen,    entstanden.     Sie   können   keine  andere 

'^         smassen  enthalten,  als  solche,  die  entweder  me- 

von  oben,   oder  durch  wdssrige  Solutionen  hin- 

'  worden  sind. 
L^^-^Of  sowöhl^ in  den  normalen  als  in  den  abnormen 
MHlBlHieii,  sind  immer  nach  erfolgter  vollendeter  Bil* 
im%8  G^irgsgesteins  entstanden.  Sind  sie  erzfiohrend, 
^Uüeo  die  Erze  C>n  so  ferne  sie  in  wassrigen  Solu- 
MmI  nicht  auf  löslich  sind)  nicht  aus  den  Nebengestein 
H%feffehri  worden  sein ,  sondern  die  Ausfüllung  mufs 
^^M%iten,  abstammend  aus  dem  Inneren  der  Erde,  statt 
finden  haben.  Alle  Erscheinungen  deuten  darauf  hin, 
w  sich  die  Körper,  welche  in  den  Gangen  aufstiegen, 
V  «bem  dampfartigen  Zustande  befunden  haben.  Stoff- 
^^Mb^A  (chemische  Verbindungen  und  Umbildungen)  kön- 
W^  in  den  Gangraumen  statt  gefunden  haben^  in  so  ferne 
^  Temperatur  eine  solche  Verbindung  oder  Umbildung 
^^stigte.  Auch  spätere  Bildungen  und  Umbildungen, 
^^mnlafst  durch  flössige  Solutionen,  welche  in  die  Gang- 
^nie  eindrangen ,  können  vielfältig  eingetreten  sein  und 
^ch  jetzt  statt  finden.  Gänge,  die  bis  zu  Tage  ausge- 
l^^n,  können,  eben  so  wohl  wie  die  Klöfte,  mit  Gerolle, 
Breceien,  abgelösetem  Nebengestein  u.  s.  f.  theilweise  aus- 
?rffflU  worden  sein. 

Stöcke  sind   ans  dem  Inneren  der  Erde  omporge^ie'^ 
8^^o  Mineralmassen  von  grofser  Mächtigkeit,  welche  sich 
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doreh  das  füoiiiclilale  oder  niclit  gesobi^ 
von  unten  nach  oben  gebrodieo  haboft«    DieMaaaefti 
eben  die  Stocke  bestehen,  smd  Tolglich,  aoeb  waui 
toniaoheo  GebirgshildimgieB  auf  breefaeA,  Biemab  s^^ 
BUduBgen,  d.  h.  meroals  solche  Bildoflgen,  die,  bcä 
starren  des  abnormen  Nebengesteins,   aus  d 
gesondert  worden  wären.    Durchsetaen  die  Stöcke 
schiditetes  Gestein,  so  lallt  die  Vorstellung  voft 
düngen  aus  dem  Nebengestein  sohon  von  BeXbei  Wi 
solclen  Stöcken  gehören   beispielsweise  die  so 
Lager  von  Eisenglanx,   MagneietsenstetQ  ^ 
Anhydrit,  Steinsalz.    Im  weitere»  Sinne  wurde 
nische  Gebirgsformation  ein  Stock  genannt  werden 

Die  GangausföUungen  haben  die  Räunie  QQf 
weiciiefi  sie  aufgestiegen  sind,   nicht  gebildel, 
sich  nicht  selbst  die  Bahn  g^odien,   senden 
räume  mufsten  schon  vorbanden  sein,  ehe  sioh  dii 
in  ihnen  erheben  konnten.      Ohne  Zweifel  habeibij 
Erschütterungen  des  Gebirgsgesteins  durch  Ki 
Wirkungen  von  onlen  nach  oben  gerichtet  wareSt 
stehung  der  Gangräume  Veranlassung  gegeben.    E 
her  unrichtig,    einen  Stock  einen  m^Mgr^n  G\ 
umgekehrt,  zu  benennen,  weil  sich  di^  Stö<(ke, 
plutonische  Gestein,   die  Bahn  bis  anr  Brdobei  ~ 
brecben  mofste.     Bei  Stöcken »    die  in  geadki       .^._ 
steinen  aufgestiegen  sind,   zeigt  sich  d^  EinwirtaiJNH< 
die  Stellung  der  Schichten  in  ganz  anderer  Art»  m* 
Gangen,  welche  das  geschichtete  Gestein  durcl 
eine  Störung  im  Schichtenbau  nolhwendig  her! 
Weil   das  Emporsteigen  der  Stöcke   ohne  Zerrcil 
Gebirgsgesteins,  welches  sie  durchschneiden,  nickt 
war,  so  wurden,  gleiohzeitig  mit  dem  Ereignife  4m 
steigens  der  Stöcke,   Spalten  gebildet,   welche, 
wohl  wie  die  Gange,    mit  dem  Inneren  der  Er4e  iü 
bindung  standen    und  Veranlawung  sum  AnfsteigOV 
metallischen  Dampfen,  —  wie  in  den  Gaftgräumen>  ^^fj^ 
ben  konnten.  -i.',  . 

Da  die  geschichteten  Gebirgsbildungen  aus  ißt^ 
sehen  Gesteinen  entstanden  sein  müssen,  welche  bai.lil 
Erhebung  bis  zur  Erdoberfläche  durch  das  die  AmMlH 
bedeckende  Wasser  zersetzt,  durch  das  bewegte  Blaar  frf- 
lends  zerrieben  und  dann  in  Schichten  ausgetn'eäel  aiK 
den;  so  müssen  (natürlich  mit  Ausnahme  der  Gai|^ 
düngen)   alle  ErzaUagerungen  kn  geacbichteten  Gtmf 
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BiifcBgf    mü    daijeiiifeii   GebkfifbnMliM 
in  weleker  sie  Torkemne«.    Ware«  die  ploloiittebM 
be  netaUener,  so  konnten  Erz  führende  Scbiohten 
IjMdil  ebfesondert  werden.  Enliiiellen  sieMeUiUe  oder 
be  Erze»   so   wurden  diese  im  Gemenge  ait  den 
Scfaiciiten  niedergelegt.     Die   grorse  neokaniseiie 
Dg  nftd  He  Kterke  Bewegwg  des  iahenden  Wmu 
sekes  es  erUarknr,   wtrum  die  Natur  das  Geaohift 
iBimens  der  Erxe  nickt  immer  öberndimen  konnte« 
ist  die  reichste  Erzfähmng  gewöhnlich   an  be*« 
Schichten  gebenden.     So  wwen  z.  B.  die  erslen 
nach  Beendignng  derjenigen  Periode  dor  Bil<^ 
der  Erdrinde,    in  welcher  das  Hothliegende  entstan«* 
verwaltend  kalkiger  Nator  und  dabei  lugleich 
.    Dieter  Erzgehalt  zeigt  sich  in  dem  sogenann* 
[iMEriiegenden ,  welches  geognostisch  von  dem  das« 
'^bedeckendea    erzführenden    KopferschieferflöU    dm* 
^  'sformation  nicht  getrennt  werden  kann.    Die  dar» 
nden  Ausbrüche,  welche  das  Material  zu  de«  das 
9ötz  überiagernden  Zechsteia  mit  seinen  Va* 
hergaben,    haben   Metalle   nicht   mehr  enthalten. 
Mmd  in  afattlii^en  Fallen,  z.  B.  bei  dem  Vorkommen 
^  erzen  im  bunten  Sandstein  bei  Commern  a«s«  f.  im 
in  6er  Eiffel,    liegt  die  syromorphe  sowoU  als 
t  |M<^i^lige  Bildongsweise  der  Erzablagemng  mit  dem 
Mokleten  Gesteine  klar  vor  Augen. 
«Hiebt  mit  eben  solcher  überzeugenden  Einfachheit  h^ 
[Ml  die  Verhältnisse  übersehen,  unter  welchen  Braun**» 
— ir  '^heisensteinlager  im  Schiefergebirge,  in  voUkomanen 
yiiastimmender  Lagerung  mit  den  Schiebten  des  Scbie« 
M^  angetroffen  werden.     Dafs  der  Brauneisenstein  le 
22%  als    der   unter    solchen    Verhiltnissea   abgelagerte 
Ptmaenstein,  ursprüngliche,  sondern  aas  Spatheisensteii 
Ptendene  Bildungen  sind,  lüTst  sich  um  so  sicherer  vor* 
pelzen,   ids  in  jüngeren  gesohiobtelen  Gebirgsformatio* 
^  Lager   von   S|ialheisenstein    abgeseizi  worden   sind, 
l^^e  noch  kmne  Umänderung  in  Brauneisenstein  erlitten 
|Men.     Ist  es  unwahrscheinlich,   dalb  der  Rotbeisenstein 
jii^  dem  Brauneisenstein  zu  einer  Zeit  entstand,   wo  das 
Scbiefergebirge  metamorphischen  Einflüssen  ausgesetzt  war? 
In  den  jüngsten  Bildungen,  z.  B.  im  Braunkohlenthon, 
^^  auch   selbst  in  den  tbonig^-schiefrigen  Ablagerungen 
älterer  Formationen,  kommen  hau6g,  theils  zerstreut  in  der 
Gebirgsmasse,    theils  zu  grofsen  und  aushaltenden  Drusen 
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aasgebildei,  Absonderungen  von  Schwelelidesen  vor.  Dg: 
Schwefdkies  ist  effenbar  eine  symmorphe  Bilduog,  At 
ungleich  spMerer  Entstehung  als  die  Formation,  in  v^ 
clier  er  angetroffen  vrird.  Diese  und  ähnliche  Amsel» 
düngen  von  Gips,  Kallispath  u.  s.  f.  sind  die  Prodoki» 
eines  eft  sehr  zusammengesetzten  chemischen  Prozesseli 
weshalb  die  Pvnkte,  «n  weldien  ädi  solche  Erz-  od« 
Mineral-Anbiuibhgen  finden,  als  ursprüngliche ErdagersläUa 
nicht  betrachtet  werden  können.  Der  Schwefelkies  ist  gm 
unbezweifeit  ans  Eisenvitriol  entstanden,  eine  BiMaiig»> 
w^se,  die  noch  fortdauernd .  vorgeht  und  unter  andm 
Veranlassung  giebt^  manchen  Torf  ahs  eine  ei^ebige  QaA 
der  Vitriolbereitung  zu  benutzen,      i 

Sehr  wichtig  für  geologische  Forschunfen  siail  d» 
merkwürdigen,  bisher  nur  in  den  Kalksteinformationeo  Im- 
kannt  gewordene  Aussonderungen  von  theils  Lager  bil- 
denden, Iheils  mit  der  Masse  des  Nebengesteins  inm'|  vo- 
wachsenen  Erzen,  die  als  symmorphe  Bildungen  noäwei- 
dfg  betrachtet  werden  müssen,  denen  aber  die  Sdiietofig 
ganz  abgeht.  Dies  Verhalten  ist  um  so  aufTaltender,  ah 
zugleich  auch  der  Kalkstein  die  Schichtung  einbüfsl  und  in 
Dolomit  umgeändert  wird.  Solche  Veränderungen  des  G^ 
birgsgesteins,  und  mit  denselben  die  Ablagerong  und  Ad- 
sammlunrg  der  Erze,  dadurch  erklären  zu  wollen,  daüs  den 
KalksMn  der  Erzgehalt  durch  einen  chemischen  Proce& 
entzogen  und  durch  eben  diesen  Proc^  die  AnhäubiBg 
der  Erze  an  anderen  Stellen,  wo  sie  angetroffen  werdeo, 
bewirkt  worden  sei,  ist  ein  vergebliches  Bemühen.  & 
lgie1>t  von  diesem  Vorkommen  keine,  andere  wafarschetn- 
Kehe  Eridlirung,  als  das  Aufsteigen  von  metallis<AeQ  Dia- 
nen'aus  Spalten,  die  mit  dem  Inneren  der  Erde  in  Vor* 
blndung.  gestanden  babeif,  durch  welche  der  Kalkstaiajl 
Dolomit  miftgeäudert  war^i,  während  die  anderen  ^ 
zu'fnetatKschen  Erzen  verdichtet  wurden.  Solche 
gerstütten  sind  also  symmorph  mit  der  Formation,  in 
eher  sio  vorkoiimen,  aber  von  qiäterer  Entstehung, 
ehes  plutontsche  Gestein  die  Spaltenbildnng  veran! 
bleibt  kOnftigen  Beobachtungen  vorbehalten. 


Druck  Yon  G.  Reimer  in  Berlü 

Digitized  by  VjOOQIC 


4 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Min 


>g'*n. 


l^r^  Ont4>i  Imi  SiA^  hn  U 


%9 


Jrrßfii  ■  ySrV  ^Mfürrmt  / 


Digitized 


by  Google 


■  1 


J  .i.    ;  i         : 


■ 


Digitized 


by  Google 


Min 


^en. 


4udl.Staft 


.^^ 

tB 


^P 


^•^\ 


i^inl.s 


.^^    ^-   V^ 


•    ^'  ^'^^^ 


d^r    fftrhfft  , 


:j   ^ 


#rpii4ri  ,l>.(ur4  M'M^,.*^ 


Euttiftrtn  h  ,  «>  .Y44J1 


jlk«*^A    ij  ^  „  tj 


Arcknp^^^^^^^ 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Tnf.K. 


; 


^f^hu- fir  Mntntl .  &t4t^it  JSrr^ian  aJInffenÄ:JSd.lCKä. 


^     qijzedby  Google 


Digitized 


byGoogk 


i 


a2f&     »     9     s     7     i 


V   u 


S       *       3       i        1 


Jm^kU/SrJmmnU  ^iH^nJSa^lau  ttJlnifenJkJfAJaS.      q^dbyGoOgle 


n 


Digitized 


by  Google 


i 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized  t 


dby  Google 
1 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


[■III       < 


M 


om^BraJtJeiL 


frrAft-  fUr  JImfrml.  ßr^ffm .  Ifmfhmm  -mJmimh^,  JXET. 


igitizedby  Google 


i 


Svemier 


iü^ggm 


C^ob^e 


^^ßraJkkti 


}fl^^ 


^«'W^ 


]jrrAn'  fVw  ßmfrml.  ^4fit .  Bertfhmm  «JMtaa.  Md,  ISB, 


Digitized 


by  Google 


J 


Digitized 


by  Google 


Digitized  by  VjOOQIC 

i 


KAUTK 
GEfJKXD   v«Mi  KKACiERÖ 


Jrt^üfitr  MirrrirT  i^^ßK .  M^jyfinr/  $f,Meitfrjfk  fft^  XSf 


..:,„.  K,r:r.r.olp 


r^ 


Digitized 


by  Google 


3. 


1        ^ 


I 

1 


Digitized 


byjGoogle 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


T 


Digitized 


by  Google 


9 

Bei  Langfi 


Tafic>v«i1il. 


von   Ve«tre  Gamö 


IL 

Bri   Lange Aundi 


-ri^z 


Tandem 


r>^ier  JlfM^^SS 


Laiiftö.      Oje^ 


Bei    B 


i 
Bei   i 


TkMnfprtttfftffttt  , 


ff/«' 


Atj^ 'f  /K&»  jiRi rmi .  ^npn.Brr^hna  a.MiifmÄ' .  Ed.  XW. 


TAEX 


II   Src 


Cmarx.  mit 


^*  '  *  >  *  * "  **  "*/« 


'  "* ' .  -'^  * » *!  * 


bei  Kra^ero . 


QoTd. 


tm.  .<^^^.<^#iM^ 


pro.         Lille  Atö.    Stere  Aro. 


t^rrr'Tvnn 


kieR . 


Sjjfemit 


Eza 


ßturulti^cÄrr 
Tharufttiny, 


Digitized 


by  Google 


igitizedby  Google 


Digitized 


by  Google 


TAF.XIII 


r  -:.::..^by  Google 


Digitized  t 


i* 


V- 


t 
« 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


75 


r 


Digitized 


by  Google 


^^^mm 


^ 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized  t 


dby  Google 

i 


Digitized 


by  Google 


5fr  «% 


^    r¥ 


■  r 


? 


:su 


Goo<;^Ic 


